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VQrbericht. 


Man  erfaube  mir,  diesen  neuen  Jahr- 
gang statt  einer  Vorrede  mit  einem 
Briefe  zu  eröffnen. 

Ein  sehr  achtbarer  Gelehrter  schrieb 
mir  vor  Kurzem  über  mehrere,  dieses 
Journal  seine  Einrichtung  und  Heraus- 
gabe betreffende,  Punkte,  und  fügte  ganz 
offenherzig  seine  Meinung  iibeir  manche 
Mangel,  nebst  seinen  Wünschen  und  Vor- 
schlagen cur  Verbesserung  hinzu.  Da 
ich  nun  verwitwen  fcmp,  dafs  die  Stim- 
me eines  so  einsichtsvollen  Mannes  als 
Stimme  eines  gr^&en  Theils  meiner 
Leser ,  fui*d  er  gleichem  p\&  ihr  Reprä- 
sentant *u   hetr^efcten  ist,    ich  ahßt 
keinen  sehnlichem  Wunsch  habp,  als 
sin  Institut,  das  das  Publikum  so  lange 
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mit  seinem  Zutrauen  beehrt  hat  ,  zu  im- 
mer gröfserer  Vollkommenheit  zu  brin- 
gen >  und  alle  billigen  Wünsche  zu  be- 
friedigen j  so  habe  ich  es  fiir  das  ange- 
messenste gehalten,  dieses  Schreiben 
drucken  zu  lassen  ,  dadurch  jene  Vor- 
schläge öffentlich  zur  Sprache  zu  brin- 
gen, und  ihnen  die  nothigen  Bemer- 
kungen beizufügen.  Es  schien  mir  diefs 
das  beste  Mittel,  gleichsam  ein  öffent- 
liches Gespräch  zwischen  mir  und  mei- 
nen Lesern  anzustellen ,  und  mich  über 
ihre  Wünsche  und  Anforderungen  öf- 
fentlich mit  ihnen  zu  berathen;  —  un- 
streitig ein  Vortheil ,  der  jedem  Heraus- 
geber höchst  erwünscht  seyn  muß. 

4 

»Ah  den  Herausgeber  des  Journals 
der  praktischen  Heilkunde*' 

„Ihr  Journal  ist  das  gelegenste  medi- 
cinische  Journal  in  Teutschland,  es  ist  der 
Hausgenosse  der  gebildeten  und  der  minder 
gebildeten  Praktiker.  Wenn  ein  Insti- 
tut eine  Reihe  Ton  Jahren  gedauert  hat, 
so  ist  es  wohl  zweckmässig,  eine  Re- 
vision desselben  vorzunehmen  und  die 
Frage  aufzustellen :  welche  Verbesserun» 
gen  sind  möglich?' 

»  » 
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„Ich  bitte  um  Erlaubmft,  da  ich 
bald  hundert  Thaler  für  das  J.  ausre- 
geben  haben  werde,  zu  diesem  End- 
zweck mein  Votum  abgeben  zu  dürfen." 

„Bei  dem  Aeufserlichen  anzufangen, 
so  ist  besseres  Papier,  besserer  Druck 
überhaupt ,  ein  billiger  Wunsch ,  eine 
gerechte  Forderung  an  den  Verleger. 
Herr  R.  hat  zuverlässig  eine  sehr  be- 
deutende reine  Einnahme  von  dem  Journal 
d.  pr.  H.  Fast  alle  Aerzte  in  Teutsch- 
land steuern  ihm  jahrlich  und  sicher, 
er  könnte  und  sollte  besseren  Druck 
geben," 

■ 

Hierauf  erwidert  der  Herr  Verleger: 
da&  er  sich  beides,  Druck  und  Papier 
zu  verbessern,  möglichst  angelegen  las- 
sen seyn  wolle,  auch  wirklich  schon 
dieser  Jahrgang  mit  neuen  Lettern  ge~  * 
druckt  werde.  Uebrigens  bittet  er  aber 
zu  bedenken,  dafs  dieses  Journal  einen 
»gen  alle  andere  in  Verhältnis  seiner 
>genz-ahl  höchst  billigen  Preis  hat,  ja  in 
der  Tlmat  das  wohlfeilste  von  allen  ist, 
weichen  Vorzug  ihm  auch  der  Heraus- 
geber gern  erhalten  möchte. 

„Das  rohe  Heften  der  Bogen  scheint 
eine  Kleinigkeit,  aber  es  ist  gewiß,  dafs 
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ein  neuangekommene»  Heft  eher  durch- 
lesen wird ,   wenn  es  beschnitten 
ah  wenn  man  erst  selbst  die  Mühe  des  * 
Aufschneiden^  übernehmen  soll." 

Dieses  möchten  wohl  die  wenigsten 
Leser  -wünschen,  da  es  das  Einbinden 
erschwert.  Auch  ist  es  bei  keinem  an- 
dern Journal  der  Fall. 

„Die  unteutschen  Lettern,  äuch  die 
stete  Wiederholung  des  Motto's  sind  nicht 
nach  meinem  Gesöhm'äck." 


Die  lateinischen  Lettern  wurden  bei 
diesem  Journal  von  Anfang  an  aus  zwei 
Gründen  gewählt:  Eintnal,  weil  es 
dadurch  auch  dem  Ausländer  les- 
barer wird ,  der  gewöhnlich  mehr 
durch  die  tattern  als  durch  die  Sprä- 
che abgeschreckt  wird>  und  dieses  bei 
einer  Wissenschaft,  die  der  ganzen  Welt 
angehört ,  eine  wesentliche  Verpflich- 
tung zu  üeyn  scheint,  wie  diefs  der  Er- 
folg auch  hinlänglich  bestätigt  hat,  da 
dieses  Journal  nicht  altein  in  allen  Thei- 
len  Europa's,  sondern  auch  in  andern' 
Weltfheilen  gelesen  wird.  Zweitens 
aber,  weil  in  einem  medizinischen  Jour- 
nal so  viel  lateinische  Kunstwörter  und 
Eigennamen  vorkommen,  dafs,  wenn  der 
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Text  teutsch  gedruckt  Würde,  ein  höchat 
unangenehm««  und  buntes  Gemisch 
entstehet!  würde,  der  Herausgeber  aber 
nicht  davon  abgehen  kann,  diese  Wör- 
ter in  der  Grunasprache  und  nicht  teutsch 
übersetzt  zu  geben,  zunächst  aus  eben 
dem  einfachen  Grunde ,  weil  die  Me- 
dizin keine  teutsche,  sondern  eine  Welt- 
wissenschaft ist,  und  daher,  da  das  Ganze 
nicht  in  der  allgemeinen  Gelehrtenspra- 
che ,  der  lateinischen ,  geschrieben  wer- 
den kann,  doch  wenigstens  die  Haupt- 
wörter in  dieser  Sprache  zur  allgemei- 
nen Verständlichkeit  ausgedrückt  wer- 
den müssen  y  zweitens  aber  deswegen, 
weil  bei  den  teutschen  ü  eher  Setzungen 
immer,  außer  der  oft  höchst  unteutscnen 
und  abentheuerlicheii  Form,  auch  Un- 
bestimmtheit, ja  wegen  der  vielen  Pro- 
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weshalb  er  auch  hier  von  neuem  die 
schon  oft  wiederholte  Bitte  an  die  Her- 
ren^ Mitarbeiter   erneuert,   alle  solche 
Worte  mit  ihr&m  lateinischen  techni- 
schen Namen  in  diesem  Journal  zu  schrei- 
ben, und  z.  B.  nicht  zu  sagen  Löwen- 
zahn  oder  Ringelblume,   sondern  Ta- 
roxacum,  nicht  die  Spinne  webenhaut  oder 
Bauchspeicheldrüse f  sondern  die  Arach- 
noidea  und  das  Pancreas ,  nicht  ankal» 


_  »  * 

tende  und  nachlassende  Fieber  —  was  man 
so  leicht  für  langwierige  und  abnehmen- 
de verstehen  kann  — ,  sondern  continuae 
und  remittentes  \  eben  so  die  offizineilen 
Namen  der  Arzneimittel  statt  der  neu- 
erfundenen und  alle  Tage  »ich  än- 
dernden. 


Was  das  Motto  auf  dem  Titel  be- 
trifft ,  so  laßt  sich  diefs  der  Herausgeber 
durchaus  nicht  nehmen.  Er  freut  sich  viel-  ' 
mehr,  dafs  er  es  alle  Jahre  zwölf  Mal 
wiederholen  kann,  weil  er  überzeugt 
ist,  dafs  man  es  dem  medizinischen 
Publikum  nicht  oft  genug  vor  die 
Augen  bringen  kann ,  da&  das  Le- 
ben, und  eine  lebendige  aus  dem  Le- 
ben selbst  geschöpfte  Darstellung  al- 
les dessen  was  zum  Leben  gehört  und 
auf  dasselbe  wirkt,  allein  grün,  das 
heilst ,  ewig  lebend ,  bleibt ,  hingegen 
alle  Theorie  etwas  graues,  nebelhaftes, 
und  auch  wieder  in  Nebel  zerfließen- 
des hat.  —  Auch  soll  eben  dadurch 
der  wahre  Zweck  und  Geist  dieses  Jour*  t 


Praktischen,  das  heifst  in  der  lebendi- 
gen Auffassung  des  Lebenden,  sowohl  - 
in  der  Erscheinung  als  im  Denken  und 
Handeln,  besteht. 
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„Was  das  Innere  betrifft,  so  will', ich 
nicht  fragen  :  wie  viel  gesunden  Chylus 
das  Journal  d.  pr.  H.  aus  den  Ingestis 
bereitet  und  den  praktischen  Compen- 
dien  zugeführt  hat?  sondern  ich  will 
das,  was  meine  Absicht  ist,  sogleich 
aussprechen,  und  die  Methode  angeben, 
wodurch  für  die  Zukunft  die  Gewin- 
nung bleibender  practischer  Resultate, 
meines  Erachtens,  wahrscheinlich  wird," 

„Es  läfst  sich  eher  hoffen,  dafe  die 
Aerzte  ihre  Kunst  vorwärts  bringen 
werden,  wenn  sie  mit  gemeinschaftli- 
chen. Kräften  zu  einem  bestimmten  Ziel 
streben,  als  wenn  vereinzelte  Beobach- 
tungen und  Arbeiten  in  das  Journal  ein- 
geschickt werden,  und  es  blofs  eine 
Juxtaposition  bleibt«    Wir  kennen  jetzt 
den  Croup  etwas  besser  als  vor  der  Auf« 
gäbe  der  Freisfrage.    Laßt  sich  auf  ähn- 
lichem Wege  nicht  Aehnliches  errei- 
chen?   Eine  Behörde,  die  Autorität  hat, 
z.  B.  die  medizinische  Gesellschaft  in  Ber- 
lin, bestimme  für  das  nächste  Jahr  einen 
Gegenstand  oder  mehrere,  worauf  gleich« 
zeitig  hunderte  von  teutschen  Aerzten, 
denen  es  mit  ihrer  Kunst  Ernst  ist,  ihre 
Aufmerksamkeit  richten.     Sie  werden 
es  thun  auch  ohne  ausgestellten  Preis. 
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Weitlüwftrge  Abhandlungen  werden  we- 
der verlangt  noch  angenommen«  Die 
Aufgabe  sei  sogleich  in  bestimmte  Fra- 
gen gefafst  j  jeder  möglichst  kurzgefafste 
Seitrag  eines  Arztes  «ei  darnach  berech-« 
net,  und  passe  in  denselben  Rahmeny 
damit  der  Berichterstatter  um  so  leich- 
'  ter  in  der  Masse  Ton  eingesandten  That- 
sachen  oder  Meinungen  das  Gemein-* 
schaftliche  und  Uebereinstimmende  auf- 
finden könne.  —  Comparative  Versuche, 
das  ist  das  Einzige  was  uns  in  der  The- 
rapie fördern  kann;  ex  juvantibus  et 
nocentibus ,  das  ist  der  einzige  sichere 
Schlufs  der  uns  erlaubt  ist.    Also  ist 
zur  Lösung  der  Aufgabe  nichts  mehr 
zu  wünschen,  als  dafe  ein  und  derselbe 
Arzt,  wenn  ihm  Kranke  vorkommen 
in  ähnlichen  Verhältnissen ,   die  eine 
Hälfte  nach  der  einen  zu  prüfenden  Me«^ 
thode,  die  andere  nach  der  andern  ver- 
meintlich bekannten  Methode  behandle." 
Gesetzt   für  eins   der  folgenden  Jahre 
würden  die  Aerzte  eingeladen  ihre  Auf- 
merksamkeit zu  richten,  auf  den  Keuch- 
husten ,  oder  den  Kinnbackenkrampf  der 
Neugebohrnen,  oder  die  Behandlung  der 
Verbrennungen.    Die  Masse  der  Beob- 
achtungen über  einen  solchen  Gegen- 
stand während  eines  Jahrs,  wenn  sie 
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nämlich  erstlich  wohl  geleitet,  zweiten« 
wohl  digerirt  würden ,  könnte  und  müfe-  ■ 
te  interessante  Resultate  liefern.  Und 
das  könnte  ein  Hauptgeschäft  des  J.  d. 
pr.  H.  seyn.    Hundert  Jahre  lang  kön- 
nen dann  und  wann  einzelne  Berichte 
von  diesem  und  jenem  Arzte  über  ei« 
nen  der  genannt pn  Gegenstände  eingehh 
und  man  wird  doch  vielleicht  nicht  ei- 
nen Schritt  weiter  kommen,  statt  dafs, 
wenn  die  Kräfte  der  teutschan  Aerzte 
gleichzeitig  angestrengt  würden,  man- 
cher Stein,  der  für  den  Einzelnen,  wenn 
er  sich  auch  noch  so  kräftig  fühlt,  zu 
schwer   ist,   gehohen   werden  könnte. 
Gesetzt  ein  Jahr  lang  würden  die  Ver- 
brennungen, die  vorkommen ,  zur  Hälfte 
mit  Oel  und  kaltem  oder  kühlem  Was- 
ser behandelt ,  zur  Hälfte  anders ,  so 
würde  das  doch  unfehlbar  Resultate  von 
mehrerem  Gewicht  geben,  als  die  so- 
genannten Erfahrungen  eines  einzelnen 
Arztes  haben  können.    Von  dem  jetzi- 
gen Zustande  der  Medizin  ist  die  unr 
sichere  Therapie  dieser  Verletzungen  ein 
träurigfer  Beweis.    Man  kann  auflegen 
was  man  will*  ..man  hat  Autoritäten 
für  sich.    Und'  dies  ist  ein  einfaches 
Hebel  *  der  Erfolg  der  angewandten  Mit- 
.  tel  ist  deutlich ,  es  giebt  oft  gleiche  Fälle 
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zu  comparativen  Versuchen.  Dennoch 
Unsicherheit ,  dennoch  Widersprüche  in 
der  Therapie.  Es  ist  gewiß,  dafs  ein 
Arzt ,  der  immer  nur  eine  und  dieselbe 
Methode  anwandte  und  anwenden  sah, 
nicht  berechtigt  ist  über  den  Werth  der- 
seinen  oder  einer  andern  zu  urtheilen. 
Comparative  Versuche,  das  ist  der  Pro- 
hirstein« Oder  gesetzt,  es  würde  wäh- 
rend eines  Jahres  der  TrUmus  neonato- 
rum zur  Hälfte  mit  Blutigeln,  zur  Hälfte 
nach  einer  andern  Methode  (die  üblichen 
privilegirten  antispasmodica  sind  wohl  ge- 
nug vergeblich  angewandt  worden),  oder 
der  Keichhusten  würde  während  eines  sol 
chen  Zeitraums  zur  Hälfte  mit  Bella- 
donna, zur  Hälfte  anders  behandelt,  so 
würden  damit  doch  sicher  bedeutende, 
wenn  auch  nur  negative  Resultate  er- 
langt werden/' 

■  ■ 

„Das  Vergleichen,  Epitomiren,  Con- 
centriren  einer  Menge  von  Berichten, 
das  Rejügiren,  wie  Koyer  Collard  ge- 
than  hat  als  Secretair  der  Pariser  Com- 
mission ,  ist  allerdings  nicht  leicht,  aber 
es  gibt  in  Berlin  feine  Menge  geübter 
Federn/'  ^ 

' .  F. 
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Wir  stimmen  hier  ganz  mit  un- 
serm  geehrten  Herrn  Corresppndenten 
überein.  Es  ist  zwar  nicht  au  leugnen^ 
dafs  die  Zeit  selbst  sich  solche  Aufga- 
ben setzt,  und  dafs  jedes  Zeitalter  un- 
bewußt die  seinigen  hat,  an  denen  die 
Geister  ihre  Kräfte  versuchen ,  und  also, 
ohne  es  zu  wissen,  vereint  an  der  Auf- 
lösung arbeiten.  Die  Geschichte  der 
Litteratur,  und  insonderheit  einer  lange 
fortgesetzten  Zeitschrift,  wie  eben  die- 
ses Journal ,  zeigt  diefs  am  deutlichsten, 
Und  man  könnte  in  dieser  Hinsicht  mit 
allem  Recht  ein  solches  Institüt  als  ei- 
nen unsichtbaren  Geisterverein,  eine  un- 
sichtbare Akademie  der  Wissenschaft 
ansehen,  wo  Hunderte  von  Gelehrten 
vereint  zu  einem  Zweck,  Erweiterung 
und  Aufklärung  der  Wissenschaft,  hin- 
arbeiten. 

Aber  eben  deswegen  wird  es  ge>- 
wils  sehr  nützlich  seyn,  wenn  solche 
Institute  von  Zeit  zu  Zeit  ihren  Mitar- 
beitern bestimmte,  der  Aufklärung^  be- 
sonders bedürftige  Gegenstände  (Desi- 
ieria  ertis),  zur  Bearbeitung  aufstellen, 
und  zugleich  derselben  eine  bestimm- 
te Richtung  geben.  Und  diefs  soll  je- 
des  Jahr  geschehen.    Im  vorigen  Jahre 
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war  es  die  äufsere  Anwendung  des  käl- 
ten Wassers  in  Fiebern ,  die  üns  ei- 
nige sehr  interessante  Arbeiten  ver- 
schafft hat 

Für  das  nächste  Jahr  seyen  es  zwei 
Aufgaben : 

JFUe  verhält  sich  die  Anwendung' 
der  Kalte,  des  Oels,  und  der  Reizmit- 
mittel zu  einander  bei  Verbrennungen, 
und  zwar  in  möglichst  ähnlichen  Fal- 
len? \ 

Ferner: 

Wie  verhält  sich  die  Anwendung 
der  Blutigel  zu  der  Anwendung  ande- 
per  gebräuchlicher  Mittel  in  ihren  ffir- 
Jcungen  bei  dem  Trismus  neonat 
rum  in  möglichst  ähnlichen ,  Fällen  ? 

Man  wünscht  die  Bearbeitung  nicht 
durch  theoretische  Deductionen ,  son- 
dern foctisch ,  durch  Nebeneinanderstel- 
lung Ton  Thatsachen,  durch  cotopara- 
tive  Versuche,  mit  genauen  Angaben 
der  Aehnlichkeit  und  Verschiedenheit 
der  Fälle.  Für  leztere  Aufgabe  wür- 
den besonders  Institute  für  Wpohnerin- 
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nen  und  neilgebohrne  Kinder  sehr  brauch- 
bar  seyn. 

Uebrigens  wird  das  Journal  ganz 
in  dem  bisherigen  Geist  fortgesetzt  wer- 
ben ,  und  der  Herausgeber  wird  fort- 
fahren, diesem  Institute,  was  ihn  so 
treu  durchs  Leben  begleitet  hat,  ja,  er 
möchte  s^gen,  durch  eine  dreifsigjührige 
Dauer  ein,  Theil  seines  Lebens  selbst  ge- 
Wörden ist, .  ftooh  ferner  seine  beste*  Kräf- 
te zu  widmen,  und  sich  bemühen,  wo 
«möglich ,  blodfe \teutsche  Qriginalaufsätze 
zu  liefern,  und  überall,  wo  es  nöthig 
scheint,  besonders  bei  Anpreisung  neuer 
Mittel  und  Methoden,  kritische  oder 
berichtigende  Bemerkungen  beizufügen. 
Er  freut  sich  diefs  um  so  mehr  ver- 
sprechen zu  können,  in  Verbindung 
mit  einem  jungem  thäfigen  Manne,  der 
—  schon  lange  ungenannt  ein  erprob- 
ter Mitarbeiter  —  nun  zum  erstenmal 
öffentlich  als  Mitherausgeber  auftritt. 

Die  mit  dem  Journale  verbunden  e 
Bibliothek  wird  fortfahren,  theils  durch 
ausfuhrliche  Recensionen  der  Kritik  ein 
Genüge  zu  thun ,  theils 4  durch  kürzere 
die  allgemeine  Kenntnifs  der  neuesten 
medizinischen  Litteratur  zu  befördern, 
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und  —  wessen  sich  keine  Nation 
men  kann  —  jährlich  .eine  vollständige 
JJebersicht  der  gesummten  medizini- 
schen Litteratur  f  nach  den  Fächern 
geordnet,  zu  liefern.  Mit  diesem  Jahr 
erhält  sie  alle  Monate  noch  einen  neuen 
Artikel ,  wo  tinter  dem  Titel :  „Jour- 
nalistik und'  Correspöndenz,"  neue  in- 
teressante Notizen  litterärischer  und  hrief- 
licher  Mittheilung,  nach  den  Ländern 
geordnet)  erscheinen  werden. 

Hufeland. 
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Die 

Gefahren  der  Blutentziehung. 

Ein  Wort 

zur  Beherzigung  bei  der  Blutverschwendung 

unserer  Zeit 

Vom 

Herausgeber. 


Was  kann  wohl  ein  Veteran,  dem  das  Al- 
ter, die  eigne  Thätigkeit  immer  mehr  be- 
schränkt ,  besseres  thun,  als  guten  Rath  er- 
theilen ,  die  Erfarungen  der  Vergangenheit 
aum  Nutzen  der  Gegenwart  anwenden  ,  und 
auf  den  rechten  Weg  hinweisen ,  -wenn  er 
bemerkt ,  dafs  man  auf  Abwege  zu  gerathen 
in  Gefahr  ist,  welche  der  Kunst,  und,  was 
Hier  immer  dasselbe  heilst,  der  Menschheit, 
Gefahr  drohen? 

■ 

In  diesem  Sinne  bitte  ich  die  nachfol- 
genden Bemerkungen  aufzunehmen.  Es  ist 
ieselbe  Stimme,  die  sich  seit  4o  Jahren 
Jchon  öfter  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  bat 
vernehmen  lasse»  $  dieselbe,  die  vor  1 5  Jahres 
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von  „Minstlich  gemachten  Ntrvtnfithtm*,  als  Pro- 
dncten  der  Reizmethode  und  itnterlassenen 
Blutentzichung,  sprach,  und  an  die  Antiphlo- 
gosis  bei  Fiebern  erinnerte;  und  die  jetzt  — : 
wunderbar  genug  —  gegen  den  Mifsbrauch 
derselben  warnen  mufs.  Mit  Zutrauen  spricht 
sie,  da  man  ihr  so  lange  ein  geneigtes 
trauen  geschenket  hat 

Gewifs  freut  dich  niemand  mehr  dar- 
über* dafs  das  antiphlogistische  System 
jetzt  die  Oberhand  erhalten  hat ,  als  der, 
der  damit  in  die  Praxis  eingetreten  war,  der 
es  in  den  Zeiten  des  entgegengesetzten  ver. 
theidigte  und  aufrecht  erhielt,  und  der  zu 
dieser  woblthätigen  Reform  mitgewirkt  hat! 

—  Aber  mit  Bedauern  sieht  er,  dafs  man 
schon  wieder  in  den  Excefs  verfallen  ist, 
und  Blut,  also  den  edelsten  Lebenssaft,  ver- 

■  schwendet,  wo  es  gar  nicht  nöthig  ist,  ja 
in  der  That  oft  ohne  zu  wissen,  warum.  — 
Gewifs  ist  es,  dafs  der  Halbarzt  weniger 
Schaden  thun  wird,  wenn  er  ein  Paar  Blut- 
egel setzt,  als  wenn  er  Opium  giebt,  gewifs, 
dafs  bei  der  Menge  derjenigen  Krank- 
heiten, die  die  Natur  selbst  heilt,  und  wo 
die   Behandlung    ziemlich   gleichgültig  ist 

—  ich  habe  sie  einmal  die  indifferenten  ge- 
nannt —  auch  die  örtliche  Blutentziehung 
^icht  schaden  wird.  Aber  eben  so  gewifs 
ist  es  auch,  dafs  es  Krankheiten  gibt,  wo 
schon  eine  inäfsige  Blutentziehung  die  aller- 
gefährlichsten,  ja  tö'dtliche,  Folgen  haben 
Kann,  und  dafs  in  unsern  blutverschwen*. 
derischen  Zeiten  die  Bemerkung  sich  auf- 
dringt, dafs  zwar  viele  Kranke  dadurch 
bei  hitzigen  Fieberü  erleichtert  werden ,  aber 
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dafs  die  Krise  unvollkommen  geschieht,  und 
langwierige  Schwachen  und  Nachkrankheiten 
erfolgen,  die  oft  noch  nachher  Gefahr  bringen. 

Es  ist  in  der  That  merkwürdig,  dafs, 
kanm  der Opiomanie  entronnen,  ihr  Gegensatz, 
eine  wahre  Haematomanie,  unter  uns  einge- 
rissen ist.  Ein  wahrer  Blutdurst  hat  sich  man- 
cher Aerzte  bemächtigt,  und  von  vielen  kann 
man ,  wie  von  den  alten  Göttern ,  sagen :  sie 
werden  nicht  eher  versöhnt  ,  als  bis  sie  Blut 
sehen.  —  Man  zählt  den  Blutverlust  nicht 
mehr  nach  Unzen,  sondern  nach  Pfunden; 
jedes  Kopfweh ,  jede  Indigestion ,  ist  hinrei- 
chender Grund  zur  Blutentziehung,  und, 
gleich  den  Feldherrn ,  rühmen  sich  manche 
Aerzte  gegen  einander,  wer  am  meisten  Blut 
vergossen  hat 

TVIan  scheint  ganz  vergessen  zu  haben, 
dafs  die  Blutentziehung  zwar  das  gröfste, 
aber  auch  eben  dadurch  das  gefährlichste, 
aller  Heilmittel  ist,  und  dafs/ sie  den  furcht- 
barsten, nie  zu  ersetzenden,  Schaden  anrich- 
ten kann. 

* 

Diese  Rückseite  des  grofsen  Mittels  dar- 
zustellen, und  ins  Licht  zu  setzen,  was  man 
thut,  wenn  man  zur  Unzeit  oder  zu  viel 
Ader  läfst,  ist  der  Zweck  dieser  Worte, 
und  so  mögen  6ie  als  Vollendung  meines 
frühern  Aufsatzes  dienen.  *) 

Zwei  Dinge  sind  es,  die  ich  hier  vor- 
ausschicken mufs ,  an  die  man  nicht  mehr 
in  denken  scheint,  und  von  denen  doch  al- 
lein die  richtige  Beurtheilung  des  Aderlas- 

•)  Der  im  Jehr  1818  unter  dem  Titel:  Die  drei  He- 
roen der  Hzilkunsti  in  diesem  Journal  erschien. 
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sös  in  Krankheiten  ausgehen  kann.  Ith 
wünschte  sie  meinen  werthen  Amtsbrüdern 
zum  Anfang  eines  neuen  Jahren  recht  drin- 
gend und  ernstlich  ans  Hera  legen  zu  können. 
Sie  sind:  Achtung  für  das  Blut,  und  Achtung 
für  die  Krisis. 

Das  erste :  Achtung  für  das  Blut. 

Eine  »u  weit  getriebene  Nervenpatholo- 
gie und  Physiologie  hat  offenbar  das  Blut 
und  seinen  Werth  äu  sehr  auf  die  Seite  ge- 
schoben. Alles  soll  Nerv  seyn,  alles  von 
Nerven  ausgehen ,  selbst  die  Wärme,  die 
Circulation,  die  Irritabilität,  die  Bewegung 
des  Herzens  und  Darmkanals  *) ,  ja  das 
ganze  Leben.  Aber  ich  kann  es  dicht  oft 
genug  wederholen :  Im  Blut  ist  des  Menschen 
Leben!  —  Im  Blut  liegt  die  Kraft  des  gan-  • 
&en  organischen  Lebens ,  in  ihm  der  Ouell 
und  die  Mutter  von  allem,  was  ist  und  wird 
im  Organismus.  In  ihm  allein  liegt  die  Schö- 
pferkraft, die  Plastik,  sowohl  des  ersten 
Entstehens  ,  als  der  immer  fortgesetzten  Zeu- 
gung, worin  ja  eben  alles  Leben  besteht. 
Ohne  Blut  keine  Wärme,  keine  Bewegung 
des  Herzens,  keine  Bewegung  und  Empfin-/ 
dung  überhaupt.  Ja,  nehmt  dem  Gehirn 
das  Blut,  und  selbst  das  Denkgeschäft  er- 

*)  Ei  freut  mich,  dafs  Philip  in  feinem  schäti- 
baren  Werk:  Eine  auf  Versuche  gegründete  Unter* 
suchung  über  die  Functionen  des  ILebens.  Uebers.' 
von  So  nt h  e  imer;  durch  neu©  Versuche  die  Un- 
abhängigkeit der  Irritabilität  des  Darmkanals  von 
den  Nerven  aufser  Zweifel  gesetzt,  und  die  Irrita- 
bilität als  eine  eigene,  dem  Organ  selbst  angepflanz- 
te und  eigenthümliche,  Kraft  dargethan  hat,  was  ei- 
gentlich schon  HaMer  durch  so  viel  tausend  Versu- 
che unwidersprechlich  bewiesen  hatte.  —  Irrita- 
bilität und  Blut  abers  rind  auf  das  genaueste  vcr. 
bunden. 
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lischt  augenblicklich.  Genug,  ohne  den 
Zuflufs  dieses  ewig  befruchtenden  Lebens-* 
Stroms  ist  keine  Lebenserregung;  keine  Ger- 
mination  und  Vegetation ,  und  so  auch 
keine,  dadurch  erst  bedingte,  Leberisfunk- 
tion,  möglich.  —  Man  blicke  um  sich.  Die 
kräftigsten  Menschen  sind  die,  welche  reich 
an  Blut  sind,  nicht  cKe,  bei  welchen  das 
Nervensystem  vorherrscht.  Kraft  und  Blut 
stehen  immer  in  direkten  Verhältnis,  Das 
Blut  ist  der  Factor ,  der  Ntrv  nur  der  -Re- 
gulator des  Lebens.  —  Wer  *deni  Menschen 
Blut  nimmt,  der  nimmt  ihm  nicht  ein  In-> 
rtrament  oder  Organ  des  Lebens,  sondern 
einen  Theil  des  Lebens  selbst. 

Das  zweite :  Achtung  für  die  Krisis*. 

Ich  verstehe  darunter  den  innern  Hei- 
lungsprozefs  ,  —  jeneu  Akt  der  Natur,  durch 
welchen  alle  Heilung  geschieht.  Keine  Krank« 
heit  wird  durch  unsere  Mittel  geheilt,  son- 
dern alle  nur  durch  die  Natur.    So  wenig  wie 
Wim  Daseyn  jeder  Krankheit  nicht  blofs  die 
entfernten    Krankheitsursachen  hinreichen, 
sondern  eine  innere  Veränderung  des  Le- 
bens selbst  —  die  nächste  Ursache  —  erfor* 
derlich  ist$  eben  so  gehört  für  Aufhebung 
derselben    ebenfalls  eine  innere  Operation, 
eine  Umscbaffung  des  innern  Lebens  selbst 
tum  Bessern/  Ohne  diesen  innern  Heilung*- 
prozefs  ist  gar  keine  Kur  möglich,  und  un- 
«ere  Mittel  verhalten  sich  dazu  nur  ,  als  die 
«Lfsera  Bedingungen  und  Anstöfse,  eben  so  wie 
entfernten  Ursachen  zw  der  nächsten. 
Üitfs  gilt  aber  sowohl  von  allgemeinen  als 
vo»  ertlichen  Krankheiten ,  vom  Fieber  so 
P*t  wie  von  der  Entzündung;   hier  heilst 
diese  örtliche  Krisis  Ztrthtilun$}  völlkoin- 
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iftene,  wenn  die  Krisis  vollkommen  war,  an« 
-vollkommene,  wenn  sie  unvollkommen  war.  — 
Zur  Bewirkung  dieser  Krisis  aber  gehört 
Kraft,  und  zwar  jene  lebendige,  schöpfen* 
sehe  Kraft,  durch  welche  neues  Leben, 
ja  selbst  neue  Organe  möglich  werden« 
Fehlt  sie,  so  wird  die  Krisis  unvollkommen, 
der  Krankheitsprozefs  nicht  völlig  aufgeho- 
ben ,  res  bleibt  ein  Ueberrest  zurück ,  oder 
die  Krankheit  nimmt  eine  andere  Form 
an.  —  Es  folgt  hieraus  die  wichtige  Re- 
gel '  für  die  Praxis ,  dafs  es  nicht  genug 
ist,  durch  Schwächung  die  gegenwärtige 
Reaction  zu  heben ,  sondern  dafs  die  Natur 
auch  Kraft  genug  behalten  müsse ,  um  den 
innorn  Grund  des  Uebels  aufzuheben,  und 
dafs  man  sich  also  sehr  hüten  müsse,  die 
Schwächung  su  weit  zu  treiben,  weil  mau 
sonst  diesen  Vorrath  der  Kraft  nehmen  und 
gewifs  unvollkommene  Krisis  bewirken  wird* 

Kein  Mittel  aber  vermag  diese  Schwä- 
chung^ des  Lebensprinzips,  des  Grundquells 
aller  Heilkraft  der  Natur,  so  mächtig  zu 
bewirken ,  und  dadurch  die  Krisis  zu  hem- 
men ,  als  das  Aderlafs ,  wie  aus  dem  oben 
Gesagten  hinreichend  erhellt.  Und  kein* 
vermag  daher  so  leicht  unvollkommene  Kri- 
sen, sowohl  allgemeine  als  örtliche,  zu  be- 
wirken ,  als  dieses. 

Endlich  aber  bitte  ich,  nicht  zu  ver. 
gesseu ,  dafs  ja  viele  Krankheiten  selbst  nichts 
anders  sind  als  Krisen,  wohlthätige  Bestre- 
bungen der  Natur,  ein  tiefer  liegendes  TJe- 
bei  zu  bearbeiten  und  zu  lösen,  ein  gestör- 
tes Gleichgewicht  wieder  herzustellen ,  oder 
fremdartige  schädliche  Stoffe  auszustofsen, 
.  1 
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Nehmen  wir  frier  durch  zu  vieles  odef  un- 
«eitijes  Blutlassen  die  Kraft  weg,  so  neh- 
met wir  der  Natur  auch  das  Mittel  ihr  heil- 
sames Werk  zu  vollenden,  und  machen  die 
Krankheit  nfcn  erst  zur  Krankheit,  die  au- 
ßerdem Wohlthat  geworden  wäre. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Nachweisung 
des  Gesagten  in  speziellen  Fällen.  . 

Bei  hitzigen  Hebern.   Es  ist  durch  tau- 
lend  und  aber,  tausend  Erfarungen  entschie- 
den, dafs  jedes,  auch  das  einfachste,  Fieber 
durch  unpassendes  oder  zu  häufiges  Ader- 
lassen in  ein  nervöses,  ja  faulichtes,  ver- 
handelt werden  kann.   Ja  es  hat  schon  Epi- 
demien gegeben ,  wo  diefs  jedesmal  erfolgte, 
und  Blutlassen  immer  tödtÜch,  oder  Wenig- 
stens die  Herstellung  sehr  erschwerend  war. 
Eben  dasselbe  gilt  von  einzelnen  Individuen, 
und  diefs  sollte  im  Anfange  der  Fieber ,  vro 
nicht  Jagend,  Vollblütigkeit,  und  ausgezeich- 
net entzündlicher  Karakter  dazu  au/Fordern, 
uns  sehr  vorsichtig  mit  der  Anwendung  des 
Aderlasses  machen.  —    Merkwürdig  ist  auch 
die  Er fa rang,    dafs  unpassendes  oder  zu 
starkes  Aderlassen  in  hitzigen  Fiebern  leicht 
Friesel  und  Petechien  zu  erzeugen  vermag, 
wie  ich  selbst,  besonders  in  den  letzten  De- 
zennien   des  vorigen  Jahrhunderts  ;  wo  die 
Frieseldis position  viel  gröfser  war  wie  jetzt, 
häufig  gesehen  habe.   Immer  wird  aber  un- 
passendes odef  zu  häufiges  Aderlassen  die 
uise  stören,  unvollkommen  machen,  lang- 
same Wiedergenesung,  und  leicht  Metasta- 
bil erzeugen. 

Bei  reinen  gastrischen  Fiebern  ist  Aderläs- 
sen jederzeit  schädlich.    Es  leert  nicht  die 


Kranklieitsmaterie  aus,  die  hier  im  Darn\- 
kanal  liegt,  und  nur. durch  gastrische  Mit- 
tel entfernt  werden  kann;  es  nimmt  viel- 
mehr der  Natur  die  Kraft  sie  auszuleeren. 
Ja  man  kann  dadurch  Absorption  und  Ue- 
bergang  der  Schärfen  ins^  Blut  veranlassen, 
wie  das  bei  Gallenfiebern  sich  durch  die  oft 
gleich  nachher  eintretende  Gelbsucht  oder 
Friesel  und  Petechien  zeigt.  —  Man  lese 
die  Warnungen  eines  Tissot  und  Stoll.  Er- 
sterer  sagt  (de  Febr.  biliosa) :  post  F^enaesectio- 
nem  plerique  vei  moriebaniur  vtl  ita  debitttabantur, 
ut  obstructio  hepatis  sequeretur. 

Aber  die  allergröfste  Gefahr  ist  bei  neuen 
epidemischen  Fiebern.  Hier  kann  es  in  dem 
eigenthümüchen  Karakter  der  Epidemie  lie- 
gen, dafs  sie  kein  Aderlafg  verträgt,  und 
mau  hat  schon  deren  beobachtet  ,  wo  v  alle 
starben,  welche  Ad$r  gelassen  hatten.  Da- 
her hier  im  Anfange  immer  grofse  Vorsicht 
und  behutsame  Versuche  zu  empfehlen  sind« 

Bei  Entzündungen  kann   das '  Blutlassen 
höchst  schädlich  werden ,    indem  dadurch 
dem  Theile  die  Kraft  genommen  wird,  die 
auch  hier  nöthige  Krisis,  das  heifst,  Zer- 
theilung  und  Resorption,  zu  bewirken.  Man 
kann  sich  davon  am  deutlichsten  bei  äufser- 
liehen  Entzündungen  überzeugen.    Wie  oft 
ist  hier  nicht  schon  durch  uuzeitiges  Ader- 
lassen oder  Anlegen  von  Blutegeln  zwar  die 
Rothe,  Hitze,  und  Schmerz  gehoben  worden, 
aber  eine  Verhärtung  zurückgeblieben!  — 
Dasselbe  geschieht  nun  auch  bei  in nern  Ent- 
zündungen ,  und  man  kann  gerade  durch  zu 
vieles  Aderlassen  das   bewirken ,  was  man 
verhüten  will,  zurückbleibende  Verhärtung, 

das 
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Aas  heifst,  ein  zurückgebliebenes  >  und  ans 
Kraftmangel  nicht  resorbirtes,  arid  nun.  in 
Verhärtung  übergegangenes,  Entzündnngg. 
exsudat.  —  Aber  es  ist  noch  eine  zweite 
Folge,  die  wir,  besonders  bei  LungenenU 
Zündungen ,  von  zu  starken  Aderlassen  zu 
fürchten  haben,  und  leider  oft  genug  beob- 
achten ,  nehmlich  ein  plötzliches  Uebersprin-- 
gen  des  Organs  aus  den  Zustand  erhöhter 
Lebenskraft  in  den  der  verminderten.  Die 
Folge  ist  entweder  sogleich  Uebergang  in 
eine  nervöse,  oder  wohl  gar  putride, 
gangränöse  Entzündung  (wie  wir  diefs  ja 
auch  bei  äufserlichen  Entzündungen  oft  ganz 
sichtbar  wahrnehmen),  oder  in  einen  chro- 
nischen Schwächezustand  des  Theiles,  der 
sich  bei  JLungenkrankheiten  gewöhnlich  durch 
eine  nachfolgende,  Blennorrhoe,  Phthisis  pi- 
tuitosa  genannt,  auszeichnet,  oder  auch 
Brustwassersucht  zur  Folge  hat-  —  Am  al- 
lerg>efahrlicfasten  können  diese  Folgen  wer- 
den ,  wenn  es  gar  keine  Hebte  idiopathische 
Entzündung,  sondern  nur  eine  consensutlk, 
gastrische,  war,  die  jetzt  so  häufig  verkannt 
werden,  wo  ein  Brechmittel  die  ganze  Ent- 
zündung hebt,  ein  Aderlafs  aber  nicht,  son- 
dern vielmehr  die  Schmerzen  und  Beklem- 
mung vermehrt,  und  eben  diesen  Uebergang 
in  Schwächezustand  des  .  Organs  und  des 
ganzen  Organismus  erzeugt,  und  dadurch 
asthenische  Pneumonie  mit  schwerer  lang. 
Gieriger  Krise ,  oft  auch  mit  hinzukommen- 
den n«rvösen  Fieber  und  Frieseln  oder  einer 
nachfolgenden  Phthisis  pituitosa,  herbeiführt. 

Am  allerbedenklichsten  aber  ist  es  mit 
den  Blutentziehungen  bei  den  sogenannten 
Wn.  LVHI.  B;  i*  St.  B 
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sptzifiscfmn  Entzündungen,  das  heifst,  bei  sol- 
chen ,  wo  die  Entzündung  nur  eis  Symptom, 
aber  nicht  die  Krankheit  ist,  diese  vielmehr 
•in  eigentümlicher  Krankheitsreiz  oder 
Stoff  ist ,  welcher  nur  durch  seine  Reizung 
die  inflammatorische  Reaction  hervorbringt« 
Hier  kann  zwar  die  Blutenteiehung  die  Er« 
*cheinungen  der  Entzündung  wegnehmen, 
aber  sie  hebt  dadurch  nicht  die  Krankheit, 
vielmehr  macht  sie  sie  oft  nur  noch  hart- 
näckiger und  gefährlicher,  da  sie  dem  Theil 
die  nöthige  Kraft  und  Fhlogosis  entzieht, 
welche  zur  vollständig^*  kritischen  Bear- 
beitung des  Üebels  nothwendig  ist.  Am  deut- 
lichsten läfst  sich  diefs  bei^einer  Entzündung 
von  eirtem  Splitter  oder  mechanischen  Rei» 
beweisen«  Man  kann  auch  hier  durch 
örtliche  Blutentziehung  Schmerz *  Rothe, 
Hitze,  genugdie  Symptomen  der  Entzündung, 
wegnehmen,  aber  man  hindert  gerade  da- 
durch die  kritische  Operation  der  Natur, 
durch  Eiter üng  den  fremden  Körper  heraus- 
zuschaffen« Etwas  ähnliches  findet  bei 'den 
spezifischen  und  tttetastatischen  Entzündun- 
gen, den  screfuloseo,  syphilitischen  ,  arthri* 
tischen  ,  rheumalischen ,  statt.  Nur  die  Ei- 
terung kann  man  dadurch  verhüten  ,  aber 
nicht  die  Heilung  bewirken«  Wer  wird 
eine  syphilitische',  scrofulöse  >  arthrotische 
Augenentzündung  durch  Blüten tziehung  hei- 


schlimmert,  und  die  Destrüction  des  Organs 
dadurch  beschleunigt.  Die  Heilung  kann 
nur  durch  Vernichtung  oder«. Ableitung  des  . 
specifischen  Krankheitsreizes  bewirkt  wer- 
den. —  Nur  bei  den  höhern  Graden  soL 
eher   Entzündungen    kann  Blutentziehung 
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iymptomatisch  nützlich  seyn ,  besonders  um 
Eiterung  zu  verhüten,  aber  selbst  dann 
nicht,  wenn  Eiterung  nöthig  ist,  wie  z.  B. 
bei  Furunkeln,  Abscessen,  welche  durch 
Blutentziehung  verhindert  wird* 

Wie  bedenklich  Blütentziehüng  bei  Hü- 
JnrBchen  Gkhtentzimdungen  werden  kann,  das 
hat  die  Erfarung,  auch  mir,  oft  genug  ge- 
zeigt, und  es  erfodert  diefs  noch  eine  be- 
sondere Betrachtung,  da  man  jetzt  von  neuem 
Wieder  sehr  dazu  geneigt  ist,  bei  jedem 
Gichtanfall  die  Schmerzen  eiligst  durch  Blut- 
ijjel  zu  beschwichtigen!  ja  diefs  für  die  beste 
Behandlung  des  Gichtanfalls  zu  halten.  Aber 
ich  bitte ,  nie  zu  Vergessen ,  dafs  bei  regu- 
lairer  Gicht ,  Podagra ,  Chiragra  u.  dgl.  die 

Entzündung  eigentlich  nichts  anders  ist,  als 
eine  Krisis,  ein«  brtUcht  MttatUut,  wodurch 
ein  gefahrlicher  Krankheitsstoff  votf  innen 
nach  aufsen  abgesetzt  wird,  und  die  beste 
Kur,  sowohl  für  das  öauze  als  für  das  Oert- 
liehe,  die  ist,  den  kritischen  Prozefs  recht 
vollkommen  ausarbeiten  zu  lassen  ,  welches 
eben  durch  die  Entzündung,  die***  Örtliche 
lieber,  geschieht.    Nichts  aber  nimmt  die' 
daxu  nöthige   Kraft  und  Phlogosis  mehr, 
ab  die  Blutenteiehuhg»  und  die  Folge  ist 
doppelt.     Entweder,  der  Gichtanfall  ver- 
schwindet gleich  nachher ,  und  die  Gicht 
wirft  sieb  nun  auf  einen  innern,  weit  ge- 
fährlichem, Theil,  fc.  ß.  den  Kopf,  die  Lun- 
Jen 4  es  entsteht  Lungenentzündung,  ^ oder 
,  Sehlagfiufs  ,    oder   Magenentzündung«  Ich 
habe  mehrmals  dadurch  traurige  Erfolge  und 
plütriiehe  Todesfälle  entstehen  sehen.  Oder 
man  maeht  wenigstens  die  bisher  jregelmä-r 
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faige  and  heilsame  Gicht  irregulair,  anoma- 
lisch,  atonisch.   Die  Natur  verliert  die  Kraft 
und  die  Gewohnheit,  die  Gicht  nach  aufseix 
abzusetzen ,  und  es  entstehen  nun  tausend« 
fache  Leiden  innerer  Krankheit  und  Kränk- 
lichkeit  Und  selbst  der  äufsere  Theil,  der 
an  der  Gicht  litt,  wird  dadurch  sehr  gefähr- 
det*   Indem  die  kritische  Operation  in  ihm. 
gestört  wird,  bleibt  nun  leicht  ein  chroni- 
sches Leiden,  ein  Exsudat,  eine  Steifigkeit, 
zurück ,  und  statt  eines  akuten ,  seine  Zeit 
dauernden,  Uebels,  hat  der  Kranke  nun  ein- 
chronisches.  —  Am  meisten  ist  diefs  alle«  . 
von    allgemeinen   Aderlässen   zu  fürchten, 
doch  auch  örtliche,  Blutigel  u.  dgl.  können 
diese  Folgen ,  wenn  auch  in  geringerm  Gra- 
de ,  erzeugen.   Die  Kegel  bleibt  also  immer, 
bei  äufsern  Gichtanfällm  die  Blutentziehung  zu 
vermeiden,  und  ich  nehme  den  einzigen  Fall 
aus,  wo  Jugend,  Vollblütigkeit,  wahre  all-  , 
gemeine  entzündliche  Diathesis ,   oder  die 
Gefahr  eines  edlen  Theils,  z.  £.  des  Auges,  Blut- 
entziehung fordert.  —  Bei  innerlichen  gich- 
tischen  Entzündungen,  z.  E.  einer  Magenent-  . 
Zündung,  oder  Lungenentzündung,  von  Po-  , 
dagra  retropulsa,  ist  es  freilich  der  entge- 
gengesetzte  FaU,  aber  aus  dem  nehmlichen  , 
Grunde.    Denn ,  aufser  dafs  hier  die  Be-  . 
freiung  des  affizirten  Organs  von  der  Ent- 
zündung1 die  Hauptsache  ist,  ist  gerade  der 
Umstand  vorteilhaft ,  der  es  bei  äufserer 
Gicht  verbietet,  nehmlich  die  Eigenschaft  des 
Aderlasses ,  die  Gicht  mobil  zu  machen,  oder 
mit  andern  Worten,  die  Fixirung  derselben, 
an  einen  Ort  aufzuheben,  welches  wahr- 
scheinlich durch  Lösung  des  einsperrenden 
Krampfs  geschieht. 
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Was  hier  von  der  Gicht  gejagt  worden, 
gilt  auch  von   dem  Rheumatismus.    Aach  er 
ist  keine  reine   Entzündung,  sondern  eine 
spezifische,  ja  nicht  einmal  eine  wahre  Blut- 
entzündung 9  sondern  eine  seröse«    Daher  die 
fast  immer  begleitende  seröse  Geschwulst, 
die  mangelnde  Eiterung.    Hier  ist  folglich 
nicht  Blutentziehung,  sondern  seröse  Ent- 
leerung, durch  Schweifs,  Vesicatorien,  und 
ähnliche  Mittel,  die  wahre  Krise,  denn  der 
KrankheitsstofF  ist  nicht  Blut,  sondern  Se- 
rum.  Hier  wirken  Vesicatorien  —  aber,  {ver- 
steht sich,  mit  Blasenzug,  mit  wirklicher 
seröser  Ausleerung  —  wie  Blutentziehungen. 
Wie  oft  habe  ich  rhenmatische  Augenent- 
aündungen  lange  vergeblich  mit  Blutigeln 
bekämpfen  sehen,  die  Rothe,  der  Thraaen- 
flufs  ,  nahmen  immer  mehr  zu  —  ein  einzi- 
ges Vesicatorium  hinter  den  Ohren  hob  die 
gaaze  Entzündung.  —  BJutentziehungen  hin- 
gegen bewirken  sehr  leicht  Hemmung  der 
örtlichen  Krise,  örtliche  Schwächung,  und 
dadurch  zwar  Verminderung  der  Sc&mer- 
zen  und  Hitze,  aber  Uebergang  in  das  Chro- 
nische, und  desto  gröfsere  Hartnackigkeit 
'  desUebels,  oder  zurückbleibende  Geschwulst 
und  Steifigkeit  des  Theils ,  oder  auch  die 
Disposition ,  bei  der  geringsten  Veranlas- 
sung wieder  einen  Rheumatismus  zu  bekom- 
men.   Auch  kann,  wenn  es  ein  Rheumatis- 
mus vagus  ist,   dadurch  bewirkt  werden, 
dafs  er  mobil  wird,  und  sich  von  einem  äu- 
fsern  auf  einen  innern,  von  einen  weniger 
edlen  auf  einen  edlern  Theil,  versetzt.  — • 
Also  auch  hier  ist  nur  dann  Blut  zu  entziehen, 
wenn  Jugend,  Vollblütigkeit,  wirklich  rothe 
phlegmonöse    Beschaffenheit    des  affizirten 
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Thtiis  •*  nöthig  machen.   Aber  nur  «äfsig, 
und  liebe*  örtlich  als  allgemein« 

Was  soll  ich  endlich  von  deh  erysipela- 
y  töten  Entzündungen  sagen  —  diesen  in  der 
Regel  nur  consensnellen  ,  oberflächlichen, 
und  höchst  fluchtigen,  Hautirritationen? 
—  Wer  weift  es  nicht,  dafshier  ein  Breche 
mittel  schneller  die  Entzündung  hebt,  als 
alle  Aderlasse,  ja  dafs  Aderlässe  die 
schlimmsten  Folgen,  schnelle  Versetzung  der, 
Entzündungen  von  aufsen  nach  innen,  Ue- 
bergang  in  Brand,  oder  in  langwierige  Ex- 
sudationen  und  Verhärtungen  aur  Folge  ge* 
habt  haben  ?  —  Auch  hier  ist  die  Blutent* 
siehung  nur  dann  indizirt,  wenn  das  Roth-, 
lauf  wirklich  phlegmonös  und  tiefer  eindrin- 
gend wird,  oder  yrenn  t$  den  Kopf  und  di«  % 
Augen  ergreift,        ■   *  1  •  •  " 

Etwas  ähnliches  ist  es  mit  den  scarlatl- 
nösen  Fiebern.  —  Ich  kann  keinesweges  in  den 
Ton  derer  einstimmen,  die  hierbei  unbe~  . 
dingt  die  stärksten  Blutent&iebungen  empfeh- 
len, Diefs  kann  nur  erlaubt  seyn,  wenn  das 
Scharlach  mit  einer  acht  entzündlichen  Epi<» 
demie  verbunden  ist,  wie  es  B»  in  den 
letzten  Jahren  häufig  der  F*ll  war.  Aber  an 
und  für  sich  verträgt  das  Schsrlacbfieber  keine 
starken  Blutausleer.nngen,  Es  gehört  mehr 
*u  den  erysipelatqsen  Entzündungen,  und 
unterscheidet  sich  eben  dadurch  sehr  we- 
sentlich -von  den  Pocken  und  Masern ,  wel- 
che  mehr  *u  den  phlegmonösen  Entzündun- 
gen gehören,  und  daher  reichliche  Aden-, 
}asse  weit  besser  vertragen ,  ja  erfordern. 
Ich  -habe  in   frühern  Zeiten  niebreremale 

gesehen  »  -~  und  welcher  meiner  alten»  Her- 
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ren  Kollegen  bat  es  nicht  auch  gesehen?  — 
dafs  unmittelbar  nach  einem  Aderlafs,  ja  nach 
Anlegung  von  Blutigeln,  das  Schai iachfieber 
sogleich  einen  nervösen  Karakter  annahm, 
die  Kräfte  sanken,  und  entweder  tödtlicber 
Ausgang  f  öder  eine  langwierige  metastati- 
sehe  Herstellung  erfolgte.  Ja,  nach  der  An- 
legung einiger  Blutigel,  sah  ich  einst  eine  colli* 
quative ,  kaum  äu  stillende,  Blutung,  und 
ichn  eilen  Uebergang  in  Faulfieber  erfolgen. 

Dasselbe  gilt' von  den  Frieselfiebern,  —  Die 
gröüste  Vorsicht  ist  hier  nöthig.  Fast  im- 
mer waren  Bluten Uiehungen  schädlich.  Nur 
dringendes  Bedürfnifs  der  individuellen  Con- 
stitntion,  oder  epidemischer  Karakter,  oder 
wirklich  entstandene  Entzündung  eines  wich- 
tigen Eingeweides ,  dürfen  uns  hier  dazu  be- 
stimmen, und  auch  dann  nogh  mit  grofoer 
Behutsamkeit, 

Doch  ich  mufif  «um  Schluß  noch  etwas 
von.  dem  Mißbrauch  der  BlntenUiehung  bei 
Nervenkrankhüten  sagen,  — *     Ich  gehe  hier 
von*  dem  Grundsätze  aus;    Für  die  Nerven* 
krank  hei t  an  eich,  für  die  reine  Nervenkrankheit, 
ist  Blutentziehung  gar  kein  Heilmittel.  —  Der 
Nerven a ff ect  selbst  hat  seinem  Wesen  nach 
mit  dem  Blut  und  Blusystem  gar  nichts  ge* 
mein.    Im  Gegentheil  weit  häufiger  entsteht 
er  von   Maugel  des  Bluts  und  von  Schwä* 
che.  i —    Die  ganze  alte  Welt,  von  Hippo*.' 
tratet  an ,  hat  dieses ,  nur  unter  verschiede- 
nen Namen  (der  Spirituositäty  Ventosität  etc.), 
anerkannt,  die  Nervenkrankheiten  von  den 
Blutkrankheiten  unterschieden,  und  bei  ihnen 
ftr  Blutentzieuungen  gewarnt.     Wie  viele 
Weiber  habe  ich  gesehen ,  die  sich  früher  ge- 


wöhnt  hatten,   bei  allen  kleinen  Zufällen y 
Blut  zu  lassen,  dadurch  aber  immer  nervo- 
«er  und  schwächer  wurden ,  und  die  sich 
erat  dann  erholeten  und  ihre  Nervenzufalle 
verloren,  als  sie  die  Aderlässe  einstellten«. 
Die  allgemein  "herrschende  Gewohnheit,  oft, 
und  bei  den  geringsten  Gelegenheiten,  auch 
wohl  ohne  Noth  zu  bestimmten  Zeiten,  Blut 
zu  lassen ,   war  in  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts   eine  der  Hauptursachen  der 
einreisenden  Hysterien,  Hypochondrien,  und 
anderer  Nervenübel,  und  nöthigte  schon  da- 
mals vernünftige  Aerzte,  dasselbe  zubeschrän- 
ken ,  woraus  freilich  nachher  eine  zu  weit- 
gehende Vergessenheit  desselben  entstand*  — 
Ist  es  nicht  eine  ganz  gewöhnliche  Erschei- 
nung,  dafs  Weiber,   welche  starke  Men- 
struation haben ,  nervenkrank  sind ,  diese 
Krankheit   aber    verlieren ,    während  sie 
schwanger  sind,  noch  mehr  aber  wenn  der 
periodische    Blutverlust    mit   dem  45sten, 
öosten  Jahre  ganz  aufhört?    Sieht  man  da 
nicht  die  vorher  schwächlichsten,  hysterisch« 
ßten  Weiber,  gesund  und  nervenstark  wer- 
den ?  ~   Ja  es  ist  eins  der  sichersten  dia- 
gnostischen   Kennzeichen    der  Nervosität 
$rnes  Zufalls,   wenn.  Blutentziehungen  ihn  1 
verschlimmern ,  der  Wein  und  ähnliche  Ex- 
citantien  hingegen  ihn  bessern.    Sind  nicht 
schon  Beispiele  genug  vorhanden ,  dafs  Kram« 
pfe  durch  Anwendung  des  Aderlasses  bis  zum 
Grade  der  Tödtlichk£it  vermehrt  worden 
sind?  —    Nie  also  dürfen  Blutentziehungen 
engewendet  werden  für  die  Nervenkrank- 
heit an  sich,  wenn  keine  besondere  Indica- 
tion  sie  erheischt ,  und  diese  .ist',  wenn  wahre  ' 
Vollblütigkeit,  oder  entzündlicher  iCarakler, 
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oder  unterdrückte  filutflüss^,  die  Nerven- 
krankheit äla  ertfernte  Ursachen  veranlas- 
sen, oder  sie  vermehren.  Hier  kann  Blut- 
entsiehung  nützlich  seyn,  aber*  nicht  zur 
Heilung  der  Nervenkrankheit,  sondern  nur 
zur  Beseitigung  der  entfernten  Ursachen. 

Hierbei  kann  ich  nicht  umhin,  noch 
auf  einen  Punkt  aufmerksam  zu  machen.  — 
Es  gibt  einen  ,  in  jetzigen  Zeiten ,  nicht  sel- 
tenen Fall,  wo  ein   bedeutender  ßhitiiberßufs 
(Plethora)  mit  8fihwäche  der  Nerven  und  der 
Gefäfse  verbunden  ist.    Es  ist  der  Fall  be- 
sonders häufig  in  den  höhern  und  luxuriö- 
sen Ständen,  die  reichlich  die  Freuden  der 
Tafel  geniefsen,   sich   übermäfsig  nähren, 
dabei  aber  ein  sitzendes  bequemes  Leben 
fuhren,  und  folglich  nicht  durch  Muskularbe- 
wegung  der  Faser  gehörige  Kraft  und  Ton  ge- 
ben, und  das  Gleichgewicht  zwischen  Mus-  . 
kel  -  und  Nervensystem  erhalten.    Hier  ent- 
steht, jenes  bedenkliche  Mifsverhältnifs  «wi- 
schen der  Last  des  Blutes  und  der  bewegen- 
den Kraft.    Diefs  sind  die  wahren  Regio- 
nen der  schnellen,  apoplectischen  Zufalle, 
eben  aus  diesem  mangelnden  Verhältnifs  der 
Kraft  zur  Masse.    Beim  Alter  entsteht  ein 
ganz  ähnlicher  Fall.  —    Hier  aber  entsteht 
auch  eben  ♦  deswegen  eine  eben  so  bedenk- 
liche Aufgabe  für  die  Praxis  in  Absicht  des 
anzustellenden  Aderlasses.  x  Der  Anschein  ist 
hier   völlig  sanguinisch,    plethorisch,  der 
Kranke    wohl  genährt,,  das  Gesicht,  rotb, 
der  Puls  voll.    Man  glaubt  sich  völlig  be- 
rechtigt zur  reichlichen  Aderlafs.    Man  un- 
ternimmt es ,  aber  gleich  darauf  sinken  die 
Kräfte  dergestalt,  dafs  oft  nichts  nieder  im 
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Stande  ist,  ihnen  aufzuhelfen,  oder  die 
Krankheit  geht  plötzlich  in  den  höchsten 
Grad  von  Nervosität  und  Lähmung  über. 
Noch  schlimmer,  wenn  bei  dem  ersten  Ader- 
laXg  einige  Besserung  sich  findet,  und  man 
sich  nun  zu  dem  zweiten  berechtigt  glaubt« 
—  Ein  ähnlicher  Fall  findet  sich  bei  der  Voll- 
blütigkeit  fetter  schwammichter  Körper  [Ple- 
thora obtsa).  Auch  hier  ist  die  gröfste  Vor- 
sieht  bei  Anwendung  der  Aderlässe  nöthig. 

Noch  eine  ,  noch  gefährlichere',  Tau* 
schling,  mufs  ich  hier  andeuten,  die  Täu- 
schung, bloTse  Ausdehnung  des  Bluts,  eine 
N  Turgescentia  sanguini$  nervosa,  für  wahre  Ple*. 
thora  zu  halten.  Es  kann  nebmlich  bei  ei- 
nem ganz  nervösen  Zustand,  chronischer 
sowohl  als  akuter  Art,  durch  eine  innere, 
oft  blpfs  von  den  Nerven  ein  Auf s  ausgehende, 
und  in  den  innern  Lebensverhältnissen  de* 
.  Bluts  begründete,  Expansion  des  Bluts,  ^einfc  • 
scheinbare  Vollblütigkeit ,  entstehen  ,  welche 

/  fast  die  nebmlichen  Erscheinungen  des  voU 
len  Pulses,  der  Rothe,  der  Hitze,  hervor« 
bringt,  wie  wahre  Plethora,  oder  phlogisti-" 
scher  Karakter  der  Krankheit.  —  Eben  so 
wie  ein  schwächlicher ,  wenig  Blut  habender^ 
Mensch ,  durch  blofse  Stuben  -  und  Sonnen- 
hitze,  durch  eine  Bouteille  Wein,  auf  ei* 
nige  Zeit  einen  vollen  Puls  mit  erhöhter 
Wärme  erhalten  kann,  eben  so  kann  die 

,  durch  den  Fieberprozefs  erzeugte  vermehrte 
Wärmeerzeugung  allein  dieselben  Phäno- 
mene hervorbringen ,  eine  blofse  Expansion 
des  Bluts.  —  Aber  w^he  dem ,  der  sich 
durch  solche  Erscheinungen  zu  allgemeinen 
Blutentfciebungen  bestimmen  läfst.  Das  schnell« 
ste  Sinken  der  Lebenskraft,  w>d  oft  uner- 
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letelicher  Schaden ,  wird  die  Folge  seyn. 
Eine  genaue  Kenntnir«  und  Beobachtung  de« 
Pulses  allein ,  und  das  Veränderliche  der  Er- 
icheinungen ,  können  ihn  hier  für  dem  Fehl- 
griff schützen  ,  und  hier  zeigt  sich  die  Wich- 
tigkeit  der  Pulskenntnifs.  Der  Puls  der 
scheinbaren  Turgescens  von  Expansion  un- 
terscheidet sich  von  dem  Pulse  der  wahren 
Vollblütigkeit  und  entzündlichen  Diathesis 
dadurch  ,  dafs  er  im  erstem  Falle  «war  voll, 
aber  weich  und  leicht  *u  comprimiren  ist, 
da  er  hingegen  im  letztern  Falle  bei  der 
Vollheit,  Starke  und  Widerstand  darbietet, 
und  selbst  beim  starken  Zusammendrücken 
der  Ader  noch  immer  unter  dem  Finger  auf- 
blickt. Dazu  die  Veränderlichkeit  desselben 
und  aller  übrigen  Erscheinungen,  da  hinger 
£en  bei  dem  wirklich  Entzündlichen  Konstanz 
im  Pulse  und  allen  Phänomenen  das  auszeich- 
nende ist«,  Hierbei  kann  ich  auch  nicht  un- 
terlassen •  das  in  diesen  zweifelhaften  Fällen 
oft  entscheidende  Kriterium,  den  Urin,  be- 
stens zu  empfehlen«  Ist  er  blaß  und  wBür 
rigt,  so  kann  man  versichert  seyn,  dafs  der 
Karakter   des  Uebels  nervös  und  krampf« 

haft,  und  d«w  Aderlaft  nicht  indizirt  ist. 

- 

Die  besten  Belege  hier**  geben  di? 
Fälle,  wo  v$n  grofi&r  Sonnenhitze  bei  starker 
Belegung  des  Körpern,  eine  solche  Tur- 
gescenz  des  Blutes,  und  dadurch  oft  plötz> 
Ucbe  apQPlectische  Zufälle  entstehen,  vrin 
diefs  bei  den  Arbeitern  in  der  Erndte,  oder 
bei  fpreirten  Marschen  in  der  Sonnenhitze, 
nicht  selten  geschieht  Auch  hier  ist  meh» 
rentheils  jener  gemischte  Zustand  vorhun« 

4t0f  Ausdehnung  des  Blut«,  Cvngsation 


nach  dem  Gehirn,  mit  verminderter,  ja  oft 
durch  Ueberreizung  der  Hitze,  durch  über- 
mäßige Körperanstrengung,  erschöpfter 'Kraft 
des  Herzens  und  der  Nerven,   Hier  erfolgt  oft 
der  Tod  sogleich  oder  in  wenig  Stunden ;  es  ist, 
bei  aller  Blutexpansion,  dennoch  bei  den  mei- 
sten eine  Apoplexia  nervosa  —  Tod  von  Erschö- 
pfung der  Nervenkraft  —  und  das  Aderlassen 
beschleunigt  den  Tod.  Schnelle  Entziehung  des 
innerlich  angehäuften  Wärmestoffs  durch  kal- 
tes Waschen  mit  Wasser  oder  Essig,  und 
nach  und  nach  angewendete  gelinde  Ner- 
venreizmittel ,  sind  die  besten  Rettungsmit- 
tel.    Sehr  merkwürdig  sind  hierüber  des 
vortrefflichen  Schmuckers  •)  Beobachtungen, 
die  er  im  siebenjährigen  Kriege  machte.  Au 
einem  solchen  schrecklichen  Marscbtage,  ia 
der  gröfsten  Hitze,  fielen  an  3oo  Soldaten 
auf  diese  Weise  nieder.    „Hier  wurde  nun 
häufig  zur  Ader  gelassen erzählt  er,  „gleiph 
nach  der  Oeffhung  spritzte  das  Blut  in  ei* 
neni  grofsen  Bogen ,  stand  aber  sogleich  still, 
und  lief  nun  tropfenweise  aus  der  Ader/— 
Die  meisten   von  denen ,    welchen  Ader  gelas- 
sen wurde ,  starben."  —   Möchten  sich  doch 
solche  Erfarüngen  alle  diejenigen  zu  Her- 
zen   nehmen,   die   jetzt   bei    allen  ähnli- 
chen Fällen  gleich  Entzündung  des  Gehirns, 
und  die  Indication  zum  Aderlafs  annehmen! 
—  Sehr  lesenswerth ,  und  ganz  hiermit  über- 
einstimmend, sind  auch  die  Beobachtungen, 
die  Hr.  Dr.  Steinkühl  ^  über  den  Tod  vom 
Sonnenstich  in  diesem  Journal  1819  Octoher 
mitgetheiit  hat.  - 

»)  S.  S chmuck  er* s  vermischte  chirurgische  Schrif- 
ten.   &*er  Band. 

r  _ 
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In  allen  defl  Fällen  aber,  wo  wir  zwei- 
felhaft sind  j  sei  man  wenigsten*  höchst  vor- 
sichtig, und  unternehme  erst  ein  kleines 
Probeaderlafs ,  wobei  man  während  des  Blut- 
fliefsens  den  Puls  sorgfältig  beobachtet,  und, 
wenn  man  nach  einigen  Unzen  Blutverlust 
ihn  schon  sinken  fühlt,  sogleich  die  Ader 
£ubinden,   hingegen,  wenn  man  den  Pul* 
dabei  sich  heben  und  hessern  fühlt,  darin 
das  sicherste   Zeichen   der  Notwendigkeit 
des  Blutverlustes  annehmen,   und  die  ge- 
hörige Quantität  ablassen  kann;    Oder  man 
begnüge"  sich  in  solchen  Fällen  mit  örtlichen 
Bluuniherungm ,  welche  den  grofsen  Vorzug 
haben ,  eine  gehörige  Menge  Blut  einem  über- 
füllten Theil ,  und  auch  der  ganzen  Masse 
zu  entziehen,  ohne  das  Herz  und  ganze  Sy~ 
•tem  durch  unmittelbare  schmäle  Entleerung 
su  sehr    zu  schwächen.  —    So  wenig  ich 
der  Meinung,  und  der  jetzt  in  Frankreich 
herrschenden  Mode  zugethan  bin,  dafs  mpn 
durch  Blutigel  das  aligemeine  Aderlafs  er- 
setzen könne,  wo  es  angezeigt  ist,  im  Ge. 
gentheil  überzeugt  bin,  daß  bei  einem  wirk- 
lich allgemein  entzündlichen   Zustand  nnr 
ein  allgemeines  Aderlafs  den  schwächenden 
Eindruck   auf   das  ganze  System  erzeugen 
könne,  der  allein  die  Wurzel  der  Entzün- 
dung vernichten  kann;  Eben  so  sehr  gebe 
ich  ihnen,   in   zweifelhaften   Fällen,  und 
besonders  bei  Ueberfullnng  der  Gefäfse  mit 
Schwäche  verbunden,  den  Vorzug  vor  den 
allgemeinen  Aderlässe?*,  und  habe  oft  genug 
4ie  trefflichsten  Wirkungen  davon  gesehen. 
Nur  erlaube  man  hier  zu  erinnern,  dafs 
*  dazu  gar  nicht  immer  der  Blutigel  be- 
darf, —  <dit  |  wie  ioh  fürchte ,  durch  die 


ungeheure  Consumtion,  bald  ausgerottet  seyn 
werdea  —  sondern,  dafs  in  sehr  vielen  Fäl- 


len  das  Schröpf  in  dieselben  völlig  erseUt,  j< 
noch  in  der  Kraft  übertrifft,  da  es  noch  ei- 
nen stärkern  Hautreis,  und  durch  d,enr 
luftleeren  Raum  einen  starkern  Zug  de« 
Blnts  nach  d«r  Peripherie,  erseugt,  welcher- 
die  heilsame  und  kritische  Wirkuog  ausneti- 
mend  vermehrt.        -  , 

Fett  nebt  dit  Wort :  Wer  Blut  vexgUf.t,  der 

*      giefael  die  Leben,  ^ 
Unwiderbringlich  oft  itt  echon  ein  geringe* 

Verluat, 

Darum  echt*  et  für  Frevel  f  leiehuinnig  et 

Verschwenden, 


Nur  dem  Geweiheten  in  Eingriff  ine  Lebe» 

erlaubt. 


■  t 

* 


*  - 
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Ueber 

die  Irren. 

Vom 

Reg.  und  Med.  Rath  Dr.  Kau  seh 

zu  Liegnits. 


Sieht,  hört,  riecht,  schmeckt,  u.  t.  w.  der 
Träumende?         Er  ist  davon  so  "wahrhaf- 
tig überzeugt,    dafs   er  im  Traume  sieht, 
hört  u.  s.  w. ,  aU  es  der  Wachende  nur 
seyn  kann  von  dem»  was  er  wirklich  sieht 
und  hört*    Selbst  der  Wachende  glaubt,  er 
habe  im  Traume  alle  die>  schönen  Farben 
wirklich,  als  Wati,  grün  und  ro/A,  in  den 
Bildern  seiner  Traumgebilde  gesehen ;  wenn 
gleich  dieses  auf  eine  andere  Art,  al»  im 
wachenden  Zustande,  Ivo  sie  wirklich  sinn« 
lieh,  oder«  auch  anders  vor  ihm  stehen  >  ge- 
schehen seyn  möge«    Demnngeachtet  sieht 
der  Träumende  keine  Farben,  er  hat  nur 
mit  gefärbtscheinenden    Schöpfungen  seiner 
Phantasie,  oder  auch  mit  Gestalten  seines  as- 
tociationsmafsig  reproducirenden  Gedächtnis^ 
*•  zu  thun  $  gerade  wie  dieses  beim  Wa* 
(fanden  der  Fall  ist,  wenn  er  an  jemanden 
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denkt;    Dieier  Jemand  4teht  dann  wohlge- 
färbt ond  wohlgezeichnet  vor  ihm.  Gedäctir— 
nifs  oder  Phantasie,  oder  beide,  sind  hier  in 
beiden  fällen  gleich  geschäftig*    Wir  wissen, 
also,  wohin  die  Erzeugnisse  der  Träume  ge- 
hören.   In  beiden  Fällen,  des  Träumens  und 
Wachens,  findet  blofs  der  Unterschied  statt, 
d^fs  der  Träumende  überzeugt  ist,  er  säho 
wirklich  den  Gegenstand  vor  seinen  Augen  9 
der  Wachende   hingegen   sieht  die  Sache 
richtig  ein,  er  weifs,  dafs  ihre  Erscheinung- 
nur  ein  Product  seiner  intellectuellen  Fac- 
cul taten,  ohne  wirklichen  Gegenstand,  ist. 
Der  Träumende  irrt  sich  allso  blofs  darin, 
dafs  er  glaubt,  seine  Sinne  seyeri  wirklich 
im  Spiele,  wo  sie  es  nicht  sind.    Zwar  ist 
es  wahr,    dafs  durch  sinnliche  Eindrücke 
auch  im  Traume   Empfindungen ,  Gefühle 
mancherlei  Art  veranlagst  werden,  und  sinn-* 
lieh  statt  finden,   die  nachher  diesen  oder 
jenen  Traum  zur  Folge  haben.    Z.  B.  ein 
Druck  der  Lage  im  Bette,  ein  Knall,  ein  ' 
Wetterleuchten,  oder  Blähungen,  Koliken, 
Erkältungen    entblöfster   Gliedmafsen,  Un- 
ruhe  von  unterdrückter  Ausdünstung  bei 
Gichtkranken  und  andern,  u.  d.  m. ,  {wor- 
aus auch  die  Erscheinungen  des  Alpdrückens 
hervorgehen)  —  in  allen  diesen  Fällen  bil- 
den aber  eigentlich    diese  sinnlichen  Ein« 
drücke  nicht  den  darauf  folgenden  Traum, 
sondern  sie  veranlassen  ihn  blofs,  und  er 
tritt  auch  dann  selbststandig   als  Produkt 
der  Einbildungskraft  unter  Einwirkung  so 
mancher  Erscheinungen  der  gedächtnifsmä- 
fsigen   Ideenassociation    (stets    in  Darwin9* 
Sinne)  hervor. 

Eigent- 
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Eigentlich  ist  liier  nicht  zu  übersehen, 
dafs  Phantasie  and  Gtdächtnifs  mit  einander 
vielmehr  als  die  Psychologen  glauben,  zu- 
sammenfallen.   Jede  bildliche  Schöpfung-  der 
Einbildungskraft  führt   entweder  in  ihrer 
Umgebung,   oder   ihren  Abtheilungen  da* 
Zeichen  des    Dagewtstnseyns  mit  sich  .(und 
dann  ist  sie  Produkt  des  Gedächtnisses)  oder 
nicht  (und  dann  ist  sie  Schöpfung  der  Ein- 
bildungskraft, die  immer  aus  verwitterten 
Gedachtnifsbildern ,  hinweggesehen  von  ih- 
yer  Schöpferkraft,  hervorgeht).   Wir  sehen 
z.  B.  im  Traume  einen  alten  Mann  in  Uni- 
form,   oder  einen'  imponirenden  schönen 
grofsen   Mann   mittleren  Alters,  in  eben 
derselben.    Die  Umgebungen ,  oder  die  Ein« 
zelnheiten  des  Ganzen  werden  dem  Träu- 
menden sagen ,  ob  er  Friedrich  den  Grofsen 
oder^  seinen  Nachfolger  vor  sich  hat,  oder 
auch  ganz  etwas  anderes ,  ihm  Unbekann- 
tes,   Im  ersten  Falle  tritt  ein  Gemälde  des 
Gedächtnisses  auf,  welches  associationsmäfrig 
reproducirt  wird.   Der  Träumende,  wie  der 
Wachende,  erkennt  es,  woran  er  ist,  an 
der  Zusammenstellung  und  den  Umgebun- 
gen, welche  ihm  die  Zeichen  des  Dagewt» 
sznseym,  als  solches  oder  solches,  darbieten. 
Fehlen  diese,  so  hat  das  Gedächtnifs  keinen 
Theil  daran,  und  dann  ist  es,  wo  zuweilen 
phantastische  Erscheinungen,  z.  B.  der  Mann 
mit  einem  Hörne  auf  der  Stirn,  von  der 
Einbildungskraft  geschaffen,  sich  darbieten. 
Hier  hat  der  Traum  seinen  grofsen  Spiel« 
räum ,  ungeachtet  er  in  der  nähesten  Ver- 
bindung ,  hinweggesehen  von  dieser  Schö- 
pferkraft, mit  dem  Gedächtnisse  steht. 

Joorn.LVHl.B.i.ft.  C 
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Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die 
Irren ,  so  werden  wir  sehen ,  dafs  sie  mehr 
oder  weniger  im  Wachen  träumen ,  das 
heifst,  die  Gebilde  ihrer  Phantasie  oder 
auch  des  Gedächtnisses ,  auch  im  Wachen 
für  wirtlich  und  wahr  halten.  Hierüber 

jnufs  ich  mich  etwas  umständlicher  einlassen. 

i 

Der  Wahnsinnige  ist  ein  Träumender, 
der  auch  im  Wachen  die  Producte  seiner 
Phantasie,  auch  \vohl  seiner  Erinnerung, 
mehr  oder  weniger  für  wirklich  aufser  sich' 
bestehend  hält  Betrifft  sein  Wahn  nur  ei- 
nen oder  den  andern  Gegenstand,  und  er 
ist  im  Ganzen  in  seinem  Urtheile  in  ande- 
rer Beziehung  richtig,  so  hat  er  blofs  fixt 
Ideen..  Beides  kann  fortwährend  oder  nur 
temporär  seyn ,  nachdem  es  ursachlich  be- 
dingt ist. 


Tritt  zum  Wahnsinn  der  Drang,  seine 
Irrthümer  geltend  zu  machen ,  so  geht  er  in 
Tobsucht  über. 

1  * 

Steht  der  Irrthum  de«  Unglücklichen, 
ehe  er  zum  Wahnsinn  übergeht,  oder  ehe 
er  fixe  Ideen  bildet,  noch  in  jenen  Schran- 
ken ,  dafs  er  sich  auf  traurige  Besorgnisse, 
die  ihm  bevorstehen  sollen,  beschränkt,  so 
ist  das  Uebel,  der  Grund  sei  religiös,  oder 
anderer  Art,  Melancholie,  iip  geringeren  Gra- 
de nennt  man  es  Hypochondrie.  Die  letztere 
kann  als  blofse  Kränklichkeit,  gleichlaufend 
mit  der  Hysterie ,  aueü  Dhrie  alle  psychische 
Erscheinungen  (eine  gewisse  Furchtsamkeit 
ausgenommen)  bestehen.  Sie  ist  häufiger 
als  wir  denken,  und  sehr  oft,  wie  die  //y- 
sttrie,  Folge  geschwächter  Hautfunktion.    ,  - 
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Die   BWdsinnigtei  gehört  nicht  hieber; 
tie  gründet  sich  weniger  auf  irrige  An  sich« 
tcn,  als  auf  Mangel  an  Intelligens»  Die, 
hier  statt  findenden  irrigen  Ansichten  sind 
blofs  Folge  der  letzteren;  es  fehlt  mehr  an 
Prodncten  der  Einbildungskraft  und  an  Ge- 
dächtnifs,  als  dafs  sie  für  etwas  mehr,  als 
was  sie  sind,  wie  bei  ändern  Irren,  gehal- 
ten werden.    Ein  niederer  Grad  der  Intel* 
ligenfc  findet  hier  statt,  aber  daraus  folgt 
noch  nicht,  dafs  die  Urtheilskraft,  die  nur 
bejahen  oder  verneinen  kann,  ihre  Abstu- 
fungen habe«    Wer  nach  einer  sehr  man- 
gelhaften Landkarte,  wo  die  meisten  Ort- 
schaften fehlen,  einen  Weg  von  einer  Stadt 
2ur  andern  uns  angeben  soll,  sei  er  ein 
Genie,  er  wird  sehr  schlecht  dabei  beste- 
ben.   Die  Landkarte  ist  hier  Vor  erkenn  t- 
nifs,  und  vorzüglich  Gedächtnils»   Wo  diese 
fehlen  ,  mufs  die  Urtheilskraft  (der  logische. 
Verstand)  auf  sehr  niedriger  Stufe,  wenig- 
stens scheinbar,  hervortreten.  Newton'i  Geist 
kann  nur  urtheilen  nach  den  Acten,  wie  sie 
ihm  vorliegen«*  Diese  Acten  sind  bei  sehr 
niedriger  Stufe  der  Intelligens  in  so  schlech- 
tem Zustande,  dafs  auch  ein  Genie  nie  an- 
ders als  ein  Blödsinniger  sich  aussprechen 
könnte.    Die  Urtheilskraft  scheint  daher  gar 
leine  Gradationen,  wie  die  andern  intel- 
lectuellen  Fakultäten ,  wenn  ich  mich  nicht 
sehr  irre,  zuzulassen«.  Entweder  bejahet  sie 
das  Prädikat  vom  Subjekte ,  oder  sie  ver- 
neint ee.    Wo  könnte  hiebei  eine  Abstu- 
fung, wie  bei  den  übrigen  psychischen  Fa- 
cultäten  Statt  finden !    Sie  steht,  daher  nur 
ia  sofern  höher  oder  niedriger,  als  sie  voll- 
ständigere, oder  minder  vollständige  Acte» 

c  a 
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zur  Uebersicht  vorliegen  hat.  Die  Grada- 
tion liegt  nicht  auf  ihrer  Seite,  wo  keine 
Abstufung  Statt  findet,  sondern  auf  Seiten 
der  vorliegenden  Acten« 

Die  Blödsinnigen  sollte  man  also  nicht  zu 
den  Irren  zählen  ,  weil  sie  nicht  in  die  Klasse 
der  beim  Wachen  Träumenden  gehören, 
aber  ich  mag  nicht  zu  jenen  gehören  f  die 
täglich  durch  neue  Nomenklaturen  und  Ab- 
theilungen, welche  die  nächste  Folgezeit  sooft  . 
wider  aufhebt,  der  Wissenschaft  in  den  Weg 
treten.  Man  verstehe  also  nur  die  Sache 
richtig ,  und  lasse  daher  die  Blödsinnigen, 
wie  es  unsere  Gesetzbucher  thun ,  die  selbst 
den  Wahnsinnigen  durch  einen  Blödsinnige 
keitsprozefs  als  solchen  erklären,  auf  ihrefal« 
ten  Linie ,  unter  den'  Irren  stehen. 

Die.  in  der  Typhomanie  oder  in  an- 
dern Krankheiten  Rasenden,  die  Pbantasi- 
renden  naeh  genommenen  Giften,  manche 
Hydrophobischen  ,  exaltirte  Hysterische,  Be- 
rauschte (von  Opium  oder  Wein)  und  über- 
haupt alle  Exaltirte,  ein  grofser  Theil  der 
Mystiker  —  alle  diese  sind  Träumende,  in 
so  fern  sie  sich  mit  dem  gesunden  Men- 
schenverstände entzweien,  und  ihre  Phan- 
tasiebilder für  Wirklichkeiten  anerkennen. 

.Hieher  gehört  die  grofse  Anzahl  von 
Irren,  deren  Zustand  sich  auf  Reizung  oder 
Ueberreizung  irgend  eines  Organs  gründet«  » 
Zu  dieser  Klasse  sind  zu  zählen  die  Irren 
aus  Gallsucht,  wenn  ihr  Lebersystem  in  so- 
matischer Hinsicht  sehr  gereizt  wird.  Noch 
deutlicher  tritt  eine  splcne  Reizung  als  Ur- 
sache bei  den  mancherlei  Gradationen  der 
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Nymphomanie  hervor,  auch  mag  hier  oft  bei 
den  Onanisten  der  Grund  des  Uebels  liegen. 
Hier  schwärmt  man  zuvörderst  kürzere  oder 
längere  Zeit  in  romantischen  Vorstellungen» 
die  man  endlich  gleich  dem  Träumenden  für 
Wirklichkeiten  hält.  Endlich  tritt  der  Fall 
bei  der  Nymphomanie  ein,  wo  auch  wohl 
ohne  diese  romantischen  Vorstellungen,  der 
Irre  nur  auf  fortwährende  schamlose  Befrie- 
digung denkt»  die  ihm  auch  dann,  wenn  sie 
ihm  beschafft  werden  dürfte,  keine  Erleich- 
terung darbieten  würde.  Wer  sieht  nicht» 
dafs  auch  diese  Irren ,  wenigstens  in  den 
niedern  Graden,  wahre  Träumende  auch 
wachend  sind !  Sie  glauben  den  Erzeugnis- 
sen  ihrer  vom  Reiz  des  Organs  aufgeregten 
Phantasie,  und  halten  sie  für  wirklich. 

Ich  kannte  einen  bejahrten  Gelehrten, 
der  dadurch  unglücklich  war,  dafs  er  glaub- 
te» alle  Frauenzimmer  verfolgten  ihn  mit 
ihrer  Liebe.  „ 

Wie  es  um  die  Molzen  Narren  steht, 
läfst  sich  hieraus  recht  wohl  erklären ,  ob- 
gleich ich  nicht  behaupten  kann,  dafs  Ue- 
berreizung  eines  Organs  bei  ihnen  Statt  fin- 
den« Sie  waren  ehedem  glücklich  in  ro- 
mantischen Vorstellungen  ihrer  Gröfse  und 
Vornehmheit,  and  endlich  wurden  diese 
denselben  glaubwürdig;  sie  träumen  dann 
im  Wachen*  und  halten  sich  für  Kaiser  und 
Könige. 

Auch  das  Thierreich  hat  seine  Irren» 
weil  es  Träume  hat.  Das  Thier  hat  sogar 
reinpsychischen  Irrwahn.  Dies  zeigt  die 
Trauer  oder  auch  die  Wuth  des  Pferdes, 


welches  seinen  Nachbar  vermifst;  noch  mehr 
beweisen  dieses  die  seltsamen  Erscheinun- 
gen bei  Hunden,  in  Folge  ihrer' Liebe  für 
ihren  Herrn.  Am  deutlichsten  aber  legt  die- 
ses cu  Tage  der  Mille  und  auch  wüthende  Kol- 
ler des  Pferdes,  zwei  Krankheiten,  die  gar 
nicht  selten  und  vom  höchsten  Interesse  für 
den  Psychologen  sind.  Die  hydrophobische 
Wuth  bei  Thieren,  besonders  beim  von  tol- 
len Hunden  gebissenem  Rindvieh,  oder  auch 
wohl  in  manchen  einzelnen  Fällen  der  Bin« 
derpest,  u.  d.  m.,  lassen  hierüber  keinen 
Zweifel  übrig.  * 

Die  Sache  des  Irrwahns  beschränkt  sich 
also  nicht  etwa  auf  das,  dem  Menschen  ei* 
genthümliehe  Vernunftvermögen  j  (ich  neh- 
me diesen  vieldeutigen  Ausdruck  hier  im 
Sinne  Jacobts)*y  wo  logischer  Verstand  ist, 
und  Träume  statt  finden ,  dort  kann  er  statt 
finden«  Den  Verstand  dürfen  wir,  nach 
Maafsgabe  seiner  Beschränktheit,  im  übri- 
gen dem  Thiere  nicht  absprechen.  Dieser 
gibt  ihm  freilich,  eben  bei  jener  Beschränkt- 
heit, noch  niöht  das  menschliche  Vorrecht 
der  Perfectibilität.  Hat  auch  der  Verstand 
an  sich  bei  Menschen  und  Thieren  keine 
Gradationen,  weil  er  immer  nur  bejahen 
oder  verneinen  kann,  so  sind -diese  doch 
nicht,  hinsichtlich  der  vorliegenden  Acten, 
worüber  er  bejaht  oder  verneint,  zu  ver- 
kennen. Newton's  Verstand,  und  der  eines 
Kretin's,  urtheilt  ganz  anders,  nicht-seiner 
Facultät,  sondern  der  Uebersichten  wegen, 
die  ihm  vorliegen.  So  noch  mehr  behij. 
Thiere. 
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Aber  das  Vernunftvermögeft  des  Men- 
schen kann  bei  ihm  auch  nicht  unthälig  im 
Traume  bleiben*  Hier  scheint  sich  eine 
neue  Ansicht  darzubieten,  und  uns  die  re- 
ligiösen Irren  und  manche  andere  Arten  des 
Irrwahns  begreiflich  zu  machen.  Beim  Thier« 
kommt  dergleichen  nicht  vor,  weil  es  nur 
Verstand ,  aber  nicht  Vernunft  besitzt. 

Hier  scheine  ich  auf  einen  Punkt  zu 
stehen,  wo  ich  reinpsyclüschen  Ausbrüchen 
des  Irrwahns ,  den  ein  neuer ,  achtungswer* 
ther   Schriftsteller    als  unstatthaft  erklärt, 
das  Wort  reden  sollte.    Der  religiöse  Schwär- 
mer träumt  wachend ,  wie  jeder  andere  Irre, 
er  holt  sich  so  wenig  aus  seinen  nächtlichen 
Träumen  seine  fixen  Ideen,  wie  der  Wahn- 
sinnige 6ie  dorther  holt  ^  aber  er  hält  wie 
dieser  auch  seine  wachenden  Gedächtnifs- 
ix nd  Phantasie  -  Bilder  für  wirkliche  Erschei- 
nungen gleich  dem  Träumenden»  Dazu  kann 
er  nun,  nach  meiner  Ansicht,  durch  vor- 
her gebildete  idiopathische  oder  sympathi- 
sche (kaum  durch  symptomatische)  Anoma- 
lien seiner  Organe  dabin  gelangen;  oder  es 
können  diese  sich  erst  nachher,   in  Folge 
-  des  reinpsychischen  Irrwahns,  bei  längerer 
Dauer,  ausbilden.    Doch  für  meinen  Zweck 
genügt  es,  da  sich  keine  Schwierigkeiten 
darbieten ,  auch  ihn  für  einen  wachenden 
Träumer  zu  erklären*    Das  wachende  Träu- 
men des  Irrwahns  schehit  uns  auch  zwi- 
schen ihm  und  dem  Irrthume  die  sicherste, 
sonst  oft  sehr  schwere  Unterscheidung,  be- 
sonders wenn  letzterer  mit  dem  gesunden 
Menschenverstände  in  direkte  Coliision  tritt, 
darzubieten.    £he  ich  mich  darauf  einlasse, 
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dieses  auseinanderzusetzen,  mufs  ich  erst 
noch  beweisen,  dar«  auch  Behauptungen, 
die  in  der  entschiedensten  Collision  mit  dem 
gesunden  Menschenverstände  stehen,  darum  ^ 
noch  nicht  immer  Irrthum ,  noch  weniger 
Irrwahn,  seyn  müssen.  Die  Systeme  unse- 
rer neuesten  Philosophen  geben  mir  hieza 
den  besten  Stoff  an  die  Hand* 

Schon  Boscowich ,  der  grofse  Italiener, 
behauptete  ziemlich  lang  vor  Kant ,  dafs  un- 
ter Körpern  und  unter  ihren  Grupdtheilen 
kein  Kontakt,  überhaupt  also  kein  Kontakt 
in  der  Natur,  statt  finde.  Ungeachtet  er 
dieses  durch  seine  berühmte  Kurva  am  As- 
symptoton  sehr  anschaulich  machte,  so  rief 
die  allgemeine  Stimme  doch  in  Teutschland 
nnd  Italien  —  weil  die  Berührung,  der  Kör- 
per Sache  des  gesunden  Menschenverstand 
-  ,  des  ist  —  Unsinn,  Irrwahn.  Nur  die  kleinere 
Zahl  der  Denker  konnte  sich,  vorzüglich 
vor  Kam's  Zeiten,  der  uns  darüber  später 
ins  Reine  brachte,  dafs  wir  vom  Dinge  an 
sich,  trotz  des  Einspruchs  des  gesunden  Men- 
schenverstandes, gar  nichts  wissen  können, 
darein  finden.  Endlich  trat  zu  ihm  Bmtvt~ 
nurt,  und  eine  Menge  von  Handbücher  er-  ' 
schienen  nach  seinem  System,  auch  in  Süd- 
teutschland* In  Nordteutschland  blieb  er, 
mit  Ausnahme  von  Güttingen ,  fast  unbe- 
kannt, weil  bald  darauf  Kants  Erscheinung 
die  meisten  guten  Köpfe  völlig  in  Beschlag 
nahm. 

Wenn  gleich  hierdurch  noch  immer  nicht 
die  Begründung  der  Boscomchschtn  Theorie 
selbst  für  den  Fall  dargethan  ist,  dafs  man 
zugibt,  Kant  würde  bei  mehr  Bekanntschaft 
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mit  derselben ,  weit  entsprechendere  An  sich- 
ten  der  Natur  gewonnen  haben:  so  ist  doch 
so  viel  klar,  dafs  jene  Stimme  von  Teutsch- 
land und  Italien,  nach  den  Aussprüchen  des 
gesunden  Menschenverstandes,  gar  sehr  irre 
geleitet  worden.  . 

Schon  vor  Kant  wufste  man  also ,  wie 


als  auf  einen  sichern  Führer  zu  rechnen  ist* 
Ich  hätte  mich  hierüher  selbst  auf  Newton'* 
Farbenlehre,  und  auf  die  schon  lange  vor 
Boscowich  berichtigten  Einsichten  in  das  psy- 
chische Wesen  der  Töne,  ja  auf  Ldbniuy  be- 
rufen können,  welcher  alle  proprittates  cor« 
porum  secundaria*  der  Beurtheilung  des  ge- 
sunden Menschenverstandes  mit  Recht  strei- 
tig macht:  allein  da  hier  durchgehend«  der 
Beweis  an  der  Hand  des  Experimentators, 
und  somit  bis  zur  zuverlässigen  Entschei- 
dung geführt  wurde ,  so  litt  die  Sache  da- 
mals weniger  Widerspruch;  oder  vielmehr 
man  gab  die  Aussprüche  des  gesunden  Men- 
schenverstandes auf,  ohne  fast  zu  bemerken, 
dafs  man  dabei  zugleich  das  damals  aner- 
kannte,  Hau  ptcriteri  um  der  Wahrheit  auf- 

Sehe.  Dieses  eben  hielt  mich  ab,  mich  we- 
er  auf  das  eine  noch  auf  das  andere  in 
dieser  Hinsicht  zu  beziehen.  Dabei  ging 
Boscowich 9  auf  den  ich  mich  bezog,  weiter 
als  jene  seine  Vordermänner.  Indem  er 
den  Kontakt  aufhob,  ging  er  eigentlich  schon 
so  weit  wie  Kant,  nur  dafs  dieser  sich  im 
Allgemeinen  dahin  aussprach,  dafs  unser 
Menschenverstand  in  der  intelligiblen  Welt, 
wohin  die  Sache  des  Noumenon  gehört,  kein 
Votum  habe.    Dieser  Ausspruch,  den  neuer- 
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lieb  Tteftrunk  in  seinem  Weltall  so  schem 
auseinandergesetzt  hat,  ist  der  Triam pU 
Kants  and  der  teutschen  Philosophie,  der 
nie  untergeht!  Leider  nur,  dafs  der  grofse 
Mann  beim  Wiederaufbau  des  Niedergeris- 
senen, das  Lobs  alles  menschlichen  —  und 
dieses  vorzüglich  bei  seinen  Denkformen  von. 
Raum  und  Zeit  —  traf.  Leider,  dafs  die  neuen 
Kantianer  dieses  noch  so  oft  nicht  hinrei- 
chend anerkennen!  Mehr  brauche  ich  mich 
wohl  nicht  hier  auf  den  Königsberger  Phi- 
losophen *)  für  den  Beweis  der  Unzuläfsig« 
keit  des  gemeinen  Menschenverstandes  zu 
beziehen.  Seine  berühmten  Gegner ,  bis  auf 
Jacobi,  gehören  gar  nicht  hierher,  und  die* 
ser  ist  so  ziemlich  mit  mir  einverstanden. 

Nach  dieser,  vielleicht  schon  tu  weit 
hergeholten,  Abschweifung,  welche  jedoch, 
•wenigstens  manchen  Arzt  bei  Abfassung  ei- 
nes Gutachtens  über  Geistesverfassung  be- 
dächtig machen  sollte,  wenn  er  sieht,  dafs  ^ 
auch  der  gemeine  Menschenverstand  kein 
ganz  sicherer  und  durchaus  zuverläfsiger 
Führer  ist,  können  wir  nun  wohl  zu  dem 
Unterschiede  zwischen  Irrthum  und  Irrwahn 
(im  Sinne  einer  Gemüthsstörung)  zurück- 
kehren.  Allein  es*  bedarf  doch  wohl  vorher 

*)  Vor  länget  als  50  Jahren  stand  ich  mit  Kant 
über  Raum  und  Zeit,  nach  einem  damals  er« 
•chienenen  Aufsatze,  in  CoTrespondenz.  Noch 
heute  bin  ich,  in  Betreff  seiner  Venkformen9 
ungeachtet  der  fortgesetzten  Studien  von  Hein« 
holdf  Fichte  und  ochelling  9  derselben  B  seinen 
Grundsätzen  entgegengesetzten  Meinung;.  Frei« 
lieh  konnten  gerade  diese  Studien  mich  ihm  nicht 
näher  bringen;  allein  sie  trugen*  doch  dazu  bei, 
auch  diesen  Gegenstand  immer  mehr  zu  prüfen« 
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noch  der  kurzen  Bemerkung,  dafs  des  Ge- 
sagten ungeachtet,  der  gesunde  Menschen, 
verstand  nichts  Ton  seinen  Ansprüchen  bei 
Gemüthsnntersuchungen  verliert;  weil  er 
hier 'im  Leben,  wo  sein  eigentliches  Gebiet 
liegt,  fortwirkt,  und  nicht  in  transcenden- 
tale  Regionen  überzugehen  hat,  wo  ihm  kein 
Votum  zusteht. 

Gern  würde  ich  diesem  noch  so  man. 
ches  über  das  vorliegende  Thema  beifügen, 
aber  meine  Amtsgeschäfte  erlauben  mi?  es 
nicht. 


■ 
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Freiherrn  von  Wed,ekind 


über  den  Gebrauch 


d  e  s 


ätz  enden    Que cksübersublimats* 


XJeber  den  Gebrauch  des  Sublimats 
in  venerischen  Krankheiten. 


1.  Von  dem  innerlichen  Gebrauche  des  Sublimats. 

♦  i 


-L^achdem  der  ätzende  Ouecksilbersubüraat 
als  Geheimmittel  in  hartnäckigen  venerischen 
Krankheiten  versucht  worden  war>  wurde 
er  von  den  gröfsten  Aersten  des  vorigen 
Jahrhunderts  f  von  einem  Boerhave,  de  Gor- 
ttr  y  von  Swieten,  C.  Z#.  Hofmann  p  zum  kräf- 
tigsten aller  Merkurialpräparate  erhoben. 
Gleichwohl  behielt  dessen  Anwendung  im- 
mer viele  Gegner.  Die  meisten  hielten  ihn 
für  ein  unsicheres  Mittel,  für  ein  Mittel» 
welches  eine  gewisse  Bösartigkeit  an  sich 
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hätte *  und  darum  unerwartet  oft  übele  Wir- 
kungen hervorbrächte.  In  den  neuesten  Zei- 
ten wurde  bei  vielen  Aersten  der  Sublimat, 
diese  alte  teutsche  Erfindung,  von  einem 
muen  Mittel,  dem  Uahnemanri sehen  auflös« 
liehen  Quecksilber ,  verdrängt.  Man  erwar- 
tete nun  bei  den  venerischen  Krankheiten 
ein  heilsames  Merkurialfieber  zu  dessen  Et* 
regung  am  besten  das  Ha/memflnn'sche  Prä- 
parat taugen  sollte. 

■*  * 

•  Ich  habe  seit  länger  als  4o  Jahren  bei 
der  Anwendung,  des  Sublimats  mich  am  be- 
tten gestanden,  und  der  ausgedehnte  Ruf, 
welchen  ich  mir  in  der  Heilung  der  vene- 
rischen Krankheiten  erworben  habe,  beru- 
het vornämlich  auf  der  gehörigen  Anwen- 
dung des  Sublimats.  Dieses  Mittel  ziehe 
ich  allen  andern  Merkurialpr'äparaten  in  der 
Kur  der  venerischen  Krankheit  seiner  Wirk- 
samkeit wegen  vor;  es  empfiehlt  sich  aber 
auch  als  das  bequemste  und  wohlfeilste  im 
Gebrauch.  Wenn  also  von  praktischer  Er- 
fahrung £u  Gunsten  des  Sublimats  die  Rede 
ist  ,  so  kann  ich  auf  die  meinige  einen  Werth 
leren ;  aber  ich  glaube  auch  aus  theoreti- 
schen  Gründen  den  Sublimat  rühmen  zu 


tti 
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ter  allen  Ouecksilberpräparaten  das  durch- 
dringendste/ weil  in  ihm  das  Quecksilber 
in  die  kleinsten  Theil*  aufgelöst  ,  vertheilt 
jrt.  Je  feiner  das  Quecksilber  vertheilt  ist, 
ia  um  so  kleinere  Zwischenräumchen  des 
Körper«  kann  jede  Partikel  davon  dringen  ; 
auch  wird  seine  Wirksamkeit  auf  feste  und 
flüssige  Theile  nach  Abnahme  der  Gröfse 
der  Partikeln  desselben  darum  verhältnifs- 
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mSfsig  sftarker,  weil  bei  fortgesetzter 
lang'  jedes  sphärischen  Körpers,  die  Ober- 
fläche desselben  weniger,  als  die  Masse  ab- 
nimmt, weil  also,  kleinere  Kügelchen ,  ver- 
hältnifsmäfsig  ihrer  Masse,  mehr  Berüh- 
rungspunkte, als  gröfsere ,  darbieten  —  von 
deren  Menge  die  Kraft  derEinvfirknng  phy- 
sisch abhängt.  —   Vom  rohen  Ouecksilber^ 
kann  man  ein  Pfund  und  mehr,  ohne  da- 
von weitere  Wirkung,  als  die  Schwere  des 
verschluckten  Metalls  mit  sich  bringt,  ea 
erfahren,  verschlucken,  weil  die  Quecksil- 
ber theilchen   unter  sich  tu  sehr,  gleicher 
Menge  der  Berührungspunkte  wegen,  ein* 
ander  anhängen,   als  dafs  ein  Anhängen 
zwischen  ihnen  und.  unsern  festen  und  flu*-* 
»igen  Theilen  hier  möglich  wäre.  Aethiops 
und  Plenkische  Solution  ,  worin- die  Queck- 
silbertheilchen   nicht  so  fein,  wie  in  den 
Mercurialsalzen ,  vjertheilt  sind,  wirken  viel 
schwächer  als  diese.    Die  Mercurialpanazee 
wirkt  schwächer  als  das  versüfste*  Quecksil- 
ber, und  dieses  schwächer  als  der  korrosive 
Sublimat;  denn  pbwohl  in  diesen  drei  Prä- 
paraten  die  Salzsäure  es  ist,  in  welcher  das 
Quecksilber  sich  aufgelöst  oder  eingehüllt 
befindet,  so  enthält  doch  da*  letztere  die 
meiste  Salzsäure ,  so  viel  nämlich ,  als  mit 
dem  Quecksilber  verbunden  werden  kann, 
und  das  Quecksilber  ist  also  im  Sublimate 
am  feinsten  vertheilt.    Dafs  es  aber  dieser  * 
Feinheit  seiner  Partikeln  wegen ,  und  nicht  * 
wegen  der  Salzsäure,  am  wirksamsten  sey> 
erhellet  noch  ferner  daher,  weil  die  Salz-  * 
säure   keine   Mercurialwirknngen   hervor-  Jj 
bringt,  auc{i  weil  sie  nicht  ätzend  wirkt,  wo 
sie  durch  Feuchtigkeiten  verdünnt  wird» 
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Zweitens,  gebe  ich  dem  Kranken  viel 
weniger  Merkur/  wenn  ich  ihn  mit  Subli- 
mat, als  wenn  ich  ihn  mit  versüfstem  Queck- 
silber behandle,  von  welchem  ich  viel,  ja 
viel  mehr,  geben  mufs,  als  von  jenen,  so- 
bald  ich  qieinen  Zweck  erreichen  will.  Noch 
mehr  Quecksilber  bringe  ich  in  den  Körper, 
wenn  ich  mich  der  Panazee,  des  Aethiops, 


der  Salben  bediene.  Nun  aber  kommen  alle 
Ouecksilberpräparate  darin  überein,  dafs  sie, 
lünlan glich  gegeben,  eine  faulichte  Auflösung 
des  Bluts,  eine  Art  von  Scorbut,  hervor- 
briogen,  und  es  wird  daher  das  Präparat 
den  Vorzug  verdienen,  welches  mit  der 
kleinsten  Menge  Quecksilbers  die  Krankheit 
heilt.  Dieses  gilt  vom  Sublimate.  .  Dazu 
kommt  aber  noch,  dafs  die  demselben  in 
der  gröfsten  Menge  einheimische  Salzsäure 
die  erwähnte  nachtheilige  "Wirkung  des 
Quecksilbers  verbessert  Bei  dem  Sublimat* 
wassei*  zeigt  sich  die  antiseptische  Wirkung 
so  grofs,  daftf  es  bei  faulichten  Geschwüren 
sehr  bald  den  Gestank  wegnimmt  und  die 
Auflösung  steuert. 

Drittens ,  erregt  der  Sublimat  viel  weni- 
ger leicht  den  Speichelflufs,  als  das  ver* 
süfste  Quecksilber  und  als  irgend  ein  ande- 
res Queclisilberpräparat ,  weU  man  bei  des-« 
len  Gebrauche  weniger  Quecksilber  in  den 
Körper  bringt,  als  bei  andern  Präparaten, 
und  da  jedes  Präparat  um  so  eher  salivi- 
ren  macht,  je  mehr  Quecksilber  es  enthältt 
Da  es  nun  eine  ausgemachte  Sache  ist,  dafs 
die  Salivation  nichts  j&ur  Wegschaffung  des 
venerischen  Gifte  beiträgt  f-  wie  Viele  hab* 


ich  nicht  ohne  Salivation  geheilt,  die  frü- 
her ohne  Nutzen  salivirt  hatten!  —  So 
verdient  schon  darum  der  Sublitnaft  den 
Vorzug  vor  allen  andern  Ouecksilberpräpa- 
raten.  Denn  die  Salivation  ist  immer  wc- 
nigsten*  ein  höchst  lästiger  Zufall  und  der 
Gestank  des  Athems,  welchem  ihr  voraus- 
geht ehe  sie  erscheint,  zeugt  von  der  nach« 
theiligen  Einwirkung  des  Quecksilbers  auf 
die  Blutmasse, 

.  -  - 

Worin  steckt  denn  nun  die  bösaftige, 
giftige  Eigenschaft  des  Sublimats,  wegen  de- 
rer man  ihn  meiden  soll? 

Etwa  darin,  dafs  er  vorzüglich  leicht 
Ueblichkeit,  Magenweh,  Kolik,  Durchfall, 
erregt  —  dafs  er  vorzüglich  leicht  in  den 
ersten  Wegen  Entzündung  hervorbringen 
kann?  —  Oder  darin,  dafs  es  schwer  sey,, 
die  gehörige  Dosis  dieses  Mittels  zu  treffen  ? 

C.  Im  Hof  mann  bat  durch  seine  Erfin- 
dung, den  Sublimat  in  Pilleüform  zu  ge- 
ben, diesen  Klagen  abgeholfen.  Nicht  nur, 
dafs  der  äufserst  widerliche  Geschmack  des 
Sublimats  in  den  Pillen  nicht  wahrgenom- 
men wird,  so  bieten  dieselben  den  sehr 
wesentlichen  Vortheil  dar,  dafs  man,  wenn 
anders  dje  Pillen  gehörig  zubereitet  worden 
sind,  in  ganz  beliebiger  Dosis  den  Sublimat 
geben  kann,  und  dafs  sich  davon  eine  grö- 
ssere Quantität,  wie  in  flüssiger  Auflösung', 
geben  labt,  weil,  da  die  Pillen  nach  und 
nach  im  Magen  anfgelöset  werden ,  der  in 
ihnen  enthaltene  Sublimat  auch  erst  nach 
und  nach  in  Wirksamkeit  kommt.  —  Man 
will  »war  behaupten,  diese  Pillen  gingen 
►       v  manch- 

♦ 


Digitized  by  Googl 


•   •  •  . 

manchmal«  unaufgelöst  mit  dem  Stuhlgange 
ab  5  dieses  mag  der  Fall  gewesen  seyn,  wenn 
der  Apotheker  zu  deren  Bereitung*  ein  fri- 
sches» teigigtes  Milchbrod  nahm,  statt  ei* 
ncs  getrockneten  und  fein  zerriebenen  Ger- 
stenbrodes  —  aber  man  ist  sicherer  noch, 
daüs  die  Pillen  im  Magen  aufgelöset  wer- 
den müssen,  wenn   man  der  Masse  noch 
so  viel  Liquiritiensaft  zusetzt   Nimmt  man 
nun  statt  auf  zehn,  auf  zwanzig  Pillen  ei- 
nen Gran  Sublimat,  so  verlängert  man  wie- 
der dadurch  die  Zeit  der  Auflösung  im  Ma- 
gen, und  die  ztf  starke  Einwirkung  dersel- 
ben  auf  dieses  Eingeweide.  —  Vpn  solchen 
Pillen ,  wovon  20  einen  Gran  Sublimat  ent- 
halten, sind  ie  die  gewöhnliche  Dosis,  wie 
5  von  den  nach  der  Hofmannsohen  Vor- 
schrift zubereiteten  j>il.  nuxjorum,  wie  sie  ge- 
nannt-zu  werden  pflegen. 

Wenn  man  jedesmal  nachdem  die  Pil- 
len genommen  wurden,  ein  Paar  Mundvoll 
Weifsbrod  nachessen  läfst,  wenn  man  den 
Kranken  bewegt,  nichts  Saures  un4  Salziges 
zu  essen  oder  zu  trinken,  so  werden  sie 
nicht  leicht  den  Unterleib  beschweren.  Ge- 
schähe dieses  aber  dennoch,  so  gebe  man 
sie  in  kleinern,  aber  öfteren  Dosen,  zwei 
bis  drei  auf  einmal«  Personen,  die  habi- 
tuell an  Magensäure  leiden  und  ein  Queck- 
silberpräparat nehmen  müssen,  .  bedürfen 
allerdings  nebenbei  eines  absorbir enden  Mit- 
tels, z.  B.  der  gepulverten  präparirten  Krebs- 
augen ,  wovon  eine  Stunde  vor  und  nach  dem 
Gebrauche  des  Sublimats  eine  Messerspitze 
voll  genominen  werden  kann.  Dieses  gilt 
übrigens  vom  Gebrauche  des  versüßten 
JouTnLVIII.B.i.St/  D 
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0*«<jk Silbers  eben  so  sehr,  oder  noch  mehr, 
als  von  dem  des  ganz  mit  Säure  gesattig- 
ten Sublimats.  "  \  B  ,  '  , 

Wenn  sich   nun?  unter  Beobachtung 
obiger  Bemerkungen  ,  der  Sublimat  so  gu£ 
ja  noch  besser,   als  ein  anderes  Quecksil- 
berpräparat, geben  läffrt  ohne  Unterleibs- 
beschwerden iiefrvorzubringen ,  so  frage  ich 
weiter:  was  fürchtet  man  denn  nun  noch 
von  dem  Sublimate?  —  Auszehrung,  Schwind- 
sucht! heifst  es.   Ich  mufs  versichern,  daf* 
mir  dergleichen  noch  nicht  vorgekommen 
ist,  vielmehr  dafs  ich  ist  verschiedenen  Fäl- 
len von  venerischer  Lungensucht,  sowohl 
von  eiterhafter,  als  tuberculöser ,  den  Subli- 
mat *nit   augenscheinlichem  Nutzen  ange- 
wandt hebe.    Eben  so  weifs  ich  auch,  dafs 
bei  Verhärtungen  im  Gekröse,  sowohl  bei 
atrophischen  Kindern ,  *1*  wie  nach  Wech- 
selfiebie^n,  die  SublimatpjUcn  nützlich  wur- 
den. —    Bei  alle  dem  kann  ich  mir  vor« 
stellen,  dafs  Personen,  die  unabhängig  von 
ihrem  venerischen  Uebel  mit  Lungenknoten 
behaftet  sind,  der  Sublimat,  wie  jedes  Mer- 
durialmittel,   zur  Beschleunigung  der  Ent- 
zündung dieser  Knoten,  wie  zu  deren  Ue- 
^ergange  in  Vereiterung,  beitragen  könne, 
so  wie  ich  mir  denken  kann,  dafs  bei  sol- 
chen ,  die  grofse  Anlage  zu  chronischen  Ent- 
zündungen in  den  Eingeweiden  haben,  durch 
den   Sublimat    die  Entzündung  -  gesteigert, 
ausgedehnt  und'  die  Vereiterung  befordert 
werden  könne. 

*  * 

Wenn  ich  bei  venerischen  Krankheiten 
innerlich  Sublimat  *ebe,  so  verordne  ich 
ihn  in  so  starker  Dosis,  als  möglich 5  das 
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heifst,   ich  steigere  ajlmählig  die  Dosis  s» 
lange  '  keine  Unterleibsb eschwerden  entste- 
hen und  der  Athem  nicht  den  spezifischen 
Geruch  annimmt»  welcher  ein  Vorbote  des 
Speichelflusses  ist«   Ich  warte  also  nicht  so 
'  lange ,  bis  das  Zahnfleisch  und  die  Speichel- 
drüsen anschwellen,  wenn  ich  die  Sublimat- 
pillen aussetze,  sondern  ich  richte  mich  nach 
dem  Gerüche  des  Athems.  —   Sind  es  nun 
nur  venerische  Localzufälle,  wegen  deren 
ich  innerlich   Sublimat  gegeben    habe,  so 
lasse  ich  täglich  zwei  "bis  sechs  Drachmen 
wohl  gereinigte  Salpetersäure  in  24  Stun- 
den verbrauchen ,  z.  ß.  Ree.  Spir.  nitri  acid.  1 
puriss.  unc.  (S.  Aq.  jontanat  Mens.  ß.  Sacch.  albi 
Syr.  ruft.  id.  ana  unc  hj.    M.  D.  cd  Lag»  S. 
Mit  beliebig  viel  Selterser  oder  Geilnauer 
Wasser   vermischt    zu  trinken  1    und  bei 
j  Schlafengehen  ein  Pulver  aus  Schwefel,  Kai- 
muswurzel  und  Zucker  ,  von  jedem  einen 
Skrupel,   einnehmen,   bis  der  Athem  den 
unangenehmen  Geruch   ganz  verloren  hat, 
wo  ich  dann  wieder  mit  den  Sublimatpillen 
fortsetzen   lasse.     Leidet   der  Kranke  am 
Chanker  im  Halse,  oder  sind  sonst  Erschei- 
nungen der  lues  conßrmata  vorhanden,  dann 
lasse  ich   aufserdem  in   der  Zwischenzeit 
Pillen  aus  gleichen  Theilen  Pulver  und  Ex- 
tract  von  der  Sabina  nehmen,  und  zwar 
So  bis  90  in  einem  Tage. 

In  der  methodischen  Abwechselung  dieser 
Mittel  (der  Sabina,  des  Calmus,  der  Mime- 
raisäuren,  auch,  wohl  der  Chinarinde,  des 
Camphors ,  der  Ratanhia ,  der  Myrrhe  u. 
W.)  mit  den  Sublimatpillen  bestand  mtin 
Geheimnifs  in  der  Kur  eingewurzelter  und 


s  '  »       t  » 


Digitized  by  Google 


»  ^ 


—    46  — 


*  -Ar.*'  •  '  * 

weit  gediehener  venerischer  Krankheiten, 
welches  ich  hier  zu  allgemeinem  Nutzen 
mittheile.  Wer  so  verfährt,  wird  nie  eine 
'Merkurialkrankheit  entstehen  sehen.  Wo 
aber  eine  Mercurialkrankheit  schon  wirk- 
lich Vorhanden  ist,  da  mufs  man  dieselbe 
erst  durch  diese  antis^ptische  Mittel  zu  be- 
seitigen suchen.  Man  wird  finden,  dafs  mit  - 
:  'jein  Mercur  viel  schnellere  Fortschritte  in 
Ver  Heilung  gemacht  werdea,  wenn  map 
die  Mercurialkrankheit  nicht  entstehen  läfst, 
und  mit  dem  Sublimat  auf  hört,  sobald  der 
Athem  zu  riechen  anfängt.  Hier  wird  nur 
gewonnen  und  nicht  verloren,  weil  mit  dem 
Entstehen  der  Mercurialkrankheit  der  Sublimat 
(wie  jedes  andere  Präparat)  weniger  antiye* 
nerisch  wirksam  wird,  und  bei  der  Ausbil- 
dung dieser  Krankheit  antivenerisch  zu  wir- 
ien  aufhört.  Ich  wiederhole  es,  durch  die- 
ses Abwechseln  in  den  Mitteln  ist  es  mir 
Vornämlieh  gelungen ,  im  höchsten  Grade 
der  Syphilis  zu  helfen  und  viele  Kranke  zu 
'retten,  die  von  allen  Aerzten  aufgegebeji 
waren.  Ich  kann  also  der.  Meinung  derer. 
Welche  das  Mercurialfieber  für  heilsam  hat- 
ten ,  durchaus  foicht  beipflichten  5  denn  dre*r 
ses  Fieber  ist  nichts  anderes,  als  der  An- 
fang des  venerischen  Skorbuts^  , 

Bei  dem  Gebrauche  der  Mercuriälien 
jede  Unterdrückung  der  Ausdünstung  zu 
vermeiden  und  dieselbe  mäfsig  zu  befördern, 
ist  eine  alte,  abef  zu  oft  versäumte  Regel, 
als  dafs  dieselbe .  nicht  in  Erinnerung  ge- 
bracht werden  müfste.  Kann  man  auch  das 
venerische  Gift  durch  keinerlei  Art  von  Aus- 
kerung  tilgen ,  so  lange  die  Erzeugung  desr 
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selben  fortdauert ,  so  bat  es  doch  seine  Rich- 
tigkeit,  dafs  das   erzeugte  Gift  durch  die 


Schaffung  gelegen  $ey,  wenn  die  Saftemasse 
nicht  verderben  und  andere  Organe ,  zumal " 
die  Knochen',  nicht  angegriffen  werden  sol- 
len.  In  warmen  Klimaten  und  im  Sommer 
pflegt  darum  die  venerische  Krankheit  gut-  ; 
artiger  zu  seyn,  als  in  kalten  und  im  Win- 
ter.  Man  lasse  also  die  Kranken. sich  warm 
kleiden ,  feuchte ,  kalte  Zimmer  meidep,  und 
die  Ausdünstung  durch  viel  verdünnendes 
Getränk  befördern.  Eine  Ptisane  aus  3  Thei- 
len  ächte  Sarsaparille  mit  einem  Theile  Gua- 
jac  und  etwas  Liquiritia,  fand  ich  am  zweck- 
mäßigsten ;  gehörig  zubereitet  ist  sie  nicht 
übelscftmeckeüd,  belästigt  den  Magen  nicht, 
und  es  können  davon  jedem  Tage  leicht  ein 
Paar  Bouteillen  vojl  getrunken  werden. 

Leibesöffnuag  mufs  unterhalten  werden, 
weil  Verstopfung  die  Entstehung  des  Spei-  ^ 
chelflusses  begünstigt.  Wenn  Klystiere  dazu  ' 
nicht  ausreichen,  so  gebe  ich  Abends  ein 
Paar  Grane  Extr.  Ahes  aquosum  in  einer 
Pille,  um  Morgens  einen  Stuhlgang  her- 
vorzubringen. 

Bei  den  venerischen  Krankheiten  müs- 
sen 3  Zustände  hinsichtlich  der  Behandlung 
wohl  unterschieden  werden.  Der  erste  Zu- 
stand ist  die  eigentliche  venerische,  als  solche 
ansteckende  Krankheit.  Ich  verstehe  darun- 
ter die  Chankers  (die  eigentlichen  veneri- 
schen Geschwüre)  an  den  Zeugungstheilen, 
und  auf  der  Haut  an  andern  Orten,  die 
Halsgeschwüre ,  und  die  Bubonen. 
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.  Zweitens-,  die  vtntmchm  Knochenkrank^ 
heiteß  mit  oder  ohne  Flecken  auf  der  Haut. 
Alle  Chanker  können  geheilt  und  die  Ge- 
sundheit der  Zeugungstheile  kann  herge- 
stellt seyn,  wo  dann  die  selbstständig  ge- 
wordene Krankheit  n|chtt  mehr  als  veneri-  . 
sches  tJebel  ansteckend  ist ,  und  sogar  ge-* 
sunde  Kinder  erzeugt  werden  könnet) ,  ob- 
gleich dieselben  oft  zu  Knochenkrankheiten 
Anlage  haben.  —  Diesen  zweiten  Zustand  . 
halte  ich  also  nicht  für  eine  zweite  Periode 
derselben  Krankheit,  sondern  für  eine  ei- 
gene, aber  durch  die  venerische  Krankheit 
veranlagte.  Ich  habe  oftmals  erlebt,  dafs 
solche  Kranke  dnrch  eine  neue  venerische 
Ansteckung  Chanker  und  andere  Zufalle  be- 
kamen, ohne  dafs  darum  im  Uebrigen  ihr 
Zustand  verschlimmert  wurde,  auch  dafs 
ihre  neuerworbenen  Chanker  heilten,  ohne 
weiteren  Einflufs  auf  die  Knochenkrank- 


Der  dritte,  durch  eine  frühere  veneri- 
sche Ansteckung  vecanlafste,  und  zunächst 
durch  den  zweiten  hervorgebrachten  Zu- 
stand ,  ist  der  venerische  Skorbut  —  im  Grunde  * 

auch  kein  venerisches  Uebel  mehr. 

\.  ' 

In  der  ersten  Periode  ist  der  Merkur 
daß  unentbehrliche  Hauptmittel,  Ich  habe 
es  mir  zur  Regel  gemacht  die  Sublimatpil- 
len zu  gebrauchen,  wejin  auch  nur  ein  Chan-  , 
ker  an  der  Vorbaut  sitzt  und  die  Krankheit 
ganz  neu  ist.  Nie  sah  ich  die  sogenannte 
Lues  entstehen,  wenn  dieses  zeitig  geschähe, 
und  in  der  äufsern  Behandlung  nichts  ver- 
säumt wurde.  Doch  mufa  ich  gestehen,  dafs 
mir  manche  Fälle  vorgekommen  sind ,  wo 
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üe  kuTsere  Behandlung  des  Chankers  hinv 
reichte,  und  wo  völlige  Herstellung  erfolg- 
te, obgleich  innerlich  gar  keine  Arznei  ge- 
nommen  worden  war.     Ich  glaube  aber 
nicht,  daf*  sich  der  Zeitpunkt  genau  und 
mit  Sicherheit  angeben  Kfst ,  welcher  in  der 
ersten  Periode ,  oder  vielmehr  iu  der  ei- 
gentlichen venerischen  Krankheit,  den  in« 
nern   Gebrauch    des  Mercurs  nothwendig, 
macht;   aber  eben  darum  thut  man  wohl, 
nicht  erst  zu  warten,  bis  der  Chanker  um 
sich  gefressen  hat,  bis  Bubonen  oder  Hals- 
beschwüre   entstanden    sind  ,   sondern  die 
Sublünatpillen   gleich  zu  geben.     Ist  das 
üebel  in  der  zweiten  Periode  schon  beträcht- 
lich vorgerückt,  so  darf  die  Ptisane  nicht 
versäumt  werden,  um  die  Ausleerung  des 
absorbirten  Gifts  ,  wie  die  des  genommeneu 
Quecksilbers  selbst,  zu  erleichtern.      ,  v 

Bei  der  von  dem  venerischen  Gifte  ver- 
anlafsten  Haut-  und  Knochenkrankheit,  tritt 
der  Fall  ein,  dafs  man  den  Sublimat  in  so 
starken  Dosen  gebe,  als  der  Magen  und  der 


haben,  oder  noch  fortdauern.  Ich  erinnere 
mich  eines  sehr,  robusten  vornehmen  Her- 
ren, bei  dem  die  Lokalübel  (Chanker,  Trip* 
per,  Bubonen  und  Halsges ch w iire)  mit  Kno- 
chengeschwülstenf  und  ein  Paar  bis  auf  die 
Knochen  gehenden  Geschwüren,  wie  auch 
einem  Autschlage  von  breiten  rothen  Flecken 
aber  den  ganzen  Körper  ,  verbunden  wa- 
ren, und  der  in  i4  Tagen  zur  Armee  nach 
Preufsen  schlechterdings  abreisen  mufstc. , 
Neben  dem  Gebrauche  der  äußerlichen  Mit- 
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tel  stieg  dieser  starke  Mann  aus  eigenem 
Antriebe  auf  20  §tück  \|on  den  Hofmann9- 
•chen  pilulis  majoribus  pro  dosi9  so,  dafs  er 
jedesmal  2  Gran  Sublimat  erhielt.  Seine 
Absicht  werde  erreicht,  er  genas  zusehehds 
upd  hat  nie  Folgen  eines  zurückgebliebenen 
Giftes  verspürt.  Zur  Nachkur  nahm  er  eine 
gute  Portion  Salpetersäure  und  Sabina  mit 
auf  die  Reise. 

.      ,         .     .  ■ 
Ich  wiederhole  die  Bemerkung,  dafs  in 
diesem  «zweiten  Zustande  der  Krankheit,  mit 
den  Sublimatpillen  ausgesetzt  werden  müsse,  t 
sobald  entweder  der  Athem  stinkend  wird, 
oder  der  Kranke  keine  Fortschritte  in  sei- 
ner Besserung  macht,  und  die  Krankheit  so  - 
zu  sagen  stille  steht.   Man  wird  finden,  wie 
sehr  man  gewinnt,  wenn  man,  nachdem 
4 — 8 '  Tage  lang  Sabina  und  Salpetersäure 
(aber  wohl  gereinigte)  genommen  worden 
sind,  den  Gebrauch  der  Sublimatpillen  er- 
neuert 

Venerische  Gicht,  venerische  Rheuma- 
tismen, und  venerische  Knochenkrankheiten 
(oerfema  ossium,  exostoses ,  caries ,  paedarthro- 
cace,  spina  venloia)  unterscheiden  sich  in  der 
Form  nicht  wesentlich  (s.  meine  Schrift 
Über  die  Erkenntnifs  der  venerischen  Krankheiten. 
Hannover  1790)  von  den  nämlichen  Zufallen, 
die  von  andern  Ursachen  herriihren.  .Man. 
irret  auch,  wenn  man  bei  ihnen  von  dem. 
Mercur  ganz  die  nämliche  Wirksamst  er- 
wartet, wie  bei  den  eigentlich  venerischen 
Uebeln,  oder  wenn  man  dafür  hält ;  der 
Merkur  habe  hier  das  venerische  Gift  zu 
tilgen.  Dieses  wird  hier  nicht  mehr  erzeugt, 
aber  die  Erzeugung  einer  andern  durch  die 
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venerische    Krankheit  veranlafstcn  Krank- 
heitsmaterie, dauert  fort.     Der  Form  nach 
ähnliche  Rheumatismen,  Gicht  und  Knochen- 
kranfcheiten  werden  durch  den  Sublimat  oft. 
geheilt,  wq  nie  von  venerischen  Giften  die 
Rede  seyn  konnte.    Aufser  der  Sabina  lei- 
stet das  Guajacgummi ,  der  stinkende.  Asand 
u.  s.  w-  dabei  Nutzen ;  aber  entbehren  kann 
man   hier  den   Sublimat  doch  nicht  wohl, 
von  dessen  äufsern  Gebrauche  als  Sublimat« 
wasser  «um 'Waschen,  und  zu  Bädern,  hier 
grofse  llülfe  zu  erwarten  steht.  —  Ein  dia- 
phoretisches  Regimist  übrigens  unerläfs- 
lieh.  '<* 

Der  sogenannte  venerische  Skorbut  verträgt 
keinen  ÄTercur,  da  er  oft  die  alleinige  Wir- 
kung vön   dem  Mifsbrauche  desselben  ist. 
Gleichwohl  verlangen  die  dabei  an  Gicht 
und  Knochenkrankheiten  leidenden  Kranken 
geheilt  zu  werden.    Zu  dem  Ende  habe  ich 
mich  meistens  der  Sabina,  des  Calamus  aro- 
maticus  und  der  gereinigten  Salpetersäure 
mit  Nutzen  bedient,  auch  in  einigen  Fällen 
von  dem  Austerschaalenkalchwasser  mit  Milch 
guten  Erfolg  gesehen ,  so  dafs  ich ,  wenn 
das  Hebel  bis  auf  einen  gewissen  Grad  ver- 
mindert war,  den  Sublimat  eine  Zeitlang  - 
anwenden  konnte,  welcher  bei  der  skorbu- 
tischen Gacochymie  weniger  nachtheilig  wirkt,- 
als  jedes  andere  Quechsilberpräparat.  Am 
besten  fahrt  man  hier  mit  den  Sublimatbä- 
dern (eine  halbe  Unze  zum  Bade) ,  welchen 
ich  hier  Campherspiritu*,  oder  auch  noch 
einen   Absaid  von  Sabina ,  zusetze.  Zum. 
Verbinden  der  Geschwüre  löse  ich  den  Stibli- 
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titren?  conzentrirten  Sabina  -  Info», 
tum  auf* 

Zur  Heilang  des  Trippers  halte  ich  den 
innero  Gebrauch  der  Mercurialieh ,  also  auch 
den  des  Sublimats,  für  überflüfsig,  und  da- 
her  für  schädlich.  Meine  Erfahrung  zwingt 
mich,  der  Meinung  derer  beizutreten,  wel- 
che eine  Verschiedenheit  des  Trippergiflea 
von  dem  Chankergifte  annehmen,  weil  die 
Ansteckung   durch  Chanker  keinen  Trip- 

£cr  und  die  Ansteckung  durch  diesen 
einen  Chanker  giebt,  obwohl  keine  von 
beiden  Krankheiten  die  andere  durch  be- 
sondere Ansteckung  ausschliefst.  Könnte 
das  Trippergift  Chanker  hervorbringen,  so 
würden  die  Vorhaut  und  die  Eichel  jedes 
Tripperkranken  mit  Chanker  besäet  werden. 
Auch  habe  ich  auf  Tripper  noch  nie  Kno- 
chenkrankheiten folgen  sehen. 


■  1  * 

äufserlichen  Anwendung  de» 
rhats  in  venerischen  Krankheiten. 

Meistens  bediene  ich  mich  des  Subli- 
mat wassers,  selten  der  Cyrilloschen  Salbe, 
welche  ein  Quentchen  Sublimat  iuf  eine 
Unze  Schweinefett  enthält;  C.  L.  Hofmann 
wulste  von  letzterer  eine  bequeme  Anwen- 
dung zu  machen ,  die  ich  verschiedentlich 
bei  Bubonen  nachgeahmt  habe.  Man  streicht» 
auf  ein  Stück  Schweinsblase  von  der  Gröfse 
einer  Spielkarte  in  die  Mitte,  so  dafs  der 
Rand  leer  bleibt,  ein  Viertel  bis  halbes 
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Ouen tclien  von  der  Cyrilloscben  Salbe ,  and 
fegt  dieses  Stück  Blase  unter  die  Fufssohle 
iwiscben  den  Hacken  und  den  Ballen.  Dar- 
über befestigt  man  eine  dünne  leinene  Bin- 
de, damit  die  Blase  nicht  zur  Seite  gleite, 
und  zieht  den  Strumpf  darüber  her.  Die  Ein- 
reibung macht  sich  durch  das  Gehen  von 
selbst,  so  dafs  Abends  die  Blase  ganz  trocken, 
ist  Bringt  die  Salbe  eine  unangenehme 
Reisung  hervor,  so  wasche  man  die  Fufs- 
sohle  mit  Seife ,  und  nehme  am  folgenden 
Tage  eine  schwächere  Salbe  verträgt  *ic 
der  Kranke  gut,  so  setzt  man  unausgesetzt 
;  fort,  bis  man  des  Mercurs  entbehren 


Was  man  gegen  den  Gebrauch  des  Süb- 
limatwassers  und  der  Salben  häufig  einwen- 
det, ist  die  Tinge wifsheit ,  wie  viel  Sublimat 
in  die  Haut  wirklich  eingedrungen  und  von 
den    absorbireuden    Gefäßen  aufgenommen 
worden  ist.   Aber  sollte  nicht  auch  von  dem 
innerlich  genommenen  Sublimat  mehr  oder 
weniger   mit    dem   Stuhlgange  fortgehen? 
Auch  kann  man  ja  nie  -vorher  sagen ,  wie 
viel  von   einem  ^uecksilberpräparate  man 
iur  Kur  werde  nothwendig  haben.  Man 
Riebt  das  innerliche  Mittel  so  lange,  bis  die 
Krankheit  geheilt  ist;  und  mit  den  aufs  er- 
liehen  Mitteln  macht  man  es  eben  so! 

Ein  Vorzug  des  Sublimatwassers  vor 
den  Mercurialsalben  besteht  darin,  dafs  sie 
keine  Geschwüre  veranlassen ,  und  dafs  man 
daher  ihre  Anwendung  nicht  auf  die  Ge- 
lenke einzuschränken  braucht.  Sollte  die 
Haut  davon  roth  werden,  so  läftt  man  die 
Steile,  wo  die   Rothe  bemerkt  wird,  so 


lange  unbeneUt,  bis  die  Rothe  vergan- 
gen ist. 

Was  die  äufserliche  Anwendung  der 
Mercurialmittel  am  meisten  empfiehlt ,  liegt 
darin ,  dafs  sie  den  Verdauungswerkzeugen 
auf  keine  Art  lästig  werden.  Erwägt  man, 
dafs  Magen  und  Darmkanal  vom  venerischen 
Gifte  gar  nicht  angegriffen  werden  *),  da-r 
gegen  die  Haut  so  leicht  davon  affizirt  wird, 
so  ergiebt  sich ,  warum  es  besser  ist,  durch 
den  Weg  der  Haut  ,  als  durch  den  der  er-  / 
stell  Wege  das  Ouecksüber  in  das  Blut  zu 
bringen.  Doch  glaube  ich ,  dafs  bei  stark 
venerischen  man  am  sichersten  fährt,  wenn 
man  den  innerlichen  Gebratich  des  antisy- 
philitischen Mittels  mit  dem  äufserlichen  ver-^ 
bindet. 

v   Besonders  empfehlen  sich  die  Sublimat- " 
bäder ,  welche  in  solchen  Fällen ,  wo  man 
Speichelflnfs  zu  fürchten  hat,  und  wo  die 5 
skorbutische  Auflösung,  sich  zu  zeigen  an- 
fängt, den  Vorzug  verdienen.     Meine  ge- 
wöhnliche Dosis  zum  Bade  ist  eine  halbe' 
Unze  Sübliinat  mit  eben  so  viel  Salmiak  auf 
eine  Bouteille  Wasser;  aber  man  kann  auch  * 
bis  zu  einer  ganzen  Unze  Sublimat  für  je- 
^des  Bad  steigern  -  / 

Von  der  Anwendung  des  Sublimatwassers  bä 
Chanher ,  Feigwarzen  u.  a.  venerischen  Hauiawwüch- 
sen.  *—  Feigwarzen  und  andere  venerische 
Hautauswücnse,  werden  durch  täglich  3-^ma- 
liges' Benetzen  mit  dem  Suhlimatwasser  leicht 

*)  Die  Leichenöffnungen  bestätigen ,  dieses.  Ue- 
berdem  erzählt  Chavel  von  einem  Menschen,' 
der  ohne  Nachtheil  die  Milch  trank,  worin  ein 
mit  Chanie*  behafteter  die  Ruthe  gebadet  hatte» 
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weggebracht.  Wenn  dieses  Wasser  gar 
nicht  reizt  und  in  einigen  Tagen  wenig  lei- 
stet, so  verstärke  man  es  nach  und  nach» 

Eben  so  lasse  ich  die  Chanker  benetzen, 
nnd  mit  ein  wenig  durch  Sublimatwasser 
befeuchteter  Charpie  verbinden.  Erregt  da* 
Wassqr  Schmerzen ,  so  mufs  man  es  durch  ; 
Zusatz  mit  anderem  Wasser  schwächen,  im 
Gegenthcil- verstärkt  man  es.  ,  , 

Den  Höllenstein  nehme  ich  nur  zuwei-  . 
len  bei   sehr  grofsen  Chankern  zu  Hülfe, 
um  schneller  zu  wirken. 

Chanker  im  Munde  und  im  Halte.  —  Gur- 
geln mit  einem  schwachen  Sublimatwasser 
ist  meistens  hinlänglich.  Weil  aber  der  Ge- 
schmack zu  unangenehm  ist,  und  weil  es 
nicht  immer  hinreicht,  so  bediene  ich  mich 
zum  Bepinseln  der  Geschwüre  tfes  Plenkischen 
Mittels :  -Ree.  TincU  Mastichis  unc.  ij#  Mexe, 
sublim,  corr.  gr.  vj,  M.  D.  S.  Zum  Bepinseln. 
TJebrigens  lasse  ich  mit  einem  Jnfuso  Sabine 
iaturato  mit  Mel  rosdrurr},  fleifsig  gurgeln. 

%  f    Ozaena  venerea.  —    Hier  lasse  ich  ein 

f&örig  starkes  Sublimatwasser  mit  einem 
insel  von  Charpie ,  oder  mit  einem  auf 
ein  Hölzchen  befestigten  Stückchen  Schwamm 
in  die  Nase  bringen ,  so  oft  es  der  Kranke 
gut  leiden  kann«  Gelinde,  Einspritzungen 
eines  schwachen  Sublimatwassers  habe  ich 
auch  mit  Nutzen  angewandt.  ,  -  , .  t 

Bei  dem  venerischen  kupferartigen  jtu&chla* 
ge  kenne  ich  kein  besseres  Mittel,  als  öfteres 
(2  —  4  Male  täglich)  Benetzen  desselben  mit 
Sublimatwasser  und  die  Sublimatbäder.  , 

Knochenschmerzen  und  Knochengeschwülste 
behandle  Ich  auf  dieselbe  Art,  lasse  aber 

/  • 
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den  Soblimut  in  einem  InJuso  vinosd  Sabh 
nae  auflösen,  und  gebe  die  Sabinapillen  ab- 
wechselnd  mit  den  Sublimatpillen,  nämlich 
einige  Tage  diese ;  einige  Tage  jene,  oder 
ich  gebe  sie  zugleich. ,  Nicht  anders  ver- 
fahre ich  bei  den  venerischen  Geschwüren,  die 
ich  mit  dem  im  Jnfuso  Sabinae  cönc.  aufge- 
löteten Sublimat,  womit  die  Charpie  be- 
feuchtet wird,  verbinden  lasse.  *) 


Was  die  von  Chavel  vorgeschlagene  Aas- 
rottung  der  venerischen  Krankheiten  durch 
die  Anwendung  des  Sublimatwassers  nach 
dem  Beischlafe  anbetrifft,  so  kann  ich  als 
Beitrag  £ur  Bestätigung  des  Nutsens  anfüh- 
ren ,  dafs  in  einer  ffrofren  Stadt  in  einem 
Bordell  auf  mein  Anrathen  der  Versuch  ge- 
macht würfe.    Die  Freudenmädchen  wuschen 
sich  die  Scbaamlefaen  mit  Süblimatwasser 
und  spritzten  davön  in  die  Mutterscheide 
ein ,  gleich  nach  dem  Beischlafe.    Sie  bli*. 
ben  unangesteckt.   Es  versteht  sich,  dafs  das 
Wasser  zum  Einspritzen  nicht  zu  viel  Sub- 
limat enthalten  dürfe.     Das  Wasser  zum 
Waschen  kann  stärker  seyn.     Es  verlohnt 
sich  wohl  der  Mühe,  diese  Versuche  zu 
Wiederhalen,  welches  um  so  leichter  ist  da 
schon  die  Reinlichkeit  eine  Säuberung 'der 
Zeugungstheile   nach  dem  Gebrauche  em- 
pfiehlt. * 

•>  fch  unterschreibe  alles ,  was  der  würdige  Herr 
Verf,  zum  Lobe  des  Sublimats  ,  und  zwar  in  Pil- 
len, gesagt  hatv  Auch  mir  ist  er  das  beste  Mittel 
zur  Heilung  eingewurzelter  venerischer  Krank- 
heiten  gewesen,  und  ich  behalte  mir  vor,  dem 
Publikum  mehr  darüber  zu  sagm,  d.  H. 


1 


Digitized  by  Google 


I 


.  .  -  « 


t 

IV« 

♦ 

Merkwürdige  Beobachtung 

▼  on 

ausgebrochnen  Armpolypen. 

V  OB 

Dr.  M  ü  1  1er, 

«Aimttntarit  *u  Pforzheim ,  korretp«  Mitglied 
de*  lendwirthtchaftl.  Verein!  zu  Ettlingen. 


Mit  zwei  »*ch  der  N.tur  gemachten  Zetchmins#». 

-  -         '  T 

N  «  b  *  t 

kritischen  Bemerkungen. 


P 

Ah....   S. .....  >   gegenwärtig  i 3  Jahr  alt, 

ton  cachektischen  Eltern  hier  geboren ,  kam 
mit  denselben  als  halbjähriges  Kind  nach 
Mannheim,  wo  sie  erlogen,  und  nach  dem 
Tode  ihres  Vaters,  vor  etwa  i£  Jahr,  von 
ihrer  Matter  wieder  hierher  gebracht  wur- 
de. Als  Kind  war  sie  immer  schwächlich, 
Ktt  viel-  an  Wärmer  und  deren  Begleiter 
geschwächter  Verdauung  krankhafter  Er- 
»abrang  —  hatte  Uberhaupt  eine  eachektiseh 
»crophulöse  Constitution,  Noch  vor  dem 
ftten  Jahre  hatte  sie  die  gewöhnlichen  Kin- 
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derkrankheiten  ,  Masern  und  Scharlach  ,  je- 
doch  leicht  überstanden ,  und  sich  ihrem 
Alter  gemäfs,  der  kranken  Constitution  un- 
geachtet, entwickelt«    Von  dieser  Zeit,  dem 
8 ten  Jahr,  fing  sie  merklich  an  zu  krän- 
keln, wurde  magerer  und  verdrüfslich,  be- 
kam Kopfschmerz,  Schwindel,  und  öftere 
Anfälle  von  Zittern  ,•  Erblassung  und  con- 
vulsivischen.  Bewegungen ,  mit  Kalte  der 
Gliedmafsen.    Sie  hatte  keinen  ordentlichen 
Appetit,  aber  öfter  Heifshunger  und  Verlan*, 
gen  nach  ungewöhnlichen  Nahrungsstoffen, 
afs  viel,  und  mutete  viel  essen,  um  einem 
unangenehmen  Gefühl  von  Leere,  Oedeseyn 
und  Wühlen  im  Magen  damit  £u  begegnen«. 
Gdnz  besonders  mufste  sie  viel  Trinken. 
Diese  Anomalien    wurden   für  Warmbe- 
schwerden gehalten,  und  diesem  entgegen- 
gewirkt;  es  gingen  auch  Würmer  darauf 
ab,  aber  ohne  Erfolg.     Im,  Frühjahr  1819 
wurde  sie  an  einem  entzündlichen  Brustfie- 
ber gefährlich  krank.     Im  Verlauf  dieser 
Krankheit  entstand  häufiges  freiwilliges  Er* 
brechen,  mit  welchem  nebst  vielem  Schleim 
eine  Menge   häutiger  Theile  ausgeworfen, 
die  aber  nicht  genau  untersuoht  wurden,  und. 
wahrscheinlich  die  ersten  Pol Jpen  gewesen 
Bind.    Von  dieser  Krankheit  wieder  geheilt, 
bekam  sie  ein  lebhafteres  gesünderes  Aussehen  5 
und  nachdem  sie  alle  die  frühern  Beschwer- 
den verloren,,  glaubte  man ,  dafs  sie  sich  in^ 
Zukunft  einer  vollkommenen  Gesundheit  zu  \ 
erfreuen  haben  werde.  «Dieser  gesundeZwiV 
schenzustahd  währte  aber  nicht  lange \  denW  - 
schon  nach  £  Jahr  stellten  sich  die  oben  b<£>  ' 
schriebenen  Zufalle,  blasses  Aussehen,  Oede- 
«eyq,  Zittern,  Schwäche,  Schwindel,  Kopf-, 
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schmerz ,  Etel  etc.  wieder  ein ,  und  erregte 
auf«  neue  für  ihre*  Gesundheit  Besorgnifs. 
Man  gebrauchte  Heilmittel,   die  Erleichte- 
rung aber  keine  vollkommene  Hülfe  bewirk- 
ten.     Indessen    kämpfte   sie    mit  den  ge- 
sagten  mannichfachen    Leiden   bis  sie  im 
Frühjahr  1820  ernstlich  an*  einem  Schteimfie- 
ber  erkrankte.    Während  dem  Verlauf  der 
Krankheit  stellte  sich   häufiges  freiwilliges 
Erbrechen  ein ,  mit  welchem  anfanglich  viel 
Schleim ,  zuletzt  aber  auch  wieder  die  schon 
früher  gesehenen  häutigen  Körper ,  die  dies- 
mal genau  untersucht  und  als  Armpolypen  er- 
kannt worden  sind,  ausgeworfen  wurden« 
Die  Reconvalescenz  war  in  dieser  Krankheit 
sehr  lange  dauernd ,  die  Erholung  erfolgte 
wegen  dem,  nach  der  Krankheit  noch  fort* 
dauernd  fehlendem  Appetit,  sehr  langsam. 
Noch  nicht  genesen ,  hatte  ihr$  Matter  (ihr 
Vetter  ist  indessen  gestorben)  ihren  zukünf- 
tigen   Wohnsitz  wieder  hier  gewählt  und 
brachte  so  die  Patientin  mit  hierher.  Im 
Spätjahr  1820  bekam  ich  die  Patientin  zum 
ersten  Mal  zu  sehen  ,  indem  mich  die  Mut- 
ter derselben  bei  wieder  erneuerten  Anfal- 
len ,  die  auf  ein  abermaliges  Vorhandenseyn 
der  fremden   Körper  (Polypen)  im  Magen 
deuteten ,  deshalb  consultirte.    Die  Mutter 
erzählte  mir  die  früheren  Vorgänge  bei  der 
Patientin  ;  ich  mufs  es  aber  gestehen  ,  dafs 
ich  hier  in  Beziehung  der  Polypen  keinen 
Glauben  heimessen,   sondern   sie  bereden 
wollte  f  dafs  es  Würmer  gewesen  seyn  wür- 
den.    Indessen  war  das  Mädchen  krank, 
hatte  cachectisch-scrophulöses  Aussehen,  ge- 
schwächte Verdauungsorgane ,  daher  man- 
gelhafte. Ernährung  » *tc.  überhaupt  alle  Er- 
Joura.  LVIII,  B.  x.  Su  E  7 
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schelnnngen,  die  bei  grofser  Ansammlung 
von  Würmer  und  Wurmkrankkeiten  vor- 
handen sind >  besonders  klagte  sie  aber  über 
das  Oedeseyn,  den  nüchternen  Ekel  uod 
Graben  im  Magen.  Diesen  Erscheinungen 
zu  Folge  verordnete  ich  Heilmittel,  die  we- 
piger  direct  gegen  die  Würmer  waren,  als 
vielmehr  die  Verdaunngsorgane  zu  stärken , 
in  gröfsere  Thätigkeit  zu  setzen ,  und  die 
gesunkene  Reproduction  überhaupt  zu  he* 
ben.  Zu  diesem  Behuf  verordnete  ich  in 
schicklichen  Vehikeln  das  Extr.  Trifol.  fibr. 
Marrubü,  Ata  fottida  ,  Qua&ia  etc. ,  so  wie  zu- 
letzt auch  die  For.  Sal.  ammon.  martial.  und 
eine  nährende  Diät  . 

Auf  fortgesetzten  Gebrauch  diesem  An» 
Ordnung  sah  man  auch  wirklich  günstigen 
Erfolg*  Die  Assimilation  und  Reproduction, 
geschah  vollkommen,  und  die  Krankheita- 
b eschwerden  verschwanden ;  daher  wurde 
denn  auch  mit  diesen  Mitteln  wieder  aus- 
gesetzt. Aber  im  Winter  von  1821  auf  22 
stellten  sich  alle  früher1  gehabten  Beschwer- 
den in  vollem  Maafs  wieder  ein ,  besonders 
'War  dieses  Mal  der  starke  Durst,  der  krank* 
hafte  Hunger,  der  nüchterne  Ekel,  Schwin- 
del, Zittern,  Angst  unct^Oedeseyn  sehr  lä- 
stig; die  Kranke  magerte  stark  ab,  hatte 
erweiterte  unempfindliche  Pupille  und  leich- 
tes Hüsteln.  —  Demungeachlet  wurde  keine 
ärztliche  Hülfe  gesucht,  die  Kranke  mit  Trö- 
stungen hingehalten ,  bis  sie  am  22.  Marz 
1 822  ernstlich  und  fieberhaft  erkrankte  *). 

*>  Diese  JCrinKengetcUelite  will  ick.  um 
•     Riam   s*  ezipsre»,    nicht  deuillirt,  son* 
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Diese  neuentstandene  Krankeit  aufserte 
sich  als  ein  Schleimfitber ,  mit  individueller 
Hinneigung  zur  nervosa  ohne  örtlich  ent- 
zündliche AfFection.  Gleich  in  den  ersten 
Tagen  der  Krankheit  stellte  sich  ein  frei- 
williger Durchfall  ein ,  durch  welchen  ein» 
Menge  äufserst  stinkende,  schleimige,  grün 
aussehende  Stoffe  abgingen ;  bei  diesem  Durch« 
fall  war  ein  Kitzel  im  Halse  und  Neigung  . 
zum  Erbrechen ,  auch  erbrach  sich  die  Kran- 
ke, und  am  f4sten  Abends  wurde  während 
einem  Erbrechen,  welches  durch  ein  gege- 
benes Emeticum  aus  Ipecacuanha  bewirkt 
worden,  nebst  andern  Stoffen  eine,  wie  ein 
starker  Federkiel  aussehende  häutigt  Röhrt^ 
die  an  einem  Ende  spitzig  zulief,  am  an- 
dern dick  war  und  stumpf  endigte ,  in  der  • 
Höhle  etwas  Schleim  und  Zellenstoff,  von 
der  Art,  wie  der  Zellepstoff  in  einer  Fe- 
derkiel enthielt,  ausgeworfen.  Der  Beschaf- 
fenheit nach  hielt  ich  diesen  fremden  Kör« 
per  für  einen  Blatmmirm »  Hydatis  gigas.  Die 
Krankheit  bildete  sich  nach  und  nach  gans 
in  eine  Nervosa  pituitosa  um,  die  Kräfte,  der 
Puls  sank,  es  stellte  sich  Wüstigkeit  de« 
Kopfes,  Sehnenhüpfen  und  Phantasiren  ein; 
das  Erbrechen  dauerte  noch  an ,  und  wurde 
mit  demselben  eine  ungewöhnliche  Menge 
Schleim  weggeschafft. 

Am  lösten  in  der  Frühe,  nachdem  die 
Kranke  vorher  sich  erbrochen  hatte,  dauerte 
ein  starkes  Würgen  mit  Husten  noch  an, 
und  durch  dieses  wurde  der  fremde  Körper 

dem  nur  in  kur«n  Ümrissen  tiiiÄ  *o  weiC 
09  zur  Geschieht«,  nämliche  ErbrecK&n  der  Jrm- 
polypen  ,  ibiolut  nöthig  ist .  b eichrciben . 
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(Fig.  i.)  init  wenigem  weiften  Schleim  ans- 
gebrochen  *).  Diesen  Körper  erkannte  ich, 
nachdem  ich  denselben  in  Wasser  gelegt 
und  genau  untersucht  hatte,  fyr  einen  Arm- 
polypen, und  «war  aus  der  Speeles  der  Hy- 
dra grisea.  An  demselben  Tag ,  Nachmittags, 
wurden  noch  zwei  solcher  Polypen  ausge- 
brochen ,  wovon  der  eine  etwas  kleiner  war 
und  ganz  zu  seyn  schien  (Fig.  2.)>  der  an- 
dere war  aber  zerrissen.  Beide  hatten  die- 
selbe Fornj  wie  Fig.  i.,  waren  aber  weißt 
"  von  Farbe  und  man  könnte  Im  Wasser  keine 
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*)  Bei  Erscheinung  wir  der  ausgebrochene  frem- 
de Körper,  an  Sem  Körper  de i selben  sowohl 
als  dem  dicken  Theil  der  Aeste,  von' hell  rother 
Farbe,  die  feinern  Verzweigungen  aber  weifa ; 
er  wurde  dann  in  ein  Getlfa  mit  Wasser  ge- 
than,  nun  verschwand  in  etwas  die  Rosafarbe 
und  wurde  blasser,  als  er  aber  geschüttelt  wor- 
den, nahm  er  die  erste  Farbe  wieder  an,  und 
Verlor  diese  erst  nach  einer  halben  Stunde,  wo  ? 
er  weifs  wurde.  —  Dieser  Körper  schien  le- 
bendig; denn  bei  genauer  Betrachtung  im  Was- 
ser sah  man  die  Aeste  desselben  sich  hin  und 
her  bewegen,  und  wenn  man  sie  Ton  einander 
legte,  zogen  sie  sieh  wieder  zusammen.  So- 
wohl der  Körner  als  der  dickere  Theil  der 
Aeste  waren  roh  fester  Structur,  aber  dennoch 
hohl;  doch  waren  sie  stark,  und  man  hat,  als 
sie  zum  Zeichnen  auseinandergelegt  wurden, 
stark  an  denselben  ziehen  dürfen  oder  vielmehr 
müssen,  ohne  dafs  sie  abgerissen  sind.  Die 
Aenderung  der  Farbe  scheint  auch  auf  ein  Le- 
ben in  dem  Körper  au  deuten. 

Der  Körper  Fig.  i.  scheint  aus  mehreren 
Polypen  zu  bestehen;  denn  man  findet  an  den- 
selben Stellen,  die  vermuthen  lassen,  dafs  der 
Junge  sieh  bald  von  der  Mutter  losgerissen 
hätte,  z.  B.  a.  b.  c.  d.  wie  nach  der  Naturge- 
schichte dieFortp/Ianzungsgeschichte  dieser  Zoo* 
phyten  auf  diese  Art  bekannt  ist. 
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Bewegungen  an  ihnen  sehen  ,  daher  ich  sie 
für  schon  abgestorben  gewesen ,  halte« 

Nach  diesen  Vorgang  war  di$  Kranke 
gans  entkräftet,  der  Ohnmacht  und  dem 
Ausbruch  von  Convulsionen  fcahe ;  am  nehm- 
lichen  Tage  aber  noch  verschwanden  die 
nerv Öseu  Erscheinungen,  der  Puls  wurde 
langsamer,  das  Bewufstseyn  kehrte  zurück, 
und  die  Kranke  war  Reconvalescent;  nur 
das  Erbrechen  stellte  sich  von  Zeit  Zeit 
noch  ein,  und  mit  diesem  wurden  in  wei- 
tern Verlauf  noch  sechs  Polypen  von  ver- 
schiedener Gröfse,  theils  lebendig,  theils 
auch  todt  ausgeworfen»  *) 

An*  3osten  Abends  wurde  unter  starkem 
Würgen;  und  endlich  hinzugekommenen  Er- 
brechen ein,  wie  eitffc  gewöhnliche  Baumnufs 
grorser  Körjter  ausgebrochen ,  der  ein  fe-^ 
•tei;  Schleimklumpen  zu  seyn  schien,  aber 
ins  Wasser  gelegt ,  sich  aus  'Häuten  zusam* 
mengesetzt  zeigte,  in  der  Mitte  sehr  fest 
war,  einen  schwärzlichen  Kern  hatte,  der 
als  die  Wurzel,  durch  welche  er  festsafs, 
zu  erkennen  war.  —    Nach  dem  Abgang 

*)  Einen  in  der  •  Gröfse  und  Form  wie  Fig.  1. 
am  28.  März  ausgebrochen  gewordenen,  Tiefs 
ich  in  warmes  Wasser  mit  dem  ausgebroche- 
nen Schleim  vermischt,  legen;  darin  behielt 
derselbe  einige  Standen  Bewegung  und  rö Micke 
Farbe ,  und  ging  ganz  langsam  in  blafsweifse 
Farbe  über;  aaher  zu  schliefen  ist,  dafs  er  in 
diesem  ihm  mehr  homogenen  Vehikel  das  Le« 
beu  länger  behielt.  ,  Weil  die  zuletzt  autgebro- 
chenen die  nehmliche  Form  und  Natur  hatten, 
wie  Fig.  1.  und  a.t  so  liefs  ich  diese  nicht 
zeichnen,  und  auch  die  erstem  zwei,  nur  die 
hier  gezeichneten  habe  icn  in  Spiritus  aufbe- 
wahrt. 


V- 


1 

1 


Digitized  by  Google 


dieses  Körpers  Hers  auch  das  Erbrechen 
nach ,  und  nun  trat  vollkommene  Recon- 
valesceha  ein,  in  welcher  mit  einer  robori- 
renden  Heilmethode  und  passender  IHät  die 
Genesung  befördert  wurde*  , 

In  der  Reoon  valescenz  tritt  hier  aber 
ein  anderer  Heilsweck  auf,  nehmlich  die 
weitere  Erzeugung  dieser  Polypen  «u  hem- 
men  und  diese  selbst  »u  zerstören.  Da  sieb 
diese  Pflanzenthiere  aber  so  leicht  ei^zpugen, 
in  schicklichen  Vehikeln  so  häufig  fortpflan- 
zen, so  ist  die  Zerstörung  derselben  schwer,4 
uod  die  vorgesteckte  Aufgabe  nicht  so  leicht  ; 
doqh  glatibe  ich  diesen  Zweck  au  erreichen  ^ 

1)  in  Umänderung  der  Constitution  der 
V     Kranken,  hr 

s)  in  Stärkung  der  Verdauungs  -  und  As* 
similationsorgaoe  derselben. 

Der  scrophulösen  cachektischen  Consti* 
tution  der  Kranken,  setze  ich  die  Plummer'- 
schen  Pulver  entgegen ,  und  zur  Hebung, 
Belebung  und  Stärkung  der  Verdauungs- 
und  Assimilation»  -  Kräfte  habe  ich  das  Extr. 
Mar  ruh.  Trifol^br,  Quassiaeetc.  in  aromatischem 
Wasser  aufgelöst,  nebenbei  angeordnet,  und 
im  Verlauf  werden  Martialia  mit  bittern  Stof-  f 
fen  verbunden  zweckdienlich  werden.  Den 
Erfolg  will  ich,  wenn  es  , erforderlich  ist, 
nachtragen. 


Die  Anamnesf  und  Krankheits  -  Geschich- 
te ist  fftr  den  praktischen  Arzt  nur  in  so- 
fern interessant,  ah  die  nervösen  Erschei- 

- 
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nun gen  bei  derselben  mit  dem  Auswerfen 
der  im  Margen  gewesenen  fremden  Körper 
sich  so  schnell,  beinahe  plötzlich  verloren 
haben,  und  «o  der  Polyp,  mit  seinem  An« 
hang  gleichsam  als  kritischer  Auswurf  er- 
scheint, und  daraus  die  weitere  Folgerung 
gemacht  werden  kann,  dafs  der  fremde  Kör- 
per, der  pathologische  Rein  im  Magen  ,  die 
Krankheit  erzeugende  Ursache  war.  Nicht 
nur  in  dieser,  sondern  auch  in  den  frühem 
Krankheiten,  war  dieses  der  Fall,  und  was 
noch  weiter  bemerkt  zu  werden  verdient, 
jedesmal  im  Frühjahr  entstanden  diese  Krank- 
heiten, wo  nach  dem  Zeiignifs  der  Natur- 
forscher, die  Erzeugung  der  Polypen  auch 
am  stärksten  ist,  auch  gewöhnlich  Würmer 
und  Schleimfieber  häufig  vorkommen,  wo« 
ycn  von  erstem,  nach  Doverens,  die  Ur- 
sache in  der  na£s  warmen  Luft  und  nassen 
Witterung  liegen  soll.    Indessen  ist  meine 
Absicht  nicht,  dieses  aus  der  Pathologie  und 
Physiologie  su  erklären,  und  somit  zu  theo- 
retisiren,  sondern  ich  gehe  zur  Beantwortung 
folgender  zwei  praktisch  wichtigen  Fragen, 
in  welchen  auch   das  Voranstehende  zum 
Theil  erklärt  wird,  nämlich:  " 

O  wie  kam  dieser  Zoophyt  in  den  Ma- 
gen der  Patientin,  und 

fl)  wie  konnte  er  sich  im  Magen  eines 
Menschen,  wo  so  häufige  Stoffwcchselung 
und  ein  immerwährender  organisch -che* 
mischer  Prozefs  Statt  ftndet,  erhalten  und 
fortpflanzen? 

Diese  Species  Polypen  ist  die  gewöhn- 
lichste, am  wenigsten  zärtliche ,  am  hänfig- 
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$ten  vorkommende  ,  und  fast  in  allen  ste- 
henden und  langsam  fliefsenden  Waisern 
zu  finden.  Aach  ist  von  dieser  Thiergat- 
tung, wie  Hösel  und  Lichtenberg  bezeugt,  be- 
kannt, dafs  ein  jeder  kleine  davon  abgeris- 
sene Theil  Aas  Vermögen  besitzt ,  wieder 
fortzuwachsen ,  und  selbst  neue  wieder  zu 
produciren.  Demnach  ist  nicht  nur  wahr« 
scheinlich,  sondern  als  bestimmt  anzuneh- 
men ,  dafs  die  Patientin  diesen  Zoopbyt, 
vielleicht  auch  nur  einen  Theil  vom  Gan- 
zen, in  Trinkwasser  getrunken,  und  so  in 
den  Magen  bekommen  hat.  *) 

Die  zweite  oben  gesets&te  Frage  ist  schwie- 
riger zu  erklären.  Die  Natur  dieses  Ztfö* 
phyten  und  seine  Nahrung  im  Naturstande 

*)  In  den  Jahrbüchern  der  Medizin  findet  man 
mehrere  Beispiele,  wo  Thiere (Amphibien)  von 
aufsen  in  den  Magen  des  Mensdhen  gekommen, 
und  sich  darin  aufgehalten  haben. 

^  *  l  im  Museum  des  Wundervollen  oder  Aufser- 
ord  entlichen  in  der  Natur  etc.  g.  B.  a.  St.  wird 
dfe  Geschichte  von  einem  14jährigen  Mädchen 
aus  dem  Kanton  Thurgau  erzählt,  welches  an 
einer  Sumpf  quelle  Nattern  getrunken  9  und  sie 
nachher  wieder  bis  auf  eine  von  sich  gebrochen 
<hat;v  die  eine  zurückgebliebene  erregte  änfserst 
schlimme  Zufälle, '  und  wurde  erst,  als  das 
Mädchen  iq  Jahr  alt  war,  unter  der  Aufsicht 
des  Sanitätsu  Raths ,  von  "Dr.*  Keller  in  Grauen- 
feld, aus  dem  Körper  getrieben.  —  Herr  Proto- 
med.  Dr,  JVEattuschka  theil«;  in  den  „Beobach« 
gen  und  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  ge- 
•ammten  practischen  Heilkunde  etc. ,  heraus« 
gegeben  von  den  Directoren  und  Professoren 
des  Studiums  der  Heilkunde  an  der  Universität 
Wien,  im  1.  Bd.1'  die  Geschichte  von  ei« 
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aem  Weibe,  bei  welchem  lebendige  Eidechsen 
im  Magen  angetroffen,  und  die  unter  convul- 
sivischen  Zufällen  ausgebrochen  worden,  mit» 
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steht,  mit  der  Möglichkeit  des  Aufenthalts  - 
und  Vermellrurig  in  einem  lebendigen  Kör- 
per, wo  Uilles?  das ,  was  er  im  natürlichen 
Zustand J  bfedarf ,  nicht  ist  im  Widerspruch. 
Man  spllte  glauben ,  ein  solches  Thier  müsse 
im  Magen  des  Menschen ,  wo  organische 
Thätigkeit  wohnt,  und  so  häufige  Stoffwech- 
selung  Statt  findet ,  absterben  —  und  es 
ist  auch  'anzunehmen,  dafs  dieses  häufig  ge- 
schieht ,  ja  ich  möchte  behaupten,  dafs  die- 
ses '  gewifs  geschieht,  wo  das  Verdauungs- 
ot*gan  gesund  ist,  und  keine  fremde  Stoffe 
in  demselben  vorhanden  sind ,  die  eine  An- 
neigung>  xu  dem  hineingekommenen  fremden 
Körper  haben  (der  denselben  homogen  sind) 
un^jtadurch  sein  Fortkommen  begünstigen. 
Ware  dieses  nicht  der  Fall,  so  würden  Po- 
r  lypen  in  dem  Magen  des  Menschen  öfter 
gefunden  werden! 


Polypen  gehören  ihr^r  Natur,  ih- 
rem Bau  und  Leben  nach  in  das  Geschlecht 
der  Würmer,  und  sind  auch  in  der  Natur- 
geschichte su  diesen  gezählt  und  gemein- 
schaftlich mit  diesen  abgehandelt»  Wenn 
ich  daher  die  Erhaltung  und  Fortpflanzung  der 
Polypen  im  menschlichen  Körper  erklären 
wül ,  mufs  ich  mich  auf  die  Htlnäniogtntsi* 
beziehen,  und  aus  dieser  der  Analogie  nach 
schliefsen.  * 

So  wie  die  Theorie  der  Zengung  über- 
haupt, so  ist  auch  die  der  'Würmer  im 
menschlichen  Körper  noch  sehr  unvollkom- 
men, und  beruht  auf  oft  willhührlich  ange- 
nommenen Hypothesen.  Die  älteste  Mei- 
nung, von  Hippoer at et  und  Jiiistoteles ,  sucht 
die  Ursache  von  dem  Daseyn  dieser  Thiere. 
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in  Verderbniß  der  Substanzen  und  Fdulnifs,  wo- 
durch die  generatio  aequivoca  entstand.  Diese  ' 
Hypothese  wurde  aber  durch  die  Entdeckung 
der  Zeu gungstheile 1  an  den  Würniern,  von 
JRedi  entki  äftet.  Rosenstein  ♦)  läfst  die  Wür- 
mer durch  den  Genufs  von  unreinem  Was- 
#er,  in  welchen  kleine  Würmchen  mit  ver- 
schluckt » werden ,  entstehen ,  wo  hingegen 
Jfrera  behauptet,  dafs  die  Würmer  dem 
menschlichen  Körper  angeboren,  und  der 
V/urmsaam  während  der  Schwangerschaft 
von  der  Mutter  dem  Körper  schon  mitge- 
theilt  werde,  und  sich,  derselbe  im  Schleim  - 
entwickele,  oder  wie  Rush  **),  Consbruch  und 
Jahn  ***)  die  Würmer  der  thier.  Oekono- 
mie  für  nothwendig  halten.  Alle  diese  ver- 
schiedenen Hypothesen  gebfen  über  die  Er* 
zeugung  dieser  Thiere  übrigens  keinen  be«* 
friedigenden  Aufschlufs.  Die  Idee  von  JRo- 
t> enstein  wird  durch  die  neueste  Vermuthung, . 
nach  welcher  die  Würmer  Produkte  der  In- 
fusorien sind,  und  die  Behauptung  van 
Oken,  dafs  alles  Fleisch  in  Infusorien  ver- 
falle, unterstützt.  Einstimmig  wird  aber 
von  den  neuesten  Helmintologen  angenom- 
men ,  dafs  Würmer  sich  nur  erzeugen  und 
fortbestehen  können,  wo  eine  förmliche  Wurm- 
anlage,  eine  cachektische  kränkäche  Constitution 
vorhanden,  und  der  Schleim,  nach  der  Er- 
fahrung eigentlich  der  Vehikel  ist,  in  wel-  - 
chem  sie  ihr  Fortbestehen  finden.  Dies« 


S  m)  TrattatO  delle  maladie  dei  bambini,  tr#$portatß 
dal  Tedesco  cen  alcune  nete,  d.  G.  B.  Pallete 
Milano  1780-  .  ! 

•*)  Weikard  mediz.  pract.  Handbuch.  3.  27u  1  . 

••♦)  Neues  System  der  Kinderkrankheiten,  - 
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PPurmconstitution  wird  bezeichnet  mit  einem 
cachektisch  scrophulösen  Aussehen ,  V  er- 
achleimung  der  ersten  We^e,  fehlerhafter 
geschwächter  Verdauung,  durch  allgemeine 
und  örtliche  Schwäche  der  Eingeweide  de« 
Unterleibs  etc. 

Der  Polyp  erfordert  seiner  Natur  nach 
dieselben  Verhältnisse  und  Umstände,  wie 
die  Würmer  im  menschlichen  Körper,  zu 
seinem  Fortbestehen  und  Fortbilden.  Nach 
diesem,  als  gewifs  vorausgesetzt,  dafs  die  Po- 
lypen von  aufsen  in   den  Magen  versetzt 
worden  sind,  erforderten  sie  eine  eigene  Con~ 
itifoiion,  eine  kränkliche  Beschaffenheit 
der  Verdauungsorgane ,  eine  Ansammlung  von 
Schleim ;,  der  besonders  der  Vehikel  zu  seyn 
scheint »  in  dem  er  sich  ernäluren  konnte  — • 
eine   Wurmconstitutipn.     Alle  diese,  dem 
Polypen    günstigen   Bedingungen,    die  seiner 
Natur  homogen  waren,  traf  er,  wie  die  Anam- 
nese ausweist,  bei  unserer  Patientin  an,  und 
darin  hat  er  sein  Fortbestehen  und  weitere 
Reproduction  erhalten.  ♦  .      .  v    a  • 

•   i   •  :  .  *  I 

■ 

Äem«r*ting«n  rfet  Herausgehers.  . 

Das  Interessante  und  N$ue  des  obigen 
Gegenstandes  verftnlafsten  mich,  ihn  vor 
dem  Abdruck  dem  Ober  -  Tribunal  in  Allem, 
was  Helminthologie  betrifft,  unsern  würdi- 
gen Hrn.  Geh.  Rath  Rudolphi  vorzulegen. 
Nachfolgendes  war  seine  Antwort: 


# 
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„Ew.  danke  ich  für  die  Mittheilung  der 
Krankengeschichte  des  Hrn.  Dr.  Müller ,  der 
sich  getäuscht  hat,  dafs  er  ausgebrochen  e 
lymphatische  Concremente  mit  Armpolyp  en 
verwechselt." 

„Die  Armpolypen  können  sich  etwas 
ausdehnen ,  allein  nie  bleiben  sie  so,  son- 
dern fallen  nach  dem  Tode  in  ein  Schleim- 
klihnpchen  zusammen." 

„Wenn  er  von  Leben  spricht,  das  er 
gesehen  haben  will,  so  ist  es  bekannt,  dafs 
Temperaturveränderungen  in  solchen  Kör- 
pern kleine  Bewegungen  veranlassen  können." 

„Es  sind  allerdings  polypöse  Gerinnsel, 
dergleichen  zuweilen  aus  den  Bronchien, 
häufiger  aus  dem  Darm  vorkommen ,  vor- 
züglich wenn  Essigklystiere  gegeben  wer- 
den, <Wie  ich  einige  Male  beobachtet  habe. 
Aus  dem  Magen  ausgebrochene  habe  ich 
noch  hicht  gesehen ,  allein  wer  weifs ,  ob 
nicht  auch  eine  gegebene  saure  Medizin 
daran  Schuld  ist/' 

So  «ehr  ich  diese  Entscheidung  ehre, 
so  ist  doch  wohl  noch  nicht  ausgemacht, 
in  welchen  Formen  der  Zeugungtprozefs, 
welcher  die  Polypen  in  stehendem  Wasser 
hervorbringt,  ihre  Entstehung  in  den  Höh- 
len   organischer   Körper   variiren  könne; 
ferner,  ob  das,  was  wir  Lebensbewegung- 
nennen,  insonderheit  bei^so  unvollkommen 
und  schwach  lebenden  wcenfftus,  immer  so 
bestimmt  von  mechanischer  Bewegung  un- 
terschieden werden  könne,  und  überhaupt, 
ob  die  äulsere  Bewegung  zum  Beweis  eines 
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dasey  enden  Lebens  erforderlich  sey.  Wir 
erinnern  an  das  Leben  im  Ey.  Wie,  wenn 
manche  Geschöpfe  zeitlebens  auf  dieser  Stufe 
stehen  blieben?  —  Wie  viele  Grade  des 
Lebens  giebt  es  nicht,  und  mag  es  noch 
geben,  die  -wir  gar  nicht  kennen!  — -  Oder 
könnte  nicht  ein  blofses  Pflanzenleben  als 
parasitischer  Bewohner  eines  thierischen  Statt 
finden ,  -wie  z.  B.  die  Finnen ,  *Viele  Ar- 
ten voa.  Herpes,  Liehen  u.  dgl.?  —  We- 
nigstens sind  jene  Co n cremen te ,  welche 
wir  als  Infarcten  so  oft  zu  sehen  bekom- 
men, und  die  allerdings  ■viele  Aehnlichkeit 
mit  den  hier  ausgeleerten  Körpern  haben, 
als  Infarcten,  bis  jetzt  noch  nie  im  Magen 
bemerkt  worden* 

Auf  jeden  Fall  ist  die  Beobachtung  für 
die  Lehre  von  Infarcten  und  ähnlichen  schlei- 
michten  und  lymphatischen  Konkrementen, 
•vqn  vielem  Jnteresse,  und  verdient  daher, 
wenn  sie  den  ihr  gegebenen  Namen  nicht 
•verdienen  sollte.,  ^als  eine  neue  Naturer- 
scheinung in  dieser  Sammlung  aufgestellt, 
und  fern  er  er  Untersuchung  der  Naturforscher 
empfohlen  zu  werden.  ( 


♦ 
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Bemerkungen 

;  Übe* 

das  Wildbad.   Gast  e  in* 

Von 

Dr.   Kl  aa  t  •  e  b 


Eine  Reise,  die  d*r  Einsender  iA 
senen  Sommer  *w  Verm*b*uh£  seiner  Litf» 
kalkenntnifs  der  tefctschen  Bäder  unternahm, 
führtei^aaeh  in  das  Wildbad  Gastein  im 

Gostün  gehört  su  den  wenigen  Bädern* 
die  nicht  auflösend ,  nicht  abführend,  son- 
dern unmittelbar  stärkend  und  belebend  wir« 
ken  sollen ,  wobei  denn  noch  gar  viele  Ne- 
benumstände aur  Vermehrung  dieser  Wir« 
kung  beitragen* 

In  dem  Paradiese  von  Teutschland  ge- 
legen ,  mufs  schon  der  Weg  nach  dem  Wild- 
bade,  welches  etwa  12  Meilen  südlich  von 
Salzburg,  also  yreit  genug  von  uns  entfernt 
liegt,  auch  den  stumpfsinnigsten  aus  seinen 
Schlummer  aufscheuchen,  und   durch  die 
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neuer  Lebenslust  und  neu  er  Kraft  erwecken. 
Man  lebt  auf  diesem  Wege  in  steter  Ab« 
wechsejung  des  Schönen,  and  zwar  in  Ue- 
bergängen ,  die  man  nirgends  so  vereinigt 
findet.    Der  romantische  Norden   und  das 
milde  Italien,  die  Schwei*  als  Indifferenz- 
punkt in  der  Mitte,  fliefsen  hier  gleichsam 
in  Eins  zusammen,  und  ich  gestehe,  dafs 
ich  der  Landschaft  in  mancher  Hinsicht  den 
Vorzug   vor  den   Schweizer  Alpen  geben 
möchte,  weil  das  Auge  sich  nicht  wie  dort 
ia  das  Unendliche  verliert.    Auch  hier  bil- 
den himmelhohe  Alpen  mit  ewigem  Schnee 
bedeckt,,  den  Hintergrund  des  Gemäldes,  an 
denen  sich  in  den  sanftesten  Wellenlinien 
die  saftgrünen  Matten  mit  unzähligen  Sen- 
nenhuUen  besetzt,  und  von  schönem  mun- 
tern Vieh  belebt,   hinanziehen.     Dafs  ein 
solcher  Weg  an  so  mancher  Stelle  nicht 
ohne  Gefahr  sey,  lä'fst  sich  denken,  aber 
ich  finde,  dafs  dadurch  selbst  der  Reiz  er- 
höht, und  ein  in  sich  versunknes  Gemütb 
gar  mächtig  aufgerüttelt  wird,  wenn  man 
wie  beim  Pafs  Lueg,  oder  bei  dem  Wolken« 


Felsenwege  kaum  einen  halben  Fufs  von, 
dem  jähen  Abgrunde  entfernt,  die  steile  Fei-  . 
lenwand  hinaufgezogen ,  und  oft  nur  auf 
leichten  hölzernen  Brücken  über  den  Schlund 
hinweggeführt  wird ,  wo  tief  unten  die! 
Salzach  braust  und  schäumt,  und  an  vielen, 
örten  ein  Kreuzlein  und  ein  Gemälde,  wie 


erwarten  kann,  den  Ort  bezeichnet,  wo 
Landesbewohner  verunglückten  und  den  er- 


schlafften   Reisenden    an   den  Augenblick 
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mahnt,  dem  der  Jensen;  der  in  grofsen  Na- 
turscenen  lebt,  immer  dreister  und  kühner 
entgegensieht.  Denkt  man  nun,  dafs  man 
schon  auf .  diesem  Wege  eine  Luft  trinkt, 
di6  uns  Sandbewohnern  keine  Jahreszeit, 
keine  Witterung  bringt,  dafs  man  unter 
den  Menschen  nur  kräftige  herrliche  Gestal- 
ten sieht  f  in  deren  ausdruckvollen  Gesich- 
tern in  deren  Haltung  und  eigentümlicher 
Kleidung  so  gar  manches  liegt,  was  an  das 
Land  jenseits  der  Berge  erinnert ,  die  weni- 
ger als  die  Schweizer  durch  lebhaften  Ver- 
kehr, den  Reisenden  als  einen  Handel  und 
Erwerbsartikel  anzusehen  gewohnt,  ihn  mit 
achter  Gastlichkeit  empfangen,  so  kann  man 
im  Voraus  wissen,  was  man' in  dem  Wild* 
hade  zu  erwarten  hat. 

Es  würde  zu  weit  fuhren ,  dieses  in  al- 
len seinen  Beziehungen  ganz  so  zu  schil- 
dern, wie  es  sich  meiner  Phantasie  für  im- 
mer eingeprägt  hat.    Ich  führe  hier  nur  an, 
dafs  es  am  südlichsten  Ende  des  Gasteins  - 
Thaies  liegt,  wo  es  von  hohen  schneebedeck- 
ten Felsen  eingeschlossen  wird,  dafs  es  selbst 
sehr  hoch  liegt  ,4  und  dafs.  es  gerade  durch 
die  Position  dicht  an  den  Bergen  gegen  Sü- 
den, in  welcher  Richtung  in  diesen  Gegen- 
den die  Kälte  eindringt,  einen  groben  Vor- 
zug vor  so  vielen  andern"  Bädern , ,  nämlich 
selbst  vor  mehreren  vielbesuchten  Schlesi- 
sehen  Bädern   hat.    Die  wenigen  Häuser, 
welche  zum  Wildbad  gehören ,   sind ,  mit 
Ausnahme   des    sogenannten  Schlöfschens, 
eines  ganz  stattlichen  Hauses ,  welches  dem 
"Aerarium  zugehört,  und  ebenfalls  zur  Auf- 
nahme von  Gästen  bestimmt  ist,  so  wie  des 

Hos- 

*  »  • 
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Hospital«  schon  vor  mehr  als  3oo  Jahren 
für  arme  Leidende  gestiftet,  ganz  anspruchs- 
los von  Holz  gebaut ,  und  deuten  dem  ge- 
wöhnlichen Badereisenden ,  der  Vergnügen 
and  Lustbarkeiten  sucht ,  genugsam  an ,  daf* 
dieser  Ort  nur  für  das  Wesentliche,  dem 
ernsten  ungestörten  Gebrauch  der  wohlthä- 
tigen  Quelle  bestimmt  sey.  Von  einer  Höhe 
Ton  mehr  als  3oo  Fufo  stürzt  sich  die  Ache 
in  einem  majestätischen  Falle  dicht  neben 
den  Häusern  in  das  Thal,  ja  eins  dersel- 
ben, die  berühmte  Straubinger  Hütte,  die 
schon  im  Jahre  i436  Friedrich  den  5ten  be- 
herbergte ,  und  die  noch  in  dem  Besitze  der- 
selben Familie  ist,  ist  über  einem  Arme  de* 
Wasserfalles  erbaut  *)•  —  So  einfach  diese 
Häuser  auch  sind,  so  gar  wohl  ist  es  einem 
doch  darin,  da  sie  bei  grofser  Reinlichkeit 
nnd  Nettigkeit  alle  Ansprüche  eines  billigen 
Gastes  befriedigen,  und  einem  das.  wohl« 
thätige  Gefühl,  allein  zu  seyn ,  in  seinem 
ganzen  Umfange  geniefsen  lassen.  Diese 
Häuser  gewinnen  um  so  gröfsere  Bedeutung, 
da  man  in  ihnen  auch  zugleich  die  Bäder 
gebraucht. 

Es  sind  nämlich  in  Gastein  verschiedene 
Quellen,  die  Eigenthum  der  Häuserbesitzer 
und,  und  daher  von  diesen,  je  nachdem 
es  ihre  Mittel  zuliefsen ,  zum  Gebfauche  in 
die  Häuser  selbst  geleitet  werden.  Wollte 

•)  Herr  Gth.  Ober -Baurath  Schinkel  hat  nament- 
lich von  dieser  mit  hoher  Genialität  und  mit 
kaum  glaublicher  Schnelligkeit  die  unvergleich- 
liche Ansicht  gezeiohnet,  aehr  wünschenswerth 
wäre  es,  dafs  uns  dies  schöne  Blatt  durch  Ku- 
pferstich oder  wenigstens  durch  Steindruck  ge- 
schenkt würde. 

Journ.  LVlU.B.i.St,  * 


toian  die  Wirksamkeit  dieser  Quellen  nach 
den  Resultaten  der  chemischen  Analyse  beur- 
theilen,  so  würde  sich  eben  kein  sehr  günsti- 
ger Schlufs  daraus  sieben  lassen,  obgleich 
JParacekus  behauptet  hat ,  dafs  die  Quelle  au* 
einem  Lager  von  Markasit,  Antimonium,  und 
Salpeter  komme ,  durch  die  Matrices  der  ro- 
ten wilden  Granaten  mit  vielen  anhängen- 
den Er«  des  Silben  und  unzeitigen  Goldes 
ihre  Kraft  erhielte.  Venrath  doch  die  Untersu- 
chung durch  die  Sinne  von  allen  diesen  schönen 
Sachen  nichts ,  es  schmeckt  kalt  und  warm  ge- 
trunken unbedeutend.  Das  Wasser  hat  keine 
flüchtigen  Bestandteile,  namentlich  kein 
Schwefelwasserstoffgas,  und  ich  bedaure  um 
so  mehr,  dafs  es  mir  nicht  gelang,  von  dem- ' 
Felben  bis  hierher  mitzubringen  v  um  die  von 
Trommsdorff  zuletzt  angestellte  Analyse  nach- 

Versuchen  zu  können. 

.  *       *  * 

Er  fand  nämlich  in  Einem  Pfunde  dieses 
Wassers,  das  in  wohllutirten  Flaschen  über- 
wandt ward,  in  einem  Pfunde: 


Schwefelsaures  Natrum 
Kohlensaures  Natrum . 
Salzsaures  Natrum  •  • 
Schwefelsauren  Kalk  ♦ 
Kohlensauren  Kalk  ♦  • 
Salzsauren  Kalk .  •  . 
Verlust  • 


i,45o  Gr. 
o,i5o  — 
o,5oo  — 
0,175  — 
0,260  — 
o,65o  — 
o,Q25  — 

2,800  Gr. 

Herr  v.  Gimbernat,  bekannt  durch  seine 
Versuche  über  Thermalgase,  fand  bei  mei- 
ner Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  keine 
Spur  eines  Gasgehaltes,  und  es  würde  nach 
dieser  Untersuchung    ein  Rathsei  bleiben, 
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was  denn  in  dieser  unvergleichlichen  Quelle 
so  wirksam  seyn  konnte,  da  sie  doch  nichts 
besitzt,  was  nur  einigermafsen  als  ein  Agens 
auf  den  Organismus  angesehen  werden  konn- 
te, wenn  man  nicht  in  der  innigen  Mischung, 
mit  der  natürlichen  Wärme  einen  hinläng* 
lieben  Grund  fände«    Es  ist  durch  vielfach« 
Erfahrung  erwiesen,  dafs,  wenn  wir  schon 
nur  quantitative  Bestimmungen  für  die  War« 
me  besitzen ,  ein  gar  mächtiger  Unterschied 
in  den  verschiedenen  Wärmen  herrscht,  de- 
ren Erzeugung  im  Menschen  wie  im  Innern 
der  Erde  von  einem  Urprincip,  einem  Ar- 
chaeus  ausgehen  mufs,  den  wir  bisher  ver- 
geblich durch  chemisch- physiologische  Un- 
i  Versuchungen  und  Beobachtungen  zu  erfor- 
schen gesucht  haben.    Wer  dessen  theilhaf- 
tig  werden  kann,  der  zieht  das  einzig  be- 
lebende Princip ,  wie  das  Rind  an  der  Mut- 
terbrust in  sich,  Wärme.    Die  TJrwärme  ist 
das   einzige  Prinzip  des  Lebens ,  das  uns 
kein  Wein ,  keine  China  und  Valeriana  er- 
setzen kann,  wenn  es  einmal  gesunken  ist, 
und  gewifs  ist  das  genannte  Wasser  ein  Ve- 
hikel, um  den  Körper  mit  diesem  mächtig- 
sten aller  Agentien  in  innigsten  Contakt  zu 
bringen.     Die  Temperatur  der  Quellen  ist 
zum  Theil  4q  Grad  bei  ihrem  Ursprünge, 
also  eine  Wärme,  die  der  eines  russischen 
Bades  gleich  kommt,  aber  auch  bei  ähnli- 
cher Wirkung,  wenn  ich' nach  mir  urthei- 
len  darf,  von  diesem  verschieden.    In  der 
Höhle,  am  Ursprung,  wo  das  heifse  Was- 
ser aus  der  Erde  quillt,  gerade  wie  ia  den 
Stuft  di  Nerone  unweit  Bnjac,  oder  in  dei* 
Thermen  von  Casamicciola  auf  der  Insel  Ischia, 
konnte  ich  dieses  Dampfbad,  das  mich  in 

F  2 
—  • 
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einem  Augenblick  in  den  heftigsten  Schweifs 
verseUte,  ohne«  die  geringste  Beschwerde 
sehr  gut  ertragen,  während  ich  bis  jetzt 
das  rassische  Bad  nie  ohne  grofse  Oppres- 
sion  und  ein  förmliches  Fieber  verlassen 
habe.  Man  beabsichtigt  daher  auch  an  die- 
ser Stelle  ein  Dampfbad  einzurichten,  in- 
defs  geht  leider  jede  Verbesserung,  die  nicht 
vpn.  privaten  herrührt ,  obgleich  die  Erz- 
herzoge und  viele  vornehme  Öesterreicher 
oft  Gastein  besuchen,  bei  Hindernissen  man- 
cherlei Art*  sehr  langsam  von  Statten. 

Die  Haupjtquelle ,  welche  in  einer  kur- 
zen Entfernung  vom  Bade  in  einer  Felsen- 
schlucht entspringt,  wird  vermittelst  Röh- 
ren nach  den  Bädern  des  Kronen-  und  Mit* 
telwirths  nach  dem  Gemeinbade ,  wo  fremde 
Arme  für  einige  Groschen  wöchentlich,  in» 
ländische  ganz  umsonst  baden ,  und  dem 
Spitalbade  geleitet.  Der  Straubinger  Quell,  dem 
der  Kaiser  im  Jahre  1807  eine  steinerne 
Einfassung  geben  liefs,  wird  auf  eben  die 
Weise  nach  der  Straubinger  Hütte  geleitet, 
während  endlich  der  Fürstenquell  die  Bäder 
d,es  Schlöfschens  füllt,  in  die  er,  da  es  hö- 
her liegt,  durch  ein  sinnreiches  Druckwerk, 
dem  dieselbe  einfache  Idee,  wie  dem  be- 
rühmten Druckwerk  von  Reichenbach  in 
Berchtesgaden,  zum  Grunde  liegt,  getrieben 
wird.    Dies  geschieht  alle  Abend ,  und  das 

]  Wasser  mufs  bis  zum  andern  Morgen  in 
den  Behältern  stehen ,  um  sich  bis  zu  einer 
Temperatur; von  28  —  27  abzukühlen.  Diese 
Behälter  haben  meist  10  bis  12  Fufs  ins  Ge- 
vierte, etwa  4  Fufs  Tiefe,   und  sind  mit 

;HoIa  gefüttert.   Eins  im  Fürstenbade  ist  von 
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Serpentinstein ,  sie  -werden  gemeinschaftlich 
von  mehreren  Badegästen  gebraucht,'  die 
dadurch  zwar  mehr  Unterhaltung  haben; 
doch  aber  auch  manchen  Inkonvenieosen 
ausgesetzt  sind,  die  beim  Alleinbaden  ver- 
mieden werden,  wohin  ich  schon  das  rech« 
ne,  dafs  man  in  einem  Mantel  baden  mufs, 
da  es  doch  gewifs  besser  ist,  init  dem  Was- 
ser in  der  unmittelbarsten  Berührung  auf 
seyn«  Einige  sind  auch  zum  Alleinbaden 
eingerichtet 

Zur  Belustigung  der  Gäste  schwimmen 
in  diesen  Bädern  Bretter  mit  Blumen  *um- 
«er,  am  durch  das  Experiment,  dafs  ver- 
welkte Blumen  wieder  frisch  werden ,  und 
solche ,  die  hangende  Blüthen  haben ,  diesel- 
ben gerade  in  die  Höhe  richten,  die  Kraft 
des  Bades  anzudeuten  ,  was  sich  indefs  bes- 
ser an  dem  eigenen   Körper  fühlen  läfst* 
Wenn  man  auch  noch  so  matt  und  ermü- 
det in  dies  Wasser  steigt,  das  ich  bei  sei- 
ner unendlichen  Klarheit  nur  mit  dem  der 
Rhone   vergleichen  möchte,  so  fühlt  man 
bald  eine  höchst  behagliche  W#rme  durch 
den  Körper  strömen,  keine  Mattigkeit  folgt 
darauf,   wie  bei  den  andern  warmen  Ba- 
dern,  sondern  man  fühlt  sich  dem  Körper 
und  dem  Geiste  nach  zu  den  schwierigsten 
Arbeilen  aufgefegt  f  Schweifs  folgt  gar  nicht, 
und  wenn  man  ihn  durch  Bettwärme  her- 
beiführen wollte,  so  würde  der  Nutzen  des 
Bades  dadurch  beträchtlich  vermindert  wer- 
den.   Es  verbreitet  sich  im  Badezimmer  gar 
kein  Dampf,  der  in  unsern  künstlichen  Bä- 
dern an  und  für  sich  schon  oft  gegen  un- 
iern Willen  Schweifs  provocirt,  auch  konnte 
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idi  die  Temperatur  von  aß*  seht  g ut  vertra- 
gen,  da  ich  sonst  nur  höchstens  aS  leiden 
kann* 

Dfe  allgemeine  Erhöhung  der  Kräfte 
übertragt  sich  dann  auch  auf  den  Dynamo- 
meter, in  dem  auch  die  Schwächsten  neues 
Leben  spüren,  das  sich  bei  einem  länger^ 
Baden  bis  «üm  Etcefs  steigern  soll,  in  wel- 
cher Hinsicht  auch  Thurneisen,  unser  alter 
berühmter  Berliner  College,  von  dem  Wild- 
bade sagt:  „Es  stärkt  das  Hera  und  Hirn,- 
macht  gut  Geblüt,  reinigt  den  Magen,  ver- 
treibt die  Würmer,  macht  unkeusch  /  und 
giebt  tiel  Sperma." 

In  der  Regel  beendigt  man  in  $  1^-27 
Tagen  die  Badekur,  indem  man  mit  einer 
halben  Stunde  anfängt  und  bis  zu  if  bis  % 
Stunden  steigt ,  gegen  das  Ende  aber  wieder 
bis  £U  \  Stunde  herabgeht. 

Da  das  Bad  auf  alle  Organe  sthenisirend  i  , 
wirkt,  so  übt-  es  ganz  besonders  gegen  die 
Haüt  eine  Wirkung  aus,  die  in  einem  ge- 
linden Jucken  und  Brennen  nach  den  ersten 
Malen,  endlich  in  einem  förmlichen  Aus- 
schlage , '  der  für  gar  viele  Gäste  ein  Signum 
manifestum  der  anfangenden  Wirkung  des 
Bades  ist ,  und  4er  bei  vollsaftigen  Subjek- 
ten sich  nicht  selten  zu  einer  förmlichen 
Rose  steigert,  besteht.  Ich  glaube  nicht, 
dafs  man  auf  die  Notwendigkeit  seines  Er- 
scheinens einen  grofsen  Werth  zu  legen  hat* 

Auch  in  der  Douche  und  cum  Schlamm- 
bade besonders,  aber  nur  partiell,  wird  das 
Bad  benutzt,  die  damit  verbundene  Trink- 
kur scheint  ohne  besonder«  Erfolg  zu  seyo, 
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und  wa#  bis  jetzt  damit  geschehen,  beschrankt 
sich  auf  Versuche  die  lein  Resultat  lie- 
ferten« 

£5  ist  natürlich,  daf*  ein  Bad,  das  in 
hohem  Grade  reizend  und  belebend  wirbt, 
von  allen  solchen  Subjekten  nicht  gut  ver- 
tragen wird ,  die  sehr  reizbar  oder  sehr  -voll- 
saftig sind,  daher  es  denn  auch  da,  wo  Fie- 
ber, besonders  Zehrfieber,  Statt  findet, 
durchaus  gemieden  werden  mufs,  indem  es 
sonst  schnell  dem  Grabe  zuführt.  Auch 
manche  hitzige  örtliche  Krankheiten,  der 
aktivere  ^noch  nicht  eingewurzelte  Rheuma« 
tismus  nehmen  eine  akutere  Form  danach  an, 
und  steigern  sich  zur  Entzündung. .  Es  wird 
daher  während  mancher  Kur  gar  nicht  nö- 
thig«  dies  Schwanken  zwischen  Plus  und 
Minus  durch  Aussetzen  und  Wiederanfan« 
gen  des  Bades,  durch  Aderlassen,  Schröpfen, 
Gebrauch  innerer  Mittel  etc.  aufzuheben.  , 
Die  Notwendigkeit  des  Blatlassens  hat  die 
Erfahrung  so  bestätigt,  dafs  seit  Jahrhun- 
derten eine  eigene  Schröpfhütte  besteht,  in 
der  das  Landvolk  der  Umgegend,  das  die 
Bäder  fleifsig  braucht  ;  täglich  geschröpft 
und  geädert  wird. 

Herabsetzung  der  Sensibilität  und  Irri- 
tabilität in  ihrer  allgemeinsten  Besiehung, 
wo  noch  keine  Consumtion  in  einem  be- 
stimmten Organe  eingetreten  ist,  bezeich- 
nen in  dem  weitesten  Umrisse  die  Gruppe 
von  Leiden,  irr  denen  der  Gebrauch  des 
Wildbades  indicirt  ist,  und  ich  glaube,  daf« 
kein,  innerhalb  diesen  Gränzen  liegende«, 
Uebel,  eine  Ausnahme  von  der  Regel  ma- 
chen dürfte. 
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AI*  eine  Hauptklasse  erwähne  ici  hier 
zuerst  Lähmung  und  Contracturen ,  sowohl 
durch  Schlagflüsse  als  durch  Verwundtin- 

{Jen  herbeigeführt,  in  dem,  was  irgend  ge- 
eistet werden  kanH,  ja  fast  das  Unglaub- 
liche, durch  die  Kur  zu  Stande  gebracht 
wird.   Selbst  wo  noch  fremde  Körper,  Ku- 
geln die  nicht  entfernt  werden  konnten,  als 
dauernde  Schädlichkeit  fortwirkten,  ward 
das  Maximum  der  möglichen  Heilung  er- 
reicht, Gelenksteifigkeiten ,  wo  nicht  eine 
ganz  unheilbare  Anchylo^e  eingetreten,  fast 
immer  auf  das  Nofcmale  reduzirt.  Gewifs 
eine  grofse  Wohllhat  in  unsern  kriegeri- 
schen Zeiten ,  und  es  ist  ausgemacht ,  daü 
der  Besuch  so  vieler  verwundeten  Krieger 
von  höchstem  Range  aus  Oesterreich  und 
Jiaiern,  und  ihre  nicht  getäuschten  Erwar. 
tungen,  sehr  vieles  «um  Ruhih  des  Bade* 
beigetragen  hat,  so  wie  ich  gestehe,  dafs 
ich  auf  das  Urtheil  unbefangener  Männer 
aus  diesem  Stande  Vieles  gebe,  da  sie  am 
wenigsten  geneigt  sind  zu  glauben ,  wo  sie 
nicht  Zeichen  und  Wunder  sehen.   Da,  wo 
aber  noch  etwas  Entzündung  oder  gar  eine 
Spur  von  Eiterung  ist,  wird  das  Bad  die 
nachtheiligsten  Folgen  haben;   dies  ist  na- 
mentlich bei  Psoasabscessen  und  Corateien 
bemerkt  worden.  5 

Hiernächst  liefert  die  Geschichte  des  Ba- 
de* gar  viele  Heilungsgeschichten  von  sol- 
chen Kranken ,  die  an  allgemeiner  Entkräf- 
tung leiden,  und  dahin  gehören  vorzüglich 
das  hohe  Alter,  Nervenschwäche  nach  vor- 
hergegangenen akuten  Krankheiten ,  Unver- 
mögen und  Erschlaffung  des  Körpers  nach 
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Ausschweifungen  überhaupt,  und  in  vtntrt 
insbesondere,  dann  weifser  Flufs  und  Blut- 
fiüsse  in  Folge  eines  solchen  allgemeinen 
Körperzustandes. 

Es  giebt  kein  Mittel  in  der  Welt,  das 
alte  Leute  jung  machen  kann,  aber  nichts 
destoweniger  lehrt  die  Erfahrung1  an  einer 
ganzen  Reihe  von  alten  Leuten ,  selbst  vom 
höchsten  Alter  zwischen  80  und  90  Jahren, 
die  alljährig  dorthin  zurückkehren ,  dafs  ih- 
nen an  den  äufsersten  Gränzen  des  Lebens 
noch  immer  eine  neue  Frist  gewahrt  wird. 
Es  soll  auffallend  seyn,  wie  hochbejahrte 
Greise  ,  gleich  nach  den  ersten  Bädern,  sich 
von  neuer  Lebenskraft  durchströmt  fühlen, 
so  dafs  sie  noch  jugendliche  Lebensregungen  • 
spüren,  aber  nur  zu  bald  folgt  die  Strafe 
und  mannt  sie,    mit  Dank  ein  so  grofses 
Geschenk  aus  den  Händen  der  Natur  zu** 
empfangen  y  ohne  es  durch  Unmäfsigkeit  wie. 
der  zu  verscherzen. 

Bewunderns werth  ist  die  Wirkung  bei 
solchen ;  die  durch  Ausschweifung  der  Ta- 
bes nahe  sind ,  nur  mufs  man  ja  den  Zu- 


tes  Leiden  eines  Organs,  anfangende  Eite- 
rungen u.  s.  w.  gegeben  sind.   Wo  die  Lun- 
gen nicht  recht  fest  sind ,  gehen  die  Patien- 
ten unaufhaltsam  dem  Tode  entgegen,  wo- 
von der  Badearzt  mir  mehrere  Beispiele  er- 
zählte.   Desto  besser  wirkt  es  aber  bei  an- 
fangender    Rückenmarksschwindsucht  von 
Orianie  etc.     So  kam  vor  einiger  Zeit  ein 
junger  Mann  von  20  Jahren  dort  hin ,  der 
durch  Onanie  ganz  erschöpft,  zum  Skelett 
abgemagert  war,  und  an  furtwährenden  Sa- 
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menergitfsungen ,  die  selbst  mit  Blut  ver- 
mischt erfolgten,  litt,  er  fing  allmählig  an 
Kräfte  zu  gewinnen,  der  Saamenflufs  stand, 
er  blühte  zusehends  auf,  und  ein  zweiter 
Besuch  reichte  zu  seiner  Wiederherstellung 
hin«  Rechnet  man  die  Einfachheit  der  gan- 
zen Lebensart,  den  Aufenthalt  in  dieser  wil- 
den Natur,  die  gänzliche  Abwesenheit  aller 
solcher  Einflüsse,  die  auf  die  nur  zu  em- 
pfanglichen Sinne  einstürmen,  hinzu,  so  er- 
scheinen solche  Erfolge  weniger  wunderbar. 

*  '  - 

Auch  der  weifse  Flufs ,  dieses  wahre 
Kreuz  der  Aerzte,  da,  wo  er  von  Nerven- 
schwäche, die  besonders  in  dem  Systeme 
der  Schleimhäute,  und  vorzüglich  in  dem 
der  Scheide  so  leicht  Erschlaffung  und  Pro- 
fi uvien  setzt,  bedingt  wird,  ward  oft  glück- 
lich geheilt,  so  unter  andern  bei  der  Toch- 
ter eines  vornehmen  Mannes ,  eine  Kur,  die 
viel  Aufsehen  machte,  und  zu  deren  Ruhm 
der  dankbare  Vater  zur  Verschönerung  der 
nächsten  Parthieen  bedeutend  beitrug«  Nur 
dürfen  diese  Leiden  nicht  mit  Syphilis  com- 
plizirt  teyn,  alle  Verdächtige  oder  frisch 
Geheilte  leiden  sehr,  und  namentlich  hat 
man  mehrere  Beispiele  vom  Wiederausbruch 
allgemeiner  Lues,  wenn  die  Louvriersche 
Kur  zu  kurze  Zeit  vorher  gebraucht  war. 

Ueberhaupt  erfordert  das  Daseyn  speci- 
fiseher  Cachexie  viel  Vorsicht,  und  so  mufs 
auch  die  Gicht  mit  Umsicht  behandelt  wer- 
den $  es  ^gelang  Tophi  beim  gleichzeitigen 
Anwenden  des  Schröpfens  znrückzubilden, 
der  unregelmäßigen  Gicht  einen  regelmäßi- 
gen Tyfns  zu  geben ,  und  sie  in  vielen  Fat- 
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len  mehr  auf  rheumatisches  Leiden  zurück- 
zuführen. 

Der  Arzt  des  Wildbades  ist  der  Herr, 
Medizinalrath  Storch  ?  dem  es  zu  wünschen 
wäre,  dafs  sein  Geschäft  als  Bade  -  und  Hos- 
pttalarzt  nicht  durch  manche  Inconvenien- 
zen,  wie  z.  B.  den  Mangel  eines  Apothe- 
kers, erschwert  werden  möchte,  und  dafs 
es  ihm  gelingen  möchte«  das  Interesse  für 
dies  schöne  Bad  l>ei  der  Regierung  zu  er- 
höhen. 

Was  ich  von  den  Wirkungen  des  Wild- 
bades in  leichten  Umrissen  hier  angedeutet 
habe  ,  ist  nicht  einseitig  aus  den  Erzählun- 
gen dieses  sehr  freundlich  zuvorkommenden 
Arztes  allein  entnommen,  es  ist  das  gleich- 
zeitige Resultat  der  Unterhaltung  mit  vielen 
gebildeten  Badegästen,  mit  den  ausgezeich- 
netsten Aerzten  Münchens, -Salzburgs,  und 
selbst  einiger  Wiener,   und  ich  wünsche 
nichts  mehr,  als  die  Erfüllung  des  Verspre- 
chens,  welches  mir  Herr  Med«  R.  Storch 
beim  Abschiede  gab,  bald  eine  Reihe  von 
Beobachtungen  bekannt  zu  machen,  die  dann 
sattsam  beweisen  werden ,  dafs  mich  nicht 
die  Begeisterung  für  die  paradiesische  Ge- 
gend, zu  dem  Panegyristen  eines  unbedeu- 
tenden Bades  gemacht  hat. 

Bei  der  Masse  von  Lokalbädern,  die 
in  Teutschland  zerstreut,  kaum  den  Namen 
nach  bekannt  sind,  wird  man  um  so  riiehr 
Aufgefordert»  die  wichtigern  Bäder  von  de- 
nen zu  unterscheiden,  die  es  .nicht  verdie- 
nen ,  über  die  Gränzen  der  nächsten  Um- 
gegend hinaus  bekannt  zu  werden,  und  es 
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würde  mich  sehr  freuen,  wenn  diese  we- 
nigen Andeutungen  dazu  beitragen  könn- 
ten die  Herren  Amtsbrüder  auf  einen  so 
TorÄÜglichen  Heilquell  aufmerksamer  &xx 
machen,  der  im  nördlichen  Teutachlande 
nicht  nach  Verdienst  gewürdigt  zu  werden 
scheint*  , 
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Medizinische 

Beobachtungen  n.  Vergleiehungen 

,  verschiedener  Schrift! toller 

alter  und  neuer  Zeit 

im  ^Gebiete    der  Arzneiwissenschaft 

Von 

Dr.  I.  A.  Pitschaft, 

su  Heidelberg, 


(Forte  etmng.) 


*cb  weif*  nicht,  ob  ein  junger  Arzt  etwas 
besseres  über  das  Verfahren  zur  Vermei- 
dung1 des  Abortus  lesen  kann ,  als  was  Lin- 
tia und  Sachse  in  dem  Supplementband  zu 
dessen  Beiträgen  zur  ausübenden  Arznei- 
Wissenschaft  in  den  Anmerkungen  über  den 
Aderlaß  und  über  das  Heilverfahren  gegen 
den  Abortus  so  vortrefflich  sagen.  Der  ge- 
lehrte Sackst  hat  nicht  ermangelt»  die  rech- 
ten Gewährsmänner  zu  dem  Ende  anzu- 
führen; und  zum  Schlüsse  sehr  Jilug  zu 


\  ■ 
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äufsern.  *)   „Ich  schliefe  diese  Bemerkun- 
gen mit  JPieliz  Worten :  da  die  Ursachen  des 
Abortus  oft  ganz  entgegengesetzt  sind,  so 
ist  es  eine  unverzeihliche  Dummheit,  wena 
man  allgemeine  Vor  bauungs  mittel  anwenden» 
und  sonst  in  vielen  Fällen  heilsam  befundene 
ganz  ausschliefen  will.  —   Vielfältig  habe 
ich  durch  Aderlässe  den  Abortus  befördern, 
und  da   Opium  geben  sehen ,  wo  Cremor 
tartari  den  Gallenreis  gedämpft  haben  wur- 
de.   Nicht  selten  wurden  durch  den  häufigen 
Gebrauch  der  stärkenden  Mittel  die  Dispo- 
sitionen zum  Abortus  merklich  vermehrt." 


In  Betreff  der  beherzigungswerthen  Me- 
thode des  Hrn.  Wilhelm  tVtrntt\ ,  den  Spi- 
talbrand durch  äußerliche  und  innerliche 
Anwendung  des  Citronensafts  und  des  Wein- 
essigs zu  behandeln ,  erlaube  ich  mir  dem 
geneigten  Leser  zu  erinnern:  dafs  der  grofse 
jSoerhaave  den  Essig  äußerlich  nnd  innerlich 
als  eines  der  vortrefflichsten  Mittel  bei  Gangrän 
und  faulichten  Geschwüren  preifst.  Sein 
Spiritu*  excitam  in  Gangraena  ist  ein  höchst 
wirksames  Mittel.  Folgendes  ist  die  Vor- 
schrift: Ree»  Suc.  rec.  exprtssi  Citri  unc. 
Aurora,  unc.  j.  Syrup.  recent.  Motor,  unc.  ij\ 
jlq.  stitlat.  Citri  totius  unc.  iv.  Aquae  Melissa* 

unc.  ij.  Gnnamömi  unc.  j.  Vini  Rhenani 

.  .  . 

*)  Wlulier  utero  gerens  sanguine  misso  ex  ven* 
ahortit;  et  magis  si  foetus  sit  major.  HippQ- 
krat.  aphor.  5l.  Lib,  V.^  Ich  möchte  wirklich 
die  Aechtheit  diese»  Aphorismus  bezweifeln* 
Weil  ich  mich  nicht  überreden  kann,  dafi 
90  grofser  Beobachtet  sich  90  auffallend  geirrt 
haben  sollt«. 
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cddito,  si  opus,  taccharo.  M.  D.  S.  Bibat  unc.j. 
omni  hora  vel  et  stmi  hora.  Cardanus  hielt  den 
Weinstein  für  ein  ganz  vorzügliches  Mittel 
bei  unreinen  Geschwüren.  Uebrigens  war 
das  Auflegen  in  Essig  getränkter  Blätter  der 
Retligscheibchen  und  der  Rinde  desselben 
auf  gangränöse  Wanden  bei  den  Alten  schon 
gebrauchlich.  Ich  will  nur  Dioskorida  Üb. 
2.  C.  37*  anführen. 


BaHingal  empfiehlt  neuerdings  Blasen- 
pflaster als  ganz  vorzüglich  gegen  Buboneu. 
Sie  beförderten  die  noch  mögliche  Zerthei* 
long ,  und  sei  dieses  nicht  mehr  möglich,  so 
beschleunigten  sie  sehr  die  Eiterung«  Assa- 
Uni  sagt :  „Von  der  frühesten  Zeit  meiner 
Praxis  her,  wende  ich  auch  Vesicatore  bei 
.Leistendrüsengeschwülste  an,  welche  sich 
langsam  zertheilen  •  oder  so  eitern.  Diese 
Behandlung  hatte  immer  den  besten  Erfolg, 
und  stimmt  mit  jenem  der  Aerzte  von  Mont- 
pellier überein,  schwächt  die  Entzündung, 
oder  kömmt  ihr  selbst  zuvor,  und  befördert 
die  Zertheilung  tu  s.  w«"  Beide  Aerzte  ver- 
nachläfsigen  aber  dabei  die  innere  Behand- 
lung nicht.  Dessen  Taschenbuch  für  Wund- 
ärzte  und  Aerzte. 


*  .  •  • 

Hr.  Dzondi  empfiehlt  gegen  skrophulöse 
Lichtscheu  als  höchst  wirksam  das  Extractum 
Cond  maculati.  Atscülap  J. ,  JLeritin  p reifst  das- 
selbe 1,  Theil  seiner  Beiträge  S.  3oS  sehr 
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gegen  den  scrophulösen  Wasserkrebs  der 
Oberlippe,  der  sehr  häufig  mit  dieser  Licht- 
scheu vergesellschaftet  ist.  Dafs  dieses  Ex- 
tract  gegen  Skropheln  von  sehr  vielen  Aerz- 
ten  gerühmt  wird,  ist  eine  bekannte  Sache* 
Eben  so  dafs  das  Schierlingsbad  gegen  skr o- 
p  hui  ose  Schwindsucht  von  Hrn.  Büßend 
empfohlen  ist 


Ueberaus  merkwürdig  ist  es  mir,  dafs 
ich  in  Rhazea  Schriften   eine  Abhandlung ; 
de  febre  diaria  ex  ebrittate  progenita  Hb.  X.  de  re 
medic.  C.  l.  gelesen  habe.    JRhazes  schlägt 
kalte  Begiefsungen  zur  Heilung  vor.  JRha- 
zes ist  ein  überaus  merkwürdiger  Schrift, 
steller.    Man  erstaunt  über  seine  zweck- 
mäfsige  Vorschriften,  über  seine  geniale  An- 
sichten.   Es  darf  den  Leser  die  Mühe  nicht 
verdriefsen ,  der  Bedeutung  vieler  fürchter- 
lichen Benennungen  auf  die  Spur  zu  kom- 
men.   Man  mufs  au  dem  Ende  DioscQrides, 
Galen 9   Serapion  vergleichen,  und  Mathiolus, 
Castelus,  und  andere  zu  Hülfe  nehmen. 


Im  Juni -Heft  1822  dieses  Journ.  wird  die 
Heilung  einer  hartnäckigen  Leibesverstopfung 
durch  Einspritzung  von  Tcrpenthinspiritus 
mitgetheilt.  Ich  könnte  zu  diesem  Fall  eine 
grofse  Zahl  aus  meiner  eigenen  Erfahrung  als 
Belege  anführen.  Ich  habe  vor  einiger  Zeit 
schon  mitgetheilt:  dafs  Fried.  Hof  mann  ^  und 
nach  ihm  tullen  Tcrpenthinklystiere  für  eines 
der  ersten  Mittel   bei  Leibesverstopfungen ' 

hal- 
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halten.  Die  Thierärzte  dürften  sich'*  auch 

merken.  Ich  habe  bei  meinen,  eigenen  Pfer» 

den  die  ausgezeichneteste  Wirkung  davon 
gesehen . 


» 

Hr.  Hujclandy  und  nach  ihm  Hr.  Eck- 
mann, preisen  den  Calamus  aromaticus  sehr 
in  der  Wassersucht,  Meine  Erfahrungen 
stimmen  damit  überein.  Crantz  und  Weikard 
empfehlen  ihn  ebenfalls  sehr  in  derselben. 
Dioskorides  sagt  L.  l .  C.  2.  Vim .  habet  radix 
calefactoriom ,  potumque,  ejus  decoctum  urinag 
ciet.  etc.  Galenus  sagt  L,  6.  defacult.  simpttc. 
medic. :  Huic  consentaneum  est :  ut  urinam  mo« 
veat  etc.  Dasselbe  sagt  Serapion  de  tempere- 
menti*  simplic.  Hier  mufs  ich  zugleich  be- 
merken, daüis  sich  die  Alten  häufig  des  in- 
dischen Calmus  bedienten ,  welcher  eine  Va- 
rietät des  Acorus  calamus,  und  noch  gewürz- 
hafter undi  kräftiger  ist.  Im  Dioscorides  wird 
diese  Varietät  L.  1«  C.  17.  abgehandelt.  Wer 
sich  darüber  näher,  belehren  will ,  der  sehe 
des  Mathiolus  Comment.  in  Ub.  Diogcorid*  Hb. 
1.  C.  17.  und  Sprengeis  Geschichte  der  Bota- 
nik 1.  B.  p.  x45,  und  Thcophrastus  Naturge- 
schichte von  demselben.  2.  Theil.  p.  357.  f 


„Nach  einem  der  letzten  Stürme  an  der 
Küste  von  England  bemerkte  man  in  Mall» 
ehester,  dafs  alle  Fenster  der  Seeseitie  hin, 
mit  einer  das  Glas  verdunkelnden  Materie 
bedeckt  waren  ,  welche  bei  näherer  Unter» 
euchu?g  sich  sum  Theil  als  krystallisirte* 
Joorn.  LV1II.B.  i»8t.  G 

*  ♦ 

.    •  ■'     '  - 
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Sees&lz  zeigte,  dessen  Substanz  vom  Sturme 
dem  Meere  entführt,  und  dahin  geworfen 
wan"   Sollte  uns  dieses  Ereignifs  nicht  auf 
den  Gedanken  bringen,  dafis  der  Scorbut  der 
Seefahrer  und   Seeküstenbewohner  gerade 
durch  den  Aufenthalt  in  einem  reichlich  mit 
Seesalz  geschwängerten  Luftmedium  bedingt 
wird;  und  dafs  die  feuchte  Luft  als  solche 
und  die  verdorbene  Schiffluft  weniger  Schuld 
daran  seyn  durften  als  man  bisher  annahm, 
dafs  der  häufige  Genufs  gesalzener  Speisen 
aber  dazu  mitwirke ,  ist  keinem  Zweifel  un- 
terworfen.  „Nach  VotfX*  und  Krüger's  sorg-i 
faltigen  Untersuchungen  im  Journal  der  Phar- 
maüe  1821,  enthält  die  Atmosphäre  des  bal- 
tischen Meeres  etwas  weniger  Oxygen  als 
die  Landl^ft  nämlich,  2o,5o  bis  20^9  statt 
21  Proc,  aber  dagegen   weniger  Kohlen- 
säure, und  eine  Beimischung  von  salzsau- 
ren Salzen,  woraus  sich  die  Erleichterung, 
welche  besonders  asthmatische  Kranke  auf 
einer  Ostseefahrt  empfinden,  erklären  lassen 
dürfte.*    Iournal   für  Chemie  und  Physik 
Von  Schweigger  und  Meineehe  4.  B.  2.  C.  Hr. 
P[aff  sagt:  „dafs  die  Salzsäure  auch  in  der 
über  dem  Meere  befindlichen  Luft  zu  einem 
kleinen  Antheile  sich  befinde ,  und  dafs  da- 
von überhaupt  von  den  feinen  Salztheilchen, 
welche  in  der  Seeluft  schwebend  erhalten 
werden,  ihre  Heilsamkeit  in  manchen  Krank, 
beiten  mit  abhänge,  ist  mehr  als  wahrschein- 
lich.   Buchen  hat  diels  gleichfalls  richtig  be- 
merkt   Er  sagt  in  seinen  Practical  observa- 
-frort*  on  Sta-  Bathing.  S»  |65.  Aber  die  See- 
luft empfiehlt  sich  noch  durch  eine  Eigen- 
schaft mehr  als  durch  ihre  blofse  Reinheit' 
als  Heilmittel  in  gewissen  Krankheiten.  Der 
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Wind,  der  vom  Oceah  her  weht,  führt  eint 
Menge  von  feinen  Salztheilchen  mit  «ich, 
wie  man  leicht  durch  die  Anbringung;  der 
Zunge  an  die  Blätter  der  Pflanzen ,  sei  bat 
in  der  Entfernung  von  einigen  engl.  Meilen 
von  der  Küste ,  besonders  nach  einem  Stur* 
me  entdecken  kann.  Wenn  gleich  diese 
salzbeladene  Seeluft  der  Vegetation  im  Gau* 
zen  nachiheilig  ist,  ao  scheint  sie  dagegen 
heilsame  Wirkung  auf  die  Respirationsor- 
ga ae  der  Thiere  zu  äuftern."  Dafs  dieser 
Nutzen  der  Seeljuft  in  catarrhalischen  Be- 
schwerden, in  bestimmten  Arten  von  chro- 
nischen Husten  in  der  Schwindsucht  auf 
keine  Weise  von  der  eitrigen  Lungensught, 
und  wo  mehr  entzündlicher  Zustand  vor- 
waltet, gelte,  will  ich  hier  im  Vorbeigehen 
erinnert  haben,  um  aller  Mifsdeutung  zu 
begegnen."   Dr.  C.  jtf.  Pf  off  Am  Kieler  Seebad. 


Der  innerliche  Gebrauch  der  Euphrasia^ 
Augentrost,  ward  neuerdings  in  passiven 
Augen  entzündungen,  chronischer  Ophthalmie 


1 

I 

genkrankheiten  sehr  empfohlen.  Diese  Pflan- 
£6  ist  in  dieser  Beziehung  beinahe  in  Ver- 
gessenheit gekommen.  Heisttr  und  Fried* 
Hoffimann  empfehlen  sie;  vor  allen  aber 
ward*  sie  früher  von  Hieronymus  Tragus  uAd 
von  dem  berühmten  Botaniker  Matfüolus%  eig- 
nem sehr  gelehrten  Arzt  des  i6ten  Jahr-  - 
hunderts,  einer  der  ersten,  von  denen  man 
mit  Zuverläfsigkeit  weifs,  dafs  sie  Queck- 
silber innerlich  gaben ,  in  fraglichen  JLei- 
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den  hoch  gepriesen ;  dies  thut  auch  Taber- 
naemontanus.  Augentrost  heifst  die  Pflanze, 
griechisch  Euphrosine,  Freude,  Fröhlichkeit. 
Die  altteutschen  Namen  der  Pflanzen  sind 
Überhaupt  äufserst  merkwürdig  und  beher- 
zigungswerth.  So  z.  B.  heifst  Htlleborus  ni- 
gtr  Christwurz,  Gratiola  Gottesgnadenkraut; 
zwei  vorzügliche  Mittel  im  Trübsinn  und 
in  der  Manie.  Dafs  man  in  frühesten  Zei- 
ten diese  Krankheiten  dem  Bösen  Feinde  zu- 
schrieb, ist  bekannt,  die  Deutung  dieser  Be- 
nennungen ergiebt  sich  demnach  von  selbst. 
Vincum  quernum  stand  bei  den  Druiden  ifi 
ungemein  grofsem  Ansehen,  sie  war  ihnen 
eine  heilige  Pflanze.  Sie  nannten  sie  Gut- 
hyl.  Merkwürdig  sind  die  Benennungen 
Wohlverleih  Fallkraut,  Ehrenpreifs  Veronica, 
Wohlgemuth  Origanum,  dieses  Mittel  wurde 
von  den  Alten  häufig  in  der.  Hypochondrie 
und  Unterleibsbeschwerden  gebraucht,  Ana- 
galis  "Gauchheil  f  das  alte  Gauch  gleichbedeu- 
tend mit  Guch.  Bruch  rühmt  DUsertatiö  dt 
Anagallidt  176&  p.  17.  dieses  Mittel  in  den 
Arten  von  Melancholie  y  welche  in  Folge  ei- 
ner atrabilärischen  Constitution  vorkommt 
etc.  Galen  rühmt  sehr  ihre  auflösende  Kraft, 
viele  Aprzte  gebrauchten  sie.  Feigwarzen- 
kraut Chtlidoniwn -y  im  Orient  gebraucht  man 
den  Saft  und  das  Kraut  gegen  die  Lustsfeu- 
che,  und  verbindet  die  Geschwüre  damit; 
Wendt  hält  sie  für  das  beste  vegetabilische 
AmhyphiUtkum.  Mutterkorn  Secatt  corflutum, 
gleichfalls  bedeutend, 
v  •  •  / 

Im  Vorbeigehen  will  ich  auch  hier  be- 
merken, dafs  diese  Krankheit  nicht  allein 
den  Roggen  wie  die  meisten  glauben ,  sod- 
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dem  auch  die  Geräte  befällt    Ich,  der  ich 
mich  iö  Jahre  . als  Arzt  auf  dem  Lande  her« 
unagetrieben  habe,   habe   die  Beobachtung 
Ackermanns  in  seiner  Uebersetzung  de«  J7i- 
«ot'schen  Werks  über  die  Nerven  auch  ge- 
macht; er  sagt  .nämlich:  „Ich  habe  meist 
alle  Jahre  in  der  Gerste,  besonders  in  sol- 
cher, die  auf  nassen  leimigen  Boden  wuchs, 
einzelne  dem  Mutterkorn  vollk  ommen  ahn- 
liche  kleine   Auswüchse,  aber  nicht  sehr 
häufig  entdeckt."   Die  Teutschen  hatten,  die 
Arzneimittel  betreffend,  auch  beherzigungs- 
werthe  Sprüchwörter.     Ich  will  nur  zwei 
anfuhren«    Sie  pflegten  bei  bösartigen  Epi- 
demien zu  sagen:  „Eist  ihr  Pimpinell,  so 
sterbt  ihr  nicht  bell:'   Wo  Stahl  Reizmittel 
angezeigt  fand,    gab  er  gern    die  Esttntia 
PimpineUae,  Fracastorius  p reifst  diese  Pflanze 
sehr  im  Petechialfieber«    Lib.  3.  de  tnorbis 
contagiosis.     Ferner  ist  ihr  Ruhm   auch  in 
des  Mctthioli  Commentarü  in  .Libros  Dioskoriä. 
zu  leden.    »Vor  dem  Holländer  zieh  den 
Hut  ab,  vor  dem  Wachholder  beug  das 
Knie."    Salzmann  liefe  sich  aus  Dank&efühl 
gegen  den  Holländer,  für  die  ihm  geleiste- 
ten  Dienste  einen   Hollunderstrauch  aufir 
Grali  setzen.  —  Lieber  Leser  verzeih!  wenn 
ich  *u  lange  ausschweifte  — ,  sagte  doch 
der  ernste   Schiller:   „Hoher  Sinn  u*gt  oft 
im  kindischen  Spiele." 


Aus  den  Annale*  cliniques  dt  Ja  sotieti  de 
Med.  de  Montpellier  vom  Jahre  1817  th eilte 
Hr.  Rust  eine  Beobachtung  auffallender  Wir- 
kung des  Berühren*  von  Eisen  bei  Kram- 
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pfen  mit.  Eine  fünf  und  zwanzigjährige 
Nonne  litt  an  Amenorrhoe  und  heftigen 
Krämpfen  zur  Zeit  des  Eintritt!  der  Men- 
struation. Die  Menstruation  stellte  sich  ein, 
und  die  Krämpfe  verschwanden  wenn  sie 
eine  eiserne  Stange  in  die  Hand  nahm. 
Dessen  Magazin  für  die  gesammte  Heilkun- 
de 8.  B.  2.  St. 

In  tVichmann's  Ideen  zur  Dignostik  p. 
i5g  lesen  wir:  „Ich  mufs  jedoch  bei  dieser 
Gelegenheit  einer  sehr  merkwürdigen,  und 
vielleicht  seltenen  Erscheinung  erwähnen» 
die  ich  bei  einer  Frauensperson  in  dem 
höchsten  Grade  des  Veitstanzes  gefunden 
habe,  und  die  besonders  diejenigen  interes- 
siren  dürfte ,  welche  für  den  Magnetismus* 
eingenommen  seyn  möchten,  zumal  da  sich 
meine  Beobachtung  von  einer  Zeit  her- 
schreibt ,  wo  vom  Magnetismus  noch  nicht 
geredet  wurde,  1769.  Wenn  diese  Kranke 
in  der  äufsersten  Heftigkeit,  mit  geschlos- 
seneu Augen,  bald  diese  bald  jene  Gesticu- 
lation  machte ,  an  Contorsionen  der  Glieder, 
des  Kopfes,  des  Rttckgraths  etc.  litt,  und 
alles  in  der  höchsten  Spannung  sich  an  ih- 
rem Körper  befand ,  so  wurden  nicht  nur 
alle  Glieder  sogleich  wie  durch  einen  Zau- 
ber- oder  einen  electrischen  Schlag,  plote- 
lich  erschlafft,  sondern  es  erfolgte  auch 
völlige  Beruhigung  ,  obgleich  nur  auf  kurze 
Zeit,  wenn  ich  ihr  plötzlich  ein  eisernes  In« 
strument,  eine  Scheere,  einen  Schlüssel  etc. 
in  die  Hand  brachte,  oder  sonst  einen  Theil 
des  Körpers  damit  berührte  und  bedeckte. 

Um  zu  erfahren ,  ob  blofs  Kälte  des  Me- 
talls» das  Unerwartete,  der  Sehreck,  diese 
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Wirkung  hervorbrächte  ,  versuchte  ich  viele 
andere  kalte  Dinge  und  Metalle,  auch  Queck- 
silber, aber  vergebens  5  blofs  Eisen  bewirkte 
Ruhe.  War  die  Kranke  zu  einer  andern 
Zeit  wohl, -und  aufser  jenem  Zustande  von 
Spannung  oder  Krämpfe,  und  man  berührte 
sie  dann  mit  Eisen,  so  wurde  der  ganze 
Arm,  wo  man  das  Eisen  angebracht  hatte, 
wie  von  grofser  Kälte  erstarret,  und  diese 
Empfindung  ihr  höchst  unangenehm  ;  die 
Finger,  womit  sie  das  Eisen  angefafst  hatte, 
blieben  davon  alsdann  krampfigt  zusammen- 
gezogen. Quecksilber  in  die  Hand  gebracht, 
erweckte  sie  zwar  aus  einer  Betäubung,  und 
erregte  zu  einer  andern  Zeit  Ermunterung; 
aber  die  Wirkung  war  doch  von  der  des 
Eisens  unterschieden.  Ich  habe  nachher 
noch  keine  Gelegenheit  wieder  gehabt,  die-' 
sen  Versuch  bei  einer  solchen  Kranken  zu 
wiederholen;  aber  ich  dächte  er  verdiente 
es  u.  s.  w." 


•  1 

1 

An  diese  *■  Zusammenstellung  will  ich 
noch  einen  kleinen,  vielleicht  weniger  be- 
kannten Beitrag  zur  Lehre  des  Magnetis- 
mus ,  Somnambulismus  —  und  des  Ahnungs- 
vermögens—  anhängen« 

In  Lichtenberg'*  Schriften  lesen  wir: 
„Wenn  ich  bisweilen  viel  Caffee  getrunken 
hatte ,  und  daher  über  alles  erschrack  9  so 
konnte  ich  ganz  genau  merken,  dafs  ich 
eher  erschrak»  ehe  ich  den  Krach  hörte. 

#  ■ 


- 
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Wir  hören  also  noch  mit  andern  Werkzeu- 
gen als  mit  den  Ohren." 

„Ich  lag  einmal  in  meiner  Jugend  des 
Abends  um  1 1  Uhr  im  Bette ,  und  wachte 
ganz  helle,  denn  ich  hatte  mich  eben  erst 
niedergelegt.  Auf  einmal  wandelte  mich  eine 
Angst  wegen  Feuer  an ,  die  ich  kaum  bän- 
digen konnte,  und  mich  dünkte,  ich  fühlte  1 
eine  immer  zunehmende    Wärme  an  den 
lufsen,  wie  Von  einem  nahen  Feuer.  In 
dem  Augenblicke  fing  die  Sturmglocke  an 
eu  schlagen4,  und  es  brannte,  aber  nicht  in. 
meiner  Stube,  sondern  in  einem  ziemlich 
entfernten  Hause.    Diese  Bemerkung  habe 
ich,  so  viel  ich  mich  jetzt  erinnern  kann, 
nie  erzahlt,  weil  ich  mir  nicht  die  Mühe 
geben  wollte,  sie  durch  Versicherung  ge- 
gen das  Lächerliche,  das  sie  an  sich  zu  ha- 
ben scheint,  und  mich  gegen  die  philosophi- 
ecue  Herabsehung  mancher  der  Gegenwärti- 
gen zu  schützen."  ö 

rlTZt  "gt '  5r  Wi8se  mit  *»verläfsi-  - 
ger  Gewißheit,  und  führt  noch  andere  Bei- 
spiele als  Belege  an;  dafs  die  Schlacht,  wel- 
che Antomm  unter  Domitian'*  Regierung  ffe- 
gen  die  Teutschen  in  einer  Entfernung  von 
vielen  Tagereisen  von  Born,  verlor,  an  eben 
demselben  Tag  ebendaselbst  allgemein  kun- 
dig gewesen  sey.  —  5  »«« 

m.i  ?Sa,lTfr  der  Mein»»g,  es  sey  einige- 
mal der,  Fall  gewesen,  dafs  bestimmte  Nach-  ' 
nebten  von  den  Begebenheiten  früher  ver- 
breitet gewesen  seyen. 

Herder  ,agt:  „Ahnung  der»  Znknnft  i.t 
«in    dunkles  Gefühl;   und  je  dunkler  es 
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ist,  oft  Um  so  mächtiger,  so  stärker.  Zu- 
weilen  ist's   eine  Krankheit:  alsdann  wird 
der  Arzt  so  wenig  als  Philosoph,  Freund 
und  Beichtvater  dies  Symptom  eines  kranken 
Gcmüths  verachten;  vielmehr  wird  jeder  in 
seiner  Art  den  lehrreichen  Wink  solcher 
Ahnung  als   eines   Selbstbekenntnisses  zur 
Heilung  des  Kranken  gebrauchen/  Sie  wer-  ' 
den  darin  wie  in  einem  Traumbuch,  wenn 
nicht  die  Zukunft,  so  die  verhüllte  Gegen- 
wart und  Vergangenheit  des  leidenden  le- 
sen. —   Sonst  aber  ist's  eines  Jeden  Pflicht, 
Ahnungen,  die  ihm  aufstoßen,  oder  die  ihn 
stille  begleiten ,  anzuhalten,   tu  befragen, 
-und  wo  möglich  in  helle  Gedanken  zu  ver- 
wandeln.   Oefter  als  man  denkt,  ist  dieses 
möglich,  indem  meistens  nur  unsere  Schläf- 
rigkeit daran  Schuld  ist,  daf$  wir  träumend 
ahnen ,  statt  wachend  vorauszusehen ,  ja  an 
dem  dunkeln  Vorempfinden  sogar  ein  Ver- 
gnügen finden.    Thiere  leitet  der  Trieb,  und 
auch  den  Menschen  leitet  er  da  ,  wo  er  nur 
Thier  seyn  darf.   Wo  er  als  Mensch  han- 
deln soll,  wird  sich  die  warnende  oder  auf- 
munternde Ahnung  ihm  in  eine  hellere  Stim- 
me verwandeln  ,  sobald  er  sein  eigenes  Ge- 
müth   zu  fragen  weifs.    Statt  coeca  futuri  * 
könnten  wir  sagen :  horrünum  mens  pkna  fu- 
turi ;  es  schlafen  in  uns  weissagende  Kräfte 
und  Geister."    Derselbe  vom  Wissen  und 
Ahnen  in  seinen  Ideen  zur  Geschichte  der 
Menschheit. 

Der  grofse  Denker  Tschirnhaustn  fand 
sich  nicht  eher  im  reichen  Gedankenstrom, 
"al9  wenn  er  Fonken  und  Strahlen  um  sich 
sah.   Eloge  de  Tschirnhaustn  per  Mr.  Font*- 
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nelle.  Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemer- 
ken ,  daf*  in  Htrdefs  Ideen  »ur  Geschick- 
te <ler  Menschheit  die  Geschichte  eines  in 
höchster  Verzückung  1768  verschiedenen' 
vierzehnjährigen  Bauermädchens  ans  Lief- 
larid  im  7ten  Theil  p.  168  vorkommt,  wel- 
che an  und  für  sich  als  auch  wegen  des 
RaisonnemenU  von  Herder  für  den  Arzt  in- 
teressant ist. 

(Die  Forts«  tsung  folgt) 
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Kurze  Nachrichten 

and 

t 

Auszüge. 


Getthichte  und  Arbeiten 
der  Medizinisch -Chirurgischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

im  Jahre  1823» 
Nebst 

dem  Numensverzeichnifs  der  Mitglieder  und  Correspon- 

deuten. 


D  en  Uten  Januar*  Herr  Staatirath  Hufeland 
theilte  der  Gesellschaft  die  Ueb ersieht  der  im  vori- 
gen Jahre  von  den  Mitgliedern  gehaltenen  Vorträge 
mit.  Hierauf  Bemerkungen  über  atmosphärische 
Krankheiten ,  die  dadurch  bewirkte  Ansteckung  und 
den  Unterschied  der  Epidemie  Ton  Contagion. 
—  Herr  Prof*  Osann  theilte  ein  Schreiben  des 
Hrn.  Dr.  Otto  in  Copenhagen  mit,  enthaltend  den 
merkwürdigen  Fall  eines  Mädchens  y  welchem  über 
200  Nadeln  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers 
herausgeschnitten  worden  waren; 

Den  *5.  Januar*  Hr.  General  -  Chirurgua  Völtzke 
über  das  Verhältnis  der  Kriegsheilkunde  zur  Heil- 
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kund*  überhaupt ,  und  über  den  Standpunkt  des 
Arzte*  zu  derselben.  Er  bewies  die  Unstatthaftig- 
keit  tiner  getrennten  Bildung;  für  baide,  da  die 
Kriegsheilkunde  von  der  Heilkunde  überhaupt  in 
gar  nie  litt  verschieden  sey»  und  das  Studium  de» 
Müitairarztes-  kein  anderes  sey  und  sayn  könne,  als 
dss  des  Arztes  überhaupt. 

Den  8.  Februar»  Hr.  Dr.  Steinrück  Beobach- 
tung eines  besondern  Falles  einer  Spina  bifida  mit 
beigefügten  Bemerkungen  darüber  und  über  die  von 
Couper  dagegen  empfohlene  Heilmethode. 

Den  22«  Februar.  Hr.  Ober  «Medicinal- Assessor 
Schräder  über  den  Arsenikgehalt  1  des  Spiefsglanz- 
metalls  und  über  das  Osmasom  der  Morgeln. 

Den  März.  Hr.  Prof.  Osann  theilte  Corre- 
spondenznachrichten  mit  vom  Prof»  Sacco  in  Mai- 
land ,  über  die  Anwendung  des  Hydrochlorins  in 
contagiöien  Krankheiten  innerlich  und  äußerlich; 
von  Hrn.  Prof.  W r agner ,  damals  in  London,  über 
die  dortigen  medicinisch  •»  chirurgischen  Anstalten, 
Curarten  und  Aerzte ,  endlich  ein  8chreiben  des 
Hin.  Dr.  Pielro  Paganini  zu  Novara,  mit  wel- 
chem er  seine  Schrift  über  die  Anlegung  und 
Benutzung  der  Badeanstalt  eingesendet  hatte.  — 
Hierauf  theilte  der  Hr.  Prof.  Reich  Bemerkungen 
über  die  Milch-  und  Kindbetterinnen •  Fieber  mit, 
worin  er  besonders  das  Kühlhalten  der  Wochensttt- 
ben  als  das  beste  Mittel  znr  Verhütung  des  Kind- 
bettfiebers hielt. 

Den  2i«  Marz.  Hr.  Staatsrath  Hufeland  theilte 
Correspondenz  •  Nachrichten  von  Hm.  Dr.  Zollikof- 
fer  zu  Baltimore  mit,  von  der  Anwendung  der  Blät- 
ter der  Cassia  marylandica  statt  der  Folia  Sennae9 
der  Lytta  vittata,  der  Blätter  des  Eupatorium 
perforatum  zu  i5  Gran  $  mal  täglich  gegen  tineap 
und  der  Wurzel  des  Sanguinaria  canadensis  zu  5  — 
8  Gran  als  Brechmittel.  —  Hierauf  Hr.  Geheim. 
Medicinalrath  Link  eine  Beurthe^lung  der  Pharma» 
copoea  bavafica»  —  Der  Secretair  der  .Gesellschaft 
legte  2  Gutachten  über  den  Krank heitszustand  des 
Königs  Friedrich  Wilhelm  des  Ersten,  Potsdam 
den  15.  Octob.  1734,  vor,  unterzeichnet  mit  der 
eigenen  Handschrift  von  Friedrich  Hoff  mann ,  Eller  9 
Horch ,  Glockengießer  und  Stahle  , 

* 
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Dtn  5.  Avrlh  Hr#  Dr.  Op-pert  Beobachtungen 
über  die  Wirkungen  des  schwefelsauren  Chinins 
und  dessen  schnelle  Heilkraft  bei  Wechseiii  ebern . 

Den  19.  yJpriL  Hr.  Prof»  Osann  über  die  An- 
wendung des  Tartar.  emetic.  in  entzündlichen  Krank- 
Leiten  der  Brustorgane.  Er  bestimmte  seine  An- 
wendung vorzüglich  bei  rheumatischen  und  rheu- 
matisch-biliösen  Pneumonien,  und  zwar  theils  um 
bei  den  geringem  Graden  das  Aderlafs  su  ersetzen» 
und  also  dem  Kranken  Blutzu  ersparen,  theils  nach 
geschehenem  Aderlafs  um  die  sowohl  allgemeine 
als  örtliche  Crisis  su  befördern  und  zu  vollenden, 
und  die  Ueberreste  der  Entzündung  in  der  Brüse 
zu  entfernen* 

Den  3.  Mau  Hr.  Dr.  Boehr  Beobachtun- 
gen über  die  Bildung  eines  Abscesses  am  Kehlko- 
pfe, der  sich  nach  Aufsen  öffnete,  und  in  welchem 
sich  mehrere  Gebilde  plastischer  Lymphe  erzeugt 
hatten;  ferner  über  S  Falle  von  Geschwüren  in  der 
Vagina  f  welche  fälschlich  für  Carcinoma  uteri  ge- 
halten wurden,  nebst  interessanten  Bemerkungen 
Tuber  ' diese  eigentümliche  Art  Ton  Geschwüren, 
und  die  Wichtigkek^ihrer  Unterscheidung  von  deu 
cancrösen. 

A 

Den  34.  Mal.  Hr.  Regierungarath  Neumann 
Bemerkungen  über  den  Begriff  der  Malignität  in 
den  Fiebern» 

Den  7.  Junius.  Hr.  Hofmedicus  Kunzmann  eine 
merkwürdige  Beobachtung  über  die  kräftige  Wir- 
kung des  Salmiaks  in  grofsen  Gaben  bei  einer  be- 
deutenden Verhärtung  und  fistulöse  Gänge  im  Pe- 
rinaeo ,  welche  bereits  11  Jahre  gedauert  hatten» 
Der  Kranke  nahm  binnen  42  Tagen  1  Pfund  3I  Unze 
Salmiak, 

Den  al,  Junius.  Hr.  Staatsrath  Hufeland  th eilte 
mehrere  eingesandte  Beobachtungen  über  die  be- 
stätigte Schutzkraft  der  Belladonna  gegen  das  Schar* 
lachheber  mit. 

Den  5.  Julius,  Hr.' Staatsrath  Hufeland  eröffnete 
die  Sitzung  mit  einen  Nekrolog  des  verstorbenen 
Formey  i,  hierauf  Hr.  Prof.  Jf#c*er  über  die  Wir- 
kung der 


V 
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Den  19«  Julius*  Hr,  Dr.  Rombirg  anatomisch - 
pathologische  Beobachtungen  über  den  Zustand  dea 
Gehirns  und  Schädels  bei  Geisteskranken.  —  Hr« 
Prof.  tVagner  theilte  mehrere  auf  seiner  Reise  ge- 
sammelte Bemerkungen,  besonders  über  eine  von 
-Guthrie  unternommene  glückliche  Exarticulatio  fe~ 
moris  mit. 

Den  2.  August.  Hr.  Prof.  Wagner  theilte  die 
wichtigsten  Punkte  aus  der  Krankheitsgeschichte  de» 
verstorbeuen  Formey  und  den  Secuons  •  Befund 
mit.  Hierauf  Nachrichten  über  die  Bruchband- Ge- 
sellschaft, über  die  Apotheker- Halle ,  und  über 
das  National  -  Schutzpocken  -  Impfinstitut  zu  London. 

Den  1%.  August.  Hn  Dr.  Klaatsch  über  die 
Notwendigkeit  der  Lokalkenntnifs  der  Heilquel- 
len für  den  Arxt;  und  über  das  Wildbad  Gastein, 
welches  er  selbst  besucht  baue,  dessen  Wirkung 
besonders  in  Krankheiten  von  gesunkener  Irritabi- 
lität und  Sensibilität  s ehr  grofs  ist ,  und  die  man 
bei  den  mangelnden  chemisch  erkennbares  Bestand, 
theilen  des  Waasers  lediglich  der  unterirdischen 
Wärme  anzuschreiben  hat ;  endlich  eine  merkwür- 
dige Krankheits  -  und  Sections  »  Geschichte  eine« 
8 jahrigen  Kindes,  WO  man  die  Milz  und  einen 
Theil  des  durchlöcherten  Magens  durch  das  Zwerch- 
fells hindurch  in  die  Brusthöhle  gedrungen  fand, 
ohne  dafs  sich  während  der  Krankheit  die  gering- 
1  aten  Zeichen  geäufsert  hätten ,  die  auf  eine  so  au- 
fser ordentliche  Dislocation  hätten  schliefen  lassen» 

Den.  3o.  August.  Hr.  Prof.  Osann  in  Abwesen- 
heit des  Hrn.  Ober- Medicinal- Assessor  Stab'erow, 
theilte  Nachrichten  dea  Hrn.  Dr.  Hasper  in  Leipzig 
über  die  Heilanstalten  zu  Paris,  und  die  daselbst 
gewöhnlichen  Kurmethoden,  besonders  in  Absicht 
auf  Krätze  und  andere  Hautkrankheiten  mit. 

Den  13.  Se'pthr.  Hr.  Prof.  Kluge  Resultate  sei- 
ner Beobachtungen  über  die  künstlichen  Frühge- 
burten» .deren  von  ihm  7  in  der  Charit 6  bewirkt 
worden  waren,  woraus  sich  ergab,  dafs  dieselben 
bei  einem  verkrüppelten  und  die  natürliche  Geburt 
nicht  zulassenden  Becken  mit  Recht  und  mit  gro- 
fsem  Nutzen  anwendbar  aey;  zuletzt  noch  Bemer- 
kungen über  die  Pelvimetres. 
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Den  37.  Septbr.  Hr.  Dr.  MolJ$nhau$r  .eine  in. 
teressante  Krankheitsgeschichte.  —  Hr.  Staatsrath 
Hufeland  Reis  eberaerkun  gen  über  die  böhmischen 
und  schlesischen  Bäder:  Marien bad ,  Eger,  Carls- 
bad,  Töplitz,  Salzbrunnen,  Altwasser,  Reinerz  und 
Cudowa. 

Den  n#  Octob.  Hr.  Geh.  Rath  Hermbstädt  Ent- 
warf  eines  Werkes  Aber  die  krankmachenden  Ein- 
wirkungen, welche  durch  die  Ausübung  der  ver- 
schiedenen technischen  Gewerbe  von  Seiten  ihres 
Materials  herbeigeführt  werden* 

Den  25.  Octob*  Hr.  Dr.  Casper  Vergleichende 
TJebersichten  der  Serblichkeit  unter  den  Kindern  in 
Berlin  seit  Einführung  der  Vaccination  durch  eine 
Reihe  von  Jahren  hindurch ,  wodurch  der  Wohl- 
thätige  Einflufs  derselben  dsrauf  auf  die  auffallend. 
Ate  Art  erwiesen  und  alle  dagegen  gemachten  Ein- 
wendungen hinlänglich  widerlegt  wurden. 

Den  8.  Novbr.  Hr.  Dr.  Jiingktn  Ideen  über  die 
Lehre  von  den  Augenkrankheiten  und  die  richtige 
Stellung  und  Behandlung  dieser  Doetrin ,  nicht  al« 
etwas  Besonderes ,  sondern  als  einen  integrirenden 
Theil  der  gesamroten  Heilkunde,  oder  vielmehr  nur 
als  eine  Anwendung  des  allgemeinen  auf  einen  be- 
sondern Theil.  Besonders  auch  über  die  Notlmen. 
digkeit  die  Therapie  derselben  nicht  auf  die  ver- 
schiedene Form,  sondern  auf  das  Aetiologische  und 
-besonders  auf  die  entfernten  Ursachen  su  gründen. 

Den  22.  Novemb.  Hr.  Regierunesrath  N*u  mann 
th eilte  das  Wesentliche  von  5o  in  der  Charite  vor- 
genommenen  Obductionen  wahnsinniger  Personen 
mitt  deren  Resultate  in  einer  der  folgenden  Sitzun- 
gen vorgetragen  werden  sollen. 

Den  20.  Decbr.  Hr.  Geh.  Rath  Grmtfe  zeigte 
«in  Instrument  zur  bequemern  Unterbindung  der 
Arterien  ,  einfacher  als  das  jetzt  in  London  empfoh- 
lene, und  ein  Compressions  -  Instrument  bei  Blu- 
tungen tiefliegender  Gefafse  in  Höhlungen,  beson- 
ders der  Blase  nach  der  Operation  des  Blasensteins, 
wovon  er  noch  kürzlich  uei  einem  solchen  Falle 
den  glücklichsten  Gebrauch  gemacht,  und  dem 
Kranken  das  Leben  gerettet  hatte;  ferner  einen  Bla- 
sen stein  von  bedeutender  Gröfse,  der  einem  86jäh- 

•  * 
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rigen  Husaren  mit  dem  besten  Erfolge  ausgeschnit- 
ten wurde.  Zuletzt  las  er  eine  Abhandlung  über 
die  Notwendigkeit  einer  bessern  Transportir- Me- 
thode der  Blessirten,  um  sie  auf  eine  schnellere) 
und  weniger  beschwerliche  Weise  aus  der  Schlacht 
su  bringen,  und  zeigte  eine  von  ihm  erfundene 
Methode  an,  wo  mit  Hülfe  zweier  Gewehre  und 
eines  Soldatenmantels  sogleich  ein  Tragbett  construirc 
werden  kann,  auf  welchem  der  Verwundete  durch 
a  Mann  leicht  und  bequem  weggetragen  wird. 


Aüfserdem  wurden  in  jeder  Versammlung,  der 
Verfassung  gemäfs,  nach  den  Berichten  der  beschäf- 
tigtsten Mitglieder,  die  epidemisch  herrschende  Con-4 
stitution,  die  vorzüglich  herrschenden  Krankheiten, 
und  die  am  passendsten  befundenen  Heilmethoden 
festgesetzt,  wovon  die  Resultate  den  Lesern  in  den 
monatlichen   Berichten    mitgetheilt  werden.  Die 
übrige  Unterhaltung  wurde  durch  gegenseitige  Mit- 
theilung interessanter  Krankheitsfälle,  Anfragen  und 
Consultationen    über  schwierige   Gegenstände   der  * 
Praxis  und  der  Wissenschaft  ausgefüllt,  welche  aber, 
keines  Auszugs  fähig,  in  dem  Protokolle  nicht  an- 
gegeben werden  können ,  so  dafs  die  Gesellschaft 
auch  in  diesem  Jahre  ihren  Zweck  auf  die  befrie- 
digendste und  erfreulichste  Weise  erfüllte.  Meh- 
rere fremde  achtbare  Kunstgenossen  erfreuten  sie 
durch  ihren  Besuch. 

Die  Bibliothek  der  Gesellschaft  wurde  durch 
die  Menge  periodischer  Schriften,  die  vorher  dem 
Lesccirkel  gedient  "hatten ,  und  durch  mehrere  Ge- 
schenke in  -  und  ausländischer  Mitglieder,  beträcht- 
lich vermehrt;  und  Hr.  Prof.  Hecker  hatte  die  Gute,  \ 
diese  Geschäfte  treulich  zu  verwalten, 

- 
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Den  im  Vorigen  Jahre  gefafsten  Beschlufe  ge« 
mäfs,  hat  die  Gesellschaft  nun  auch  in  diesem  Jähre 
angefangen,  ihre  Verbindungen  und  Wirksamkeit 
nach  aufsen  auszudehnen,  und  hat  folgende  Gelehr« 
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ten,  theils  um  denselben  öffentlich  ihre  Achtung  tu 
beieigen ,  theils  um  sie  mur  Mittheilung  interessanter 
medizinischer  Neuigkeiten  aufzufordern  >  tu  correspon* 
direnden  Mitgliedern  ernannt*  Für  die  auswärtige  Cor« 
respondenz  wurde  Hr.  Prof.  Osann  sunt  General  -Se* 
kretair  erwählt;  sie  aber  in  Sektionen  abgetheilt,  wo- 
von Mr.  Dr.  C asper  Frankreich,  Hr.  Prof»  Hecker  Nord* 
Teutschland  ,  Hr.  Dr.  Klaatsch  Italien  ,  Hr.  Dr,  Öppert 
Sud.  Teutschland,  Hr,  Prof.  Osann  Dännemark,  Schwe- 
den, RufsUnd,  Hr.  Prof.  Wagner  England,  übernah* 
roen»  mit  der  Verbindlichkeit,  jedes  halbe  Jahr  der  Ge- 
sellschaft Bericht  über  die  Correspondenz  und  andere 
interessante  Nachrichten  dieser  Länder  tnitzutheilea,  so 
dafs  die  Gesellschaft  in  der  ersten  Sitzung  jedes  Mo« 
na»  einen  solchen  Bericht  erhält. 

!»«  .«Act'  -;:«v*$'»'  rt*«'  \\  > 


■■  ■  • 

*  •  •        •  *  ? 

Die  Gefteliichaft  erlitt  in  diesem  Jahre  den  Verlust 

dreier  tenr  schätzbarer  Mitglieder,  des  Geh.  Rath  For- 
tney,  des  General- Chirurgua  Murilnna,  und  des  Re* 
gnnents-  Arztes  Oelschläger, 

Neu  aufgenommeri  wurden  die  Herren  Dgctorcn 
Krause  und  ThümmeL  • 


» •  1 


*  *  1 
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Der  gegenwärtige  Bestand  der  Mitglieder  ist  foU 
genderj  '  . 


.t 


Vorsteher  für  das  JahrtÜ&t 


Hr.  Dr<  Bremer ,  Secretair.  Hr.  Hofmedie.  Kümmann 
Hr,  Gen.  Staabsarzt  Büttner *         '  Vice  -  See  1  etain 

Hr.  Gen.  Staabsarzt  Graefe*  Hr.  Professor  Osann  f  eor« 
Hr.Geh.RatliH«m,C  ensor.  respond.  Secretair. 

Hr.  Geh.  Rath  Hermbstädti  Hr.  Geh.  Rath  Richter. 

Ilr.  Staatsrath  Htt/Wan<*,Di-  Hr.  Dr.  PTeitsch. 

rector.  Hr.  Gen.  Staabsarzt  Whlel. 
Hr.  Hofrath  Hufeland. 

Bibliothekar  i   Hn  trof.  Hecker. 

JouTn.LVJIJ.B.i.St*  .  H 
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Mitglieder. 


Hr.  Dr.  Jndresse. 

Hr.  Physicus  Dr.  Barez. 

Hr.  Geh.  Ob.  Med.  Ruh  Be- 

rends. 
Hr.  Dr.  Biehler. 
IJr.  Dr.  Bin». 
Hr.  Dr.  Böhm. 
Hr.  JDr.  Bohr. 
Ht.  Ob;  Med.  IL  Brucken» 
Hr.  Hofmedicus  JNmj*. 
Hr.  Dr.  (Jasper. 
Hr.  Prof»  Eck. 
Hr.  Ob.  Med.  -  Ruh  Erhard* 
Hr.  Dr.  Friedlander. 
Hr.  Drt  Jftftt**. 
Hr.  Regim.  Arzt  Horlacher. 
Hr.  Dr.  .Heim  /wi. 

ijMwd.  Dr.  Jf*«* 
Dr.  L.  Hesse*  .  , 

[r.  Dr.  Jüngkem, 
Hr.  Dt.  Klaatsch. 

9*  P*- Med.  Aarf. 
r.  Prof.  Xfitg*. 
Hr.  Geh.  Ruh  Knape. 
Hr.  Geh.  Med.  Rath  t>.  Xo- 
tien* 

Hr.  Geh.  Med.  Rath  Koreff* 

S.  Regim«  Arzt  Rothe. 
i  Dt.  Kräms*. 
Hr.  Regim.  Arzt  Kriebel. 
Hr.  Dr.  Äun^. 
Vir.  Dr.  Lehwefs. 
Hr.  Prof.  Lichtenstein, 
tlt.  ©eh.  »led.  Rath  JLmfc 
Hr.  Dr.  Mangold* 
Hr.  Dr;  Mertins. 
Hr.  Dr.  Meyer. 


Hr.  Dr.  Michaelis. 
Hr.  Dr.  Moldenhauer. 
ffr.  Physicas  I}r.  Natorp. 
Hr.  feeg.  Rath  Neumann. 
tlr.  Dr.  Oppen. 
Hr.  Prof.  Reich. 
Hr.  Dr.  Rintel. 
Hr.  Dr.  Bömberg. 
Hr. Geh.  Med. R.  Rudolphi. 
Hr.  Geh.  Ob.  Med.  R.  JrlW. 
Hr.  Ob.  Med.  Assess.  Schra- 
der 

Ht.  Ob.  Med.  Asiea*.  <frao*- 
roÄ. 

Hr.  Dr.  Schmidt., 
Hr.  Dr.  Schubarth. 
Hr.  Dr.  Schulz. 
Hr.  Dr.  Schult*** 
Hr.  Ob.  Staabsarst  Schulze. 
Hr.  Dr.  Schupke. 
Hr.  Dr* .  Sehweitler. 
Hr.  Ho  fr.  Dr.  Seegert. 
Hr.  Geh.  Med.  R.  r.  Siehold. 
Hr.  Gen,  Chir.  $ torJU 
Hr.  Dr.  Steinruch. 
Hr.  Dr.  Stosch. 
Hr.  Dr.  Tesmer. 
Hr.  Dr.  Thümmel. 
Hrt  Prof.  Turte.        ,  . 
Hr.  Regim;  Arzt  Volker. 
Hr.  Gen.  Chir.  Völtzke. 
Ht.  T>r.  JVall. 
Ifr*  Professor  Wagnen 
Hr.  Dr.  fVeigersheim. ,  \ 
ftr.  Geh.  Ö.M.Rath  PVelper* 
Hr.  Prof.  fVolfart. 

Hr.  Horath  l^/jf. 

■  i      *  .  • 
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Correspondifende  Mitglieder* 

Hr.  Dr.  Abercromby  zu  London. 

Hr.  Dr.  J.  Abemethy  zu  London. 

Hr.  Dr.  Jt  Adams  zu  London. 

Hr.  Dr.  Albers ,  Med. -Rath  zu  Gumbinnen. 

Hr.  Dr.  F.  L.  Augustin,  Regierung« -Rath zu Potsdam« 

Hr.  Dr.  J.  if.  F*  vori  Autenrieth,  Kanzler  und  Pro» 

feaJor  zu  Tübingen. 
Hr.  Dr.  F.  A./G.  Bemdt  zu  Küstrin. 
Hr.  Dr.  £.  Bischoff Professor  zu  Bonn. 
Hr.  Dr.  G.  Blane,  zu  London. 
Hr.  Dr.  Bojanus,  Professor  zu  Wilna.  % 
Hr.  Dr.  Borges,  Regierung*  -  Rath  zu  Münster. 
Hr.  Dr.  Bousquet  zu  Paris. 

Hr.  Dr.  J.  J.  Brandis  f  Etats  - jRath  o.  Leibarzt  tu  Ko* 

jpenhagen. 

Hr.  Dr.  Vat  L>  Brera ,  Professor  zu  Padua. 

Hr.  Dr.  Breschet  zu  Paris* 

Hr.  Dr.  Buttini  zü  Genf. 

Hr.  Dr.  C.  G.  Carus ,  Professor  zu  Dresden. 

Hr.  Dr.  Cederschiöld  zu  Stockholm. 

Hr.  Dr.  H.  ton  Chaufepi*  zu  Hamburg. 

Hr.  Dr.  M.  J.  F.  Chelius,  Professor  zu  Heidelberg. 

Hr.  Dr«  I,  Choulant ,  Professor  au  Dresden. 

Hr.  Dr.  J.  A>  Chrestien^  Professor  2u  Montpellier. 

Hr.  Ör.  Clarusy  Professor  zu  Leipzig» 

Hr.  Dr.  ti.  Cloquet ,  Professor  zu  Parii. 

Hr.  Dr.  J.  Cloquet,  Professor  zu  Paris. 

Hr.  Dr.  Coindet  zu  Genf. 

Hr.  Dr.  J.  G.  Conradi,  Geheim.  Hofrath  und  Profes- 

sor  zu  Göttingen. 
Hr.  Dr.  Confiliachi,  Professor  zu  Pavia, 
Hr.  Dr,  A.  Coöper  zu  London. 
Hr.  Dr5.  Th.  Copeland  zu  London. 
Hr.  Dr.  AI.  Crichton,  Etats -Rath  zu  London. 
Hr.  Dr.  A.  fV.  Crichton,  Leiharzt  zu  Petersburg. 
Hr.  Dr.  A.  Duncan,  Professor  zu  Edinburg. 
Hr.  Dr.  Eberle  zu  Philadelphia. 
Hr.  Dr.  C  /.  Eckström  all  Stockholm. 
Hr.  Dr.  J.  F.  Erdmann,  Höfrath  u.  Leiharzt  zu  Dresden^ 
Hr.  Dr.  Erhardt,  Professor  zu  Inspruk. 
Hr.  Dr.  Fischer,  Kegierungs  -  Rath  zu  Erfurt. 
Hr.  Dr.  S.  Frank,  Etats  -  Rath*  u;  Professor  zu  Wüna« 
Hr.  Dr.  Frank ,  Regierungs  -  Rath  zu  Frankfurt  a,  d.  O, 
Hr.  Dr.  ft-AM  au  Baltimore 

H  a 
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Hr.  Dr.  Friedlander  zii  Paris. 

Hr,  Di\  Ö.  F.  J.  Friese,  Regierung* -RauY  zu  Breslau. 
Hr.  Dr.  L.F,  von  Froriep,  Medizinal -Rath  zu  Weimar. 
Hr.  Dr.  Ger  ardin ,  zu  Neu  -  Orleans, 
Hr,  Dr.  Gerson,  zu  Hamburg. 
Hr.  Dr.  Gödens  in  Meklenburg. 
Hn  Dr.  Gosse  f  zu  Genf. 
Hr.  Dr.  G*  Gregory  zu  London, 
rlr.  Dr.  von  Gumpen  ,  Regierung«  -  Rath  zu  Posen» 
Hr.  Dr.  Gumprecht ,  Holrath  zu  Hamburg. 
Hr.  Dr.  P.  C  Holtmann,  Professor  zu  Wien. 
Hr,  Dr.  Ch.  F.  Harle/s,  Geh.  Holrath  und  Professor 
zu  Bonn. 

Hr.  Dr.  von  Harz,  Geh. -Rath  u.  Leibarzt  zu  München. 
Hr.  Dr.  Hegewisch ,  Professor  zu  Kiel. 
Hr.  Dr.  Ph.  Heineken  zu  Bremen. 
Hr.  Dr.  Henke ,  Professor  zu  Erlangen. 
Hr.  Dr.  C  Himly ,  Hofrath  u.  Professor  zu  Güttingen, 
Hr.  Dr.  Gyspert  Hodenpyl  zu  Rotterdam. 
Hr,  Dr.  Holst,  Physikus  zu  Chriatiania, 
Hr.  Dr.  Howitz,  Professor  zu  Kopenhagen. 


Hr.  Dr.  Müller,  Hofmedikus  zu  Petersburg, 
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Hr.  Dr.  Julius  zu  Hamburg 


Hr.  Dr.  Kauseh  ,  Regierung*  -  Rath  zu  Liegnitz.  ! 
Hr.  br.  Kessel,  Regierungs -  Rath  zu  Königsberg. 
Hr.  Dr.  Kies*/,  Hofrathund  Professor  zu  Jena. 
Hr.  Dr.  Kleefeld,  Regierungs  -  Rath  zu  Banz  ig* 
Hr.  Dr.  Klote ,  Professor  in  Breslau. 
Mr.  Dr.  Kölpln ,  Regierungsrath  zu  Stettin. 
Hr.  Dr.  L.  Kraus,  zu  Göttingen. 

Hr.  Dr.  F.  L>  Kreysig,  Hofr.  u.  Leibarzt  zu  Dresden. 

Hr.  Dr.  Langenheck,  Hofrath  u.  Profess.  zu  Göttingen. 

Hr.  Dr.  von  Larrey  zu  Paris. 

Hr.  Dr.  JL  Locher  zu  Zürich. 

Hr.  Dr.      von  Loder,  Etats -Rath  zu  Moskau. 

Hr.  t)r.  Lorinser,  Regierungs-Rath  zuCöslin. 

Hr.  Dr.  van  Maanen,  Professor  zu  Amsterdam. 

Hr.  Dr.  Märker,  Regierungsrath  zu  Marienwerder, 

Hn  Dr.  J.  MalfaUi  zu  Wien. 

Hr.  Dr.  Mertini  zu  Paris. 

Hr.  Dr.  M»y*r^  Hofmedikus  zu  Petersburg. 

Hr.  Dr.  J-  P-  M.  Mogatla,   Regierungs  -  Rath  zu 
Breslau. 
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Hr,  Dr.  J.  C  Naegelc  >  Geh.  Hofralh  und  Professor 

zu  Heidelberg. 
Hr.  Dr.  Nasse,  Professor  zu  Bonn, 
Hr.  Dr.  J.  F,  Niemann,  Regierung!-  Rath  ZU  Merseburg, 
Hr.  Dr.  Omodei  zu  Mayland. 
Hr.  Dr.  C  Otta  zu  Kopenhagen. 
Hr,  Dr.  Palloni  zu  Livorno. 
Hr.  Dr.  J.  F.  Pierer ,  Hofrath  zu  Altenburg. 
Hr,  Dr.  J.  A.  Pitschaft  zu  Heidelberg. 
Hr.  Dr.  PrunelU  zu  taris. 

Hr.  Dr.  F.  A.  B,  Puchelt ,  Professor  zu  Leipzig. 
Hr.  Dr.  Rahn  zu  Zürich. 

Hr.  Dr.  J,  von  Rehmann ,  Etat*  -  Haiti  u.  Leibarzt  zu 
Petersburg. 

Hr.  Dr.  G.  IL  Remejr%  Medizinal -Rath  und  Professor 
zu  Breslau. 

Hr,  Dr.  J.  C,  Renard  t  zu  Mainz. 

Hr.  Dr.  Richter,  Professorin  Königsberg, 

Hr.  Dr.  Ringseis,  Medizinal -Rath  zu  München. 

Hr.  Dr.  A.  Roeschlaub ,  Professor  zu  Landsbuf. 

Hr.  Dr,  J.  C,  H.  Roloff  f  Rc^icrungs-*  Rath  zu  Mag- 
deburg. 

Hr.  Dr.  Royer  -  Collard,  Professor  zu  Paris. 
Hr.  Dr.  von  Rühl,  Etats-Rath  u.  Leibarzt  zu  Petersburg. 
Hr.  Dr.  J.  D.  PV.  Sachse,  Leibmedicus  zu  Schwerin. 
Hr.  Dr.  Schlegel,  Regierungs-Rath  zu  Oppeln. 
Hr,  Dr.  Schönberg,  zu  Neapel. 

Hr.  Dr.  F.  J.  C.  Sebastian,  Professor  zu  Heidelberg. 
Hr.  Dr.  Seiler,  Hofrath  und  Direktor  zu  Dresden. 
Hr.  Dr.  Stark  y  Geh.  Hofrath  und  Professor  zu  Jena. 
Mr.  Dr.  C.  Stark,  Hofrath  und  Professor  au  Jena. 
Hr.  Dr.  Steffen,  Medizinal -Rath  zu  Stettin. 
Hr.  Dr.  F.  Stieglitz ,  Leibarzt  zu  Hannover. 
Hr.  Dr.  Freiherr  D.  von  Stift ,  Geh.  Conferenz-  Rath 
zu  \yien. 

Hr.  Dr.  von  Stoff  regen,  Etats -Rath  und  Leiharzt  zu 
Petersburg. 

Hr.  Dr.  Stoll,  Regierungs-Rath  zuArensherg. 
Hr.  Dr.  G.  L.  F.  Succow  x  Geh.  Hofrath  u.  Prof.  zu 
Jena. 

Hr.  Dr.  Tantini,  zu  Pisa.  . 

Hr.  Dr.  Thaer,  zu  Wrietzen. 

Hr.  Dr.  J.  Thomson,  Professor  zn  Edinburg. 

Hr.  Dr.  Thomafsen  a  Thuessink ,  Professor  zu  Grö- 

i        ningep.  , 
Hr.  Dr.  Tribolet,  zu  Bern.  . 
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Hr,  Dr.  Trustedt,  Mediiinal-Rath  zu  Magdeburg, 

Hr.  Dr.  Ulrich,  Medizinal-Rath  zu  Koblenz. 

Hr.  Dr.  Unger,  Med iz.- Rath  u.  Prof.  zu  Königsberg, 

Hr.  Dr,  Uwinf)  zu  London. 

Hr.  Dr.  S.  G.  Vogel,  Geh,  Rath  zu  Rostock. 

Hr.  Dr.  Vrolick,  Professor  zu  Amsterdam. 

Hr.  Dr.  VP achter ,  Leibchirurgus  zu  Haag. 

Hr.  Dr.  Ph.  von  PValther ,  Hofrath  u.  Prof.  zu  Bonn, 

Hr.  Dr.  ffebster^  zn  London. 

Hr.  Dr.  Freiherren  PVedekind,  Geh,  Rath  zu  Darm- 
stadt. 

Hr.  Dr.  F.  G.  Wegeier ,  Regierung- Raih  zu  Koblenz. 

Hr.  Dr.  pfSeigel,  Leibarzt  zu  Stockholm, 

Hr.  Dr,  J.  tVendt ,  Professor  zu  Breslau. 

Hr.  Dr.  J,  C.  pp.  PVendt,  Professor  zu  Kopenhagen, 

Hr.  Dr  Wolff,  Medizinal  -  Präses  zu  Warschau. 

Hr.  Dr.  Woyde  zu  Warschau. 

Hr.  Dr.  Freiherr  von  fVylie ,  Etats -Rath  und  Leib- 
arzt zu  Petersburg. 


TVar  der  kürzlich  in  Paris  tyegen  Vergiftung  hinge* 
richtet»  j$rzt  Castaing  dieses  Verbrechen* 
1  m  ,  schuldig  oder  nicht? 

Hat  je  eine  Sache  die  Aufmerksamkeit  und  die 
lebhafteste  Theilnshme  des  gesamten  Publikums, 
ganz  besonders  aber  des  medizinischen,  in  Anspruch 
genommen,  so  ist  es  die  Rechtssache  des  Dr,  Ca- 
******  in  Paris,  —  Und  mit  Recht,  —  Ein  jfrzt  wird 
der  Vergißung  beschuldigt,  und  als  V 'ergißer  verur* 
theilt  und  hingerichtet.  —  Ist  Vergiftung  schon  an 
•ich  eines  det  yerabscheuungswaidigsten  Verbre* 
eben,  fQ  ist  sie  es  gewifs  noch  unendlich  mehr* 
wenn  sie  4er  Arzt,  der  Heilbringer,  dem  der  Kranke 
unbesorgt  sein  JL»eben  anvertraut»  ausübt.  Es  em- 
pör* dergestalt  das  Gefahl ,  dafs  sie  schon  dadurch 
schwer  zu  glauben  wird.  Aber  sie  ist  auch  «um 
Gluck  unerhört  in  den  Annalen  unserer  heilbrin- 
genden Kunst,  und,  was  die  HauptiacLe  ist,  auch, 
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in  dem.  gegenwärtigen  Fall«  sind  die  Beweise,  die 
bis  jetzt  öffentlich  bekannt  gemacht  worden  sind, 
so  unzureichend«  dafs  «s  um  Acratcn  erlaubt 
seyn  rnag,  ror  der  Hand  noch  «iie  ganze  Sache  zu 
ftezwei/etn.  Gerada  die  Hauptbeweise»  einzig 
entscheidenden  ,  fehlen,  Das  Daseyn  des  Gifts  7  — 
Man  hat  keins  in  4er  Reiche  gefunden  -r ;  Das 
Daseyn  der  Vergiftung?  — -  Sie  ist  eben  so  wenig 
in  der  Obdtiction  nachgewiesen ,  vielmehr  die  To- 
desart, Zufalle,  und  Leichenbefund  die| nehmlichen, 
wie  sie  auch  bei  vielen  durch  Krankheit  erzeugten 
Todesarten  vorkommen ;  —  Das  Qestandnifs  der 
Schuld  von  Seifen  des  Beklagten  ?  —  Es  fehlt  eben- 
falls. —  Was  bleiben  also  för  Beweise  übrig?  — 
Dafs  der  Arzt  Gift  verschrieben ?  —  Das  thun  die 
Aerite  jetzt  aJle  Tage,  und  ^kberdiefs  ist  das  Opium 
bei  Cholera  und  ähnlichen  Zufallen  ein  gewöhn«, 
(iches  Heilmittel.  Auch  die  grofsen  Dosen  bewei- 
sen nichts ;  denn  wie  oft  sind  die  Aerstc  genöthigt, 
bei  ähnlichen  Zufallen  bis  zu  Dosen  zu  steigen, 
die  einem  Gesunden  tödtlich  seyn  werden !  —  Ja, 
Castaing  verordnete  sogar  Milch,  das  gröfse  Ge- 
gengift aller  Gifte,  welches  er  doch  ficher,  wenn 
ei  durch  Vergiftung  tödteii  wollte,  unterlassen  ha- 
ben  würde.  W"4*?  * 

Der  blofse  Verdacht (  und  wenn  tr  noch  so 
begründet  war»,  wird  doch  wohl  nicht  Jiinreichen, 
einem  Menschen,  und  fiberdiefs.  einem  verdienten 
geschickten  Mann»  das  Leben  zu  nehmen. —  Und 
Siefs  hat  rqsa  ja  auch  bei  dem  gleichzeitigen  Ver- 
giftungsproaefs  der  Frau  ttourtiet ,  wo  der  yerdscht 
weit  grofser  war,  bewiesen,,  da  man  sie  frei  sprach. 

Diese  beiden  Prozesse  geben  in  der  Thal  einen 
der  rocrkwuTdrgttWft  und  auffallendsten  Kontraste. 

J5u  gleicher  Zeit,  wo  Cattaing,  ohne  dafs  man 
Gift  oder  Vergiftung  eindeckt  hatte,  der  Vergiftung 
schuldig  erklärt  wird,  witd  die  Frau  Bouffier, 
in  deren  Mannes  Leiche  man  Gift  und  die  Vergif. 
rtmg  offenbar  gefunden,  und  di«  als  Ehebrecherin 
den  höchsten  Verdacht  auf  sich  geladen  hatte,  frei 
gesprochen! 

Wetrde  wobl  Ternsche  Ju*tu  dieses  TJrtheil 
gefillt  haben?  <**   Wir  glauben  nicht.  —  Denn 
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tie  hält  noch  —  Gott  sey  gedankt  —  in  dem  alten 
Grundsatz  t  „Lieber  zehen  Schuldige  frei  ausgehen 
lassen,  als  einen  Unschuldigen  perdammen,"  und 
„Quilibet  praesumitur  bonus"  -+  das  cinaige,  wo- 
durch «ich  Jusri«  von  Polizei  unterscheidet. 

....  ■  •> 

'  Genug,  Eur  Ehre  unserer  Kunst  und  der  Wahr- 
heit erkläre  ich  —  ich  glaube  im  Kamen  meiner 

s »mm tlichen  Kit ns tgenost en  :  dafs  wir  für  jetzt 

Castaing  noch  für  unschuldig  halten ,  und  erst  noch 
auf  eine  Revision  der  Akten  antragen ,  welche  hof- 
fentlich nun  bald  bekannt  gemacht  seyn  werden. 
Ich  ersuche  dann  ,  —  und  auch  hier  glaube  ich  die 
Stimme  meiner  saramtlichen  Anusbrüder  aussusprer 
chen,  —  den  um  diesen  T heil  der  Wissenschaft  so 
hochverdienten  Henke  9  die  Reyision  dieses  Proces? 
ses  au  übernahmen.  ' 

df  H. 


 1  ' 
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Verbrauch  der  Mineralwasser  in  Berlin  im  Jahre  lga*. 

Krüge.  '  •  ^  Jtrüs;«. 

Bitterwalser .    .   •  570a  Spaa   .   .   .   .    •  41* 

Driburg    .    .    .    -  051  Karlsbad  ...    .  550 

Eger.    .    „    •    •    .  4577  Ferdinandsbrunnen 

Fachingen     •    r   •  976  in  Marienbad »  t  500 

Geilnau    .   .    1.  «  5956  Ems    .    .    ,   ,   .  550 

Kreut  brunneu  •    ,  5612  Weilbach    ,    .   .  loo 

Obersilabrunnen  .  2850  Ragptzi  .    .    .    f  500 

Pyrmont  .  ,  ,   ,  2600  Rudows  .   f   .  . 

ßelters     .    .    .  ■  .  15864 

Solche  Uebersichten  können  NuUen  haben,  in- 
dem sie  theils  dss  Bedürfnifs  der  verschiedenen 
Brunnenarten  anaeigen  und  dadurch  Schlüsse  auf 
den  herrschenden Krankheitskarakter  erlauben,  theils 
aber  auch  die  herrschende  Mode  und  die  jedesroar 
lige  vorherrschende  Cejebritfct  4er  Brunnen  4sr- 


\  - 
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Composition  e  in  er  in  Paris  sehr  beliebten  TVIarmslade 

gegen  Hu  st        und  katarrhalische  JJf  actio  n*n  det<  . 

Luftröhre, 

Diefs  Mittel  wird  seit  20  Jahren  in  Firii  «Ii 
ein  Geheimnifs  sehr  häufig  und  mit  dem  gröfateu 
Nutzen  gebraucht,  und  von  da  aus  in  afie  Pro- 
vinzen I  rankreichs  versendet.    Jetzt  macht  et  der 

J Min  der,  Hr.  Zäunet  ti  %  bekannt.  Es  besteht  in 
olgendero  :  Ree*  Mann,  reeent.  in  lachrym.  Uhr.  ij. 
Syrup.  Mtlh  Ferne! ,  Uhr.  j.  unc.  viij.  Ol.  Jmygdal. 
4ulc.  rec.  expr.  libr.  j,  Butyr,  Cacao.  ree.  unc.  07. 
Conserv.  Cassiae  Uhr.  jf  Kermes  miner.  gr.  xiv,  4<jfuf 
Flor.  Aurant.  dupl.  (double)  unc.  viij.  iJie  Mischung 
muff  mit  der  grofsten  Sorgfalt,  mit  der  genauesten 
Auswahl  und  Frischheit  der  Ingredienzen  bereitet, 

Imd  oft  frisch  gemacht  werden,  die  Dose  ist  3  The* 
öffel  täglich»  auch  mehr,  nach  der  Heftigkeit  des 
Vabels.     .  & 

Bei  dem  diesjährigen  ausgezeichnet  Katarrhali* 
•eben  Winter,  wird  eine  Zusammensetzung  will- 
kommen seyn,  welche  für  höhere  Stände  nicht 
unangenehm  zu  nehmen  ist,  denen  bekanntlich  oft 
das  beste  aller  antikatarrhalischen  Mittel,  der  Suecus 
Liquiritiae ,  auf  keine  Weise  beizubringen  ist. 
Auch  vereinigt  dieses  Mittel  in  der  That  alle  Int 
gredienzien  eines  guten  Anticatarrhale. 


5. 

Miscellen  preußischer  Jertte  auf  den  pifrtilj ährigen 

Sanitätsberichten, 

(Fortsetzung.) 

Melaena,  glücklich  behandelt,  Ein  Prediger 
Ton  56  Jahren,  hagerer  Korperconstitution  und  zur 
Hypochondrie  geneigt,  bekam,  nachdem  ihm  5  Tage 
vorher    eine  bedeutende  Men^e  tchwaraen  Blutt 
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durch  den  Stuhl  abgegangen  war,  Ueblichheitan* 
Zittern  und  Zuckungen  in  den  Extremitäten  und 
Schmerzen  in  den  Hypochondrien.  Darauf  stellte 
sich  unter  Convulsionen  und  Ohnmächten  ein  Blut- 
brechen  ein,  wodurch  ungefähr  3  Pfund  reines  flüs- 
siges Blut  ausgeleert  wurden«  Man  lieft  ihn  Was- 
ser mit  Essig  trinken ,  während  man  den  Dr.  TVolJ^ 
äus  Calau  herbeirief.  Der  Kranke  klagte  über  heu- 
tiges unausstehliches  Puhiren  im  Kopfe,  grofse  Ab- 
spannung und  Torübergehende  Ueblichkeiten.  Der 
Puls  war  ungleich  und  aussetzend.  Es  wurde  ihm 
eine  Saturation  des  kohlensauren  Kali's  mit  Essig 
gereicht  und  ein  eröffnendes  Klystier  gegeben,  wel- 
ches wieder  eine  Quantität  stark  karbonisirtes  und 
geronnenes  Blut,  otine  Exkremente  ausführte.  Der 
Kranke  durfte  nichts  Warmes  geniefsen  ,  mulste  ge- 
säuerten Haferschleim  trinken,  und  bekam  zur  Be- 
wirk im  g  der  Leibesöflnmig  Weinsteinrahm  mit  Ta- 
marinden mit  wiederholten  Klystieren.  Unter  .ste- 
ter- körperlicher  Ruhe  verminderten  sich  die  vot  - 
handenen  Beschwerden,  so  dafs  am  gten  Tage  der 
Puls  w^der  regelmafsig  war  and  das  Pulsiren  im 
Kopfe/  aufhörte.  Blutbrechen  erschien  nicht  wie- 
der ,  aber  durch  den  After  ging  i4  Tage  hindurch 
stets  geronnene«  schwarzes  Blut  ohne  Excremente 
ab,  wahrend  welcher  Zeit  er  die  sauern  eröffnen- 
den Mittel  furtbrauchte.  Alsdann  (raten  blutfieie 
Stuhlgange  aus  Schleim  und  sogenannten  Infamen 
bestehend  eiq*  Da  nun  der  Arzt  ein  Leberleiden 
Tcrmutliete,  so  zog  er  den  frischen  Saft  des  ]Wille~ 
foHum*  das  CheUdonextract ,  die  Rhabarbertinktur» 
das  weinsteinsaure  Kali  und  den  Schwefel  in  Ge* 
brauch  ,  liefs  täglich  ein  Klystier  aus  einer  Abko- 
chung des  Milltfolium  und  des  Taraocacutn  anwen- 
den ,  und  ordnete  eine  einfache,  leicht  verdau- 
liche Diät  an.  Es  wurden  täglich  eine  Meng« 
Schleimni aasen  und  Infamen  ausgeleert.  Die  Thä- 
ügkeit  des  Alünentarkanala  wurde  normaler,  der 
Appetit  besser  und  regelmäfsig.  Nach  einer  vier- 
wöchentlichen  Behandlung  befand  sich  der  Kranke 
sq  wo  Iii,  dafs  keine  Arneirnittel  mehr  in  Anwen- 
dung kamen,  und  nach  6  Wochen  war  der  Manu 
vollkommen  gesund,  Der  J>r.  PVolff  versichert, 
dafs  die  Menge  der  ausgeleerten  Stoffe  erstaunlich 
und  die  Form   derselben  höchst  sonderbar 


Digitized  by  Google 


—  >17  — 

gewesen.  Oft  gingen  Schleimconcreraente  ab,  die 
einem  i>armstücke  ähnlich  sahen.  . 

*  *  •  » 

Hydrops  saccatus  renalis,  — »  Ein  Mann  litt  an 
Hydrops  saegatus ,  wobei  der  Regierungsrath  Hart- 
mann  dreimal  die  Paracenthesis  instituirte.  Es  Bofs 
jedesmal  eine  eiterartige  Flüssigkeit  aus,  und  die 
Heilung  erfolgte  nicht.  Nach  dem  Tode  des  Kran- 
ktn  fand  sich  bei  der  Leichenöffnung,  dafs  von  ei- 
ner Niere,  die  ihrer  Form  nach,  gänzlich  verschwun- 
den war,  ein  unförmlicher  dicker  Sack  gebildet 
worden ,  in  welchem  sich  mehrere  Hy  datiden  be- 
fanden. 

- 

Heilung  der  ThthUis  durch  Gurkensaft.  —  Hr, 
Reg.  Rath  Hartmann  beobachtete  swei  F|lle  bei  ei- 
nem  jungen  Mann  und  einem  Mädchen,  wo  die  Phthi- 
sis  florida,  durch  den  Gebrauch  des  Gurkensafta 
vollständig  geheilt  wurde,  so  dafs  sie  gesunder  und 
stärker  wurden,  als  sie  zuvor  gewesen  waren.  Bei 
dem  Manne  war  Blutspeien  vorhergegangen,  und 
das  tiectische  Fieber  war  mit  Eiterauswurf  verbun- 
den. JSei  dem.  Mädchen  hatte  eine  schlecht  geheilte 
Pneumonie  den  JJebergang  zur  Phihisis  mit  hecti- 
scliem  Fieber  gebildet.  Anfangs  waren  Bluügel, 
Salpeter  mit  Omi  JVlimosae  und  Jcjua  X,auro*eerasi 
zwar  mit  Erleichterung,  aber  ohne  Besserung  an. 
gewendet,  worden,  so  dafs  die  Kräfte  sekwandem 
Als  jeder  dieser  Kranken  taglich  \  Quart  Gurken- 
saft bekam,  war  der  Erfolg  über  alle  Erwartung 
günstig ,  und  die  Heilung  erfolgte  vollständig. 

Heilung  einer  Knie ge schwulst  durch  innere  Mit- 
tel, -w  Eine  scrophuiöse  Kniegeschwulst  mit  Eite- 
rung ,  bei  welcher  Caries  zu  befürchten  war,  wur- 
de vom  Hrn.  Heg.  Rath  Hartmann  durch  den  iu- 
nern  Gebrauch  des  JCalomels ,  der  Dulcamara ,  der 
China*- in  de ,  und  der  Calcaria  muriatica  völlig  ge- 
N  heilt*  Obgleich  die  Eiterung  stark  war  und  eine 
Menge  plastischer  Lymphe  ergofs,  so  erfolgte  doch 
die  völlige  Herstellung  des  Knies. 

Heilung  einer  Bruttverhärtung;  —  Eine  verhei- 
rathete  Frau  von  Jahren  zu  Lübben  ,  hatte  sich 
vor  9  bis  10  Monaten  an  die  linke  Brust  gestefaen, 
worauf  sie  heftigen  Schmerz  empfand,  und  sich  mit 


»  * 
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Kampfer  und  Seifenspiritus  Wusch«  Die  Schmer« 
zen  verloren  eich,  aber  es  blieb  eine  Verhärtung 
zurück,  die  nach  und  nach  an  Umfang  zunahm. 
Der  JCreisphysikus  Dr.  Heun  wurde  zu  Rath  gezo- 
gen; er  fand  eine  bewegliche ,  wenig  schmerzhafte 
Verhärtung  von  der  Gröue  eines  Hühnereies  9  ohne 
alle  Zeichen  von  Entzündung  oder  Mifsfärbung  des; 
äufsern  Ilaut,  und  wandte  dagegen  das  Kachlin' gehe 
Kupfei mittel  äufserlich  und  innerlich  an.  Wenn 
das  Präparat  äufserlich  die  Haut  entzündete  und 
Pusteln  hervorbrachte,  so  llefs  er 'aromatische  Bä- 
hungen mit  Kali  anwenden,  bis  diese  Erscheinun- 
gen vergangen  waren ,  worauf  der  Liquor  cupri 
ammoniati  wieder  in  Gebrauch  gezogen  wurde.  Die 
Verhärtung  verkleinerte  sich  allmählich,  wurde, 
weicl\er  und  schmerzlos.  Nach  5  Monaten  war  sie 
unter  der  fortgesetzten  Behandlung  gänzlich  ver- 
schwunden, 

•  < 

Htilung  einer  Bauchwassersucht,  -w  Hr.  Dr.  Heun 
behandelte  eine  Frau  von  40  Jahren  an  Bauchwas- 
sersucht mit  abwechselndem  Erfolge.  Da  die  Kur 
•ich  in  die  I^änge  zog,  wandte  sie  sich  an  einen 
andern  Arzt,  wo  es  nicht  besser  ging.  Endlich 
brauchte  sie  allerlei  Hausmittel  ohne  Erfolg,  bis 
man  ihr  gerathen  harte,  unreife  Kürbisse  mit  der 
Schaale  zerschnitten  zu  kochen,  und  den  van  dem 
entstandenen  Brei  ausgeprefsten  8aft  täglich  so  viel, 
«1s  ihr  möglich  seyn  wüyde ,  zu  trinken.  Dieff 
hat  sie  10  Wochen  hindurch  fortgesetzt  und  ist  gen 
heilt  worden. 

Peilung  eines  Diabetes  insipidus.  —  Eine  Frau 
von  5o  Jahren,  die  seit  einigen  Jahren  an  Fluor  al- 
hus  gelitten  hatte,  sehr  reizbar  war,  eine  trockne. 
Haut  hatte,  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  ron  Kolik- 
anfallen  heimgesucht,  wobei  immer  eine  reicht 
}iche  IVIcnge  wasserhellen  Urins  abging.  Als  sie  in 
einem  solchen  Anfalle  durch  schweißtreibende  Mit- 
tel in  Ausdünstung  gesetzt  worden  war,  erkältete 
sie  sich,  worauf  der  Schweifs  schnell  verschwand. 
Wenige  Tage  nachher  fühlte  sie  einen  Druck  in 
der  Gegend  der  Nieren,  wobei  der  Urin  in  bedeu» 
tender  Quantität,  anfangs  hell  und  klar,  dann  trübe 
und  schleimig,  jedoch  ohne  Bodensatz  abging-  Die 
Menge  des  Harns  und  der  Schmers  nahmen  täglich 
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i«j  ohne  dafs Fieber  bemerkt  wurde*  oder  die  £fs- 
lu»t  bedeutend  geatört  wal.  Der  Durst  fehlte  ganz, 
und,  die  Quantität  des  genossenen  Getränkt  wurde 
durch  die  Menge  des  Urins  bei  weitem  übertrof- 
fen. Anfangs  hielt  der  Kreisphysikut  Dr.  Rudolph 
au  Cottbus  die  Erscheinung  Für  eine  krampfhafte 
Reizung;  da  aber  bei  dem  Gebrauche  krampfatil. 
lender  Mittel  die  Menge  des  abgesonderten  Urin» 
täglich  zunahm,  so  mufste  er  das  Vorhandensein 
eines  Diabetes  insipidus  annehmen,  Auf  die  ent- 
fernte Ursache  rücksichtigend ,  zog,  er  laue  Bäder 
üod  innerlich  den  Kampfer  in  Schleimichren  Vehi- 
keln in  Gebrauch,  wodurch  die  Wied  er  h  erat  t  Hung 
der  Gesundheit  in  14  Tagen  bewirkt  wurde. 

•  w 
Nützliche  Anwendung  des  Eisens  und  der  Calen- 
dula bei  Brustverhärtung.  ^  —  Bei  einem  Mädchen 
von  ao  Jahren  >  welchea  in  einer  Brust  eine  Drü- 
sengeschwulst hatte ,  die  zwar  weich  und  schmerz* 
los  war,  aber  während  der  Menstruation  sich  um 
das  Vierfache  ihres  Volumens  vergrößerte  und  dann 
achmerate,  wandte  der  Dr.  Rudolph  zu  Cottbus  das 
Ferrum  earbonicum  und  das  Extraetum  Calendulas 
innerlich,  und  eine  Auflösung  des  essicaauren  Ei- 
sens äufserlich  am  t  Nach  dreiwöchentlichem  Ge- 
brauche verschwand  die  Geschwulst  bis  auf  eine  ge- 
ringe Härte  von  der  Gröfse  einer  Bohne  an  einer 
Stelle  der  Brust,  wo  sich  eine  Narbe  von  einem 
in  der  Jugend  Statt  gefundenen  Abscefs  befand,  und 
welche  seit  der  Zeit  stets  vorhanden  gewesen  war 
Der  Umfang  der  kranken  Brust  harte  sich  wahrend* 
der  Kur  merklich  vermindert. 

AU 

(Die  Fortsetzung  folgt*)  :    ,ws  w 

•  .        .    .u*     »   .  ' . 


Bitte  an  die  Heften  Einsendet; 


Schon  wieder  sehe  ich  miah  genötbißt,  die  Bitte 
iu  erneuern ,  doch  alle  Bücher  und  Manuacripte, 
die  für  mich  und  das  Journal  bestimmt  sind,  ent* 
Weder    Buchhändler  Gelegenheit    oder    frankirt  der 
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Preußischen  fahrenden  Post  anr.urertrauaii  y  auf  kei- 
nen Fall  aber  der  Reitpost,  da  der  Unterschied  des 
Porto  ungeheuer  ist,  und  der  Fall  sich  nicht  sei- 
ten  ereignet,  dafs  ich  für  eine  Schrift,  die  im  Buch- 
laden 4  gn  kostet  f  einen  Thaler  bezahlen  mufs. 


H  .  : 


Die  Bibliothek  d.  pr.  Beilkunde  Januar  i8a4  enthält : 

C.  F.  Heusinger,  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
über  die  Entzündung  und  Vergrößerung  der  Milz, 
i,  H.  Friedländer  de  Institutione  ad  TVIedicinam. 

Kurz*    Ii  1 1  e  r  är  i  s  che  Anzeigen, 

E.  F,  Thömafseh  et  Thuessink  Untersuchung 
-  v  i   über  das  selbe  Fieber >  Ubers .  von  Gittermann. 

J,  Ayrc  übst  die  gestorte  Absonderung  der  Gallen 
Teutsch  bearbeitet  von  J,  Radius.  .' 

A.  Frölich  Darstellung  des  Heilverfahrens  in  ent- 
zündlichen Fiebern, 

G.  Fr  ick  treatise  on  the  diseases  of  the  eye. 
J.  R.  v  an  JVI aanen  de  Sulpluxte  Chininae. 

H.  J.  H*  Hahn  de  relationibue 9  qmibus  orßana  no- 
stra  inter 
nectantur. 


prgant 

stra  inter  se  et  cum  corporibus  circumfusis  con- 


F.  jL  Fergnier  de  Vicdessor  Trakte  de  VAn* 
thrax. 

Journalistik  und  C Orr  *  sp  ondenz, 
Amerika, 

Ausziehuns  Sine*  Angelhakens  aus  dem  Magen.  — 
fVegnxutme  eines  Stücks  der  Kinnlade.  —  Ac— 
taea  racemosa  gegen  Phthisis.  —  Phytolaccat 
Decandra  gegen  chronische  Rheumatismen^ 

tisü  erschienene    Schriften:  / 
Frankreich^ 
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Litterärischer  Anzeiger 


Bai  uns  erscheint  i 

kniest i  Platrteri)  vuondam  Prüfe  teoris  Liprfen» 
sis9  Opuseula  acadcmicm.  •  Edidit  C.  Q.  Neu* 
mann,  Nosocomii  magni  Berolinensis  media». 

Da  der  Abdruck  bereit*  der  Vollendung  nahe 
m9  so  wird  dies  Werk  noch  vor  der  bevorstehen, 
de*  Ostermesse  a»  alle  Buchhandrungen  verlendet 
werden.  Es  enthält  alle  akademische  Schriften  dea 
▼erstorbenen  Plt*tnerf  mit  Anaita hme  derer %  die  er 
selbst  sn  seinen  Quaestionibus  physiohgieis  benutzt 
ünd  tun  gearbeitet  hat.  * 

Berlin  im  Januar  i&aj. 

Di«  Fi&tnea'eche  Verlags  >.  Buchhandlun  g« 


p  ■ 

Ankündigungen. 

- 

—  L  -  — 

Neue  Parallele  de*  französischen  *  und  deutschen 

Chiritrgte. 

tm  Verlaga  von  C.  H.  Hart  mann  in  Lein« 
«ig  ist  neu  erschienen  und  in  allen  Buchhandlun- 
gen Dentschlanda  zu  haben! 

Immon,  pr.  Fr.  A.f  Parallele  der  französischen 
und  deutschen  Chirurgie.   Nack  Resultaten  einer 

in  oen  %r,eilA,524  wd  23  fienachten  Reise, 
gr.  8.    2  Thlr,  Q  Gr*  t* 

'In  demselben  Vorlage  erschien : 

Htdanarij  J.  W9  i  eomroentatio  chirargict  de  /*- 
wore  m  cavitata  cotylöidea  amputnndo.  Acced, 
leb.  V.  lkhogr.  *>niej.   *  Tbk«,  16  ©r. 

.  .  <Per  Verleger  enthält  aich  alles  Lobes  Aber  diese 
».»itWa  auszeichneten  chirurg.  Werke,  die  in  hei- 
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ner  Bibliothek  eines  deutschen  Arztei  Und!  Chirur^ 
gen  fehlen  tollten»  und  bezieht  sich  blofa  auf  die 
darüber  erschienenen  Recensionen  gelehrter  Blatter» 

Bichat,  Xav.y  allgemeint  Anatomie,  angewandt 
auf  die  Physiologie  und  Artneiwissenschaft.  lllr 
TheiV 

Auch  unter  dem  Titel : 

Vebersitht  der  neuen  Entdeckungen  in  der  Anatomio 
und  Physiologie^  Aua  dem  Franz,  übersetzt  von 
Dr.  Z.  Cerutti.    gr.  Q.    i  Thlr.  iß  Gr. 

Leipzig,  1823  bei  C,  H.  F.  Hartmann, 

.  Diese  Zusätze  zu  Bithat' s  unsterblichem  Wer* 
ke  über  Anatomie  sind  in  der  gegenwärtigen  Ue* 
bersetzung  nicht  allein  wichtig  für  die  Besitzer  der 
ersten  Theile  von  der  deutschen  Ausgabe,  sondern 
auch  für  jeden,  deutschen  Arzt  und  Chirurgen,  wel* 
eher  sich  mit  den  Bereicherungen  dieser  Theile» 
der  Medizin  im  letzten  Jahrzehend  bekannt  und 
vertraut  machen  will.  Die  Käufer  dieses  Supple- 
menthandes  werden  alle  ihre  Erwartungen  erfüllt 
sehen,  denn  der  gelehrte  Verfasser  hat  selbst  die 
deutschen  und  englichen  Werke  dieser  Fächer  mit 
einer  ungemeinen  Genauigkeit  angefahrt ,  und  be- 
nutzt. Ine  Uebersetzung  lafst  nicht«,  zu  wünschen 
übrig. 

Ferner  sind  im  Jahre  1822  —  23  bei  demselben; 
Verleger  folgende  heue  medizinische  Werke 
erachTeneni    •         '      •  ' 

Koch,  Dr.  K.  A.>  das  l'Vissenswürdigste  über  die 
venerischen  Krankheiten*  Zum  Gebrauche  für 
Aerate  und  Chirurgen.  Mit  vorzüglicher  Rück» 
eicht  auf  veraltete  und  falsch  behandelte  Vene* 
tische  Oebel,  nach  den  neuesten  Erfahrungen 
bearbeitet.   8f   Preia  1  Thlr. 

Desselben  allgem.  faßliche  Darstellung  des  Verlaufs, 
der  Ursachen  und  der  Behandlung  der  Schwind» 
suchten,    namentlich  der  Lungensuchten.  Zum 
Gebrauche  für  Aersto  und  Chirurgen»  8. 
.1  Gr 

0  m  \  1  « 

,  •  .i.i  #  .1  Des« 
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Desselben  a  U&etn,  fafslinhe  Darstellung  des  V*r* 
lauf*>  der  Ursachen  und  der  Behandlung  der  Ab* 
zehrungen.  Zum  Gebrauche  für  Aetüte  und  Chi- 
rurgen. .  Nebft  einer  Anweisung  zur  Molk«nkur. 

8.    Preis  16  Gr. 

» 

Meiner,  Dr.  L. ,  die  Krankheiten'  des  Ohres  und 
Gehöres.  Nach  den  neuesten  praktischen  Erfah- 
rungen bearbeitet.   8.    Preis  16  Gr. 

r 

~~  < —  gründliche  Anweisung  iur  Erhaltung  der  Zäh- 
ne und  Verhütung  ^der  Krankheiten  derselben; 
mit  vorzüglicher  Röcksicht  auf  das  schwierige 
Zahnen  der  Kinder.    8.    Preis  10  Gr.  * 

 die  sicherste  und  gründlichste  Heilung  des 

Magenkrampfs  und  der  Magenschwäche.    8.  Pr. 
12  Gr. 

Müller,  DrA  J.  B. ,  die  neuesten.  Resultate  über  das 
Vorkommen ,  .  die  Form  und  die  Behandlung  ei- 
ner  ansteckenden  Angenliederkrankheit  unter  den 
Bewohnern  des  Nieder .  Rheins  ,  durch  That sa- 
cken belegt.  Mit  a  color.  Kupfertafeln,  er.  8- 
ai  Gr.  * 

JMeifsner,  Dr.  L. ,  über  die  kunstliche  Auffütte* 
rung%  oder  die  Ernährung  der  Kinder  ohne  Mut* 
terbrust.    10  Gr, 

—  —  die  geschlechtlichen  Verirrungen  der  Jugend. 
Eine  belehrende  Schrift  den  A eitern  zur  Berück- 
sichtigung bei  der  Erziehung  der  Kinder  empfoh- 
len.   Preis  10  Gr. 

Müller,  Dr. ,  Diätetik  gesunder  und  geschwächter 
Augen ,  oder  Rathgeber  für  Alle,  die  an  veralte- 
ten und  hartnäckigen  Augenübeln  leiden,  die- 
selben verbessern  und  die  Augen  bis  ins  späte- 
ste Alter  u n^esch wacht  erhalten  wollen.  Nebst 
einer  gründlichen  Anweisung  für  Aerzte  und  Chi- 
rurgen, wie  sie  Augenkrankheiten  heilen  sollen, 
nach  den  neuesten  Erfahrungen  Beer's ,  Bene- 
dicts, fVeller's  bearbeitet.    i4  Gr. 

C  as  p ari,  Dr.  C. ,  meine  Erfahrungen  in  der  Ho* 
möopathie.  Vorurteilsfreie  Würdigung  des  Hah- 
nemann'schen  Systems  ,  als  Versuch  dasselbe  mit 
den  bestehenden  Heilmethoden  au  vereinigen.  8. 
18  Gr 
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Ca  spmri ,  Dr.  ?  diemiKopf Verletzungen  und  deren 
Behandlung,  nebst  einer  Abhandlung  über  Ent- 
zündungen,   Preis  1  TJblr.  ß  Gr. 

—  —  Taschenbuch  der  Frühlingskuren ,  ode<  voll- 
stind.  und  grandliehe  Anpreisung  zum  zweck- 
mäfsigen  Gebrauche  4er  Krauter-  und  Badehuren, 
und  einem  passendem  Verhalten  während  und 
nach  denselben«    21  Gr. 

Ayref  Th.p  prakt,  Bemerkungen  über  die  gestörte 
Absonderung  der  Galle ,  abhängig  van  den  Kranke 
heiten  der  Leber  und  det  Verdauungswerkzeuse. 
Aus  dem  Englischen  Ton  Dr.  J.  Radius.    16  ör. 

Accum,  Fr.  >  über  die  Verfälschung  der  Nahrungs- 
mittel und  v od  den  Küchen giften  >  oder  von  den 
betrügerischen  Verfälschungen  des  Brödes,  Bie- 
rer» Weines*  der  Liqueure,  des  Thees  ,  Kaffees, 
Milchrahms,  Confects,  Essigs,  Senfs,  Pfeffers* 
Käse  4  Gel,  Gemüse  etc.  Ans  d.  Engl,  übers, 
von  Div  L,  Cerütti9  iriit  einer  Einleitung  von 
Dr.  C.  G.  Kühn.   8.   Preis  1  Thlr.  * 

3ansi0n  und  Berlinghieri 9  über  den  Steinschnitt 
durch  den  Mastdarm.  Mit  1  ütb.  Kupfer  Aus 
dein  Französ.  übers,  von  Dr.  C.  Cerutti. #  Preis 
18  Gr. 

Roch,  Dr.  E.9  über  die  Anwendung  der  Blausäure 
als  Heilmittel  in  verschiedenen  Krankheiten,  be- 
sonders  in  der  Lungenschwindsucht ,  krankhaf- 
ten Engbrüstigkeit  und  m  dem  Keichhusten,  mir 
einer  Vorrede  von  Dr.  Cerutti.    8.    16  Gr. 

Majendie,  Dr.  Fr,,  nhys.  med.  Üntersuchungen 
über  die  Ursachen*  Symptome  und  Behandlung 

i'L  %ne7*„Und  £"ine~  Aus  d-  Franz.  übers" 
von  Dr.  Zollner   8.    9  Gr. 
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der 


i  t 


practischen  Heilkunde. 

'  1  ' 

Heraiis  gegeben 
von 

C.    W.  Hufeland, 

KönigL  Preuft.  Staatsrath,  Ritter  des  rothen  Adler. 
Orden,  zweiter  JÜasie,  eratemLeibam,  Prof.  der  Me. 
dicurauf  der  Universität  zu  Berlin,  Mitglied  der  Act. 
demie  der  Wissenschaften  etc. 
und 

« 

E.  Osann, 

ordentlichem  Prorettor  der  Medicin  an  der  Medici- 
nUcn-Cnirurgitchen  Academiefür dasMilitair,  aufctr- 
ordentlichen  an  der  Universität  au  Berlin,  und  Mit! 
ghed  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften. 


r 


Cr  au,  Freund  ,  ist  alle  Theorie, 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum, 

Göth*. 


H.  Stück.  Februar, 

Berlin    1  8  2  4. 
Gedruckt  und  verlegt  bei  Q.  Reimer. 
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Die 

S  a  1  e  p  -  W_  u  r  z  e  1 

\  und 

deren  Surrogate. 

Von 

D*.  J.  C.  W.  W  e  11  &  t  , 

Profenor,  Obettm  trti  tilge» tincn  HolpiuU  iA 
Kopenhagen ,  Ritte*  vom  Dronebtog  etc. 


Da  der  Gebrauch  de»  sogenannten  westindi- 
schtn  Saleps  (oder  Aach  Andern  Sahp)  in  unse- 
rer Hauptstadt  so  zu  sagen  jetzt  zur  inedicini- 
sehen  Ordnung  des  Tages  gehört,  indem  bei- 
nahe ein  jeder,  der  Catarrh  und  Husten  hat, 
seiue  Zuflucht  getrost  zu  dieser,  ielbst  in  den 
Zutungen  häufig  feil  gebotenen  Arzney  nimmt, 
gerieth  ich  auf  die  Idee,  selbige  genau  zu 
untersuchen ,  und  fand  dänn  bald  einen  bedeu- 
tenden Unterschied  zwischen  diesem  sogenannten 
und  dem  wirkliche)}  persischen  Üatep  oder  der 
pulverisirten  Orchiswmel. 

Das  Satzmehl'  der  Mätantai  arundinaceae 

selbst,  so  wie  es  hier  verkäuflich  ist,  habe 
ich 

Ton  verschiedener  Güte,  ja  oft  vernascht 

A2 
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mit  wirklichem  Amylum ,  oder  Amylum  aus 
Kartoffeln  gefunden.  Meine  Untersuchungen 
habe  ich ,  theils  mit  dem  Arrow  -  Hoof  -  Pulver, 
So  wie  man  es  von  der  Medical  •  Hall  in  Lon- 
don bezieht,  theils *  mit  dem,  so  wie  ich  es 
von  Westindien  erhalten,  habe,  angestellt. 
Aus  einem  Anhange  dieser  kleinen  Abhand- 
lung (einer  Uebersetzung  einer  von  Herrn  Can- 
didat.  Pharmaciae  Boitzen ,  der  sich  jetzt  zu 
St.  Croix  in  Westindien  aufhalt,  und  der 
rühmlichst  für  seinen  Eifer  im  botanischen 
Studio  hier  bekannt  ist,  neulich  erschienenen 
Schrift)  wird  man  eine  vollständige  Kennt- 
nifs  dieser  Wurzel,  der  nähern  Bestandteile 
derselben,  erhallen. 

• 

,  Jn  dieser  kleinen  Abhandlung  werde  ich 
es  mir  angelegen  seyn  lassen ,  die  nähern  Be- 
standtheile der  persischen  und  einheimischen 
Orchiswurzeln  mit  zwei  Mitteln  zu  verglei- 
chen, welche  sowohl  von  Aerzten  als  dem 
gemeinen  Manne  theils  schon  anstatt  der  Sa- 
lepwurzel  gebraucht  werden,  theils  auch  durch 
die  Erfahrung  als  wirksam  bestätiget  worden 
sind ,  nämlich  mit  dem  obenerwähnten  Satz- 
mehle  der  Marantae  oder  der  Kartoffeln. 

Die  Chemiker  haben  allgemein  angenom- 
men, daCs  die  Hauptbestandtheile  der  beiden 
als  Salep  zubereiteten  Wurzeln  von  der  Or- 
chisart  (sowohl  von  der  aus  -  als  inländischen) 
gröfsteritheils  als  reines  Amylum  oder  Stärke, 
mit  ein  wenig  Faserstoff  *)  verbunden,  anzu- 
sehen sind. 

.».,"■  i 

*)  Thenard  Tratte  de  Chemie  elementaire  theo» 
rique  et  practioue,  Seconde  Edition.  Tom*  III, 
l818*  P^fr  'fiß  *89»  —  John  Murray  Sy- 
stem 0/  Materia  medUa  and  Pharmacy.   a.  Edi» 
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Die  frisch  aus  der  Erde  gegrabene  MJFnr- 
zel  hat  noch  einen  eigenen  durchdringenden 
flüchtigen  Geruch,  der  dem  des  Sperma  ähn- 
lich ,  oder  nach  der  Meinung  anderer  ein  Odor 
hircirtus  *)  ist.  Von  den  Bestandteilen  der 
Orchiswurzeln  wird  nachher  geredet  werden. 

Meine  vergleichenden  Untersuchungen  wur- 
den sowohl  mit  der  ausländischen  Salepwurzel, 
als  auch  mit  den  Wurzeln  der  einheimischen 
Orchis  bifoKa  und  Orchis  morio,  welche  sich 
beide  in  hinreichender  Menge  in  unsern  Wal- 
dau und  auf  Wiesen  vorfinden ,  angestellt. 

Ich  wählte  dazu  von  der  ausländischen, 
im  Handel  vorkommenden  Salepwurzel,  die 
gröfste,  durchsichtigste  und  hellgelbe,  der  ich 
mit  einem  feuchten  Tuche  den  anklebenden 
Staub  und  andern  Schmutz  abnahm,  so  wie 
ich  sie  auch  von  den  kleinen  Baumwolldrath- 
chen ,  von  denen  sie  durchzogen  ist ,  reinig- 
te **).    Ebenso  reinigte  ich  die,  Wurzeln 

tion.  Edinburgh  1813.  pag.  IL  —  Tk.  Thom- 
son System  of  Chemistry  (the  fourth  Edition). 
Vol.  V.    1810.  pag.  ?6. 

*)  vid.  Linnnei  Materia  mediea  l,  c.  Derselbe 
Geruch  wird  bei  verschiedenen  Orchissrten  be- 
merkt (vorzüglich  an  der  Orchis  morio)9  doch 
nur  während'  der  Blüthezeit. 

**)  Bey  den  Versuchen  berücksichtigte  ich,  was 
über  die  Bestandteile  dieser  Wurzeln  aus  den 
AnnaUs  de  Chemie  Tom.  LXVIL  pag.  105, 
Pf  afp  s  Materia  medica.  1.  Theil.  1808.  pag. 
131.  und  aus  Thenard?s  obengenanntem  Werke. 
III.  Band.  pag.  1Q6  u.  s.  w.  schon  bekannt  ist. 
Wenn  man  die  als  Salep  subereiteten  und  ge- 
trockneten Orchiswurzeln  mit  dem  Mikroskope 
betrachtet,  entdeckt  man  mit  viele*  Mühe  ei- 
nige Fasern  ähnliche  Theile.    Die  Wurzeln 
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der  Orchu  blfolia  und  de*  OrchU  morio  9  befreiet  e 
durch,  wiederholtes  Waschen  in  kaltem 
Wasser  vod  de*  daran  klebenden  Erde  und 
anderen  der  aufsein  Seeaale  fremden  Theilen, 
legte  sie  eine  Iqurze  Zeit  in  kochendes  Was- 
ser ,  zog  sie  auf  einen  Drath ,  und  lieb  sie  auf 
einem  Backofen  schnell  trocknen.  Diese  Wur- 
zel wurde  sodann  viel  kleiner,  aber  dem  Aeu~ 
feern  nach,  der  persischen  Salepwurzel  *) 
ganz  ähnlich.  Nachdem  beide  Wurzeln  ge- 
hörig  gedörrt  waren,  wurden  sie  pulverisirt, 
und  von  diesem  Pulver  (von  jeder  Wurzel 
für  sich)  ein  dünner  Schleim  bereitet ,  wobei 
inan:  zu  1  Quint  Tulver  24  Loth  destülirtes 
Wasser  gebrauchte.  Bei  dieser  Gelegenheit 
beobachtete  ich,  dafs  der  Schleim  aus  diesen  , 
Qrchis wurzeln  durch  kpchendes  Wasser  w$it 
schneller  hervorgebracht  wurde,  als  aus  den 
fremden;  auch  schien  je^er  etyras  heller  zu 

w 

selbstsinthinrchsicrjtig  wie  Horn ;  wenn  sie  einige 
Zeit  im  Walser  gelegen  haben  und  dadurch  erweicht 
find,  kann  man  ohne  Mikoskop  sehr  deutlich 
feine  Faserchen  erkennen,  die  concentriteh  yom 
Stengel  herablaufen.  Matthieu  de  Dom- 
basle,  AnnaU  de  Chemie.  L  c.  pag.  io5  nimmt 
an,  dafs.  die  faserigen  Theile  der  Orchiiwurael 
5  bis  4  Hunderttheile  yom  Gewicht  der  Pflanze 
ausmachen.  Jahn  Handwörterbuch  der  allge- 
meinen Chemie.  410.  l&ip.  pag.  6  glaubt,  dafs 
dieser  Faserstoff  alier  Wahrscheinlichkeit  nach 
f    ruit.phosphorsaurem  Kalk  verbunden  sey. 

,  *-)■  Trocknet  man  die,  ihrer  äufsern  Haut  beraubte 
6alep  wurzel ,  ohne  sie  erst  in  Wasser  zu  ko- 
chen ,  so  sieht  sie  kreideweifs  au»,  und  hat  eine 
feste  Consistenz,  ungefähr  so  wie  eine  weifte 
Bohne ,  die  man  aeraefreidet.  Der  Geschmack 
ist  dann  schleimig,  mehlartig  und  etwas  Wi- 
derlich sufs. 
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5PV71.  Der  Schleim  an»  der  Orchig  moribi h  att# 
die  beste  Gonsistenz ;  10  Gran  Pulver  von  di#~ 
Wurael  gäbe»  mit  einer  Unze  Walter  ei. 
beträchtliclieii  Schleim  *).  Au»  dem 
e  der  persischen  Salepwurzel  bildet 
sich ,  wenn  derselbe  die  Nacht  über  gestanden, 
ein  mehr  dunkelgelber,  weniger  compacter 
Bodensatz,  als  aus  den  inländische^  erst  kurz- 
lieh  zubereiteten  und  getrockneten  Orchiswur- 
fcelri,  vorzüglich  aus  der  Orchh  bifoRa  und 
moriv.  Da  die  persische  Salepwurzel  eine 
kurze  Zeit  gekocht  und  gleich  darauf  getrock- 
net wird,  so  geht  der  Faserstoff  eine  chemi- 
sche Verbindung  mit  den  stärk eartigen  Be- 
standtheilen  der  Wurzel  ein,  und  wenn  ein 
Quentchen  Saleppulver  mit  20  Loth  reinerö 
Wasser  zu  einem  Salepschleim ,  oder  einer 
sogenannten  Infusion  gekocht  wird,  wird  es, 
Wenn  es  in  einem  klaren  Glase  in  einer  Tem- 
peratur vorf  7  Grad  Rdaum.  2  Tage  lang  ge- 
standen hat,  im  obersten  und  mittelsten  Theil* 


*)  B*rg>ius  in  den  Abhandlungen  der  Köni gl.  Scbw«. 
dischen  Akademie  der  V^viasenecliaften«  x*fJT» 
p.  315.   Bemerkungen   vom  ntoq 


und    schwedischen  Sälen,   fuhrt  an, 
Wurzeln  der  Orchis  morio ,    zufolge  dtr  Vei> 
suche  des  Heim  Retzins  in  den  Abhandl.  der 
Schwed.  Wiaaensck.  Gesellsch.  für  »764.  p.  i*>$* 
nicht  allein  (nachdem  sie  ats  Selen  zubereitet) 
dem  ausländischen-  an  Geruch ,  Farbe-  und  Ge- 
schmack ähnlich  waren,  sondern  auch  densel- 
ben   an    Menge  der  schleimigen  Bestandteile 
übertrafen.    Pag.  322  klagt  B*rg4uT  darüber,  data 
die    Apotheker   in   Schweden  dae  Orchiswuriel 
nicht  immer  gehörig  von  der  anklebenden  Schal« 
und  den  welken  TneÜen  reinigten r  und  data 
dadurch   nicht  allein1    ehre   grofsere  Quantität 
Wurzeln  nöthig,  son'ddt»  dala  der  Schleim  des- 
halb auch  nicht  SO  klar  und  angenehm  wetde» 
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des  Glases  etwas  dünner,  setfet  darauf  einen 
dickeren ,  dünkleren  Bodensatz  von  ziemlicher 
Conjrifttenz,  etwas  klöfsig ,  so  wie  gekochtes 
sfmyhan ,'  ab,  und  am  5ten  Tage  nachher  er- 
blickt man  auf  der  Oberfläche  schon  einigen 
Schimmel.    ;  v  > 

Setzt  man  einen  dicker»  Salepschleim  ei- 
ner mäfsigen  Wärme  aus,  erhält  er  einen 
angenehmen  etwas  Weinälinlichen  Geruch, 
steht  er  langer ,  nimmt  er  einen  noch  ange- 
nehmem Geruch,  ungefähr  wie  jisperula  odo- 
rata,  oder  die  hier  sogenannten  grünen  Kränze 
(wenn  Regenwetter  werden  will)  an.  Ist  die 
Salepwurzel  dagegen  nicht  gehörig  durch  Wa- 
schen ,  kochendes  Wasser  und  schnelles  Trock- 
nen gereinigt,  so  entwickelt  sich  während 
dieser.  Gährung  auch  der  obige  flüchtige  be- 
sondere Geruch.  Bleibt  der  dicke  Schleim 
der  freien  Luft  länger  ausgesetzt,  schimmelt 
er  eben  wie  Stärke.  / 

Um  mich  dayon  zu  überzeugen,  ob  das 
heifee  oder  kochende  Wasser  nicht  vielleicht 
Veränd  ierungen  in  dem  aus  der  Salepwurzel 
zubereiteten  dünnen  Schleim  hervorgebracht 
haben  konnte ,  nahm  ich  6  der  gröfsten  per- 
sischen Salep  wurzeln,  wuscli  sie  sorgfaltig 
mit  kalteni  Wasser  ab,  schnitt  sie  durch  und 
legte  sie  mit  12  Loth  kaltem  destillirtem  Was- 
ser in  ein  gläsernes  Gefafs,  worin  sie  43  Stun- 
den verblieben.  Die  Wurzeln  waren  dann  ge- 
schwollen ,  und  es  befand  sich  ein  weißlicher 
feiner  Schleim  von  einem  etwas  widerlichens 
Geschmack  auf  der  inneren  durchschnittenen 
Fläche  5  in  der  "Mitte  der  Wurzeln  fand  man 
Fasern*  Das  Wasser  war  etwas  trübe,  doch 
durchsichtig,  hatte  einen  eigenen  Geschmack 

i  ■ 
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und  war  schleimig.  Von  diesem  Wasser  gofs 
ich  2  Quenten  in  jedes  Glas  und  probirte  es 
alsdann  mit  Bley  -  Essig  9  welcher  gleich  gro~ 
fse  weiße  Wolken  und  darauf  einen  coagulirten 
Bodensatz  hervorbrachte. 

- 

Salpetersaures  oxfdulbrtes  Quecksilber  zeigte 
augenblicklich  weifse  Wolken  t  die  nachher 
einen  etwas  röthlichen  Schein  annahmen  und 
zuletzt  einen  flocculenten  Bodensatz  bildeten. 

Höchst  rectificirter  Weingeist  zeigte  nicht 
gleich  irgend  eine  bedeutende  Wirkung ;  nach- 
dem der  Schleim  aber  die  Nacht  über  gestan- 
den ,  war  beinahe  die  ganze  Auflösung  bis 
auf  ein  Viertel  eine  florartige  weifse  Wolke 
geworden.  .  # 

Verdünnte  gereinigte  Schwefelsäure  verur- 
sachte keine  besondere  Wirkung.  Kohlen- 
saure Pottasche,  salzsaures  Eisen  und  schwe- 
felsaures Eisen  reagirten  nicht  im  geringsten. 

Galläpfel  -  Essenz  wirkte  anfangs  gar  nicht 
auf  den  Schleim,  nach  Verlauf  von  2  Tagen 
aber  war  der  Schleim  etwas  dunkelgelb  und 
von'  dichterer  Consistenz.  Dagegen  bildeten 
1  oder  2  Tropfen  Kieselfeuchtigk^it  schon  ei- 
nige Wolken. 

Salzsaure  Zinnauflösung  gab  einen  weifsen, 
etwas  flocculenten  Bodensatz. 

Soviel  von  den  äufsern  Kennzeichen  der 
Wurzeln  und  des  auf  solche  Art  bereiteten 
Schleims. 

Wiederholte  vergleichende  Versuche  mit 
chemischen  Reagentien  zeigten,  dafs  ein  dün- 
ner, durch  Kochen  zubereiteter  Salep  -  Schleim 
vom  persischen  Salep ,  weder  durch  jöleizucker, 
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des  Quecksilber  -  Sublimat  verändert  wurde.. 
Bleiessig  brachte  ein  .betiäphtliches  Coagulum 
hervor ;  salzsaure  Zinuauflosung  dagegen  einen 
weifsen  Bodensatz  ohne  Coagulum,  Eine  Sal- 
petersäure oxydulirte  und  oxydirte  Quecksil- 
ber-Auflösung machte  den  Schleim  etwas  ojja- 
lisirend;  diese  Farbe  ward,  besonders  beim 
Schleime  der  inländischen  Orchiswurzel,  nach 
Verlauf  einiger  Stunden  deutlich  rosenroth, 
verschwand  aber  darauf  nach  und  nach  wie- 
der ,  bis  sich  zuletzt  in  beiden  *)  Schleim**- 
tenein  flocculenter  Bodensetz  zeigte. 

fVasserfreier  Weingmt  äufserte  keine  Wir- 
kung, selbst  kaum,  wenn  er  der  Digestions- 
wärme ausgesetzt  wurde.  t 

PPtinessig  verband  sich  mit  dem  Schleim, 

jtetzende  Pottasche-  Auflösung  verband  sich 
gleichfalls  mrt  dem  Schleim ,  bildete  aber  «tr- 
gleich  eine  bräunliche  Gelde. 

Galläpfel  -  Essig  zeigte  einen  geringen  Bo- 
densatz. 

\:  *  '  - 

0 

:  \  s       f    .  ...  .  -  , 

•)  Alle  diese  Versuche  stellte  ich  auch  mit  einem 
dftnnen  Schleim  vou  unsern  einheimischen  Ali 
Salep  «ubereiteten  Orcbiswnrieln  er» ,  konnte 
aber  nicht  so  viele  Versuche  mit  diesem  eis 
mit  dem  persischen  Salep  anstellen,  weil  icK 
von  den  andern  Versuchen  nur  noch  2  Quent- 
chen des  inländischen  übrig  behalten  hatte.  In 
der  scliieimigten  Auflösung  der  frischen  ,  wohl- 
gereinigten  Wurzel,  besonders  der  Orchis  m<r- 
rio  rea&iite  die  Salpetersäure  Quecksilber- Auf- 
lösung mit  deutlicheren  rosenrothen  Wolken» 
welche  die  Farbe  doch  bald  verloren.  Ein  Be- 
weis davon,  dafs  sie  auch  einen  feinen  Puan- 
»emchleim  enthalten. 
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Eipe  Jodin  -  Auf  lösung  bewirkte  einen  et- 
was  bläulichen  Schein. 

Salpetersäure  verband  sich  schnell  mit  dem 
Schleim ,  während,  starke  Dämpfe  ^entwickelt 
wurden,  wodurch  die  Auflösung  jiachh$r  eine 
grünliche  v  Farbe  annahm. 

m 

*  »•  i       .  /»■ 

Darauf  versuchte  ich,  wie  die  pnlverisirtä 
persische  Salepwurzel  sich, in  Verbindung  mit 
verschiedenen  Fluidis  zeigte,  und  leiste  zu 
diesem  Zweck  1  Loth  Saleppulver  in  6  Lot-h 
verdünnter  Salpetersäure  auf.  Unter  Ent-* 
Wickelung  salpetersaurer  Dämpfe  geschah  die 
Auflösung  sehr  schnell.  In  den  ersten  48 
Stunden  sah  es  aus »  wie  eine  gelleeartige , 
Masse ,  bald  nachher  aber  schied  die  Auflösung 
sich  so ,  dafe  die  geleeartige  Masse  die  ober- 
ste Hälfte  des  Glases  ausfüllte ,  während  di« 
untere  Hälfte  nur  klare  Salpetersäure  .enthielt 
Wenn  eine  solche  Auflösung  gleich  der  Wi>- 
kung  eines  passenden  Wärmegrades  der  che- 
mischen Lampe  ausgesetzt  wird ,  verändert  Jje 
Auflösungsich  zu  einer  Säure,  die  wie Zuckej- 
oder  Waldklee  Säure  reagirt;  zugleich  bildet 
sich  eine  weifsliche  Materie,  die  sich  an  de 
.  Seiten  des  Glases  setzt ,  und  von  ^i^tietJe  Uli  t 
Talg  verglichen  wird.  *) 

Das  kalte  Wasser,  welches  eine  Narfit 
über  auf  dem  Saleppulver  gestanden  hate, 
schien  nichts  davon  aufgelöfet  zu  haben ;  da- 
gegen war  aber  die  obere  Schichte,  unge/ähr 
bis  auf  £  Zoll  erweicht,  alles  Pulver  unter- 
halb dieser  Schichte  unberührt.  Weinfeist 
*tand  klar  oben  auf  dem  Saleppulver,  ehne 

•)  SchteU's  chenaisebe  Schriften.  2ter  Theil.  p.  45. 
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besondere  Wirkung  darauf  hervorgebracht  zu 
haben.  *  '  * 

Verdünnte  Schwefelsäure  hatte  sogar  ohne 
Wähne  das  Saleppulver  in  einen  hellgelHi- 

chen  Gelie  verwandelt. 

•  ■ 

Kohlensaure  Pottasche  -  Auflösung  stand  nach 
der  kalten  Digestion  einer  Nacht  fest  ganz  klar 
über  dem  Saleppulver.  Auf  der  Oberfläche 
zeigte  sich  nur  ein  wenig  Schaum.  1  Quen- 
te  Saleppulver  ward  durch  ätzende  Pott- 
aschenlauge  aufgelöfst  und  bildete  einen  dun- 
kelgdbKchen  Gelee. 


Obschon  der  voterwähnte  besondere,  stark- 
nechende,  flüchtige  und  etwas  bitter  scluneckende 
Stoff  der  Irisch  aus  der  Erde  gegrabenen  Or- 
diiswurzeln  nicht  in  Betracht  kommt,  wenn 
vir  von  der  Zubereitung  derselben  zum  Salep 
riden,  (in  welcher  Gefstalt  sie  jetzt  mit  als 
.Arzneimittel  gebräuchlich  sind) ,  kann  derselbe 
d*ch  geschichtlicher  Weise  hier  nicht  über- 
gingen  werden ,  in  sofern  man  nämlich  dar- 
avs  vielleicht  (mehr  als  aus  der  Signatur  *) 

»)  Curt  Sprengel  l.  c.  3.  Theil.  2tc  Auflage.  1801. 
p.  283.  262.  370.  —  Curt  SprengeVs  Geschieht« 
der  Botanik.  1.  Band.  p.  110.  —  Pedacii 
Dioscoridis  medica  materia.  i554.  p.  287.  288» 
Die  Paracelsisten,  welche  überhaupt  sehr  ge- , 
stau  die  Signaturen ,  den  Einflufs  der  Planeten 
und  Sterne  auf  du  Wachsen  und  Blühen  der 
Pflanzen  in  Acht  nehmen,  schreiben  vor:  die 
Wurseln  der  Orthidis  Satyrii  im  Maimonat  za 
sammeln,  und  Oswaldus  Croll  in  seiner  Basi- 
lica  Chymiae>  herausgegeben  von  Hartmann* 
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der  Wurzel  und  Pflanze)  die  vermeintliche 
aphroditische  Wirkung,  welche  diesen  Wurzeln 
von.  altern  Aerzten  beigelegt,  und  in  neuern 
Zeiten  noch  geglaubt  wurde,  herleiten  könnte*). 

Frankfurt  am  May n  1647.  P*  344*  ^ül  nicht  al- 
lein ,  dafs  solches  im  Frühjahre  geschehe  (p*g. 
343.)9  sondern  auch  zu  der  Zeit,  wenn  der  Pla- 
net Venus  sich  im  Löwen  befindet,  OswaLlut 
Croll  war  ein  Bekannter  des  Tycho  -Brahe,  und 
ward  selbst  vom  Kaiser  Rudolph  consultirt 
-  (vide  Sprengel  U  c.  p.  433^  435.  vorzüglich  496)« 
Auch  wird  er  von  den  Bartholinen  und  Aalborg 
bei  verschiedenen  von  seinen  angeführten  Heil- 
mitteln und  Compositionen  genannt.  Im  Jahra 
1648  glaubten  sowohl  A erste  als  der  gemeine 
Mann  in  Dännemark  sehr  an  solchem  planeta- 
rischen EinAufs.  Aus  dem  damals  fast  schon 
ein  halbes  Jahrhundert  gebräuchlichen  Wahr- 
sager- und  Constellations  -  Almanachen  ,  wurde 
der  in  ganz  Teutschland  so  sehr  beliebte  Ca- 
lendarium  Perpetuum  et  libri  oeconomiei  des  Jo- 
hannes Coleri  von  dem  Prediger  Michaelsen 
Aalborg  und  dem  Buchhändler  Lauritz  Lau*  - 
ritzen  ins  Dänische  übertragen  (ausgegeben  1600), 
wodurch  denn  alle  obige  astrologische  Ideen 
und  Regeln  beim  Einsammeln  der  Pflanzen  und 
deren  Theile  in  ganz  Dänemark  noch  mehr  ver- 
breitet und  befestiget  wurden.  Ole  Borch  selbst 
führt  1681  von  der  Orchiswurzel  an:  „eoc  sig- 
99naturae  legibus,  tumorem  discutiant," 

#)  Geojfroy  Suite  de  la  materia  medica.  Tom.  T* 
p.  267.  führt' an,  dafs  es  noch  (1740)  in  Frank- 
reich ganz  gewöhnlieh  sey9  die  Wurzeln  der 
Orchis  zu  trocknen,  sie  zu  Pulver  zu  stofsen, 
und  ein  bischen  davon  mit  einem  guten  Glas« 
Wein  zu  trinken,  um  die  männliche  Kraft  zu 
stärken.  Mohr't  Versuch  einer  isländischen 
Naturgeschichte.  Kopenhagen  1786.  p,  208.  209» 
schreibt:  Orehis  maculata  legt  man  hier  dieselbe 
Wirkung  bei,  wie  an  andern  Orten,  dafs  sie 
nämlich  den  Geschlechstrieb  rege  mache,  und 
blofs  ins  Bett  gelegt,  schon  hinreiche,  Liebs 
zwischen  unvenöhnlichen  Eheleuten  zu  Wege 
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Der  norwegische  Bauer  giebt  dem  Vieh 
die  pufverisirte  Wurzel  der  Orchis  maculata, 
wenn  er  will  dafs  die  Kuh  kalbend  toerde. 
(Rtf/ri*  Pflanzenlehre  1.  Th.  p.  378.  ßome- 
mann's  Manzen  lehre  p.  783.  Strörn's  Beschrei- 
bung von  SöndemÖr.  I.  p.  109).  ,Die  Wurzel 
enthält  diese  riechende,  flüchtige,  besondere 
Substanz  nicht  zu  jeder  Zeit  und  in  närnli- 
chfcr  Stärke;  den  von  mir  angestellten  Ver- 
suchen zu  Folge  riechen  die  kurz  zuvor,  aus- 
gegrabenen und  langsam'  getrockneten  Wur- 
zeln «ehr  stark  im  Frühjahr,  vorzüglich  wenn 
man  sie  im  Maimonat  ausgräbt,  wenn  der 
Stengel  eben  aus  der  Erde  hervorkommt  *). 

Die  Untersuchung  der  ebengenanntert  flüch- 
tigen, besonderen  Materie  betreffend,  bin  ich 
ganzlich  Matth,  de  Dombasle  Annal.  de  Chemie 

7.  c.  gefolgt ;  auch  siehe  Hermbstddt's 

8.  B.  1811.  p.  332. 


Üm  die  obige  riechende  Substanz  ausiu- 
zcheiden,  nahm  ich  4  Loth  Wurzeln  der  Or- 
chis  mono  und  bifolia ,  die  im  Maimonat  frisch 
ausgegraben  waren,  mischte  sie  durch  einan- 
der, reinigte  sie  sorgfältig  mit  kaltem  Wasser 


in  bringen/'  In  Island  hegte  der  gemeine  Mann 
dieselbe  Meinung. 

•)  Die  Warsein  sind  dicker,  fester  und  saftiger 
im  Herbste,  wenn  der  Stengel  verwelkt  ist, 
und  müssen  deshalb  dann  aufgegraben  werden, 
wenn  man  sie  zu  Salep  benutzen  will*  (Siehe 
meine  Anweisung  zum  einsammeln:,  Trocknen 
lind  Conserviren  der  Pflanzen.  Kopenhagen  1812. 
P«  56.  57.  2te  Auflage).  Hendrik  Smith  in  sei- 
nem früher  erwähnten  Kräutergarten,  will,  dafs 
Snarc  sie  im  July- Monat  einsammle;  Christian 
Petersen  im  Mal -Monat;  Moult  (Philo  sophical 
<     Transact.  Vol.  LlX.)  im  Herbste. 
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und  trocknete  sie  an  der  Sonne,  doch  nicht 
stärker,  als  dafs  die  Oberflache  derselben 
nebst  der  daran  sitzenden  Haut  etwas  nmz- 
lieh  ward.  Die  Wurzeln  zerschnitt  ich  dar- 
auf in  kleine  Stücke ,  quetschte  sie  ein  wenig 
in  einem  gläsernen  Mörser,  gofs  16  Loth  AU 
cohul  vini  (aus  Franzbranntwein)  darauf,  liefs 
es  2  Tage  und  Nächte  kalt  digeriren ,  und  de- 
stillirte  alsdann  den  Weingeist  ziemlich  schnell 
über.  Dieser  Weingeist  roch  anfangs  nicht 
von  Bedeutung^  nahm  aber,  nachdem  er  et- 
was gestanden  und  kalt  geworden  war,  ein? 
gelbliche  Farbe  und  den  obigen  speeißken  Geruch 
der  fVurzel  an.  Den  oben  destilUrten  abge- 
kühlten Weingeist,  der  9  Loth  wog,  destel- 
firte  ich  abermals  langsam  über ,  bis  eine  gelbe 
und  nachher  braunliche  zähe  Masse,  welche  eben- 
falls den  besonderen  aber  noch  unangenehmen  Gc* 
ruch  hatte,  in  der  Retorte  zurück  blieb.  Sie 
schmeckte  bitter  und  liefs  sich  in  Weingeist 
und  warmen  Wasser  auflösen.  Hielt  man  sie 
ans  Licht,  entzündete  sie  sich  nur  langsam 
und  brannte  dann  mit  einer  trüben  Flamme, 
Die  nach  der  ersten  Destillation  in  der  Re- 
torte zurückgebliebenen  Wurzeln,  hatten  sich 
>rie  Klöfse  zu  einet  braungelben,  geleeartigen 
Blasse  verbunden. 

Diese  chemischen  Versuche,  sowohl  aus 
den  zu  Salep  zubereiteten  Orchiswurzeln ,  als  ans 
der  frischen  gereinigten  Wurzel  die  näheren 
Butandtheile  durch  Rtagentien  auszuseheidm, 
hinterlassen  keinen  Zweifel  darüber ,  dafs  die 
Orchiswurzeln,  vorzüglich  die  unzubereiteten, 
eine  grofse  Menge  stärkeartiger  fiestandtheile 
enthalten ,  die  aber  mit  den  feinen  fkserigten 
Theilen  der  Mauze ,  so  wie  auch  mit  einem 


reinen  Pflanzenschleim  verbunden  sind,  wel- 
ches man  am  besten  durch  Versuche,  ange- 
stellt mit  der  frischen  einheimischen  Wurzel, 
erfahren  wird.  Doch  kann  das  Verhältnifo 
sowohl  der  stärkeartigen  Theile  als  des  Pflan- 
zenschleims der  verschiedenen  Jahrszeit  nach, 
oder  rückst chtlich  des  Fundorts  u,  s.  wr  bald 
gröfser,  bald  kleiner  seyn.  Hierüber  verdient 
die  lehrreiche  Abhandlung  des  Georgiu  $ 
Kahlenberg:  de  sedibus  materiarum  immtdia* 
rar  um  in  plantis  etc.  UpsaL  1806  — 7.  nachge- 
lesen zu  werden. 

So  nützlich  wie  die  Salepwurzel  nun 
auch  in  der  Medicin  ist,  um  einen  nahrhaften 
Schleim  daraus  zu  bereiten ,  und  deshalb  nicht 
blofs  von  Aerzten  in  manchen  Krankheiten 
als  Arznei  verschrieben,  sondern  auch  unbe- 
dingt von  schwachen  Kranken  ah  ein  Nahrurigs  - 
oder  Stärkungsmittel  gebraucht  wird,  so  beschrankt 
der  hohe  Preis  *)  dieses  ausländischen  Heilmittels 
doch  oft  den  häufigeren  Gebrauch  ün4  den 
allgemeinen  Nutzen  derselben. 

Seit  geraumer  Zeit  ist  man  deshalb ,  wie 
früher  erwähnt,  in  verschiedenen  Ländern 
und  besonders  bei  unsern  Nachbaren,  den 
Schweden,  darauf  bedacht  gewesen,  die  ein- 
heimischen Orchiswurzeln  zur  Bereitung  des  Sa- 
leps  zu  gebrauchen ,  hat  sich  aber ,  da  sie  nicht 
in  hinreichender  Menge  gefunden  werden,  und 
nicht  so  schnell  als  der  Verbrauch  erheischt  **) 

in 

*)  a  Loth  der  Salepwursela  kosten  6a  Schlilling. 
2  Loth  dito,  wenn  sie  pulverifirt  sind,  kosten 
89  Schilling. 

•*)  Ueber  die  inländisch*  Salepwurzel  vom  Apo- 
theker Volta  in  Buchn*?*  Kepertorinm  für  die 
Phaxnucic,  Bend  VII.  Heft  a.  1815.  p.  261. 
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in  der  gehörigen  Menge  gezogen  werden  kön- 
nen, genöthiget  gesehen,  seine  Zuflucht  wie- 
der zum  ausländischen  oder  persischen  Salep 
zu  nehmen. 

Vielleicht  durch  chemische  Kenntnisse  von 
den  nähern  Bestandtheilen  der  Orchiswurzeln  ge- 
kitet,  und  von  wilden  Völkerstämmen  aufmerksam 
gemacht,  haben  die  Nordamerikaner  zuerst 
und  nächst  diesen  vorzüglich  die  Engländer  nun 
schon  seit  mefvreren  Jahren  das  Satzmehl  oder  die 
Stärke  von  verscluedenen  in  den  tropischen  Län- 
dern wachsenden  mehligen  JWurzeln  gebraucht, 
und  den  daraus  bereiteten  Schleim  nicht  allein 
als  Arznei  in  den  nämlichen  Fällen,  wie  die 
Salepwurzel  angewendet,  sondern  auch  als  täg- 
lichen Trank  in  Form  von  Ftisanen ,  als  Nah- 
rungs-  und  Stärkungsmittel  genossen  **)♦  In 
London  wird  dieses  Satzmehl  unter  dem  Na- 
men Arrow -powder  anstatt  Salep  gebraucht, 
und  \  es  macht  einen  bedeutenden  Handelsarti- 
kel zwischen  Jamaica  und  London  aus. 

Dieses  *  Satzmehl  ,  welches  jetzt  in  be- 
trächtlicher Menge  hieher  verführt  wird,  ist,  -v 
obschon  es  früher  nicht  häufig  angewandt 
doch  schon  eine  Reihe  eon  Jahren  hier  in  Ko- 
ptnJiagen  bekannt  gewesen  und  von  Kranken  ge- 1 

*)  The  Pharmacopoäa  of  the  Massachusetts  Medi* 
eal- Society,  Boston  iQöQ,  p*  2°*  Gullens  trea» 
tiee  of  the  materia  tnedica,  with  large  addliions 
incluaing  many  news  artieles  ttc.  by  Bertjr  Smith 
Boston.   Philadelphia  iQi2.  p.  iQU  ' 

••)  Cullens  materia  medica  l.  c-  p*  ißi.  wo  ©» 
beifst:  these  are  truly  impottant  nntritious  sub-* 
stances,  which  are  speeially  adopted,  as  such,  to 
the  menagement  of  the  aliments  of  children  and 
of  the  female  sex. 

Journ.  LVlHt  B,  2.  St.  _  B 
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braucht  worden.  Unser  verstorbener  Doctor  und 
Stadtphysicus  Scheel,  der  sich  nidit  allein  um 
die  gelehrte  Mftdicin,  sondern  auch  um  die 
Praxis  Pauperum i  so  sehr  verdient  gemacht  hat, 
und  uns  leider  zu  früh  verliefe,  übersandte 
mir  im  Herbst  1805  eine  Portion  eines  wei- 
ften Pulvers,  das  er  von  einem  nordamerika- 
nischen  Schiffskapilain  erhalten  hatte,  welcher  . 
ea„  Arrow  -powder  nannte.  Dr.  Scheel  vermu^ 
thete,  dafs  es  ein  Salzmehl  aus  der  in  West- 
indien ,  und  vorzüglich  auf  dem  festen  Lande 
von  Amerika  wachsenden  und  seiner  giftigen 
Eigenschaften  wegen  bekannten  Cassava  -  fVur- 
zil  (Jatropha  Manihot  Linn.)  *)  sey,  welches 
als  Satzmehl  ,  durch  die  Zubereitung  walxr- 
scheinlich  die  giftigen  Eigenschaften  der  Wur- 
zel verloren  hatte.  Die  chemische  Untersu- 
chung zeigte  auch,  dafs  es  Satzmehl  oder 
Starke  von  einer  mehligen  Wurzel  sey  **). 

•)  Carl  Blyanfs  Verzeichnifs  der    zur  Nahrung 
,    dienenden  Pflanzen.  Leipzig  1785.  1.  Th.  S.  12. 


r 


,  Green  l.  c.  pag.  ago  im  Isten  Bande.  Tromms» 
dbrffs  systematische«  Handbuch  der  geflammten 
Chemie.  6.  JB.  1804.  p.  60.  §.  71.  • 

•*)  Satzmehl  ans  den  Wurzeln  verschiedener  me- 
dicinischer  Pflanzen ,  ist  schon  von  den  altern 
Acrzten,  vorzüglich  bei  Brustkrankheiten  an- 
gewandt. In  den  ältesten  Apotheken  und  medi- 
cinischen  Büchern  finden  wir  das  Satzmehl  un. 
ter  dem  Namen  faecula.  Thomas  Bartholin  führt 
in  seinem  Dispensatorium  Havniense  i658.  p. 
26S,  eine  vollständige  Beschreibung  an,  wie 
man  y  faecula  radicis  Aronis  ,  faecula  Bryoniae9 
faecula  Iridis  t   bereiten  solle.     Angelus  Sala, 

•  der  im  l7ten  Jahrhundert  lebte ,  war  der  eigent- 
liche Erfinder  dieses  Satzmehls ,  und  glaubte  auf 
dieae  Art  die  wirksamsten  und  mildesten  Theile 
der  Pflanzen  extrahiren  zu  Können.  Angelt  Sa- 
lae  Opera  medico  -  chemica  9  qume  exstant  omnia 
1647.   Sprengel  x,  Theil  p,  5j2,  der  auch /«#• 
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Nächst  Schee!  hat  unser  gleichfalls  vferstor- 
,  bener  Professor  Mynster  in  seiner  U 
vollendeten  Pharmacologie  für  dänisch 
(das  einzige  Werk  über  diese  Wissenschaft  in 
unserer  Litteratur)  dieses  Satzniehls  erwähnt. 
Er  fuhrt  pag.  421  an,  dafs  es  seiner  giftigen 
Eigenschaften  ivegen*  auf  den  Inseln  in  einem  er» 
fvas  üblen  Rufe  stehen  solle    Doch  wahrschein- 
lich ohne  Grund;  denn  wenn  auch  Satzmehl 
von  irgend  einer  giftigen  Pflanze,  z.  B.  Cas- 
sava,  darunter  wäre,  geht  diese  giftige  Eigen- 
schaft  doch  bei    der   Zubereitung  verloren. 
Dafs  ein  Satzmehl   aus  mehreren  tro 
Gewächsen  bereitet  wird ,  als  von  der  Curcuma 
7*edoariay  Curcuma  angustifolia  u.  s.  w.  ersieht 
man   aus  August   de   Candolle   Versuch  über 
Äie  Arzheikräfte  der  Pflanzen,  übersetzt  von 
Verleb,  Aarau  1818.   p.  336  et  337.  Spren- 
get* Anleitung  zur  Kenmtnirs  der  Gewächse, 
2tet  pieti>  erste  Abtheilung,  S.  271.^^ 

^^Gewifs  ist  es,  dafs  die  gröfste  Quantität 
dieses  Saleps ,  oder  wie  andere  es  zu  nen*- 
nen  pflegen  Saloups  des  ^englischen  Arrow* 
Root-Powder  aus  den  Wurzeln  einer  Mar  antat 
bereitet  wird,  und  als  solche  wird  von  den 
meisten  die  Maranta  arunilinacia  angenom- 
men. 

i  • 

■  •  f  »  • 

II  I  .  • 

cula  Orchidis  anfuhrt.  Casper  Neumann  (Prae- 
lectiones  Chemiae  1740.  p.  $$2)  war  derjenige, 
welcher  veranlafste,  dafs  diese  Satzmehle  wie- 
der tuff er  Gebrauch  kamen.  Parmentiers  Schi u- 
1  plat*  der  Kumte  und  Handwerk  er.  VIII.  Theil 
p.  187*  hat  eine  Reihe  officineller  Pflanzen  an« 
gegeben,  aus  denen  man  Satzmehl  erhalten  kann. 
Siehe  auch  Thenard  l.  c.  p.  185.  §,  i436.  Vom 
Satzmehl  der  Orchis wurzel,  siehe  Green*  Hand« 
buch  der  Pharmacologie.  1813.  1,  B.  p.  290. 

B  2 


Digitized  by  Google 


Dr.  ©k  Schwanz,  der  selbst  in  Ostindien 
war  und  dort  viele  Pflanzen  sammelte  und 
untersuchte,  fahrt  in  seinen  öbservationes  bo- 
tanicaet  Erlangae  1791  p.  8.  Maranta  arundina* 
cm  an,  und  sagt  darüber:  Anglis  vulgo  Arrow* 
Root  Apud  Indianos  in  usu  esse  fertur,  contusa 
videlicet  vulntribus  ex  sagütis  venenatis  admota. 
Jncala  Indiae  ocädtntalis  ex  ratUce  in  aqua 
macerata  et  elota  amjlum  parant  praestan- 
tissimum.  Hoc  lade  coctum,  aRnuntum  optU 
mum  teneris  infantibus  praebet  falepis  instar  ge- 
latinosum.  In  i9the  London  medical  R&pository. 
Vol.  V.  1816  Mai"  wird  ebenfalls  angeführt* 
dafs  dies  Satamehl  gewöhnlich  aus  Maranta 
arundinacta  (Arrow-  Hoof,  Pfeilwuyz)  bereitet 
werde ;  Professor  Bernhardi  glaubt  dagegen  be- 
weisen zu  können ,  dafs  dies .  Satzinehl  von 
der  Maranta  indica  *)  herrühre. 

Sowohl  die  Pflanzen  Maranta  arundinacea 
und  Indica ,  als  auch  deren  fpurzelri  sind  ganz 
verschieden.  In  IAnnees  Species  plantarum ,  Edi~ 
tio  quart.  curante  C.  L.  Wildenow  Berolini  1797. 
Tom*  I.  p.  13  et  14  steht  sowohl  Maranta 
v  arundinacea  **)  9  als  Maranta  indica  Tonchat. 

Ich  werde  mit  Wenigen  Worten  anfuhren, 
Wa$  zufolge  Bernhardi  "diese  beiden  Pflanzen 
wesentlich  charakterisiren  soll.  Maranta  4rim<- 
dinacea  (Plummeri)  Plum.  nov.  pL  gen.  T.  36. 
p.  .16.  hat  länglichrunde  lancetformige  Blatter, 
die  an  der  untern  Flächt  ganz  mit  feinen  Ilaaren 

*  * 

■    *)  Trommsdorffs  Journal  der  Pharma cie.  s3.  B. 
St.  l.  Ä.  7i* 

RÖm$r  et  Schuhes  System,  vegetabü*  J.  14. 
Tab,  5ji   Hege  Uthweiler  dissertatio  de  satami* 
iuris  nonnullis*  Tab.  4»  /<>/•  *3~-a8- 
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besetzt '  siVic/.  Die  Wurzel  giebt  viele  Wurzel- 
schofse,  wo  sie  die  Oberfläche  der  Erde  be- 
rührt ■*).  Maranta  indica  (Tonchat)  hat  glatte 
vierforiruge  Blätter  **)  Die  Wurzel  ist  knol- 
lig und  Schielst  längliche  fleischige  Wurzel- 
zweige, die  ein  etwas  schuppiges  Aussehen 
haben.  Der  Stengel  hat  viele  Zweige.  Der 
Professor  Btmhardi  berichtet,  dafs  sie  nicht 
eigentlich  in  Jamaica  zu  Hause  gehüre,  son- 
dern ungefähr  40  Jahre  zuvor  von  einem  eng- 
lischen Kapitain  .***)  aus  Ostindien  dahin  ge- 
bracht sey,  und  dafs  man  diese  Pflanze  an- 
fangs des  Spafses  halber  dort  gepflanzt  habe, 
indem  man  gehört,  dafs  sie  ein  Gegengift  wi- 
der die  vergifteten  Pfeile  der  Wilden  abgeben 
solle.  In  Jamaica  nennt  mau  sie  deswegen 
Jndian  Arrow  -  Hoof.     Bald,    darauf  benutzte 

• 

*)  Dr.  C.  H<  Persoon  Synopsis  Plantarum  Pars  f, 
i8o5.  pag.  5,  culrno  ramoso  herbaceo  Joliis  öw« 
to-lanceolatis  subtus  pilosiusculis, 

•*)  Persoon  l.  c.  M%  Tonchat  culmo  ramoso  fruti- 
€Oso9  foliis  ovatis  glabris.  Daselbst  wird  auch 
noch  eine  Maranta  malaccensis ,  capitata  tote* 
ralis ,  \comosa  angefahrt.  Ob  H.  Sloane  in  sei- 
nem Werke  (a  voyage  to  the  islands  ,  Madfta, 
Barbados  ,  Nieves ,  St.  Christophers  and  Jamaica 


Jrrow-Root)  versteht,  glaube  ich  ni^cht  sicker 
bestimmen  au  können»  und  bleibe  deswegen 
bei  den  Kennzeichen  des  Bernhardt  und  Persoon 


**•)  Sloane  l.  c.  p.  254  sagt,  dafs  der  Obriat  James 
Walker  diese  Pflanze  von  der  Insel  Dominika 
nach  .Barbados  gebracht,  und  die  Wurzel  da- 
selbst gepflanzt  habe,  von  wo  sie  nachher  iwach 
Jamaika  verpflanat  ist ,  weil  sie  wegen  ihrer  Ei- 
genschaft als  Gegengift  so  sehr  gepriesen  ward. 
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man  dieselbe  zu  Nahrungsmittel  und  Stärke  *); 
und  jetzt  gibt  sie  einen  so  wichtigen  Handels- 
artikel ab,  dafs  man  ganze  Plantagen  davon 

angelegt  hat.  . .  , . 

*        *   *  •  * 

Wenn  der  Stengel  nach  der  Bluthezeit 

gewelkt  ist ,  gräbt  ihan  die  Wureel  oder  die 
knolligen  Schösse  derselben  (Stolonts),  welche 
ungefähr  1  Fufs  lang  und  1  bis  Zoll  dick 
sind,  aus,  reinigt  sie  mit  Wasser,  und  kocht 
sie  wie  man  Kartoffeln  "zu  kochen  pflegt  **). 
Die  Bereitungsart  des  Salzmehls  oder  der 
Stärke  ist  nach  dem  Professor  Bernhardi  fol- 
gende (Trommsdorffs  Journal  i  c).  Man  wäscht  I 
die  Wurzeln  oder  Wurzelzweige  verschiedene 
Male  mit  kaltem  Wasser  rein  ab,  nimmt  dar- 
auf ein  Gefäfs  und  füllt  dieses  etwas  über  die 
Hälfte  mit  reinem,  klaren  Wasser  an,  und 
zerreibt  die  Wurzeln  über  diesem  Gefäfs  mit 
einem  Reibeisen,  so  dafs  die  zerriebenen  Thei- 
le  der  Wurzeln  immer  ins  Wasser  fallen. 
Wenn  man  mit  dem  Zerreiben  fertig  ist,  rührt  l 
man  das  Wasser  mit  den  darin  enthaltenen 
Wurzeln  etwas  um  und  skbt  das  Ganze  durch 

r 

*)  Durch  einen  meiner  Freunde  haue  ich  das 
Glück  zwei  frische  in  einen  Kasten  mit  Erde 
eingesetzte  Wurzeln  oder  Wurzelzweige  nach 
der  vorerwähnten  Beschreibung  der  Wlaransa 
arund inacea  zu  erhalten.  Die  Wurzel  war  in- 
wendig ungefähr  von  der  nämlichen  Textur, 
wie  unsere  Kartoffeln,  aber,  wie  schon  bemerkt, 
Ton  anderer  Gestalt,  ungefähr  wie  die  Knollen 
unserer  Iriswurzeln  (Iris  Pssudo  -  Acorus).  Ich 
▼ersuchte,  sie  zu  verpflanzen,  aber  es  gelang  nicht. 
Einer  Wurzel,  die  der  Hr.  Holboll,  Gärtner 
des  Köniel.  botanischen  Gbrtens,  in  ein  Treib- 
haus niedergelegt  hatte,  ging  es  nicht  besser. 

Romirs  'und  Ufteri  Magazin  für  die  Botanik.  1 
1790.7.  Stück,  pag.  19, 
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feine  Leinewand,  die  man  über  da»  Gefafe 
ausspannt.  Nach  Verlauf  von  5  bis  6  Stun- 
den ist  das  obenstehende  Wasser  klar  gewor- 
den, und  man  findet  alsdann,  wenn  m«ui  das 
"Wasser  behutsam  abgiefst,  am  Boden  des  Ge- 
fafses  die  feine  weifse  Stärke  oder  Amylum. 
Will  man  es  vorzüglich  weifs  haben,  kann  man 
es  noch  ein  oder  mehrere  Male  mit  kaltem  Was- 
ser auswaschen.  Zuletzt  breitet  man  dies  Mehl 
auf  Steinplatten  aus  und  trocknet  es  entweder 
an  der  Sonne  oder  im  warmen  Zimmer.  Es 
wird  in  Tonnen  verpackt  oder  auch  in  Bou- 
teillen  gethan,  zum.Theil  auch  in  Paketen 
von  t  bis  2  Pfund  versandt.  Das  Satzmehl  . 
findet  man  häufig  erst  in  den  Blättern  der 
Pflanze  und  darauf  in  Papier  eingewickelt. 
Eine  der  eben  angeführten  ganz  ähnliche  Be- 
schreibung, giebt  auch  Murray  *).  Die  Gute 
des  Satzmehls ,  Mas  uns  zugeführt  wird,  habe  ich 
äufserst  verschieden  befunden,  und  mehrere  mei- 
ner Mitbürger  werden  auch  wohl  Gelegenheit 
gehabt  haben,  beim  Gebrauche  desselben  das 

*)  System  of  materia  medica  and  Pharmacy  by 
'     fjoifit   Murray,    F.  R.  S.  £.   2.  Edition ,  £<*m- 
bourgh  I8x3t    Maranta  arundinacea  (Indian  Ar- 
row)    Monand.   Monogyn.  Scitamineaa  {South 
America.).    This  plant  is  abundantly  cultivated 
in  several  of  the  West.hidia  islands,  for  the 
preparation   of  the  fecula ,    which  is  eoftracted 
from  its  root.    The  root,  freed  from  its  cutiele, 
is  grated  down  in  water  ,  which  is  poured  of  re- 
peatedly,  al  Löwin  g  the  fecula  to  subside  when  it 
appears   to  he  perfectly  purificd  9  the  remaining 
water  is   strained   of  a  linen   clatte  9    and  the 
feeula    is    dried.     It  forme s   a  powder  in  fine 
grains  of  a  brillant  whitenefs.     fr  is  used  as  a 
demulcent  in  diarrhoea  and  dysentery  and  as  a 
ttutritious    article    of  diet  for  convalescentt.  A 
jelly  is  prepared  by  boiling  with  water  or  milk, 
and  it  is  und  er  this  form ,  that  it  is  taken. 
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nämliche  zu  erfahren.  Oft  ist  es  beim  Zube- 
reiten und  beim  Einpacken  schlecht  behandelt 
man  finiiet  häufig  kleine  Wurxelfasern  und  Stucke 
von  Blättern  darin  j  oft  ist  es  nicht  gut  ausge^ 
waschen ,  hat  ein  gräuliches  Aussehen ,  oder 
es  hat  während  der  Seereise  durch  Feuchtigkeit 
gelitten,  und  ist  nachher  getrocknet,  oft  ist  es 
auch  mit  feinem  Reismehl  vermischt ,  und  viel- 
leicht nicht  selten  mit  simplem  Kleister.  Ein  je- 
der bestrebt  sich  deshalb  (wenigstens  sucht 
man  es  immer)  den  besten  oder  sogenannten 
ächten  westindischen  Saloup  oder  Salep  zii 
bekommen.  Die  Addrefs -  Zeitung  besagt,  wo 
man  achten  Salep,  die  Bouteille  für  2  Speeles ' 
haben  kann.  In  den  Gewürzbuden  verkauft 
man  denselben  jetzt  noch  zu  2  Reichsbank, 
thalern  (noch  nicht  1  Speeles)  die  Bouteille, 

In  Buchnefs  Repertorium  VI.  Bandes  2. 
Hefts  p.  223.  macht  der  Hof- Apotheker  D*. 
Martius  in  Erlangen  bekannt  (dafs  das  Neu*- 
nich'sche  Handelshaus  In  Hamburg  (Neuenwall 
131.)  eine  gedruckte  Bekanntmachung  erfassen 
habe,  dafs  das  ächte,  in  England  allgemein 
beuutzte  und  aus  Medical  Hall  in  London  ver- 
schriebene Arrow -Root  -Satzmehl  in  Harn-  \^ 
hnvg  für  3  Mark  Hamb.  Cour.  pr.  H.  zu  haben  sey. 
Er  meint,  dafs  man,  da  die  Arrow -Root  (auf 
teutsch  Pfeilwurz ,  Sagutaria  sagittifolia)  eine 
tuberöse  mehlige  Wurzel  ist,  diese  leicht  an- 
bauen, veredeln,  und  dann  seihst  ein  solches 
Sat^mehi  daraus  bereiten  kihine.  Das  von 
ihm  aus  der  inländischen  Wurzel  gezogene 
Satzmehl  verhielt  sich  natürlicherweise  che- 
misch  gnnu  wie  Amylum  aus  Maranta, 

Der  Doctor  Buchner ,  Herausgeber  d 
Üepertoriums,  gesteht  pag.  233,  dafs  er  nach 
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wiederholt  angestellten  vergleichenden  Versu- 
chen mit  dem  Satzmehl  der  Maranta  und  dem 
Mehle  oder  der  Stärke  aus  andern  Pflanzen  kei- 
nen sonderlichen  Unterschied  bemerken  konn- 
te, und  meint  deswegen,  dafs  eine  Kartoffel- 
stärke, welcher  dieses  $aizmelil  sich  am  meisten 
nähert,  in  den  häufigsten  fällen  wo  der  westindi- 
sche Salep  angewandt  wird,  die  nämliche  fVvr* 
lung  äufsern  würde.  . 

Obgleich  das  Besagte  uns'  nun  schon  hin- 
reichend überzeugen  konnte,  dafs  der  west- 
indische Salep  oder  die  Maranta  *  Stärke  (die 
Bestandteile  derselben  betreffend)  nichts  an- 
ders ist,  als  jedes  andere  wohl  zubereitete 
Satzmehl  oder  Kleister  *) ,  (vorzüglich  der  Kar- 
toffelkleister) und  dafs  man  deshalb  In  allen  Fäl- 
len ,  in  welchen  jenes  aijsländische  Fabrikat  gelobt 
und  angepriesen  wird,  sehr  gut  den  Kartoffelklel- 
ster  substituiren  könnte,   werde  ich  doch  dem 
sachkundigen  Leser  die  von  mir  mit  dem 
westindischen  Satzmehl  angestellten  Versuche, 
verglichen  mit  wohlzubereitetem  Kartoffeln 
Meister ,  jnittheilen,  und  nachher  anfuhren,  was 
vom  Gebraiiche  des  Kleisters  aus  medicinischen 
Schriften  bekannt  ist,  so  wie  auch  die  ältern 
und  neuen  Nachrichten  folgen  lassen,  welche 
glaubwürdige  Aerzte  über  die  eben  so  trefflichen 
als  zuverläfsigen  Wirkungen  des  Kartoffdkleisiers 
bekannt  machten,  und  dies  um  so  mehr,  als  dies 
inländische  Mittel  von  einem  Jeden  zubereitet  wer- 


keine PVdse  gesichert  seyn  kann  u,  s.  w. 

Der  westindische  Saloup  oder  Amylum  Ma- 
rantae  arundinaceae  oder  tndicael   gleicht  beim 

*)  Hsrmbstädff  Bulletin.  12.  B.  S.  274.  Vauyue- 
Un  Junal,  de  Ghsmie  V%  58«  V\  a4^ 
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ersten  Anblick  feingecjuetschter  Starke  und 
knirscht  *)  wenn  man  ihn  zwischen  den  Eini- 
gern reibt;  betrachtet  man  es  durch  ein  Mi  r 
kroskop ,  so  hat  es  ein  etwas  kristallinisches 
Ansehen.  t 

Um  einen  Schleim  aus  der  Stärke  von 
Maranta  und  aus  Kartoffelstärkezubereiten, 
der  dem  Schleim  der  wirklichen  Salepwurzel 
ähnlich  wäre,  so  wie  dieser  letztere  unter 
Infuawn  rad.  Salab  in  der  vorerwähnten  Phar- 
macopoe  /  Nosocomii  Fridericiani ,  unseres  wür- 
digen Veterans  des  Etatsraths  Bang  angeführt 
ist  (doch  ohne  Zusatz  von  Syrup  oder  Mucker) 
gebrauchte  ich  1  Quent  der  pulverisirten  Wur- 
zeln der  Orchisarten  (oder  vom  wirklichen  per- 
sischen Salep)  zu  20  Lotlx  kochendem  Was- 
ser. Dagegen  bedurfte  es  zu  der  nämlichen 
Quantität  3  Quenten  40  Gran  von  Amylum  Mar 
rantae  und  eben  so  viel  von  der  Kartoffelstärke, 
Setzte  man  den  nach  obiger  Vorschrift  aus 
der  Stärke  von  Maranta  und  Kartoffeln  zube- 
reiteten Scldeim  übers  Feuer,  und  liefs  ihn 
etwas  kochen ,  erhielt  man  von  beiden  eine  A/ei- 
sterähnliche  Masse.  Der  Schleim  der  Salepwur- 
zel wurde  dagegen  grützartig,  ungefähr  wie 
Kartoffelmus, 

Obiger  Schleim  sowohl  der  von  der  Ma-i 
ranta  als  Kartoffelstärke  wurde,  wenn  er  ein 
oder  z\yei  Tage  ruhig  dem  Tageslichte  ausge- 
setzt gewesen ,  etwas  wejfser,  und  erhielt  ein 
dickes  geleeartiges  Ansehen.  -  Der  Hakpschleim 
ward  klarer  nach  oben  und  gab  einen  dicken  i/un- 
ketgelblichen  Bodensati.  Endlich ,  nach  Verlauf 
von  14  Tagen  begannen  alle  drey  auf  der 

♦)  Jghn%s  chemisches  Laboratorium.    B«rliu  rtoS. 

p.  365.  .  v 


Obe^ÄÄche  ^ine  schimraliche  Kruste  anzu- 
setzen. 

Demnächst  untersuchte  ich  einen  mit  de- 
stillirtem  Wasser  etwas  mehr  verdünnten 
Schleim  aus  Marahta  und  Kartoffelstärke  mit 
folgenden  Reagentien  *). 

Kleister  4fr  Maranta.  Kmoffelkleister. 

Auf  ein  ^hi^htcheh  desselben '  Das  n&m- 
wurden  2  Löth  reines  kaltes  de-    liehe  war 
stillirt es  Wasser  gegossen  ;  es  stand   hier  der 
mehrere  Tage;   das  Wasser  blieb  Fall, 
klar  und  lofste  nichts  auf;  dasselbe 
war  der  FäH  mit  Starkem  rectifi- 
eirtera  Weingeist  (Alcohol  vini). 

Vitriolsphritüs  (verdünnte  Schwe-    Eben  so. 
feisäure)  änfeerte  ebenfalls  kein* 
Wirkung.  /  k 

MEt.  reiner  starker  Schwefel-  Gleich- 
saure  verwandelte  sich' diese  Stär-  falls; 
ke  während  des  Kochens  und  nach- 
her  unter   der  Behandlung,  wo- 
durch die  überflüssige  Säure  aus- 
geschieden wurde,  zu  einem  Syrup. 

Aetzende  Pottasch^nlauge  lofste  Dasselbe 
die  Starke  zu  eifern  gelblichen,  Resultat, 
klaren  Gple'e  auf,  das  mit  Wasser 
eine  opah'sirende  .Mischung  hervör- 
brachte  «*).  r 

♦)  Thenard  /.  et  Second  Edit.  1818.  Tom.  III.  p. 
188-  1454,  Gilbert  Annal.  1811.  8.  4.  etc. 
Berzelius  Journal  der  Chemie  und  Ppysik  B.  11. 

**)  Kästner**  teuttche*  Jahrbuch  der  Pharmacie. 


KMster  der  Maranta.  KartcffiMeisUr: 

Starke  Salpetersäure  löfste  den-   Eben  30, 
selben  schnell  auf,  während  sich 
salpetersaure  Dämpfe  entwickelten, 
und  nachher  bekam  die  Auflösung 
ein  graues  Ansehen*  •      •  ;  * 

* 

Als  diese  Auflösung  mit  der  Dasselbe 
Salpetersäure  der  Hitz^  der  chemi^  geschah, 
scheu  Lampe  ausgesetzt  wurde,  er- 
hielt ich  eine  Säure,  die  sich  als 
Apfelsäure  bewährte,  und  außer- 
dem setzte  sich  eine  weifse  talg- 
artige Substanz  au  die  Seiten  des  • 
Gefäfses  ab. 

Oxydtolirte  und  oxydirte  sidpe-  Auch 
tersaure    Quecksilber  -  Auflösung  nicht, 
zeigte  nach  Verlauf  von  6  Stunden 
noch  keinen  Bodensatz, 

Gallapfel  -  Essenz  bewirkte  ei-  Hier  zeig- 

Jten  weifslichen  flocculenten  Boden-*  te  sich  das 

satz ,  der  sich  nach  und  nach  hob.  nämliche. 
Einige   Tage    nachher  ward  der 


Eine  Auflösung  von  Jodin  brach- 
te einen  schönen  blauen  Schleim  falls. 

in  der  Auflösung  hervor, 

«  ■ 

Zuletzt  kochte  ich  von  beiden  Arten 
Stärke,  die  in  Wasser  ausgerührt  ward,  eih 
sogenanntes  Kleistermagma.  Das  Einkochen 
geschah  im  Boden  einer  abgesprengten  Glas- 
kolbe.  Jede  Kleisterart  wurde  für  sich  ge- 
trocknet, wo  sie  dann  nach  dem  Kochen  ei- 
nerlei Aussehen  hatten,  und  sich  in  diesem 
trocknen  Zustande  beide  sehr  schwer  in  Wein- 
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geist  und  kochendem  Wasser  auflösen  lieben; 
selbst  durch  die  Digestion  bildete  es  nur  un- 
ter vielen  Schwierigkeiten  eine  Magma.  Ich 
rostete  beide  Arten  des  Satsmehls,  jede  für 
sich  im  Boden  einer' gesprengten  Glas -Kolbe 
über  einem  gelinden  Feuer ,  bis  das  Mehl  et- 
was gelblich  wurde.  Beide  verloren  bedeu- 
tend am  Volumen,  und  liefsen  sich  nachher 
Wie  Gummi  in  der  Mittel -Temperatur  des 
Wassers  auflösen  *). 

Ans  diesen  vergleichenden  Versuchen  glau- 
be ich  voltkommen  überzeugt  zu  seyn ,  dals 
beide  Arten  Satzmehl  oder  Stärke,  aus  den 
Wurzeln  der  verschiedenen  Pflanzen  wohlzu- 
bereitet ,  m  ihren  Bestandt heilen  im  Wesentlichen 
Juck  nicht  verschieden  sind,  aber  sich  mehr  ver* 
schieden  von  den  persischen  pidverisirün  Salepwur* 
ueln  oder  unsern  Orchiswurieln  bewähren. 

Aeltere  und  neuere  Erfahrungen  bestäti- 
gen auch ,  daß  die  gut  zubereitete  Stärke  ein  heil- 
sames Medicament  seyf  und  dafs  sie  schon  längst 
von  sferzten  selbst  benutzt  und  angepriesen  ist. 

Als  ein  nahrhaftes  Mittel  wird  die  Starke 
schon  beim  JPliräus  in  seiner  Historia  naturalis 
18.  Buch  17.  Kap»  angeführt,  indem  er  unter 
den  nährenden  rflanzentheiien ,  von  welchen 
Füsanen  zubereitet  werden,  auch  die  Stärke 
nennt.  r 

^^^^m^^  ^^^^^^^^  ^^^^ 

Amylum  vero  ex  omni  tritico  ac  siligine^ 
sti  optimum  e  trhnestri.  Intrentio  ejus  Chio  insu- 
Itedebeturi  et  hodie  laudatissimum  inde est  ap- 
ptllatum  ab  eo,  quod  sine  mola  Jiau 
Projcimum  trimestri9  quod   e  rnirame  ponderoso 

t  *)  Bulletin  de  Pharma  cie.  Tom.  ///.  p,  54  et  395« 
Themard  l.  r.  p%  188  ~-  89. 
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tri$ico.  Madescit  dulci  aqua  ligneis  i>a- 
sis ,  ita  ut  integatur  quinquies  in  die  muiata. 
Melius  $i  et  nqctu,  ita  ut  misceatur  pariter.  Fmpl- 
litum9piius  quam  acescat,  Unteo  aut  sportis  sac- 
catum ,  tegulae  infunditur  illitae  fcrmento  %  atque 
ita  in  soie  densatur.  Post  Chium  maxime  lauda- 
tur  Creticum,  mox  Aegyptium.  Probatur 
auiem  laevore  et  levitate:  atque  ut  re- 
cetis  Sit  etc. 

Bei  uns  wird  der  Starke  schon  im  Jahre  1533 
als  Heilmittel  von  Christian  Pedersen  in 
seinem  Heilbuche  Fol.  33  und  34  erwähnt.     :  |« 

„  Wenn  man  Blut  speiet  von  Schndden  und 
Schmerzen  im  Magen,  da  nehme  man  Stärke 
und  trinke  sie  mit  Mandelmilch;  dies  wird 
gegen  die  Krankheit  heilsam  seyn." 

Henrik  Smith  in  seinem  früher  erwähnten 
Heilbuche  pag.  102  u.  103  spricht  auch  von 
Amylum  oder  Stärke  mit  Fleischsuppe  vermischt 
zu  einem  dünnen  Brey  als  nährendes  Mittel. 1  In 
neuern  Zeiten  ist  die  nährende  Kraft  der 
Stärke  durch  traurige  Erfahrungen  nämlich 
auf  der  für  das  französische  Heer  so  verderhr 
lichen  Retirade  von  Moskau  im  Jahr  181£  be- 
stätiget. Sehr  viele  dieser  Ünglückltchen  fristeten 
ihr  Leben  lediglich  durch  Stärke.  *).  t  { 

Dafs  Stärke  auch  äufserlich  angewendet 
}st ,  zu  Klystiere  nah  ein  linderndes  Mittel  für 
die  Gedärme,  wenn  der  Tatient  an  heftige 
Diarrhoe  und  besonders  an  Ruhr  JLitt  y  findet 

f  *  4 

\  '  .,  *  \  i  «.     •  \  •  ■      *  »  W 

*)  Hygiene  militaire ,  ou  avis  sur  Um  tnoyeni  de 
eonserver  la  sante  des  troupes.  Ouvrage  pour  te 
ser9lCB  par  le  Docteur  J„  ü.  Louis  Kerkhoffs, 
Medecin  militaire  de  la  premitre  classe  etc.  A 
Mastncht  iQi$t  p. 
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man  in  altern  uhcfr  neuem  inedicinischen  Schrif- 
ten *). 

Spielfnann  in  seinen  Jnstitutiones  materiae 
medicae  1774  sagt  von  Amylum :  Mtdicis  demul- 
cendi  et  glutinandi  ergo,  tarn  extus  quam  intus 
ädhibetur. 

»  -  • 

Bot\kr  lobt  die  Stärke  auch,  vorzüglich 
in  der  Ruhr  in  seinem  Cynusura  materiae  me~ 
dicae.  1747.  p.  261. 

In  Gullens  Materia  medica  2.  Th.  p.  291 
liest  man,  dafs  sie  in  der  Ruhr  den  dicken 
Gedärmen  äufserst  lieijfcain  sey. 

■ 

Am  auffallendsten  ist  es  aber  doch  zu  se- 
ilen, dafs  die  J£n gl ander ,  während  sie  die  Stärkt 
von  der  Maranta  ins  Ausland  versenden  und  sich 
dieselbe   dort  gut  bezahlen  lassen,   in  ihren 
heuern  Pharmacopöen  doch  nicht  Anvjlum  mo- 
rantae  (ihr  Arrow -Root  powder)  oder  den  Sälep 
oder  Schleim'  davon  verschreiben,  sondern  anstatt 
dessen  Schleim  aus  der  simplen  Stärke  anführen; 
welcher  denn  auch  allenfalls  mit  eben  sp'  vie- 
lem Recht  seinen  Platz  in  jeder  Pharmaatpöe 
einnehmen  kann ,  als  die  theurere  und  verr 
dächtige  Stärke  der  Arrow  -  Root. 

In  den  nachstehenden  brittischen  Pharma? 
copöen  z.  B.  findet  man  folgendes :  In  der 
Pharmacopoea  Collegü  Reealis  Medkorum  Lon- 
dinensis.  Londini  1809.  p.  79.  Mucilago  Amyli 
(es  folgt  unmittelbar  auf  Mucilago  Gum.  Ära- 


*)  Zimmermann  über  3ie  Ruhr  /.  c.  p.  3o8#  3n. 
/.  c.  WO  ersahlt  wird,  dafa  Degner  einmal  allen 
•einen  in  Nimwcgen  von  der  Ruhr  abgegriffe- 
nen Patienten  erlaubte,  Kartoffeln  zu  essen,  wo- 
von aie  vielen  Nutzen  verapürten.  S.  Hufelands 
Journ,  B.  XXX.  cap.  19. 
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bict)l  DiftVör«cl;nft  lautet:  JRec.  Amyli  Drach~ 
man  tres.  Aquae  octariunu  Amyhim  cum  aqua 
paullatim  insiilla,  tere,  dun  coque  donec  in 
mucilaginem  abtat. 

In  Thomsons  London  Dispensatory  1815. 
p.  599  findet  man  dieselbe  Compositum  der 
Mucüago  Amyli ;  er  fügt  hinzu :  Starch  thus 
ireated  formi  a  Strang  insipid  inodororous,  opa- 
line coloured ,  gelatinous  mucilage.  In  cases  of 
phthisisy  hectic  fever,  and  abrasion*  of  the  sta- 
fnach  it  is  given  a$  a  demukent  by  the  mouth. 

In  der  Pharmacopoea  Londinensls  1816  fin- 
det man  die  Vorschriften  zu  drei  Mucilaginea, 
nämlich  Mucüago  G.  Tragacamliä  9  Mucilago 
Gummi  Arabici,  und  zu  allererst  Mucilago  Amytit 
Die  Vorschrift  ist  etwas  verändert  von  der 
von  1809.  -Ree»  Amyli  unciam  dimidiam.  Aqua 
libram  unam.  Amylum  tere  paullatim  adden* 
aquam,  dein  coque  paulisper. 

In  der  Pharmacopoea  Collegii  Regii  medico- 
rum  Edinburgensis.  Edinburgh  Londini  1817. 
p.  48.  liest  man  ebenfalls  alle  drei  obige  Jtfa- 
cilagine*.  Die  Formel  für  Mucilago  Amyli  ist 
wörtlich  dieselbe. 

In  der  Pharmacopoea  Colkgii  Regit  medi- 
corum  Dublinensis,  Edith  novissima  1818  fin- 
det man  die  nämliche  Formel  für  Mucilago 
Amyli V  zugleich  mit  Mucilago  Gummi  iArabici 

Die  vorzügliche  Wirksamkeit  der  Kartoffel- 
stärke in  den  Fällen,  wo  die  Praktiker  sonst 
den  ausländischen  Salep  und  jetzt  das  Satz- 
mehl der  Maranta ,  empfehlen,  dürfte  vielleicht 
durch  die  Erfahrung  bestätigt  werden,  welche 

man 
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man  auf  dem  hiesigen  allgemeinen  Hospitale 
anzustellen  Gelegenheit  gehabt  hat. 

Mein  Vorgänger,  der  verstorbene  Ober- 
medicus  Roggen,  braudue  MucUago  aus  Kar- 
toffelstärke anstatt  Sahp.    Der  jetzige  Vorste- 
her des  Hospitals  und  der  Dispensations  -  An- 
stalt des   ganzen  Armenwesens,  der  neulich 
verstorbene  Herr  Kanzlei rath  Oryted,  war  so 
aufmerksam ,  dafs  er ,  obschon  seine  Lage  es 
ihm  nicht  zur  Pflicht  machte,  so  viel  davon 
zum  Bedarf  des  Hospitals  rfcquirirte;  welches 
es  erst  später  anderswo  bereiten  liefs.    In,  den 
letzten  Jahren  seines  Lebens  gebrauchte  Rog- 
gen dies  Mittel  für  seine  Hospital  -  Kranken, 
und  da  ich,  sein  Nachfolger,  mich  ebenfalls  von 
der  Wirksamkeit  dieses   Mittels   überzeugt  habe, 
so  hat  es  nun  schon  ein  7jdhriges  Alter  in  der 
Pharmacopbe   des    Allgemeinen   Hospitals.  Ich 
glaube  deshalb ,  wenigstens  der  genauem  Prü- 
ft] 11  g  meiner  practisirenden  Collegen,  dies  ein- 
fache  einheimische  Heilmittel  empfehlen  zu 
können. 

Die  richtige  Bereitungsart  folgt  hiemit, 
da  der  Kanzleirath  Orsted  sie  mir  freundschaft- 
lich mitgetheilt  hat. 

Kartoffel-  Stärke. 

„Am  besten  gebraucht  man  die  mehligen 
oder  sogenannten  Nieren- Kartoffeln  und  die 
bessern  holländischen  Arten  *)  zü  dieser  Stärke; 
sie  werden  eine  Nacht  über  in  Wasser  gelegt 

•)  Chr.  Pf  äff  und  Viborg  über  unreife ,  frühreife 
und  spätreife  Kartoffeln  etc.  Kiel  1807,  Vorzüg- 
lich die  Tabelle  zwischen  pag.  42  und  45  und 
f  ♦  IX.  pag.  77.  78. 

Journ.LVHI.B.s.Su  C 

r 
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und  gut  abgewaschen,  so  däfs  sie  weifs  imd 
von  aller  Erde  befreiet  werden.  Die  auf  diese 
Art  gereinigten  Kartoffeln  werden  auf  einem 
sehr  feinen  Reibeisen  in  Wasser  zerrieben. 
Das  Zerriebene  wird  fleifeig  in  Wasser  um- 
gerührt und  durch  ein  grobes  Sieb  gelassen, 
iiiil  die  Schaalen  davon  zu  trennen.  Auf  das 
Abgesiebte  giefst  man  frisches  Wasser,  rührt 
das  Ganze  wohl  um  und  läfst  es  eine  Nacht 
ruhig  stehen,  da  dann  das  Satzmehl  oder  die 
Stärke  zu  Boden  fällt.  Das  Wasser,  welches 
röthlich  ist ,  wird  abgegossen ,  neues  Wasser 
wieder  hinzugethan,  umgerührt,  abgegossen 
und  so  fährt  man  5  Mal  fort ,  bis  das  Wasser 

Sanz  unverändert  bleibt,  sowohl  in  Rücksicht 
er  Farbe  als  des  Geschmacks.  Darauf  wird 
d^s  Satzmehl  langsam  getrocknet,  fein  gerie- 
be^t  gesiebt  und  an  einen  trocknen  Ort  ge~ 
stellt.  Ist  die  Stärke  gut,  so  hat  sie  eine 
schneeweifse  F^rbe,  ist  sehr  fein  und  leicht, 
und'  bildet,  mit  kaltem  Wasser  angerührt,  mit 
zugegossenem  gekochtem  Wasser  fcine  blau- 
weifsliche  Masse  von  mehr  oder  weniger  Con- 
fistenz ,  je  nachdem  die  Quantität  de?,  gekoch- 
ten Wassers  gröfser  oder  geringer  war.  Diese 
Masse  hat  einen  mehlige*  Geschmack  und 
läfst  sich  nicht  mehr  in  Wasser  auflösen." 


» . 


.  * 


igitized  by  G( 


/  U  e  b  e  r 

den  Westindischen  Salep, 

oder  die  Arrow- Wurzel, 

dessen 

Anbau ,   Zubereitung  und  allgemeinen 

Eigenschaften. 

Vom 

Candid.  Pharm.  P.  &  Ben  ton  auf  St.  Croix. 


(Aus  dem  D  anwehen  übersetzt  *). 


Unter  die  Mittel  i  die  in  der  späteren  Zejt 
sich  die  Aufmerksamkeit  der  Arzneikundigen 
zugezogen  und  einen  Platz  auf  der  Liste,  über 
die  Artikel,  die  zur  Matena  mtdica  gehören* 
erhalten  haben,  gehört  der  westindische  Sa- 
lep ,  oder  der  sogenannte  Powdkr  of  indian  Ar* 
row  -  Hoof. 

Er  ist  genugsam  in  der  amerikanischen 
Fharmacopöe  (ffte  amerkan  ntw  Disptnsatory 
by  James  Pacher,  secund  edithri)  angepriesen, 
und  die  an  mehreren  Orten  in  Europa  so  all- 
gemein verbreitete  Anwendung  davon ,  die  in 
späterer  Zeit  in  Gebrauch  gekommen,  ist  hin- 
länglich bekannt* 

In  tVestindien  ist  dieses  Product  schon 
lange,  sowohl  in  medicinischei'  als  ökonomi- 
scher* Hinsicht  vörtheilhaft  bekannt  gewesen. 
Insbesondere  ist  es  als  ein  Wirksames  Mittel 
gegen  Catarrhalirantheiten ,   Diarrhöe,  Dy- 

*)  Tidskrift  for  Haturviftsnskabern*.    N.  £  Kiö* 
benhaQn  1822. 

c  a 

* 


Di 


senterie  und  überhaupt  bei  Krankheiten ,  wo 
sonst  schleimige  Arzneimittel  angewandt  wer- 
den, angepriesen  worden.  Vorzüglich  dient 
es  in  Krankheitsfällen ,  mit  Mad6ra  oder  Port- 
wein mit  etwas  Zucker  und  Kaneel  pder  Mu^- 
katnufs  zubereitet,  als  ein  stärkendes  und  an- 
genehmes Nahrungsmittel,  und  ist  anwendbar, 
wenn  der  Magen  sonst  nichts  anderes  anneh- 
men oder  behalten  will.  Der  Gebrauch  des 
Saleps  ist  in  diesem  Falle  sd  allgemein,  dafs 
er  in  jeder  westindischen  Haushaltung,  auf 
Hospitälern  und  besonders  ih  den  Kranken- 
häusern der  Plantagen  als  ein  unentbehrliches 
Mittel  betrachtet  wird.  Aufserdem  wird  es 
in  Haushaltungen  anstatt  Stärke ,  Sago ,  an- 
gewandt, und  erstattet  zur  Genüge  diese  , 
und  ähnliche  Artikel,  ja  übertrifft  sogar  ei- 
nige von  diesen ,  und  gibt  das  beste  bekannte 
Surrogat  für  den  persischen  Salep  ab. 

Dieses  für  seine  heilsamen  und  nahrhaf- 
ten Eigenschaften  so  vortheilhaft  bekannte 
Product,  ist  inzwischen  weder  mehr  oder  we- 
niger als  ein  durchaus  reines  und  ungemisch- 
tes Arnylum  oder  Satzmehl;  es  ist  aber  sehr 
fein  und  ungewöhnlich  reichhaltig  an  nähren- 
den Princip.  Man  erhalt  es  aus  den  Wurzel- 
knollen  der  Maranta   arundinacea  *),  einer 

*)  Mehrard  Autoren  find  darüber  einig,  dafs  es 
die  Maranta  arundinacea  ist,  die  das  Arrow  - 
powder  oder  den  westindischen  Salep  gibt*  Ei. 
nige  haben  inawischen  angegeben,  dafs  man  ihn 
von  einer  Pflanze  erhalten  aolle,  die  sie  M.  in- 
dica  nennen  (siehe  darfiber  de  CandolleU  Ver- 
such Aber  die  Arzneikräfte  der  Pflanzen,  über- 
seist  von  Perleb,  ».  336.  u.  a.  St.).  Um  in  die* 
ser  Hinsicht  Gewifsheit  zu  .erhalten ,  habeich 


die  Pflanse  botanisch  untersucht  und  gefunden 
dafs  sie  durchaus  der  Beschreibung  von  Will 
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Mauze,  die  zuerst  aus  Ostindien  hieher  ge- 
bracht worden  seyn  soll,  und  die  jetzt  über- 
all in  Westindien  und  Südamerika  gebauet 
wird.  Aufser  den  schon  erwähnten  Eigen- 
scharten des  westindischen  Saleps  meldet  noch 
Brown*  {Civil  and  natural  History  of  Jamaicä) 
die  frischen  Wurzelknollen  von  dieser  pflanze 
als  ein  Alexipharmacum  an,  und  bemerkt,  dafs 
sie  für  ein  Mittel  gehalten  worden  sind,  um 
das  Gift  aus  <ten  Wunden,  die  durch  die  gif- 
tigen Tfeile  der  Indianer  oder  der  amerikani- 
schen Wilden  verursacht  sind,  zu  heilen  und 
herauszuziehen,   von   welchen  Eigenschaften 

der  Name  Indian  arrow  -  root  herrühren  soll. 

- 

Die  Willigkeit  dieser  Pflanze ,  an  Stellen 
zu  wachsen,  wo  Kaffee,  Zucker,  und  mehr 

* 

denow  und  Persoon  über  die  M.  arundinacem 
entspricht:  „Culmo  ramoso  herbacco ,  folÜM  ova- 
to-lanceolatis  subtus  pihfius€ulis,  peduntulit  os- 
fioris,"  uad  beide  diese  Verfasser  citiren  dazu 
..'  Sloanes  Abbildung  in  der  Hist.  jamaic.  tab.  149» 
Fig.  2.  f) 

f)  Der  Verfasser  hat  mir  getrocknete  Exemplar* 
von  dieser  Pflanze  gesandt;  sie  stimmen  aber  am 
besten  zur  .Maranta  indica  Rom.  ,  et 
Schulth,  die  sicher  von  der  M.  Touchat  ver- 
schieden sind,  aber  viele  Uebereinstimmung  mit 
der  M.  arundinacca  haben.  Wildsuow 
rechnet  wohl  Sloanes  Figur  in  der  Hist.  oft 
Jamaica.  p.  149,  Fig.  %  zur  1VT.  aruodinacea» 
aber  diese  Fi^ur  ist  unvollständig,  und  es  kann 
deswegen  nicht  bestimmt  werden,  ob  sie  zur 
Mar.  indica  (nach  Horn,  et  Schul  th  )  oder 
zur  M.  arundinacea  gehört.  Es  mufs  über- 
haupt bemerkt  werden,  dafs  die  einzigste  Figur, 
die  Wil denow  zur  jVlar.  Toncfiat  cirirt, 
die- Rum ph.  Amb.  4.  tab.  7.  ist»  aber  dies© 
wird  von  Roxburgh  (der  Gelegenheit  gehabt 
hat ,  die  lebende  Pflanze  zu  untersuchen)  in  sei- 
ner Flora  indica  Vol.  I.  p.  2.  zur  Phry- 
ninm  dichotomum  Roxb*  gerechnet.  Ue- 
brigens  erhalt  man  in  Ostindien  nach  Rox- 
burgh (ibid.  p.  2qf)  Salep  aus  mehreren  Arten  , 
des  Curcuma  -  Geschlechts. 

I.  W.  Hornemann. 
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einbringende  Artikel  nicht  fortkommen  kön- 
nen, die  wenigen  Umstände,  die  mit  dessen 
Anbau  verbunden  sind,  dessen  reichliche  Frucht- 
barkeit und  vielseitiger  Nutzen,  haben  sie  an 
mehreren  Stellen  in  Westindien  als  vorteil- 
haft und  bemerken s werth  quaiificirt.  Sie  ist 
mit  einer  jeden  Art  Erde  zufrieden,  doch 
schiefst  sie  die  gröfsten  und  besten  Wurzel- 
knollen  in  loser  Erde.  Die  Fortpflanzung  ge- 
schieht gewöhnlich  durch  Seitenschü&e ,  und 
wenn  diese  nicht  in  hinlänglicher  Menge  vor- 

v  banden  seyn  sollten ,  kann  mau  sie  duKh  Au- 
gen vermehren,,  die  in  den  articulirteu  Höh-  K 
lungen  sitzen .  worin  die  Wurzelknollen  aus- 
wendig eingetheilt  sind.  Wenn  die  Erde  ge- 
hackt und  in  Furchen  eingetheilt  ist ,  werden 
diese  Ableger  2  bis  3  ,  kreutz weise  zusammen- 
gepflanzt, mit  Erde  bedeckt,  und  die  Ver- 
pflanzung wird  so  m  Reihen,  in  einem  Ab- 
stände von,  etwa  einen  Fuis  zwischen  jeder 
Pflanze,  fortgesetzt.  Einige  pflegen  die  Ar- 
row -  Wurzel  in  aufgehobenen  Erdhaufen  an- 
statt in  Furchen  auszupflanzen;  diese  Metho- 
de verdient  auf  den  niedrigen  und  mehr  feuch- 
ten Stellen  den  Vorzug,  da  sie  den  Vortheil 
hat,  dafs  man  die  Wurzelknollen  besser  auf- 
nehmen kann  ohne  sie  mit  der  Hacke  über- 
zubrechen ,  zu  beschädigen ,  oder  durchzu- 
schneiden. Einige  Zeit  nachher,  wenn  die 
Fflanze  verblüht  ist,  fangen  die  Blätter  an  zu 
verwelken  und  fallen  von  der  Wurzel  und 
weiter  nach  oben  zu ,  herunter.  Dies  ist  ein 
Zeichen  des  Reifseyns  bei  den  Wurzelknollen ; 

'  sie  werden  jetzt  aufgenommen  und  ,  zusam- 
mengesammelt, die  Erde  wird  aufs  neue  be- 
arbeitet und  sogleich  mit  den  abgesonderten 
Seitenschtfssen  und  kleinen  Knollen  bepflanzt, 
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die  nicht  dienlich,  aind ,  um  Salep  data üs  zvt 
bereiten.  Bei  günstigem  Wetter  kann  thari 
zweimal  des  Jahres  erndfen ;  trockenes  Wet- 
ter verspätet  natürlich  den  Wachsthuifi';  ei 
müfste  aber  eine  unerhört  versengende  Diirrd 
seyn ,  wenn  die  einmal  festgewurzelten  Pffart* 
zen  ersterben  sollten ,  ohne  aufs  neue  ne/Vdr^ 
zuschiefsen  wenn  Regenwetter  einträfe*. 

Die  Zubereitung  des  Saleps  geschieht  auf 
folgende  Art.  . 

Wenn  die  WnrzelknolleÄ  gefeiftfgt ,  voa 
tler  aufseren  schaalartigen  Haut  und  den. daran 
hangenden  Wnrzelfasern  befreit ,  und  hinläng* 
lieh  in  reinem  Wasser  abgewaschen  sind,  wer«»- 
den  sie  auf  einem  grofsen,  zu  solchem  G©** 
brauch  eingerichteten  Reibeisen  *)  zu  eiperi 
farinösen  Pulpa  gerieben.  Die  zirsammenge^ 
riebene  Masse  lafet  man  nath  «nd  nach  hl 
ein  Gefafs  mit  Wasser  falten",  und  wenn  die 
Reibung  vollendet  ist,  wird  ein  gröfser  Theü 
Wasser  aufgegossen.  Das  Ganze  wird  umge- 
rührt und  durch  ein  Sieb  in  ein  anderes 
Gefafs  geschüttet.  Das  im  Siebe  Zurückge- 
bliebene wird  3,4  oder  mehrere  Male  ausge- 
waschen ,  so  lange  sich  noch  Satzinehl' zeigf, 
und  durch  den  Sieb  zu  dein  Vorhergehenden 
gethan ;  die  ganze  Mischung  wird  wieder  um- 
gerührt ,  man  läfst  sie  noch  einmal  durch  deA 
Sieb  passiren  und  setzt  sie  in  einem  sehr  rei- 
nen uefäfse  zur  Bodensatzung  hin. 

Wenn  alles  Anvjlum  darin  praeipitirt  ist, 
wird  das  obenstehende  Fluidum  abgeschüttet, 

♦)  Es  verdient  vorgesehen  zu  werden,  die  Wur- 
me! n  in  einem  Mairoorraoriw  mj  stnfsen.  Di» 
Operation  geschieht  damit  wek  hurtiger  uad 
ieiniich«r. 
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reines  Wasser  aufgegossen,  die  Mischung  um- 
gerührt, zur  Bodensatzung  hingestellt  und  wie- 
der abgegossen ,  und  diese  Operationen  wer- 
den sq  lange  wiederholt ,  bis  das  Wasser  klar 
und.  ungefärbt  über  dem  zu  Boden  gesunke- 
nen j4mylum  steht.  Dieses  wird  dann  in  fla- 
chen Krügen  aufgelegt  ,  in  die  Sonne  hinge- 
stellt, und  so  weit  möglich  im  Schatten  und 
so  schnell  es  sich  thun  läfst,  getrocknet.  Je 
reiner  und  stärker  der  Sonnenschein  ist,  desto 
hübscher  und  weifser  wird  der  Salep.  Auf 
die  Feinheit  des  Siebes ,  auf  die  wiederholte 
Auswaschung  und  gehöriger  Reinlichkeit  in  je- 
der Rücksicht,  beruht  zum  Theil  riuch  die 
Güte  de»  Saleps  und  als  eine  Folge  vom  Man- 
gel der  gehörigen  Aufmerksamkeit  in  dieser 
Hinsicht,  ereignet  es  sich  oft,  dafs  im  Han-; 
dei  Salep  vorkommt,  der  nicht  ganz  rein  und 
weifs  und  dabei  mit  etwas  Parenchyma  ver- 
mischt ist,  '  wovon  die  Wurzel  einen  Theil 
enthalt ,  und  einige  feingezogene  Fasern. 

Das  Amylum ,  welches  man  aus  der  Ar- 
row-Wurzel  erhalt,  ist  in  mehreren  Rück- 
sichten von  der  allgemeinen  ,  im  Handel  vor- 
kommenden Stärke,  verschieden.  Es  ist  schwe- 
rer, dichter  anzufühlen,  sinkt  schneller  zu 
Boden,  ist  compacter  in  kaltem  Wasser  und 
"gibt  beim  Kochen  eine  bessere  und  gröfsere 
Quantität  Schleim. 

Salep,  den  ich  selbst  baute  und  zuberei- 
tete ,  gab  meistenteils  doppelt  so  viel  Schleim, 
wie  eine  eben  so  grofse  Quantität  Stärke,  und 
er  war  durchaus  klar  und  durchsichtig  ohne 
den  geringsten*  Anstrich  von  irgend  einer  Far- 
be. Bei  der  aDgemeinen  Stärke  bemerkt  man 
auch  beim  Kochen  einen  eignen  kleisterarti- 
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gen  Geruch ;  welches  nicht  beim  Salep ,  oder 
wenigstens  in  einem  sehr'  geringen  Grade 
«tat*  findet. 

Aber  es  ereignet  sich  zuweilen,  dafs  der 
Salep  vermischt  oder  verfälscht  ist.  Dies  ge^ 
schieht  am  gewöhnlichsten  durch  Cassava- 
Mehl,  einer  farinösen  Substanz,  die  man,  wie 
bekannt ,  aus  einer  giftigen  Pflanze ,  Jairopha 
Manihot ,  erhält,  wenn  die  flieTsenden  Theile 
durch  Auspressen  abgesondert  sind  *).  Es 
wird  dann  dunkler,  von  weniger  Gewicht 
seyn ,  und  eine  geringere  und  kleinere  Quan- 
tität Schleim  beim  Kochen  geben.  Der  Sa- 
lep, der  auf  den  dänischen  und  englischen  In- 
seln zubereitet  wird,  ist  gewöhnlich  unver- 
fälscht ;  der ,  welcher  von  Puerto  -  rico  kommt, 
ist  dagegen  unreinlich  behandelt,  und  mit 
Cassava  -  Mehl  und  andern  Arten  Satzmehl 
vermischt;  so  wie  man  sagt,  zum  Theil  mit 
B nnanas  und  Plantains  **),  Patatoes  ***), 
und  anderen  Satzmehl  enthaltenden  Pflanzen! 

Wenn  man  Salep  zum  medicinischen  Ge- 
brauch bereiten  will ,  mufs  es  auf  folgende 
Art  geschehen :  3  Drachmen  Arrow  -  Pul- 
ver (etwa  3  gute  Theelöffel  voll)  werden 
mit  einer  halben  Unze  kaltem  Wasser  (etwa 
einen  Efelöffel  voll)  in  einem  Serpentinmör- 
ser (eine  Theetasse  oder  ein-  anderes  ähnli- 

♦)  Wenn  der  aus  der  Manihot«  Wurzel  ausgepreßte 
Saft  hingesetzt  wird,  schlägt  daraus  ein  sehr 
hübsches  weifser  8atzmehl  zu  Boden,  das  sich 
übrigens  etwas  der  Korn -Stärke  nähert,  aber 
doch  den  Vorzug  hat. 

Früchte  der  Mus«  paradisiaca  und  Mosa  ja- 
pientum- 

**♦)  Wurzelknollen  von  Convolvulus  Batatas. 


*  i 
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ches  Gefäfs  ksnn  man  auch  gebrauchen)  an- 
gerührt. Dieses  wird  linier  beständigem  Um- 
rühren in  9  Unzen  Wassep,  das  zuvor  zunf 
Kochen  gebracht  ist,  geschüttet.  Man  lafst 
dies  darauf  eine  Minute  kochen,  und  erhäh 
dann  8  Unzen  klaren  und  durchsichtigen  Afw- 
u/«go  von  passender  Consistenz,  der  mit  et- 
was Zucker,  oder  was  man  sonst  zuzusetzen 
wünscht,  aufgegossen  und  vermischt  wird* 

Zuweilen  nimmt  man  auch  anstatt  Was- 
ser Milch,  wenn  es  für  Brustkrankheil ,  Er- 
kaltung, oder  als  Nahrungsmittel  angewandt 
wird. 

Ein  englischer  Verfasser  *)  hat  folgende 
.  Aufschrift ,  Salep  zum  diätetischen  Gebrauch 
zuzubereiten,  mitgetheilt,  die  \yohl  anbefoh- 
len zu  werden  verdient," 

Geraspeltes  Hirschhorn  (Rasura  cornu  cer- 
w)  I  Unze,  Wasser  16  Unzen  (ä  pint).  Dies 
wird  15  Minuten  zusammen  gekocht  und  durch- 
gesiebt. Zu  dem  Abgekochten  wird  hinzuge- 
fügt :  %  Desertlüffel  voll  Arrow  -  Pulver ,  der 
zuvor  mit  einer  Theetasse  voll  kaltem  Was- 
ser ausgerührt  ist.  Es  wird  nun  umgerührt 
und  darauf  wenige  Minuten  gekocht. 

Ist  der  Salep,  den  man  zur  Hand  hat, 
nicht  recht  rein,  das  will  sagen:  falls  er  fälsch- 
lich hinzugesetzte  Körnchen  enthalten  sollte, 
oder  etwas  von  dem  fleisch-  oder  faserartigem 
Gewebe,  das  die  Wurzel  zugleich  enthalt, 


►4  . 


• 

*)  Qvincys  Lexicon  medicum,  by  Robert  Hooper. 
^JLpndon  lßii.     Dieter«  Verfetser  meldet ,  v$r- 
muthlich  durch  einen  Schreibfehler,   daft  die 
Arrow  -  Wurzel   von    der  Maranta  Galattgm 

Kommt-»  . 
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welches  beinahe  immer  der  Fall*  ist,  so  kann 
man  ihn  auf  folgende  Art  leicht  davon  be- 
freien : 

■ 

>        -  * 

Man  nimmt  etwas  mehr  von  diesem  Pul- 
ver, als  nüthig  oder  in  der  vorangeführten  An- 
weisung bestimmt  ist,  rührt  es  mit  etwas  mehr 
kaltem  Wasser  um ,  la'fst  d  as  reine  Satzmelil 
sich  zu  Boden  setzen,  und  giefst  mit^  dem 
obenstehenden  fluidum  die  hinzugesetzten 
Theileab,  die  leichter  sind  und  obenauf  schwim- 
men. Der  Bodensalz  wird  wiederum  mit  et- 
was kaltem  Wasser  umgelührt,  und  das  Ko- 
chen  auf  die  vorangefuhrte  Weise  vorge- 
nommen. * 

Folgende  chemische  Behnndlung,  die  icJi 
mit  den  frischen  Wurzelk nullen  der  Maronta 
arundinacea  vorgenommen  habe,  wird  dazu  die- 
nen-, die  nahern  Bestandteile  dieser  Wurzeln 
und  die  Quantität  des  Amylum$y  das  man  dar- 
aus erhalten  kann,  zu  zeigen  kaan. 

A.  1)  100  Drachmen  frische ,  von  allen 
hinzugesetzten  Theilen  befreite  ,  wohlabgewa- 
schene  und  auswendig  abgetrocknete  Wurzel- 
knollen ,  wurden  in  einem  reinen  Marmormör- 
ser  zu  einer  brühartigeii  Masse  zerstofsen,  und 
mit  ungefähr  dreimal  so  vielem  destillirten 
Wasser  überschüttet  und  umgerührt.  Eine 
langsame  Gälinmg  fand  augenblicklich  statt, 
und  <die  Mischung  röthete  Lackmuspapier  ein 
wenig,  verinulhlicli  von  einiger  sich  entwic- 
kelnden Luftsäure.  Sie  wurde  ein  Paar  Stun- 
den zur  kalten  Erweichung  hingesetzt,  umge- 
rührt und  durch  ein  Sieb  in  ein  anderes 
Geföfs.  abgegossen,  .  ' 
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Das  Zurückgebliebene  wurde  aufs  neue 
gestoßen  ?  zu  wiederholten  Malen  abgewa- 
schen, so  lange  sich  noch  kenntlich  Satzmehl 
blicken  liefe ,  und  zuletzt  die  Nacht  über  mit 
"VTasser  hingesetzt,  damit  das  wenige  Amylum^ 
was  etwa  noch  zurück  seyn  möchte,  sich  ab- 
sondern konnte.  Durchgesiebt  und  noch  ein  / 
Paar  Mal  abgewaschen,  wurde  das  zurückge- 
bliebene Parenchyma  *)  und  der  holzartige 
Stoff  hingelegt  um  zu  trocknen,  und  das 
sämmtliche  Wasser,  womit  die  Auswaschun- 
gen vorgenommen  worden,  zusammengegossen 
und  zur  Präcipitation  hingestellt. 

2)  Da  die  Präcipitation  vollendet  war, 
wurde  das  obenstehende  Fluidum  abgegossen. 
Auf  das  präcipitirte  Arnylum  wurde  reines 
Wasser  geschüttet ;  es  wurde  umgerührt,  durch 
ein  feineres  Sieb  in  ein  anderes  Gefäß  ausge- 
gossen, wieder  hingesetzt  und  zu  wiederhol- 
ten Malen  ausgewaschen,  bis  das  Wasser  klar 
und  ungefäfbt  über  dem  zu  Boden  gesunke- 
nen Arnylum  stand. 

Dieses  wurde  abgesondert  und  getrocknet, 
und  wog  23  Drachmen. 

■ 

3)  Das  im  Siebe  zurückgebliebene  Poren- 
chyma  wurde  zu  dem  vorigen  gelegt,  und  die 
Fasern  (1)  getrocknet  und  bis  weiter  aufge- 
hoben.   Es  wog  im  Ganzen  9  Drachmen. 

*)  Eine  carnöse  Substanz ,  die  ich  so  benenne. 
El  ist  wohl  dieselbe ,  die  von  einigen  Verfas- 
sern: saatmehlartiger  Faserstoff  (Starchy  fibrous 
Matter);  System of  chemistry  by  Thomas  Thom* 
sonf  London  genannt  wird.  Vielleicht 

gesteht  diese  Materie  aus  Jmylum9  Albuinen 
und  vegetabilischem  Faserstoff. 
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4)  .  Die  sämmtlichen  Fluida  (1.  2.)  wur- 
den nun  ungefähr  bis  zur  Hälfte  eingekocht. 
Dadurch  coagulirte  sich  eine  leichte  weifse  ab-< 
gesonderte  Materie,  die  auf  einem  tarirten 
Filtrum  getrennt ,  ausgewaschen  und  an  der 
Sonne  getrocknet  wurde. 

In  diesem  Zustande  veränderte  sich  ihr 
Aussehen,  wurde  dunkel  und  hornartig.  Sie 
war  unauflöslich  in  Weingeist,  auflöslich  in 
alkalischer  Lauge,  und  besafs  vorzüglich  die 
Eigenschaften,  die  den  vegetabilischen-  Ey- 
weifsstoff  charakterisiren. 

Bei  fortgesetzter  Abdampfung  sonderte  sich 
noch  eine  kleine  Quantität  Eiweifsstoff  ab, 
die  gleichfalls  abgesondert  und  zu  dem  vori- 
gen gelegt  wurde;  es  wog  zusammen  95  Gran. 

>      *  . 

5)  Das  filtrirte  Fluidum  wurde  nun  lang- 
sam bis  gegen  3  Unzen  abgedampft  -}  es  wurde 
darauf  in  eine  porcellanene  Tasse  geschüttet, 
ins  Sandbad  hingesetzt  und  allmählich  bis  zur 
Trockenheit  abgedampft. 

Das  hierdurch  erhaltene  Produkt  war  dun- 
kelbraun  von  Farbe.  Es  hatte  eine  spröde, 
etwas  zusammenhängende  Gonsistenz,  einen 
bitteren  salzartigen  Geschmack ,  liquescirte 
stark  und  hurtig  in  der  Lufta  und  schlug  sal- 

{etersaure  Schwefelauflösung  nieder.  In  der 
,uft  verflogen  und  bis  zur  Dicke  des  Syrups1 
abgedampft,  wurde  es  übergegossen  und  zu 
wiederholten  Malen  mit  dem  stärksten  Wein- 
geist digerirt,  der  einen  Theil  davon  auttofs- 
te  und  das  Extractartige  absonderte.  Dieses 
wurde  in  Wasser  aufgelöfst,  abgedampft,  und 
wog  25  Gran. 


Es  war  dimkeibrann ,  halte  keinen  Ge- 
ruch, dar  Geschmack  war  sehr  unbedeutend» 
etwafs  süfslich.  Es  war  unauflöslich  in  AU 
cohol  und  Aether,  durchaus  auflöfslich  in  kal- 
te«! Wasser,  schlug  nicht  salpetersaure  Schwe- 
felauflösung  zu  Boden  und  eben  so  wenig 
schwefelsaures  Eisen ,  bildete  aber  ein  Coagu- 
lum  mft  essiggesäuert  ein  Blei. 

6)  Aus  dem  Spirituosen  Fluidnm  erhalt 
man  durch  Abdampfung  eine  Talgmasse,  die 
noch  etwas  extractartiges  enthält,  das  matt 
zu  fr  Gran  anschlageil  kann;  die  ganze  Masse 
wog  20  Gran. 

Sie  wurde  zu  wiederholten  Malen  in  Al- 
cohol  aufgelöfst  und  langsam  durch  Sonnen- 
wärme abgedampft.  Dadurch  bildeten  sich 
kleine  Salzkrystalle ,  die  abgesondert  und  ab- 
gestrocknet  wurden. 

Dieses  Salz  besafs  folgende  Eigenschaften : 

Es  hatte  einen  scharfen  bitterartigen  Ge~ 
senntack,  war  leicht  auflöklich  in  Wasser 
und  Weingeist,  und  liquescirte  in  der  Luft, 
doch  sehr  langsam  im  crystallinischen  Zu- 
stande, und  blofs,  wenn  das  Wetter  feucht 
war. 

Es  schlug  salpetersaure  Schwefelauflösung 
zu  Boden,  und  der  Bodensatz  wurde  durch 
das  Sonnenlicht  schnell  geschwärzt. 

Ebenso  bildete  es  einen  Bodensatz  mit 
der  oxa  Irschen  Säure. 

Uebereinstimmend  mit  diesen  Eigenschaf- 
ten kann  mal*  wohl  annehmen,  cfafe  es  salz- 
saurer Kalk  ist. 

t 
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7)  Die  9  Drachme»  Parenchyma  und  holz- 
artigen Fasern  (1.  3.)  wurden  nun  hinlänglich 
mit  reinem  Wasser  ausgekocht;  das  Ausge- 
kochte wurde  durchgesiebt,  und  das  Zurück- 
gebliebene zu  wiederholten  Malen  mit  kochen- 
dem Wasser  ausgewaschen  und  wohl  ausge- 
prefst.  Es  hatte  noch  ein  schleimartiges  Aus- 
sehen, verinuthlich  vom  Eiweifsstoff,  wo- 
von es  wahrscheinlich  einen  Theil  enthält. 
Getrocknet  und  gewogen  fand  sich,  da£s  es 
beim  Kochen  3  Draciurnen  verloren  halte. 

Das  Abgekochte  war  ohne  Farbe,  durch- 
sichtig, ziemlich  schleimig,  ohne  Geruch  und 
Geschmack.  Mit  Alcohol  vermischt,  setzte 
sich  ein  Theil  Amylum  davon ,  welches  durch 
das  Kochen  darin  aufgelöfst  worden  war,  zu 
Boden ,  und  es  enthielt  übrigens  keine  andere 
Theile.  . 

Ä  Da  ich  bei  den  frischen  Arrow- Wur-. 
zeln  einen  eigenen ,  eigentümlichen ,  schö- 
nen, sehr  milden  und  gelringen  aromatischen 
Geruch  bemerkt  hatte ,  den  ich  mit  keinem 
andern ,  mir  bis  jetzt  bekannten ,  zu  verglei- 
chen weifs,  so  hielt  ich  es  für  das  richtigste, 
die  Behandlung  zu  wiederholen,  welches  dann 
auf  folgende  Art  geschah : 

1)  Aus  100  Drachmen  frischen  Wurzel- 
knollen, gehörig  gereinigt,  wurxle  das  Satz- 
mehl  auf  dieselbe  Art  wie  oben  abgesondert 
(A.  1.).  Es  wurde  getrocknet,  und  wog  wie 
vorher  23  Drachmen. 

2)  Alle  die  übrigen  festen  und  flüfsi-' 
gen  Theile  wurden  in  einem  Destillir-  Appa- 
rat gelegt,  und  hievon  wurde  ungefähr  die 


Hälfte  des  Flujdums  durch  Destillation  auf  die 
gewöhnliche  Weise  herubergetrieben . 

r 

Damit  ging  eine  ganz  geringe  Quantität 
von  einem  dickartigen  ätherischen  Oel  über, 
das  sich  auf  der  Oberfläche  des  schon  destil- 
lirten  Wassers  zeigte.  Es  war  ohne  Farbe* 
und  besafs  denselben  schwachen  Geruch,  wie 
die  frischen  Wurzelknollen,  die  Quantität  war 
aber  sehr  unbedeutend ,  und  kann  höchstens 
zu  3  —  4  Gran  angeschlagen  werden. 

3)  Das  im  Apparate  Zurückgebliebene 
war  durchaus  ohne  Geruch  und  ettaas  schlei- 
mig. Es  wurde  herausgenommen  und  durch- 
gesiebt; das  Zurückgebliebene  wurde  wohl 
ausgewaschen  und  abgeprefst ,  und  das  ganze 
Fluidum  übrigens  wie  vorhin  (A.  4.)  behan- 
delt. 

4)  Bis  zu  2  —  3  Unzen  abgedampft  und 
hinlänglich  abgekühlt ,  wurde  es  mit  dem 
stärksten  Weingeist  vermischt,  soviel  wie 
nöthig  war ,  um  das  aufgelöfste  Amylum  abzu- 
sondern. 

Dieses  wurde  auf  einem  Filtrum  getrennt, 
wohl  abgewaschen  und  mit  dem  filtrirten  Flui- 
dum durchaus  wie  oben  (A.  5.  6.)  fortge- 
fahren. 

Dadurch  erhielt  man  dieselben  Be&tand- 
theile  bis  auf  ein  Weniges,  in  demselben  Ver- 
hältnisse. 

Es  mufs  bemerkt  werden ,  dafs  die  Wur- 
zelknollen zu  jedem  besondern  Versuch  an 
verschiedenen  Stellen,  wo  die  Erdmasse  sehr 
verschieden  war,  genommen  wurden. 

Nach 
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Nach  dieser  Analyse  kann  man  also  an- 
nehmen ,  dafe  die  näheren  Bestandteile  der 
Arrow- Wurzeln  oder  der  Wurzelknollen  yon 
der  Marartta  arundinacea  bestehen  aus: 

Wasser     .    j   ;   65,60. 

Eigentümlich  ätherischem  Oel     .  0,07. 
Satzmehl,  durch  Auswaschen  \ 

mit  kaltem  Wasser  erhalten   23,00  r  qt% 

Satzmehl,  durch  Auskochen  ab-  I  '  * 

gesondert  .    %  •  *    .  '  .  j  "  ♦    »  3,00/ 

Parenchyma  und  holzartiger  Faserstoff  6,00» 

.Eyweifsstoff   1,58. 

Gummösen  Extractivstoff  1   .  - .    >    *  0,50. 

Salzsauren  Kalk     ...    *    .    »    •    *  0,25» 

100,00. 

Man  sieht  hieraus. ,  dafe  diese  Wurzel 
heim  Auswaschen  23  Procent  reines  Satzmehl 
giebt,'  welches  einen  Vorzug  vor  alten  andern 
bekannten  Sätzmehlarten  hat;  Betrachten  wir 
dabei  die  Bereitwilligkeit  und  Geschwindig~ 
keit ,  womit  die  -  Pflanze*  wächst ,  die  grofse 
Mannichf&ltigkeit ,  womit  sie  ihre  Wurzel-  . 
knollen :  producirt)  und  endlich  die  Leichtig^ 
keit,  wotnit  da»  Satzmehl  abgesondert  wird> 
so  existirt  wohl  kaum  eine  bis  jetzt  bekannte 
Pflanze,  die  in  der  Rücksicht  eine  großem 
Aufmerksamkeit  verdient, 
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II. 

{        Ein  Beitrag 

zur 

erapie  der  Nachkrankheit 
dfeS  Scharlachs» 

Von 

ör.  Atotoih  IMerfrieh  frischer, 

itzt  im  Königl.  Josephiii en  -  Stift  und  der  dt- 
nil  verbundenen  adeligen  Erziehungsanstalt 

tu  Dresden. 

Es  ist  ntir  eine  Stimm«  darüber,  dafs  die 
Fölgeübel  d*s  Scharlachs  döm  Heilkünstler  oft 


lästiger  fallen  als  das  primäre  Leiden  selbst. 
Sei  der  sorgfältigsten  Pflege  lind  Abwartung 
entwickelt  sich  oft  jflÖUÄfch  Und  ganz  uner- 
wartet ein  secundäres  Leiden ,  das  die  ganze 
Aufmerksamkeit  des  Arztes  in  Anspruch  nimmt. 
JVi  cht  immer  ist  Erkaltung  hieran  Ursache ;  ja 
der  Fall  ereignet  sich  häufig,  dafs  trotz  dem 


regebnafsigen  Regimen  Und  de*  p 
Beobachtung  alles  dessen  Was  Vorsicht  zu 
beachten  gebot,  und  die  Erfahrung  des  Arztes 
anrieth,  höchst  bedenkliche  Folgeübel  dennoch 
hervortreten*,  die  man  herkömmlich  «her  nur 


i 


Digitized  by  Googl 


zu  oft  ohne  Grund  einer  Vernachlässigung  im 
Verhalten  zuschreibt.  Die  Wahrheit  des  Ge- 
sagten drängt  sich  dem  vorurtheilsfreien  Den- 
ker beim  Beobachten  der  Scharlach -Recon- 
valescenten  von  selbst  auf;  denn  er  sieht  sel- 
bige nur  zu  häufig  ohnerachtet  der  diesfalls 
getroffenen  Sicherungsmafsregeln  und  deren  ge- 
nauen Vollziehung  dennoch  erkranken.  Ra- 
tionelle Aerzte  begnügten  sich  demnach  nicht 
mit  der  älteren  Ansicht  die  Grundursache  die- 
ses späteren  Erkrankens  einzig  und  allein  in 
der  von  der  äufsern  Luft  herrührenden  spasti- 
schen AlTection  des  Hautorgans  zu  suchen. 
Sie  richteten  ihren  Blick  auf  den  Häutungs- 
procefs  selbst ,  und  auf  die  während  der  Re- 
production  dieses  Gebildes  stellvertretend - 
functionirenden  Nieren.  Es  ward  ihnen  klar, 
dafs  bei  richtigerer  Erkenntnifs  des  Wesens 
des  Scharlachs  gerade  diese  Periode  des  Er- 
setzens  und  Wiedererzeugens  des  Hautorgans 
eine  höhere  Würdigung  verdienen  müsse,  dafs 
es  sich  liier  nicht  allein  um  Cultur  und  sorg- 
same Pflege  eines  neu  hervortretenden  zarten 
Hautgebildes  handele,  sondern  vielmehr  um 
physiologische  Beurtheilung  dieses  Repro- 
ductions  -  Prozesses  und  um  genaue  Beachtung 
der  inzwischen  die  unterbrochene  Secretion 
der  Haut  ersetzenden  vermehrten  Thätigkeit 
der  Nieren. 

Von  der  Idee,  dafs  im  Scharlach  die  Cri- 
sis  einzig  und  allein  durch  die  Nieren  bewerk- 
stelligt wird,  geleitet,  hielt  sich  der  Verfasser 
verpflichtet,  der  Function  dieses  Organs  die 
ungeteilteste  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 
Wp  die  Se  -  und  Excretiön  des  Urins  in  vermehr- 
ter Menge  im  V erläuf  de*  Scharlachs  sowohl, 

D  2 


als  wiilirend  der  Abhäutung  von  Statten  ging, 
iiud  im  gesteigerten  Maafse  andauerte,  sah  er 
nie  jenes  Besorgnifs   einflöfsende  (Jedem.  — 
Y\  o  dje  Natur  diesen  an  Qualität  und  Quanti- 
tät \on    der  Norm   bedeutend  abweichenden 
Urin  eigenmächtig  ausleerte,  war  der  Kranke 
nie  gefährdet.   —    Ganz  anders  war  das  VerT  . 
hältnifs,  wenn  die  Kunst  diesen  Ausführungs- 
weg  in  gröfsere  Thätigkeit  zu  setzen  sich  be- 
wogen fühlte.  Mochten  die  Diuretica  hier  nocli 
so  genau   erwogen,    noch  so  klug  gewählt, 
noch  so  kühlend  nnd  antiphlogistisch  an  uiul 
für  sich  seyn ;  —  mochten  sie  auch  auf  ver- 
mehrte Menge  dieses  Secretes  hinarbeiten,  die 
Mischung,  der  innere  Gehalt  entsprach  doch 
nie  jenem,  den  die  Natur  unaufgefordert  in 
günstigeren   Fällen    darstellt.     Die  gänzliche 
Zertheilung  des  Hautödeins  glückt  bei  Anwen- 
dung dieser  künstlich  beförderten  Diuresis  erst 
dann,  wenn  das  neue  Hautgebilde  zu  exhali- 
ren  fähig  ist:   so  dafs  man  der  Dianhoresis 
mehr  die  endliche    Ausgleichung  und  Gene- 
sung zuzuschreiben  genöthigt  wird.    —  Der 
Verfasser  versuchte  zu  diesem  Zweck  die  er- 
probtesten urintreibenden  Mittel,  wählte  vor- 
zugsweise die  minder  erhitzenden  z.  B.  den 
Crem*   Tart.  borax  die  Senega  in  Verbindung 
mit  etwas  Nitrum  und  schleimigten  Vehikeln, 
—  die  Digitalis  in  der  so  passenden  Verbin- 
dung mit  Calomel  und  oft  zugleich 'mit  Salpe- 
ter, fand  jedoch  obige  Meinung  immer  bestä- 
tigt; entsprach  auch  die  Menge  des  Urins,  so 
war  doch  in  sofern  der  Gehalt  desselben  sinn- 
lieh  wahrnebmbar  ist  —  die  Qualität  jenem 
c  ritischen  Secret ,  das  so  oft  und  unter  glück- 
lichern Auspicien,  aus  freiem  Antrieb  zu  Tage 
gefordert  wird,  —  nichts  weniger  als  ähnlich; 
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da  Tier  im  erstgenannten  Falle  vollkommene 
Herstellung  auch  nur  dann  erst  erfolgte,  wenn 
die  Hautausdünstung,  zu  Hülfe  kam. 

Ist  es  nun  eines  Theils  gewifs ,  daft  die 
Nieren  wahrend  dem  Scharlach- Ausschlag  so^. 
wohl  als  während  der  Abhäutung  mehr  oder 
weniger  die  Vices  der  mangelnden  Diaphoresis 
vertreten  ,  so  ist  auch  andern  Theils  laut  mei- 
ner  sorgfaltig  angestellten    Beobachtung  die 
Entdeckung  \$ahr  und   begründet;    dufs  die 
Nieren  ab  stellvertretendes  Organ  in  dem  letzte- 
ren  Stadie  der  Desquamation  —  gar  $ehr  leiden , 
sich  in  einem  cvngestiven  Zustand  befinden ,  der 
leicht  durch  reizende  JDiuretica  —  ja  oft  selbst 
durch  die  milderen  urintreibenden  Mittel  z,ur  wah* 
ren  Entzündung  gesteigert  wird, 

Der  Verfasser  fiel  früher  bei  Behandlung 
4er  Nachkrankheiten  des  Scharlachs  nur  zu  oft 
in  die  Fehler  der  sich  täuschenden  Diagnosti- 
ker —  er  hielt  das  mit  dem  Vorrücken  der 
Anasarca  eintretende  Erbrechen  für  ein  Ziu 
dien  von]  Birnaßection ,  befürchtete  Exsudate 
von  "Wasser  'in  den  Gehirn -Ventrikeln*  und 
beeilte  sich  anfangs  durch  Anlegen  von  Blut- 
egeln ,  und  schleunigst  darauf ,  durch  Calomel 
und  Digitalis  der  Gehirn -Metamorphose  zu 
begegnen.  —  Allein  spätere  Erfahrungen  und 
sorgfältig  verrichtete  Sectionen  überzeugten 
ihn  ,  dais  dieses  Erbrechen  aus  einem  krank- 
haften Ergriffensevu  der  Nieren  entstand, 

Seit  dein  iHinJ  diese  Ahndung  zur  Ueber- 
Beugung  'ward,  bemühte  er'  sich  noch  mehr, 
<Ue  Kriterien  aufzufinden,  die  das  Beginnen 
des  Nierenleidens  anzeigen.  Er  fand  im  Urin 
selbst  die  unleugbarsten  Beweise,   Immer  sah 
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er,  dafs  mit  dem  Erbrechen  zugleich  der  Urin 
*m  Quantität  sich  minderte,  dafs  derselbe  im- 
mer dunkler  und  oft  selbst  als  blutfarben  aus- 
geleert ward.  Auffallend  war  der  Wechsel 
der  Farben;  der  bald  dunkelbraun,  'bald  cho- 
koladenfarben  sich  darstellte,  bis  er  in  den 
schlimmem  Fällen  als  wirkliches  Nierenblut 
erschien.  Die  kleinen  Kranken  klagten  oft 
über  Sehmerz  urid  Spannung  in  den  Präcor- 
dien;  der  Puls  \vaf  klein  und  gereizt,  der 
Kopf  blieb  frey,  die  Zunge  verrieth  keine 
hervorstechend  gastrische  Coneurrenz,  der  Ap- 
petit blieb  trotz  dem,  dafs  alles  Genossene 
wieder  weggebrochen  ward ,  fast  ausdauernd 
zugegen.  Die  Nierengegend  verrieth  beim  Be- 
fühlen keine  erhöhte  Empfindlichkeit.  Die 
nächtliche  Ruhe  ward  nur  durch  Trieb  zun* 
Trinken  und  durch  das  sich  oft  erneuernde 
Erbrechen  unterbrochen.  Das  Oedem  der 
Haut  vermehrte  sich  dabei  zusehends,  wenn 
nicht  eine  allmählig  zunehmende  Duftung  dem 
Steigen  desselben  Einhalt  that. 

Schon  in  früheren  Scharlach  -  Epidemien 
war  diese  Wahrnehmung  von  dem  Verfasser 
niedergeschrieben  worden ;  sie  stellten  sich  die-* 
sen  Herbst  während  welchem  das  Scharlach- 
fieber sich  zugleich  mit  dem  vom  Sommer  her 
andauernden  Keuchhusten  sporadisch  zeigte, 
von  neuem  zur  Beobachtung  dar,  und  diefs 
veranlafst  ihm,  sie  andern  Aerzten  zur  Prü- 
fung darzulegen.  . 

Bevor  er  jedoch  zur  Mittheilung  des  von 
ihm  beobachteten  Heilverfahrens  schreitet, 
glaubt  er  sich  verbunden  anzeigen  zu  müssen, 
dafs  er  seine  Scharlachkranken  höchst  einfach 
und  kühl  behandelt.     Da  wo  die  Krankheit 


-sich  mild   und  gutartig  äufsert  (was  docli  bei 
der  Mehrzahl  der  Fall  ist)  wird  das  erkrankte 
Individuum  nur  leicht  beaeckt,  erhält  in  diäte*, 
tischer  Hinsicht  nur  Wassersuppe  und  Obst, 
versüfstes  Citronenwasser ,    oder  statt  dessen 
Himbeersaft  unter  Wasser  zum  Getränk.  Bei 
eintretendem  Frösteln  wird  der  Kranke  vfär- 
mer  bedeckt  und  erhält  eine  Tasse  Melissen  - 
oder  Lindenbliithenthee.    Ist  die  Entzündung 
des  Hautorgans  heftig,    ohne  dafs  der  Kopf 
eingenommen,  ohne  dafs  die  Zunge  gastrische 
Zruinlle  verräth,   ist  die  Haut  dabei  trocken 
heifs,  so  lasse  ich  alle  2  bis  3  Stunden  den 
ganzen  Körper  mittelst  eines  in  kaltes  Was- 
ser und  Essig  getauchten  Schwämme»  Uber- 
streichen.   Diese  Abkühlungen  werden  aasge- 
setzt so  wie  Abschuppung  beginnt,  wo  dann 
nach  Befinden  der   Umstände  warme  Abwa- 
schungen oder  warme  Bader  in  Gebrauch  ge- 
zogen werden. 

Wo  bei  trockener  und  gemässigter  Hit** 
der  K.opf  eingenommen  ist,  werden  erat  die 
kalten  Umschläge  auf  das  Vorder-  und  Hin- 
terhaupt benutzt ,  —  tritt  jedoch  trotz  dieser 
kühlenden  Behandlung  ein  entzündlicher  Cha- 
rakter im  Blute  und  seinen  Gefafeen  deutlich 
hervor,  ist  nicht  blofs  PJdogose,  sondern  wirk- 
lich Andrang  des  Blutes  nach  dem  Gehirn  be- 
merkbar, so  wird  eine  hinlängliche  Portion 
Blut  entzogen ,  denn  geringe  Blutentziehungea 
nützen  zu  nichts ,  und  ihre  Wiederholung  er* 
setzt  das  Versäumte  nie.  Hierauf  ^rird  die 
Kälte  gesteigert,  *a  wird  zu  den  Kopfiim- 
schlägen  eine  immer  kältere  Mischung  oder 
statt  ihrer  Schnee  und  Eiß  yerwendet.  —  In- 
nerlich wird  das  Calomel  mit  Nitrum,  und  bei 
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Aiipfropfungen  und  Infarcten  des  Unterleibes 
auch  abwechselnd  eine  Salzmixtur  (nach  Stieg* 
litz  Rath)  gegeben.   —    Zeigt   hingegen  das 
Scharjachfieber    einen  gastrischen  Charakter, 
ergreift  die  iin  Gefafsnetz  der  Haut  Ausgebil- 
dete  Entzündung   jene   inneren  Membranen, 
zieht  Leber-  unq  (lalleusysfeni  in  Connex,  so 
dient  sofort  ein  Brechmittel,  dann  eine  Mi- 
schung  aus    Saccus  Citri  suturutus  und  Aqua 
]ox*   Vienn.  mit  gleichzeitigem  Gebrauch  des 
Calomels.     Uebrigens  ist  aucli  hier  die  kalte 
Behandlung  an  ihrer  Stelle,  weil  Kiille  das 
souveränste   Blillel  gegen  contagiöse  Entzün- 
dungen ist.  —    Die  das  Scharlach  begleitende 
Bräunt  ist  bei  den  gewöhnlichen  milden  For- 
men blofs  leichte  I f  tlsadc«  üon ,   und  weicht 
dann  dem  gewöhnlichen  Heilplan ,    bei  hefti- 
gen entzündlichen  nnd  gastrischen  Formen  war 
auch  hier  das  genannte  Heilverfahren  entschei- 
dend für  das  örtliche  Uebel,  wenigstens  be- 
durfte es  nur  geringer  topischer  Beihiilie.  In 
jenen  schlimmen  Füllen,    wo  die  contagiöse 
Entzündung»  mit  hervorstechend  phlogislischen 
Charakter   auf  das  Hirn  und  vorzüglich  auf 
dessen  Gefüfse  übergeht ,  wo  die  Kranken  bald 
höchst  exallirt,   bald  soporös  sich  darstellen, 
—  nützten  ihm  die  copiosen  Blulentziehungen 
vor  Anwendung  der  Külte,  doch  kam  er  bis 
jetzt  selbst  in  den  schwierigsten  Füllen  ohne 
Sturzbüder  zum  Zweck.     Die  Erhöhung  des 
Kältegrades  und  die  öftere  Erneuerung  der  Um- 
schlafe  und  Wasch  im«en  ersetzen  ge^rifs  in 
den  mehr.  jcn  Füllen  die  in  der  Privatpraxis 
schwer  einzuführenden    peb^rgiefsungen,  — 
Eft«  khh'ibende  Suhinflammatiun,  Orgasmus  des 
ijlutes  weichen   hald  unter  das  Getränk  ge- 
mischter Schwefelsäure,  —   Auch  in  den  ge- 


#  » 


Digitized  by  Google 


* 

,    -    57  * 

i 

.    9  .  ^  i 

fahrdrohendsten  Fällen  gab  der  Verfasser  nie  das 
CaLomel  in  den  ungeheuren  Dosen  von  6  Gran, 
wie  es  neuerlich  angesehene  Keilkünstler  zu 
verordnen  pflegen ;  denn  mag  das  Calomel  im 
Scharlach  auch  specifik  wirken ,  so  ist  es  doch 
gewifs ,  dafs  die  Rettung  des  Kranken  entwe- 
der bei  synochalischen  Charakter  von  hinläng- 
licher Blutentziehung  abhangt,  oder  von  der 
angemessenen  Anwendung  der  Kälte !  —  Un- 
ter der  Maske  des  Croups  sali  er  das  Schar- 
lachcontagium  sich  nie  manifestirenj  in  letz-* 
terem  Falle  mag,  wo  periculum  in  mora  ist, 
oder  der  Arzt  später  gerufen  wird ,  die  reich- 
lichere Anwendung  der  Mercurialtnittel  an  ih- 
rem Platze  seyn. 

Neue  Heilmethoden  finden  immer  ihre 
Widersacher,  und  diefs  zeigt  sich  auch  bei 
der  nur  langsam  Eingang  findenden  kühlendou 

Behandlung  des  Scharlachs.    In  den  frühereu 
Epidemien,    die  sich   durch   einen  milderen 
Charakter  auszeichneten,  reichte  eine  sehr  ein-» 
fache   antiphlogistisch    diaphoretische.  Curart 
aus,  man  hielt  die  Kranken  sogar  warm,  und 
*ie  genasen  auch.    Die  Epidemien  unserer  Zeit 
gaben  den  Aerzten  zu  rathen  auf,  das  Schar- 
lach -Contagiuin  erreichte  selbst  einen  höhe** 
ren  gefahrbringenderen  Gr«!  deor  Ausbildung  ; 
man  überzeugte  sich,  dafs  der  Scharlach;*  us- 
schlag  keine  Crisis  sey,  dafß  er  als  contagiöse 
Entzündung  im  Gelafsnetz  des  Hautorgans  eine 
ganz  entgegengesetzte  Berücksichtigung  erhei- 
sche, man  stimmte  anfangs  für  eine  gellnd  ab- 
leitende Heilart  durch  abführende  Mittel  und 
säuerliche  Getränke,    Es  ist  nicht  zu  leugnen, 
dafs  letztere  Heilprocedur ,  die  wir  vorzüglich 
einem  Srieg/ite  verdanken  ,  schon  ein  bedeu- 
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tender  Schritt  Torwarts  war,  denn  bei  *fom 

futartigea  Scharlach  -  langt  man  hiermit  voll- 
ommen  aus;  der  Verfasser  gab  vielen  der- 
gleichen Kranken  täglich  einige  Efslöffel  Bit- 
tersalz -  Auflösung  und  ins  Getränk  Sau^rhp- 
nig,  und  sie  genasen,  weil  sie  nur  leicht  da- 
bei erkrankt  waren,  doch  gab  auch  hier  das 
von  dem  einsichtsvollen  Stieglitz  anempfohlne 
kühle  Verhalten  bestimmt  den  Ausschlag. 

Gründlicheres  Studium  der  Natur  der  Con- 
tagionen  hat  in  neuester  Zeit,  bereichert  durch 
die  grofsen  Erfahrungen,  die  wir  wahrend  der 
Kriegspest  zu  machen  fähig  waren,  ein  glän- 
zendes Licht  verbreitet.  Thätige  Praktiker, 
ein  Heim ,  Horn ,  Frölich ,  Reufs,  Pftuftry  Gö- 
dtn  j  Pitschaft  u.  a.  haben  ihre  werthvollen 
und  ausgezeichneten  Erfahrungen  über  den 
unbestreitbaren  und  entschiedenen  Nutzen  der 
Kälte  gegen  die  c^ntagiösen  Fieber  öffentlich 
bekannt  gemacht. 

Die  Mehrzahl  der  Aerzte  ist  von  der  Wahrheit 
ihrer  Berichte  durchdrungen,  eigene  Versuche 
haben  ihren  Glauben  bestärkt,  allein  Nichtärzte 
und  Uneingeweihte,  vorzüglich  die  niedern 
Volksklassen  werden  den  Contrast  unserer  An- 
sichten und  Curarten,  das  Ueberschreiten  von 
einem  Extrem  auf  das  andere,  noch  lange  p«f 
radox  finden, 

Dafs  auch  die  Anwendung  der  verschieß 
denen  Kältegrade  eine  besonnene  Abschätzung 
des  phlogistischen  Zustande»  erheischt  ,  dafs 
die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  dabei  gar  sehr 
in  Anspruch  genommen  wird;  dafs  bei  dieser 
übrigens  höchst  schätzenswerthen  Heilraanier 
anch  sorgsam  individualisirt  sevn  mufs  4  ist 
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eine  allgemein  anerkannte  Wahrheit.  —  Der 

Verfasser,  der  die  Bemühungen  der  oben  ge- 
nannten trefflichen  Heilkünstler  mit  schuldi- 
ger Dankbarkeit  anerkennt,  kann  nicht  um- 
hin, hier  an  schicklicher  Stelle  zu  erinnern, 
dafs  es  ihm  unbegreiflich  bleibt,  wie  ein  Frö- 
I  Bch  und  Reufs  diese  Heilprocedur  auch  gegen 
Masern  und  Gesichtsrose  anzuwenden  sich  ver- 
^nlafst  fühlen  konnten.  Es  gemahnt  ihm  just 
so,  als  wenn  man  kalte  Umschläge  gegen 
Kopfgicht  oder  die  Kälte  äufserlich  gegen  pe- 
ripneumonische oder  pleuritische  Zufälle  an 
rathen  wollte.  2 —  Die  Erfahrung  wird  zeigen, 
ob  diese  Anempfehlungen  Nachahmung  ver- 
dienen !  —  %  Nach  diesen  Expectorationen  kehrt 
der  Verfasser  zu  dem  Zweck  dieser  Schrift 
I  zurück,  und  bemerkt,  dafs  er  die  Abhäutung 
beim  Scharlach  und  die  damit  häufig  verbun- 
denen serösen  Ausschwitzungen  und  Anschwel- 
lungen nicht  nach  der  Meinung  neuerer  Schrift- 
steller über  diesen  Gegenstand  als  eine  kriti- 
sche Entscheidung  betrachten  kann. 
. .  •    r  .  l  ■      •       .       ....  < 

Die  kritische  Entscheidung  geschieht  im 
Scharlach ,  und  seihst  noch  bei  der  Abschup-  v 
puag  durch,  den  Urin.  —   Dafs  ein  von  der 
Entzündung,  von  dem  hier  abgesetzten  und 
ausgebildeten  Contagium  zerstörtes  Hautgebil- 
de abblättert  und  in  Schuppen  abfällt,  ist  not- 
wendige Folge,  kann  aber  nach  unseren  An- 
sichten von  kritischen   Entscheidungen  und 
«ctiven  Heiibestrebungen ,  Ausgleichungspro- 
cessen  etc. ,  wohl  nicht  als  solche  anerkannt  ' 
werden,  dasselbe  gilt  auch  von  dem  Oedem, 
das  sogar  nicht  immer  und  unbedingt  zuge- 
gen ist.  —   Wenn  man  der  Angina  jetzt  den 
Rang  eines  Kriteriums  und  bestimmten  Be~ 
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gleiters  des  Scharlachs  streitig  macht ,  so  darf 
man  nach  des  Verfassers  Ansicht  auch  nicht 
verlangen,  dafe  das  Oedera  eine  kritische  Ent- 
scheidung sey.    Denn  das  hervortretende  Haut- 
gebilde ist  leider  nicht  in   der  Verfassung, 
diese  sogenannte  kritische  Entleerung  weiter 
beiordern  und  excerniren  zu  können.    Das  Se- 
cret  mufs  häufig  wieder  aufgesaugt  und  durch 
die  Nieren  von  neuem  ausgeschieden  werden, 
—  Die  Hautausdünstung  ist  nach  einem  be- 
deutenden  Scharlach  -  Ausschlag  in  der  erste- 
ren  Abhäutungsperiode  wahrlich  so  unbedeu- 
tend, dafs  sie  so  gut  als  nichts  auszuleeren 
vermag,  —    Das  Hautorgan  bedarf  einer  lie- 
stitutio  in  integrum  um  functioniren  zu  können. 
Daher  die  sofort  bei  beginnender  Abhäutung 
gereichten  Diaphoretica   und  Sudorifera  mehr 
schaden  als  nützen.    Erst  mufs  der  Natur  zur 
Reproduction  Zeit  gelassen  werden ,  und  dann 
beginne  die  Cultur  des  Hautorgans  durch  war- 
me Bäder,  Reibungen  etc. 

Eben  weil  die  Secretion  der  Haut  höchst 
unvollkommen  von  Statten  geht,  entsteht  ja 
das  Oedein  oder  die  Anfullung  im  Zellgewe- 
he, der  treibenden  Mittel  bedarf  es  folglich 
nicht,  die  Exä&tuantia  werden  durch  beschleu- 
nigteren Blutumlauf  die  stockende  Masse  nur 
noch  vermehren.  Reibungen  und  warme  Bä- 
der allein  verdienen  Anwendung.  —  Bis  da- 
hin ,  wo  die  Ausleerung  dieses  Secretes  in 
Dunst  oder  tropfbarerer  Gestalt  wieder  nor- 
mal von  Statten  gehet,  vicariiren  eigentlich 
die  Nieren ,  allein  sie  leiden  nach  des  Verfas- 
sers Ueberzeugung  in  jenen  Formen  des  Schar- 
lachs, wo  das  Hautorgan  sehr  und  lange  von 
der  contagiösen   Entzündung   occupirt  war, 
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schon  dadurch  ungemein ,  dafs  ihre  Stellver- 
tretung theils  zu  lange  in  Anspruch  genom- 
men ist,  theils  und  zwar  mulbmafslich  am  h 
durch  den  Gehalt  und  das  Material  der  dahin 
gewiesenen  Stolfe,  endlich  aber  und  ganz  vor- 
züglich durch  die  häufig  zur  Ungebühr  ange- 
wandten Reizmittel ,  ich  meine  die  sogenann- 
ten urintreibenden  Mittel,   die  in  diesen  an  und 
für  sich  jetzt  naturgemäfs  aufgereizten  Hülfs- 
or^anen  nicht  anders  als  nachtheilig  wirken 
können.     Sind  wir  demnach  genülliigt  anzu- 
nehmen ,  dafs  die  Nieren  während  der  unter- 
brochenen Hautausdünstung  sich  in  einem  con- 
iiestiven  Zustand  befinden ,  der  sie  einmal  ge- 
neigt macht,  hei  intensiv  erhöhter  Kraft  in 
Entzündung  zu  verfallen  oder  bei  geringeren 
Hang  zum  Excefe,  in  jene  Atonie  und  Torpi- 
dität  zu  versinken,  vermöge  welcher  Erschlaf- 
fung und  ein  quasi  paralitischer  Zustand  ein- 
tritt, was  wir  deutlich  ersehen,  wenn  sie  das 
zu  ihnen  gelangte  Blut  unverändert  zur  Blase 
befördern ,  so  ist  es  auch  klar  und  augenschein- 
lich ,  dafs  hier  Diuretica  selbst  der  blandesten 
Art  nichts  nützen,  nur  schaden.  —  Der  Verf. 
fand  zweimal  in  Leichnamen  solcher  Kinder 
die  an  einer  bedeutenden  HauWasserslitht  ver- 
storben waren,  die  Nieren  erweitert,  die  Mark- 
substanz entzündet,  fast  brandig,  die  Rinden- 
substanz  und   Kapsel  aufgelockert ,    und  wie 
luacevirt   aussehend.     Beweis  genug  für  die 
Existenz   des  Nierenleidens.   —    Von  dieser 
Zeit  an  beobachtete  der  Verfasser  die*  an  Oe- 
dem  leidenden   Scharlachkranken   mit  Mifs- 
trauen,  er  war  zu  oft  getäuscht  worden,  hatte 
den  Urtheilen  anderer  zu  viel  Vertrauen  ge- 
schenkt, und  immer  im  Gehirn  gesucht  was 
in  den  Nieren  zu  finden  war.    Er  sah  ein, 


dafs  bei  der  kalten  Behandlung  des  Scharlachs 
die  früher  in  Folge  der  Congestionen  so  häufig 
vorgekommenen  Ausschwilzungen  in  den  Ge - 
hirn  höhlen  sicli  nur  selten,  nur  in  den  bös- 
artigeren Formen  darbieten  können,  dafs  in 
dem  machtigen  Mittel  der  Kalte  und  in  der 
jetzt  allgemein  eingeführten  streng  antiphlogi- 
stischen Behandlung  der  Scarlatina  —  das  jMit- 
tel  gefunden  sey,  das  diesen  früher  bei  der 
älteren  und  erhilzenderen  Behandlung  nur  zu 
oft  vorgekommenen  ];ol geübein ,  an  und  für 
sich  die  Bildung  verwehre  !  —    Dafs  hier  das 
so  häufig  mit  dem  Vorrücken  des  Hautödems 
verbundene  Erbrechen  meistentheils  von  der 
Nieren- Ajfection   herzuleiten  sey;    dafs  dem- 
nach die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  augen- 
scheinlich auf  diese  Gebilde   gelenkt  werden 
müsse. 

"•■^  .  *•  ...         «.  ^7-^, 

Wohl  war  es  bei  der  früheren  Behand- 
lung .-gar  nichts  seltenes  als  Folgeübel,  Anhäu- 
fungen von  Wasser  nicht  nur  im  Zellgewebe, 
sondern  in  allen  Ca  vi  täten  aufzufinden  ;  das 
Erbrechen  -dieser  Kranken  im  Stadio  Desqua- 
maüonis  ward  demnach  mit  Recht  als  consen- 
suell  und  vom  Hirn  ausgehend  angenommen^ 
es  traten  bald  nach  dem  Erbrechen  alle  übri-, 
gen  Skichen  des  Gehirnkidens  ein.  r-    Diefs  ist 
jedoch  ein  Torzug  der  neuen  Heilmethode,*, 
dafs  sie  dem  Scharlach  -  Co n tag i um  den  Zutritt 
zu  den  Hirnhauten,  nämlich  die  Ausbreitung 
der  Entzündung  verwehret.  — -  Die  Fidle,  wi>\ 
der  Arzt,  bei  denen  sich  abhäutenden  Kran- 
ken zugleich  mit  dem  Erbrechen  Exsudationen 
in  den  Gehirnhohlen  vermuthen  und  argwöh- 
nen mufs ,  sind  demnach  seltener  geworden, 
daher  er  dieses  Symptom  zu  Folge  der  Erfäh- 
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rung  des  Verfassers:  vorzüglich  als  ein  Zeich<n 
des  Erkranltsteyn  der  Nieren  betrachten  mufs. 

Dieser  Beobachtung  gemäfs  schlofs  ich  auf 
die  Schädlichkeit  der   iirintreibenden  Mittel 
und  wählte  von  dem  Zeitpunkt  an,  wo  Ue' 
belkeit,  Erbrechen,  eintraten,  und  ein  spar- 
samer dunkeler  oder  blutrother  Urin  gelassen 
ward,  das  Bailersche  Sauer  (Elixir.  acidwn  Ha1 
Ur.)  als  ein  Mittel,  das  eines  Theils  dein  con- 
gestiven  und  subinflammatorischen  Zustand  der 
Nieren  vollkommen  angemessen  ist,  andern- 
theils  fähig  scliien  die  kritische  Ausscheidung 
*mf  eine  den  erhitzenden  Diureticis  ganz  ent 
gegengesetzte   Weise  dennoch  zu  beiordern 
Schleunigte  Getränke  mit  dieser  Säure  und  ei- 
nem  Syrup  angemischt,   wurden  selbst  von 
dem  schwachen  Magen  der  alles  re)icirte  «nrt 
vertragen,  ja  die  Mehrzahl  meiner  Kranken 
vertrug  dies  Mittel  unter  einfaches  abgekoch 
tes  und  wieder  abgekühltes  Wasser  gemischt. 

^1*1*°*°*  -2U,  r?Un.en  V€rmae  icIl>  5* 
trefflich  dieses  einfache  Mittel  wirkte  Der 

Urin  flofs  in  Menge  ab ,  kehrte  allmähli*  zu 
»feiner  naturgemäßen  Farbe  zurück,  das  Otdem 
rerminderte  sich  zusehends ,  das  Erbrechen  ver- 
lor sich  oft  schon  nach  einem  zweitägigen  Ge- 
brauche.        Ruhig  konnte  ich  nun  die  mit 
der  Reproduction  des   Hautorgans   sich  nur 
langsam  wieder  einstellende  Dufhing  abwar- 
ten.  Angenehm  war  es  mir,  mittelst  dieses 
so  wirksamen  antiphlogistischen  Mittels  die 
▼on  Abercrombie  erst  kürzlich  wiederholt  an 
empfohlenen  Blutentziehungen  bei  der  Schar- 
lach- Anasarca  vermieden  zu  haben;  sie  kon-  • 
nen  nur  dann  dringend  erforderlich  werden 
wenn  wirkliche  Entzündung  hinzutritt ,  da  wo 
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nur  Orgasmus  obwaltet,  wo  nur  congcsüver 
subinflainmatorischer  Charakter  in  Jen  Nieren 
statt  findet,  kann  man  selbige  entbehren,  da 
das  Hallersche  Sauer  hier  alles  leistet,  was  der 
Arzt  zu  fordern  berechtigt  ist ,  zumal  wenn 
warme  Bäder  mit  in  Gebrauch  gezogen  werden. 

Die  Praktiker  erwähnen  einer  topischen 
Entzündung  im  Unterleibe ,  die  bei  Schar- 
lachkranken  erst  während  der  Abschuppungr 
und  zwar  erst  gegen  den  13len,  14ten  und 
l/ten  Tag  der  Krankheit  sich  entwickele.  — 
Der  Verfasser  hält  sich  überzeugt,  dafs  diese 
spät  erfolgenden  Entzündungen  ineist  von  den 
Nieren  ausgehen. 

Auch  den  Camphor  und  alle  andere  er2 
hitzenden  Schweifs  befordernde  Mittel,  die 
man  während  der  Abhäutung  so  sehr  empfiehlt, 
wagt  der  Verfasser  in  der  ersten  Periode  der 
Desquamation  gar  nicht  zu  geben»  Theils  weil 
es  widersinnig  ist  zu  einer  Zeit  auf  die  Dia*- 
phoresis  hinzuwirken ,  wo  selbige  nicht  erfol- 
gen ktmn;  theils  aus  der  gewissen  Ueberzeu- 
gung,  dafs  in  diesem  Zeitraum  die  erhitz en-j 
den  Büttel  eben  so  schaden ,  als  während  dem 
Schftrlachäusschlag  selbst,  •  ' 

Denkenden  und  prüfenden  Hcilkünstlem 
etapfiehlt  er  diese  Ansichten  und  der  von  ihm, 
bis  \  zur  Stunde  mit  sehr  glücklichem  Erfolg 
eingeschlagenen  Heilung  zur  ferneren  Unter- 
suchung* 

Schllefslicli  ist  hoch  zu  bemerken,  dafs 
nach  mehrtägiger  Anwendung  des  HaUerscheri, 
Sauer,   und  sobald  auf  reichlicheren  tJrinab-. 
gang  das  Oedem  sich  verliert,  die  Fortsetzung 
dieses  Mittels  nicht  erforderlich  ist ,  ja  sogar 
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beeinträchtigend  und  naehtheilig  werden  kann, 
indem  ein  zu  lange  fortgesetzter  Gebrauch  die 
'  Digestionsorgane  schwächt,  und  2U  wässeri- 
gen ,  schwächenden  Durchfällen  Veranlassung 
giebt,  gleichwie  er  auch  auf  die  Zähne  naeh- 
theilig einwirkt» 

Der  Verfasser  geht  dann  baldigst  zu  bit- 
tern Mitteln  in  schicklicher  Verbindung  über, 
und  wählt  hierzu  yprzugsweis  eine  Mischung 
ans  dein  Extract.  Card*  berted. ,  einem  aroma- 
tischen Wasser,  Syrup,  und  etwas  von  dem 
JBAhcir.  vitrioL  Mynsicht^  —  giebt  zum  ge- 
wöhnlichen Getränk  ein  Paar  EfslÖffel  Wein 
auf  ein  Glas  Wasser,  und  gegen  die  Nacht 
eine  Tasse  warmen  Tnee,  weil  nun  die  Haut 
so  weit  ausgebildet  ist,  um  wieder  funetioni- 
reu  zu  können» 


Jonrn.LVIII.B.t.St. 
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III. 


Fernere  Erfahrungen 

»  U  D  6  f 

die   Anwendung   des  Salmiak^ 

in  ^often 

*  ■ 

.       Von  i  - 

Dr.  Anton  Friedrich  Fische*, 

Am  am  Königl.  Joiephinen  -  Stift  and  der  dl 
mit  rerbundenen  adeligen  Eraiehungtant  talt 

zu  Dresden. 


•  ■ 


Aus  den  von  dem  Herrn  Medizinalrath  Dr. 
Blume  sowohl,  als  von  dem  Hofmedikus  Dt. 
Kuntzmann  in  dieser  ärztlichen  Zeitschrift  er- 
{heilten  Berichten  ersah  ich  zu  nicht  geringer 
Freude,  dafs  der  Salmiak  sich  auch  diesen 
beiden  Aerzten  als  ein  machtiges  Auflosungs- 
und Zertheilungsmittel  gegen  veraltete  Scir- 
rhositaten  der  Prostata  und  Verdickungen,  ja 
selbst  Vereiterungen  der  Blasenhäute  erwie- 
sen hat.  Nur  in  grofsen  Dosen  und  mit  Aus- 
dauer angewandt  leistete  er  dann  noch  Hülfe, 
als  alle  andere  bisher  bekannte  Methoden 
fruchtlos  in  Gebrauch  gezogen  waren ,  und 
alle  Hoffnuoff  und  Aussicht  für  die  Kranken 
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verschwunden  war.  Da  nach  den  mir  zu  Theil 
gewordenen  Versicherungen  noch  mehrere 
Praktiker  den  Salmiak  mit  Vortheil  gegen  De- 
generationen der  Vorsteherdrüse  und  Blasen- 
häute angewendet  haben ,  und  noch  erst  kürz^- 
lich  ein  würdiger  Gelehrter  einzig  und  allein 
durch  beharrliche  Anwendung  dieses  Mittels  ge- 
rettet worden  ist ,  so  steht  zu  erwarten ,  dafs 
auch  diese  Herren  Aerzte  meinem  früheren 
Ersuchen  zu  Folge  nicht  anstehen  werden,  ihre 
Erfahrungen  baldigst  zur  öffentlichen  Kennt- 
nifs  zu  bringen. 

Bot  sich  mir  auch  neuerdings  keine  Ge- 
legenheit dar,  die  Wirksamkeit  dieses  Mittels 
gegen  die  früher  genannten  und  in  Herrn  Ge- 
heime  Ober  -  Medizinalrath   Rust's  Magazin, 
Ilten  Bandes  2ten  Heft  von  mir  ausfuhrlich 
dargestellten  Krankheitsfällen  nochmals  zu  er- 
proben, so  wird  es  doch  vorläufig  nicht  ohne 
Interesse  seyn  zu  erfahren ,  dafs  ich  fufsend 
auf  die  ausgezeichnet  günstige  Wirkung  de* 
Salmiaks  gegen  die  oben  erwähnten  chroni- 
schen Leiden  der  Drüsen  und  Blasenhäute, 
ihn  nun  auch  versuchsweise  gegen  Verhärtung 
der  Ovarien  und  des  Uterus  mit  augenschein- 
lich vielversprechenden  Erfolg  anwende!  Da 
mehrmalige  und  vollendete  Kuren  mich  erst 
veranlassen  können,  die  specifike  Wirksam- 
keit  des   j4mmonii  muriatici  auch  in  diesen 
4er  Kunst  bis  jetzt  trotzenden  Uebeln  anzu- 
erkennen und  vor  das  forum  der  Kunstgenüs- 
sen zu  bringen,  so  möge  dieses  Hindeuten, 
dieses  Voraussetzen  eines  glücklichen  Erfolges 
meine  Herren  Collegen  ermuntern,  mit  die- 
sem Mittel,  das  ihre  Kranken  weder  betäubt, 
jnoch  vergiftet,  wie  es  leider  bei  Anwendung 
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der  Belladonna  und  des  Quecksilbers  der  Fall 
ist,  ebenfalls  Versuche  anzustellen,  und  dann 
in  öffentlichen  Blättern  niederzulegen,  >as 
für  und  gegen  diese  der  Form  nach  neue  Heil- 
methode spricht. 

4  ♦ 

Ich  ahnde  dafs  die  Zeit  kommen  wird, 
wo  die  Benutzung  dieser  Entdeckung ,  wo  die 
Anwendung  des  Salmiaks  in  grofser  und  reich- 
licher, lang  fortgesetzter  Darreichung  gegen 
Verhärtungen  und  angehende  Srirrhositäten 
der  Drüsen,  Verdickungen  und  Gallösitäteh 
der  Membranen  den  höchst  zweideutigen  und 
verdachtigen  Gebrauch  des  Mercurs  verdrän- 
gen und  seltener  machen  wird.  —  Da  wo 
keine  syphilitische  Dyscrasie  der  Säfte  statt 
findet ,  wird  der  Salmiak  seine  Stelle  vollkom- 
men ersetzen.  Ja  selbst  gegen  venfts-lpnpha- 
fische  Entzündungen  mit  Exsudationen ,  wo  man 
das  Quecksilber  bis  jetzt|  nicht  entbehren  zu 
können  meint ,  wird  der  Salmiak  in  hinläng- 
licher dem  Grade  dieser  chronischen  Entzün- 
dung entsprechenden  Quantität  mit  dem  hier 
nöthigen  ^Zusatz  der  Antimonialien  dieselbe 
Wirksamkeit  beweisen,  und  wir  dadurch  in 
Stand  gesetzt  werden ,  die  auf  dem  thierischen 
Organismus  so  nachtheilig  einwirkenden  Mer- 
curialmittel  immer  seltener  in  Gebrauch  zie- 
hen zu  dürfen.  j 

* 

Dr  ich  noch  mit  Beobachten  und  Sammeln 
beschäftigt  bin,  und  durchaus  den  Erfahrun- 
gen anderer  Aerzte  vorzugreifen  nicht  gesonw 
hen  bin,  so  wird  es  mir  zum  besonderen  Ver- 
gnügen gereichen .  zu  erfahren ,  welche  Er- 
gebnisse sich  Anderen  bei  beharrlicher  An- 
wendung des  salzsanren  Ammoniums  in  den 
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erwähnten  Fällen  gezeigt  haben ,  oder  im  Ver- 
folg zeigen  werden. 

Mehreren  Erfahrtingen  zu  Folge  trat  in 
genau  beobachteten  Fällen  die  Zertheilung  weit 
vorgerückter  Verhärtungen  erst  dann  ein,  wann 
der  Salmiak  den  Organismus  durchdrungen 
hatte,  'und  beeinträchtigend  auf  die  Säfte  ein- 
zuwirken hegann,  welches  sich  durch  gelinde 
scorbutische  Zeichen  am  Zahnfleisch  zu  er- 
kennen gab.  Ein  NachÜieil,  den  der  Salmiak 
mit  anderen  Salzen,  z.  B.  mit  dem  Seesalz, 
gemein  hat,  —  Ich  verminderte  dann  die 
Doses  dieses  Salzes,  und  vermehrte  hinge- 
gen den  Zusatz  der  bitteren  Mittel,  und 
Kefs  den  Kranken  Malzabsud  mit  Citronen- 
saure  geniefsen;  worauf  sich  diese  Zufalle  init 
schnell  vorschreitender  Besserung  baldigst  ver- 
loren. 

Der  Hofinedicus  Dr.  Kuntzmann  zu  Berlin 
irret,  wenn  er  anführt,  dafs  ith  in  den  früher 
genannten  Fallen  den  Salmiak  mit  Süßholz 
in  Verbindung  verordnet  hatte.  Bei  Erwach« 
senen  gab  ich  ihn  laut  der  im  Magazin  nie- 
dergelegten Relation  nie  anders  9  aU  in  Verbin* 
düng  mit  bitteren  Extracten ,  denen  ich  jetzt  und 
nach  gereißerer  Erfahrung  oft  noch  ein  tchleimig- 
tes  Vehikel  hinzusetze* 
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Einige  Bemerkungen 

9  b  «  r 

dife  Anwendung  deskaltenWassers 

in  Fiebern. 

Von 

dem  Freiherrn  Von  Wedekind. 


J  _  .  i  * 

Die  drei  dönr  letzten  Stapplementbande  dieses 
Journals  eingerückte* ,  und  auf  Veranlassung 
des  Verehrten  Hrn,  Herausgebers  ausgearbeitet 
fen  Schriften  über  die  Ahwefridung  des  kalten 
Wassers,  zumal  in  fieberhaften  Krankheiten, 
haben  mir  um  so  mehr  Vergnügen  gemacht, 
da  die  zweite  und  die  dritte  von  ehemaligen 
geliebten  Zuhörern  verfafst  worden  sind,  und 
da  die  erste  derselben,  über  das  nicht  immer 
gleiche  Verhältnis  in  der  Verminderung  der 
Geschwindigkeit  des  Pulses  mit  der  der  Tem- 
peratur des  Körpers,  zu  weiterem  Nachden- 
ken Stoff  darbietet,  * 

Auch  ich  erlaube  mir  Bemerkungen  über 
die  Anwendung  des  kalten  Wassers,  einige 
Bemerkungen  aus  einer  besondern  Ansicht  von 
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der  Wirkungsart  desselben  f  welche  ich  äIs  ei- 
nen Nachtrag  zu  dem,  was  ich  üher  diesen 
Gegenstand  in  meinem  Buche:  „Einige  Ulicke 
in  die  Lehre  von  den  Entzündungen  und  von  den 
Fiebern  überhaupt ,  wie  in  die  von  4cn  Gehirnent- 
zündungen und  von  dem  ansteckenden  faulen  JVer- 
venßeber  insbesondere,  von  Dr.  Georg  Freihenn 
von  W  edekind,  Darmstadt  1819"  vorgetra- 
gen habe,  hier  zu  liefern. 

Wenn  ohne  eine  wirkliche  Zunahme  oder 
Abnahme  der  Blutmasse  der  Puls  voll  oder 
klein  wird,  so  schliefst  man  daraus  auf  eine 
Zunahme  oder  auf  eine  Abnahme  der  Aus- 
dehnung der  Blutmasse,  zufolge  deren  sie  ei- 
nen gröfseren  oder  einen  kleineren  Raum  ein- 
nimmt, oder  man  schliefst,  wie  bei  dem  Fie- 
berfroste ,  auf  eine  vermehrte  Zusammenzie- 
Itung  der  kleinern,  und  zumal  der  von  dem 
Herzen  entlegenem  Blutgefafse. 

Aber  man  übersieht  einen  dritten  Fall, 
wo  der  Puls  darum  klein  oder  voll  wird,  weil 
die  Gefafschen  (welche  aufserdem,  dafs  sie 
vermöge  ihrer  Lebenskraft  wirken,  auch  als 
einsaugende  Haarröhrchen  in  Anschlag  ge- 
bracht werden  müssen ,  die  auch  nach  physi- 
schen Gesetzen  die  Feuchtigkeiten  in  sich  auf- 
nehnien)  viel  mehr,  oder  viel  weniger  von 
der  Blutmasse  in  sich  beherbergen ,  als  der 
gehörigen  Blutvertheilung  angemessen  ist,  und 
dafs  sie  daher  einen  Blutmangel  oder  einen 
Blutüherflufs  in  den  größeren  Gefafsen  zuwege 
bringen. 

Weil  der  Fall  einer  Ueberfüllung  der  klein- 
sten Blutgefäfse  auch  nach  dem  Tode  sich  er- 
eignet,  weil  das  lebendige  Zusaminenziehungs- 
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vermögen  derselben  aufgehört ,  und  ihre  Ela-» 
sticität  nachgelassen  hat,  so  entstehen  daher 
die  grofsen  blauen  Flecken ,  zumal  anf .  dein 
Rücken  und  dem  Hintern ,  die  man  meistens 
bei  Leichen  wahrnimmt;  und  wenn  man  sich 
vordem  einbildete,  dafs  die  $chlagadern  kein 
wirkliches  Blut,  sondern  die  Spiritus  animales 
enthielten,  weil  man  dieselben  bei  Leichen- 
öffnungen leer  gefunden  hatte ,  so  stützte  sich 
dieser  Irrthum  airf  eine  an  sich  wahre  That- 
sache ,  dafs  nämlich  meistens  bei  Sektionen 
die  Arterien  leer  gefunden  werden.  Sogar 
hat  man  bisweilen  in  den  Venon  kein  Blut 
angetroffen ,  und  eine  sogenannte  /inatorhem 
siccam  erlebt.  Aber  der  erste  Fall,  von  den 
blauen  Flecken  an  Leichen,  erklärt  schon  den 
zweiten,  von  der  befundenen  Leere  der  grö- 
ßeren Blutgefafse  —  das  Blut  mufs  aus  diesen 
in  jene  gedrungen  seyn ,  welche  als  Haarröhr-  .  . 
chen  nach  dem  Tode  noch  physisch  thätlg, 
dasselbe  aus  den  gröfsern  Behältern  in  sich 
aufnehmen.  Lange  gelegenes  Kalbfleisch,  nicht 
mehr  frische  Fische,  man  mag  sie  waschen 
so  viel  man  will,  bleiben  doch  roth,  weil 


nicht  auswaschen  läfet, 

Sollte  nicht  auch  bei  den  lebendigen  Men- 
schen, kranker  Beschaffenheit  wegen ,  der  Fall 
sich  ereignen  können,  dafs  die  kleinen  Blut- 
gefässe sich  erweitern,  zu  viel  Blut  aufneh- 
men, den  grtJfseren  von  ihrer  gebührenden 
Blutmasse  mehr  oder  weniger  entziehen,  unct 
dadurch  die  natürliche  Vertheilung  des  Bluts 
aufheben  ?  Bei  gesunden  Menschen  wird  man 
oft  schon  eine  Veränderung  in  der  Tempera-* 
tur,  eine  beträchtliche  Verschiedenheit  in  der 
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Völle  des  Pulses  wahrnehmen,  welche  sich 
nicht  wohl  anders  als  daher  erklären  läfst, 
dafs  die  kleinen  Gefafse  bald  mehr,  bald  we- 
niger Blut  in  sich  fassen.  Bei  Fiebern,  zu- 
mal bei  dem  Synochust  wo  die  Wirkungen 
der  Reizung  mit  ;  denen  der  Erschlaffung  ab- 
wechseln, findet  man  zumal  häufig  solche  Ab- 
wechselungen zwischen  einem  vollen  und  ei- 
nem kleinen  Pulse,  die  nur  aus  der  verschie- 
denen Vertheilung  des  Bluts  erklärbar  werden. 

tEte  Die  skorbutischen  Flecken  und  die  Pete- 
chien sind  in  die  Augen  fallende  Beweise  von 
dem  Eindringen   zu  vielen  Blutes  in  kleine 
Gefäfschen.    Aber  die  Anhäufung  in  dem  Mas- 
Jiagni'schen  Gefafsnetze ,  braucht  nicht  sp  stark 
xu  seyn,  dafs  sie  in  die  Augen  fällt,  um  die 
grofsen  Gefäfse  dennoch  leer  zu  machen.  Es 
ist  genug,  daran  zu  erinnern,  dafs  allenthal- 
ben, wo  man  mit  der  feinsten  Stecknadel  in 
die  Haut  sticht,  Blut  zum  Vorschein  kommt, 
daJfe  also  nirgends  eine  Stelle  in  der  Haut  an- 
getroffen  wird,   welche  kein  Blutgefafschen 
enthielt.    Wer   möchte  leugnen ,  dafs  diese 
Blutgefafschen  nicht  alle  zusammen  mehr  Blut 
in  sich  enthielten,  als  zusammen  die  grösse- 
ren ?  —   Ist  dem  so ,  dann  bedarf  es  nur  eiT 
ner  kleinen ;  bei  jedem  einzelnen  Gefäfschen 
geringen  Vergrößerung  ihrer  Durchmesser,  um 
dem  Gleichgewichte  in  de*  Vertheilung  des 
Bluts,  so  wie  sie  seyn  soll,  damit  der  Kreisr 
lauf  gehörig  yon  Staaten  gehe ,  nachtheilig  zu 
^werden,  .t..;  tJ  y-lit^  .,.■» 

Verminderung  der  Lebensthätigkeit  der. 
kleinen  Blutgefafschen  und  verminderte  Zä- 
higkeit des  Bluts  durch  Auflösung,  müssen 
diese  Wirkung  hervorbringen,  '  Bei  Schlagfius- 
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sen  zeigt  sich  manchmal  die  erste  dieser  Ur- 
sachen hinreichend  in  den  gelahmten  Theilen, 
die  dann  blau  werden ;  im  Typhus  wirken  bei 
vergröfserter  Neigung  des  Bluts  zur  Fäulnils, 
beide  Ursachen  gemeinschaftlich.  Wenn  bei 
Schlagllüssigen  der  gelähmte  Theil  blau  wird; 
$o  ist  zur  Herstellung  gar  wenig  Hoffnung, 
weil  alsdann  der  Theil  durchaus  lahm  ist ; 
wenn  bei  einem  Synochus  dir  Puls  klein  wird 
und  klein  bleibt ,  bei  eingetretenem  Verlauf  der 
weifsen  Hautfarbe,  bei  rothem  Auge  und  An- 
gesicht, hochrother  dürrer  Zunge,  und  tieferm 
Sinken  der  Kräfte,  dann  ist  der  Typhus  ein- 
getreten, den  meistens  ein  Petechialausschlag 
begleitet,  und  dem  häufig  ein  Abg/mg  aufge- 
löseten  Bluts  aus  der  iVase,  dem  After  u.  a. 
Oeffnungen,  folgt. 

Wenn  bei  der  Svnocha  der  Puls  sehr  voll 
und  die  Hitze  sehr  grofs  ist,  so  vermehrt  die 
durch  die  Beschleunigung  des  Blutumlaufs  in. 
gröfserer  Menge  entwickelte  Wärme,  durdi 
ihre  Reizkraft  die  Anstrengungen  des  Herzens 
und  der  Schlagadern ;  vermehrter  Blutumlauf 
vermehrt  die  Erzeugung  der  Wärrae ,  wie  ver- 
mehrte Wärmeerzeugung  den  Blutumlauf.  Aber 
die  Krankheitsmaterie  selbst ,  welche  die  Be- 
schleunigung des  Blutumlaufs  zuerst  hervor- 
brächte ,  nimmt  an  Schärfe  zu ,  weil  zu  viel 
Wärme  die  Verderbnifs  der  Säfte  fördert,  falls 
die  Wirkung  der  reinigenden  Organe  nicht 
verhalt nifsmäfsig  vergrößert  wird.  —  Wenn 
die  durch  vermehrten  Kreislauf  aus  innerer 
Ursache,  erhöhte  Wärme  lange  genug  anhält, 
so  mufs  die  Wirkung  die  nämliche  seyn,  als 
wenn  durch  äufsere  Wärme,  oder  durch  hin- 
reichende  Leibesbewegung ,    die  Temperatur 
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des  Korpers  ebenmäßig  und  gleich  anhaltend, 
erhöhet  wird  —  vermehrte  Neigung  der  Säfte 
zur  Fäulnifs  bringt  in  allen  den  Fällen  eine 
hinreichende  Schwächung  des  Zusammenhan- 
ges der  Nerven-  und  Muskelfasern,  diese  aber 
den  Tod  hervor.  Das  aufgelösete  Blut  dringt 
in  die  erschlafften  kleinen  Gefäfschen,  das 
Herz  und  die  grofsen  Gefäfse  werden  nicht 
hinreichend  angefüllt,  um  sich  gehörig  bewe- 
gen zu  können  ^—  der  Puls  wird  klein  und 
immer  kleiner  bis  zum  Aufhören.  Die  zu 
Tode  gehetzten  Thiere,  die  auf  Eilmärschen 
umkommenden  Menschen,  und  diejenigen, 
welche  äufsere  Wärme  umbringt,  sterben  wie 
die  Typhuskranken ,  an  einer  allgemeinen  Ec- 
chymosis  ,  zumal  des  Gehirns.  Das  Fleisch  zu 
Tode  gehetzter  Thiere  ist  un^eniefsbar ,  fault 
aufserst  schnell,  die  häutigen  Theile  sind,  wie 
das  Gehirn,  röthlich,  und  die  Muskeln  dun- 
kelroth.  Das  Blnt  eines  durch  starkes  Keilen 
nur  sehr  erhitzten  Pferdes  wird  von  dem  Huf- 


PC 

weggeschafft,  weil  es  nicht  lange  nach- 
es  aus  der  Ader  kam,  aashaft  stinkend 
wird.  Das  Fleisch  des  an  der  faulichten 
Seuche  ^umgekommenen  Schlachtviehes  ver- 
hält sich  wie  das  des  zu  Tode  gehetzten 
Kampfstieres,  welches  Niemand  geniefsen  kann. 
Das  ganze  Thier  ist  ecehymotisch  und  geht 
schnell  in  stinkende  Fäulnifs  über. 

• 

In  allen  den  Fällen  schadet  die  Aderlässe, 
es  mag  durch  Leibesbewegung,  durch  Ein- 
wirkung der  Sonnenstrahlen ,  oder  künstlicher 
Hitze ,  durch  die  Fieberhitze  oder  durch  Con- 
tagien,  das  Blut  in  Verderbnifs  gesetzt  und 
zu  viel  davon  in  den  kleiner n  Gefäfschen 
übergetreten  seyn.     Es  ;  lassen  sich  nun  die 
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Frille  angeben ,  wo  bei  Fiebern  die  Anwendung 
des  kalten  Wassers  hülfreich  wird.  Einmal: 
wenn  die  Temperatur  des  Körpers  über  ihr 
natürliches  Maafs  beträchtlich  und  anhaltend 
vermehrt  ist,  so,  dafs  darum  Auflösung  der 
Säftemasse ,  Verminderung  des  Zusammenhan- 
ges der  Fasern,  Ueberfiillung  der  kleinen  und 
Ausleerung  der  gröfsern  Gefäfse  zu1  befürchten 
steht.  —   Dieser  Fall  tritt  bei  der  Synochaf 
.  ein  ,  bei  der  mit  vollem  starken  Pulse  vergro- 
fserten  Hitze.    Nur  nicht  unbedingt  kann:  man 
hier  die  äufsere  Kälte  anwenden.    So  lange 
die   Wirkung  der  reinigenden  Organe  ver- 
stärkt,   und  die   Ausdünstung  vermehrt  ist, 
durch  welche  die  Krankheitsmaterie  ausgeleert 
werden  soll,  kann  die  Anwendung  der  äu- 
sseren Kälte  wegen  bewirkter  Zurückhaltung 
der  Krankheitsmaterie  schaden.    Warum  wird 
dem   erhitzten  Fufsgänger   und    Tänzer  ein 
Trunk  kalten  Wassers,  ein  kalter  Regen,  ein 
kaltes  Bad,  so  leicht  nachtheilig,  ja  zuweilen 
tödtlich?   Nicht  weil  dadurch  die  Tere^pera- 
tur  des  Körpers  herabgestimmt  wird,  sondern 
der  dadurch  verhinderten  Ausleerung  der  durch 
die  grofse  Hitze  in  der  Säftemasse  erzeugten 
Schärfe  wegen.    Richtig  ist  daher  die  Regel, 
dafs  man  die  Kälte  nicht  anwenden  dürfe  so 
lange  die  Haut  feucht  ist.  —    Eine  zweite 
Regel  will,  dafs  man  zwischen  dem  Abküh- 
len >  der  natürlichen  Temperatur  den  Körper 
näher  bringen,  und  dem  Erkälten*  das  Keifst 
Hautkrämpfe  erregen,   oder  gar  den  Körper 
unter  seine  natürliche  Temperatur  setzen,  wohl 
unterscheide!    Verminderung  der  Bekleidung, 
Anbringung  kühler  Luft,  Waschen  mit  lauem 
Wasser,  Waschen  mit  kühlem  Wasser,  Wa- 
schen mit  kaltem  Wasser  von  einem  ange- 
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messenen  Gra4e  von  Kälte,  kaltes  Baden,  kal  - 
tes  Sturzbad,  sind  oft  verschiedene  Gradatio- 
nen in  der  Abkühlung,  welche  nach  dem 
Grade  der  Statt  findenden  Erhöhung  der  Tem- 
peratur des  Körpers  *zu  berechnen  sind. 

Nach  diesen  Grundsätzen  verfuhr  C.  L* 
Hoffmann  bei  Behandlung  der  Pockenkranken, 
und  ich  nach  deiner  Anweisung.  Warum  wif1 
beide  in  der  Behandlung  dieser  Krankheit  so 
glücklich  waren,  lag  vornämlich  in  der  Bear- 
beitung des  Ausbruchfiebers.  Wir  richteten 
tpiW  nach  dem  Grade  der  erhöhten  Tempera- 
tur ,  und  wir  stiegen  in  der  gradweisen  Erhö- 
hung der  äufsern  Kälte,  bis  wir  die  Tempe- 
ratur des  Körpers  ihrem  natürlichen  Zustande 
nahe  gebracht  hatten.  Ich  habe  in  einem  har- 
ten Winter  rockenkranke  gesehen,  die  im 
blofsen  Hemde  auf  dem  Bette  liegend  in  einem 
so  kalten  Zimmer,  dafs  der  Urin  im  Nacht- 
geschirr zu  Eis  wurde,  über  unausstehliche 
Hitze  klagten  und  feuerroth  im  Gesichte  aus- 
sahen. Hier  wurde  das  Waschen  mit  eiskal- 
tem Wasser  angewandt  von  augenscheinlichem 
Nutzen.  Ein  mit  meinen  Grundsätzen  bekannt 
gemachter  Vater  in  Strafsburg,  der  jetzt  in 
München  lebende  geehrte  Künstler,  Hr.  Stuntz> 
führte  seine  3  mit  dem  Ausbruchsfieber  der 
Pocken  behaftete  Kinder,  als  das  kalte  Wa- 
schen des  Körpers  der  brennenden  Hitze  nicht 
verhältnifsinäfsig  entgegenwirkte,  auf  den  Hof 
an  die  Wasserpumpe,  und  kühlte  sie  durch 
Ströme  kalten  Wassers  bei  sehr  kalter  Wit- 
terung  ab.  - 

Als  ich  bei  dem  Eintritte  in  das  Haus 
von  dieser  Procedur  benachrichtigt  wurde, 
ward  mir  angst  und  bange !   Aber  die  Kinder 


waren  im  mindesten  nicht  erkältet ,  sondern 
nur  Twkältnifsiniifsig  ihre    ungeheuere  Hitze 
abgekühlt.    Aber,  um  Gotteswillen  hüte  sich 
der  unerfahrne  Arzt  vor  der  Folgerung:  also 
kann  man  mit  der  Külte  nicht  zu  weit  gehen; 
nein,  die  Abkühlung  mufs  durchaus  der  vor- 
handenen   erhöhten  Temperatur  angemessen 
seyn.    Wie  viel  Schaden  ist  zumal  angerich- 
tet worden ,  wenn  man  bei  dem  zweiten,  oder 
dem  Eiterungsfieber   der  Pocken,    wo  selten 
die  Temperatur  des  Körpers  sehr  hoch  über 
der  natürlic  hen  steht,  mit  der  Anwendung  der 
Kalte  heroisch  zu  "Werke  gehen  wollte!  War- 
um ich  nicht  von  selbst  meine  Erfahrungen 
bei  der  Pockenkrankheit  auf  die  Behandlung 
des  Scharlachfiebers  hinüber  trug,  und  bei  die- 
sem nach  eben  den  Regeln  verfuhr,  weifs  ich 
nicht  anzugeben;   aber  dafs  ich  liier  damals 
schon  sie  hatte  anwenden  sollen  und  nicht  ange- 
wandt habe,  beklage  ich. 

Wenn  bei  Entzündungen  innerer  Theile, 
z.  B.  der  Lungen,  nach  starkem  Aderlassen 
und  hei  trockener  Haut,  die  Hitze  überaus 
grofs  bleibt ,  so  sehe  dch  nicht  ein ,  warum 
man  hier  der  Expansion  und  erhöhten  Reiz- 
kraft des  Bluts  durch  den  äufsern  Gebrauch 
des  kalten  Wassers  nicht  abhelfen  sollte.  Der 
gelehrte  und  erfahrne  Sarcone  legte  mit  Nutzen 
Eis  auf  die  Brust  bei  einer  in  Neapel  herr- 
schenden faulichten  Lungenentzündung. 

Wenn  man  weifs ,  dafs  die ,  wenn  auch 
heftige  Hitze,  nicht  lange  genug  dauern  werde, 
um  schädliche  Folgen  hervorzubringen,  wie 
dieses  zumal  bei  Wechselfiebern  der  Fall  ist, 
dann  würde  das  kalte  Waschen  nicht  nur 
überflüssig   seyn,   sondern  die    Crise  stören. 
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Anders  verhält  es  sich  z.  B.  mit  dem  Aus- 
bruchsfieber der  Pocken,  welches  wenigstens 
.  3  Tage  anhält,  während  welcher  Zeit  die 
Fieberhitze  innere  Entzündungen  erregen ,  und 
jto  einem  Faulfieber  den  Grund  legen  kann. 
Wenn  die  Erscheinungen,  z.  B;  Trockenheit  . 
'der  Haut ,  ein  bleibender  Druck  in  der  Ge- 
nend des  Siebbeins,  mit  Verstopfung  der  Nase, 
anhaltendes  Kopfweh ,  AngiegrüFenseyn  des  Ge- 
hirns und  des  Nervensystems,  u.  s.  w. ,  auch 
Stwa  überdem  noch  das  VorhfcndengeWesen- 
sejm  der  Schädlichkeiten,  die  leicht  einen  Ty- 
phus nach  sich  ziehen,  die  Synocha  beglei- 
ten ,  womit  die  bösartige  Krankheit  oft  täu- 
schend anfängt,  so  mufs  man  keinen  Augen- 
blick versäumen ,  von  der  Anwendung  des 
kalten  Wassers  Gebrauch  zu  machen.      \  , 

Wenn  aber  die  Synocha  in  den  Synochus 
Ubergegangen  ist  (s.  mein  vorhin  angerührtes 
Werk  S.  42) ,  und  zumal  die  Zungenspitze 
.ein  glänzendes  Roth  zu  erhalten  anfängt,  so 
ist  die  äußere  Anwendung  des  kalten  Was- 
sers dringend  nothwendig ,  um  ein  anstecken- 
des faules  Nervenfieber  zu  verhüten. 

*  ♦ 

„Wie  kann  bei  dem  Typhus ,  wenn  die 
Hitze  zwar  sehr  vermehrt,  aber  der  Puls  klein 
und  geschwind  ist ,  das  kalte  Waschen  und 
Baden  nützen?  Mufs  es  nicht  noch  mehr 
schwächen  ?  Wie  schädlich  mufs  es  nicht 
werden ,  den  Kopf  mit  eiskalten  Umschlägen 
zu  bähen,  wenn  die  Energie  des  Gehirns  sehr 
darnieder  liegt  ,  wie  wir  so  oft  bei  dem  Ty- 
phus  wahrnehmen  ?"  —  Diese  Betrachlungen 
Waren  es,  wodurch  die  Aerzte  abgehalten 
Wurden,  von  der  Anwendung  der  Kälte  bei 
dem  Typlus  Hülfe  fcü  erwarten,  und  diese 
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Betrachtungen  sind  es  gewifs  auch  noch,  war- 
um die  neue  Methode  nicht  allgemein  eingrei- 
fen will. 

Hier  bitte  ich  die  bedenklichen  Aefzte, 
dafs  sie  sich  die  Frage  aufstellen  mögen: 
PParvm  ist  der  Puls  so  klein  ,  und  worum  ist 
die  Energie  des  Gehirns  so  geschwächt?  Eine 
Verminderung  der  Blutmasse  liegt  diesen  Er- 
scheinungen doch  nicht  zum  Grunde.  Betrach- 
te man  das  Innere  des  Mundes,  die  Augen, 
das  Gesicht,  ja  den  ganzen  Körper,  und  man 
wird  sich  leicht  überzeugen ,  dafs  der  Grund 
-nicht  in  einer  absoluten  Abnahme  der  Blut* 
masse,  sondern  in  einer  reicht  gehörigen  Ver^ 
theilung  derselben  gesucht  werden  müsse ,  näm- 
iich  darin ,  dafs  die  kleinsten  Gefafse  zu  viel 
Blut  aufiaehmen ,  und  dafs  daher  das  Hera: 
und  die  gröfsern  Gefafse  zu  wenig  Blut  er- 
halten, dafs  d^is  Gehirn  von  der  Ausdehnung 
der  kleinsten  Gefafse  einen  anhaltenden  Druck 
erleide,  während  dem  es  nicht  durch  ein  kräf- 
tiges Einsprützen  des  arteriösen  Bluts  gereizt 
und  dadurch  seine  Energie  unterhalten  wird. 
—  So  wie  man  in  der  Pathologie  die  pkthora 
vtta  von  der  plethora  spuria  unterscheidet,  ebeh. 
so  sollte  man  auch  eine  anaenüam  veram  von 
einer  anamtia  spuria  unterscheiden,  welche 
letztere  im  Grunde  eine  Plethora  in  den  klei- 
nen Gefä&en  ist.  Was  man  vires  opprefsas 
nennt,  ist  manchmal  nichts  anders  <tls  eine 
Vorübergehende  anaemia  spuria* 

Was  bewirkt  nun  kräftiger  ein  rasches  55ü-* 
satntnenziehen  der  kleinsten  Gefafse,  als  die 
Kälte,  und  vorzüglich  das  Besprütien  de» 
nackten  Korpers  mit  eiskaltem  Wasser?  — 
Aber  hier  ist  der  Fall,  wo  die  Kälte,  nicht 
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cllmahUg ,  von  hinein  Grade  zum  Andern  bo-  . 
denklich  steigend,  angewandt  werdön  inufs; 
nein  hier  ist  das  plötzliche  Bespriitzen  oder 
Begiefsen  mit  sehr  kaltem  Wasser  oder  däs 
Eintauchen  in  ein  kaltes  Bad,  nothwendi^,  ** 
wenn  die  Reizung  erzielet  werden  soll,  wel- 
che ein  Zusammenziehen  der  feinen  Gefafse 
bewirken,  und  dadurch  die  größeren  Blutbe- 
hälter  wieder  anfiillfen.kann*  — 

Wenn  ich  zV  B.  meine  Hand  nach  und 
iiach  in  sechs  Schalen  kaltes  Wasser  eintau-» 
che ,  von  deren  jede  ein  Paar  Grade  kälter  ist, 
als  die  andere  /  so  werde  ich  von  der  Kältö 
des  Wassers  in  der  letzten  dieser  Schalen  viel 
weniger  stark  gereizt  werden,  als  wenn  ich 
meine  wanne  Hand  sogleich  in  die  letzte,  käl- 
teste Schale  eintauche*  —  Bei  der  Synocha 
mit  vollem  Pulse,  wo  ich  nur  die  Ausdeh- 
nung der,  Blutmasse  durch  die  Wärme  ver- 
mindern und  ihrer  faul  machenden  Kraft  wi- 
derstehen will,  da  finde  ich  es  rathsain ,  mit 
einem  nur  wenig  kalten  .Wasser  anzulangen 
lind  alhnählig  die  Kälte  nach  Bedarf  zu  stei- 
gern —  ich  will  ja  hier  nicht  durch  die  Kalte 
reizen  —  aber  in  dem  ecchymotischen  Zustan- 
de dfes  Typhus ,  wo  ich  nicht  allein  der  fau- 
lichten  Auflosung  begegnen,  sondern  einem 
der  Lähmung  sich  nähernden  Zustande  entge- 

fenwirken  will,  da  soll  die  Kälte  als  das 
räftigste  Reizmittel  wirken,  um  die  zur  Fort- 
setzung de*  Kreislaufe,  zur  Erhaltung  der 
Energie  des  Gehirns  und  zur  Herstellung  der 
nöthigen  Absonderungen  erforderliche  gehö- 
rige Vertheilung  der  Blutmasse  Wieder  in  das 
Gleichgewicht  tn  setzeq*  —  Ist  dieses  ge- 
Wn.LVlÜ.B*3,$t.  F 
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geliehen,  dann  wird  das"  Waschen  mit  kiih-* 
lein  oder  mit  lauem  Wasser,  vielleicht  hin- 
reichen,  um  die  Rückkehr  des  Uebels  zu 
verhüten« 

•  r 

t 

Uebrigens  glaube  ich  noch  bemerken  zu 
dürfen ,  dafs ,  so  dankbar  wir  dem  Herrn  Hof- 
jnedikus  frÖHch  dafür  seyn  müssen,  dafs  er, 
durch  viele  Beobachtungen  von  Fällen , '  wo 
aufset  der  Anwendung  des  kalten  Wassers 
kein  anderes  Heilmittel,  nämlich  keine  Arz- 
nei, dem  Kranken  gegeben  wurde,  die  Heil- 
kraft desselben  aufser  alleh  Zweifel  gesetzt 
hat ,  die  ton  ihm  erreichten  guten  Erfolge 
doch  keinen  Ar;rt  veranlassen  sollten ,  r  den 
Gebrauch  ctUkrtr  Genesinittel  hintan  zu  set- 
zen. Wird  durch  Reizmittel,  wie  ich  da- 
von selbst  überzeugt  bin,  in  dieser  Krankheit 
oft  grofser  Schaden  angerichtet,  so  leisten 
doch  antiseptiäche  Mittel,  wie  die  Mineral- 
sauren  ,  und  der  die  Ausdünstung  befordernde 
Spiritus  Minderen,  darin  einen  nicht  zu  be- 
zweifelnden Nutzen.  Möglichste  »Fürsorge,  um 
clein  Kranken  eine  nicht  nur  kühle,  sondern 
auch  räne  Luft  zu  verschaffen ,  gehört  gewifs 
auch  zu  den  notwendigsten  Erfordernissen 
einer  glücklichen  Kur«  Der  Transport  von 
Typhuskranken  auf  meistens  unbedeckten  Wa- 
gen bei  kalter  Witterung  w&r  im  Kriege  den- . 
selben  offenbar  heilsam,  und  in  luftigen  Kir- 
chen genasen  diese  Kranken  besser  als  in 
den  Hospitälern »  und  dieses  nicht  allein  der 
Kälte,  sondern  gewifs  auch  der  Reinheit  der 
Luft  wegen,  Worin  sie  sich  befanden.  Ich 
•chliefse  mit  der  Bemerkung,  dafs,  je  Weni-  " 
ger  die  Geschwindigkeit  des  Pulses  mit  der 
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Verminderung  de*  Temperatur  des  Korper* 
nach  der  Anwendung  de»  kalten  Wassere  ab- 
nimmt ,  oder  je  geschwinder  der  Puls  bei  ver- 
minderter Wärme  des  Körpers, bleibt,  um  so 
nöthiger  es  sey,  die  Kur  durch  solche  Mittel 
zu  unterstützen,  wodurch  die  Krankheitsina- 
terie  verbessert  und  fortgeschafft  werden  kann. 
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U  e  b  e  r 

den  Nutzen  des  kalten  Wassers 

bei 

Vergiftungen  durch  Mohnsaft* 

Vom 

dem  Freiherrn  von  Wedekind. 


as  ich  in  diesem  Journal  über  den  Nutzen 
des  kalten  Wassers  bei  Vergiftungen  mit  Opium 
gelesen  habe,  veranlafst  mich,  auch  meine 
Erfahrung  über  diesen  Gegenstand  dem  Publi- 
kum mitzutheilen,  tut  Bestätigung  des  dar- 
über vorgetragenem ,  weil  zuweilen  auch  dem 
erfahrenen  Arzte  es  Wiederfahren  kann,  dafs 
geringe  Dosen  Opium  sehr  grofse,  giftartige, 
iVirkungen  hervorbringen ,  und  weil  die  Falle 
nicht  selten  sind,  wo  Vergiftungen  mit  Opium 
durch  Lebensüberdruß,  oder  durch  Unvorsich- 
tigkeit ,  hervorgebracht  werden. 

Ich  will  zuerst  erzählen,  wie  ich  auf  die 
Anwendung  des  kalten  Wassers  verfiel. 

Im  Jahre  1783,  als  ich  Physikus  der  Graf- 
schaft Diephok  in  HanaÖverischen  Diensten 
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war,  ereignete  es  sich,  dafs  drei  Juden  von 
ihren  Glaubensgenossen  bei  einem  Trinkgelage 
betrunkeu  gemacht,  und  durch  gewaltsames 
Eingiefsen  des  Brannteweins  in  den  Mund, 
als  sie  auf  der  Bank  lagen ,  in  einen  Zustand 
von  Scheintod  versetzt  wurden. 

Weil  diese  drei  Juden  immer  ein  Gegen- 
stand der  Verfolgung  von  den  übrigen  Juden 
gewesen  waren,  und  weil  man  sie  für  todt 
hielt,  so  wurden  sie  auf  die  Wachtstube  in 
das  Schlote  gebracht ,  ich  aber  von  Amtswe- ' 
gen  zur  Untersuchung  requirirt.    Die  Juden ' 
lagen  auf  der  Pritsche,   sahen,  hörten  und. 
rührten  sich  nicht,  sie  sahen  blauroth  im  Ge- 
sicht aus ,  die  Wärme  der  Körper  war  nicht  1 
vermindert ,  die  Glieder  biegsam ,  aber  kein  * 
Puls  war  zu  fühlen ,   und  nur  schwach  be- 
wegte sich  das  vor  dem  Mund  gehaltene  Licht, 
Aus  dem  Munde  kam  ein  blauer  Dunst.  Ich 
schlofs  auf  eine  Entleerung  der  gröfsern  Ge- 
isse durch  zu  grof&e  Ausdehnung  der  kleinen ; 
Haargefäfse,  und  dieses  veranlasste  mich,  die 
Körper,  nachdem  sie  entkleidet  waren,  mit  - 
frisch  aus  dem  Brunnen  geschöpftem  Wasser,  , 
einem  Eimer  voll  nach  dem  andern,  bcgiefsen, 
oder  vielmehr  beschütten  zu  lassen. 

Bald  zeigte  sich  wieder  das  Leben;  ich 
gab  nun  Brechmittel,  liefs  mit  aromatischem 
Essig  den  Kopf  und  die  Herzgrube  bähen,  und  ' 
besorgte  was  sonst  mir  zuträglich  schien.  — 
Die  Juden  wurden  vollkommen  hergestellt, 1 
nachdem  sie  durch  dus  kalte  Waöser  augen- 
scheinlich belebt  worden  waren. 

Ich  glaubte  nicht  zu  irren ,  wenn  ich  der 
z  usammenziehenden  Kraft  der  Kälte ,  wodurch 


Digitized  by  Google 


die  Atome  der  kleinsten  Biutgefäfse  gehoben 
und  die  gehörige  Vertheilung  des  Bluts  her-» 
gestellt  wurde,  die  Wiederherstellung  des  bei- 
nahe unterdrückten  Blutumlaufs  und  folglich 
auch  der  Energie  des  Gehirns  zuschreibe. 

Nicht  lange  nachher  gerleth  eine  schwäche 
liehe  und  sehr  reizbare  Dame  durch  Verwech- 
selung der  Arznei  in  einen  ähnlichen  nur  ge- 
ringeren, Zustand  von  Betäubung.  Sie  hatte 
ein  Glas  mit  Opiumtinktur  für  ein  anderes 
Glas  genommen,  und,  ich  weifs  nicht  mehr 
wie  viele  Tropfen,  eingenommen.  Ichschlofs 
analog  von  der  Beschaffenheit  des  einen  Fal- 
les auf  die  des  andern  und  griff  zu  dem- 
selben Mittel,  Kaltes  Waschen  und  eine  Bä- 
hung von  gehacktem  Eise  auf  die  Magenge- 
gend waren  die  Hauptmittel  ihrer  geschwin- 
den Herstellung, 

In  Mainz  hatte  einer  meiner  Zuhörer  aus 
Lebensüberdruß  eine  Unze,  oder  noch  mehr, 
Laudanmrj  eingenommen,  um  recht  sanft  au$ 
der  Welt  zu  gehen,  Aber  der  entstandene 
Sopor  wechselte  mit  Erbrechen,  Zuckungen, 
und  einem  der  Berauschung  ähnlichen  Zu-» 
stände.  In  diesein  sagte  er  mir,  „dafs  er 
sich  meinen  Besuch  ausgebeten  habe ,  um  mir, 
seinem  verehrten  Lehter,  zu  danken.  Nützen 
könne  ich  ihm  nun  nicht  mehr,  und  alle 
meine  Kunst  würde  an  ilun  scheitern,"  — . 
Ich  yermuthete  eine  Vergiftung  mit  Opium, 
liefs  daher  meinen  Kranken  mit  kaltem  Was-» 
ser  begiefsen  und  bähen,  legte  Eis  auf  die 
Herzgrube,  erregte  ein  Erbrechen  durch  Ipe-* 
cacuanha,  und  gab  demnächst  starken  Kaffee 
mit  Zitronensaft.  Mein  guter  armer  Schüler 
genafs.    Wahrscheinlich  hatte  er  bei  dem  bald 
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erfolgten  Erbrechen  »eine  Opiuintinktur  gröfc- 
tentheils  ausgeleert,  demungeachtet  würde  er 
wohl  seinen  Zweck,  zu  sterben,  erreicht  ha- 
ben,  wenn   ich   bei  ihm  das  kalte  Wasser 
nicht  angewandt  hatte.  —    Aber  nach  etwa 
sechs  Monaten  erblickte  ich  ihn  wieder  in  ei- 
nem ahnlichen  Zustande,  nur  dafs  hier  Ent- 
zündungszufalle ,  heftiger  brennender  Schmerz 
im  Magen  und  voller  harter  Tuls,  auch  Irre-  • 
reden  und  sardonisches  Lachen,  mit  dem  so-* 
porösen  Zustande  wechselten.    Letzterer  wur- 
de bald  durch  Anwendung  der  Kalte  auf  eine 
Zeitlang  vertrieben,  aber  nicht  lange  nachher 
erfolgte  der  Tod.     Magen  und  Gedärme  wa 
ren  brandig.    Im  Schreibtische  des  Verstorben 
nen  fand   ich  auch   einen  Abschiedsbrief  an 
mich,    worin  er  mich  benachrichtigte,  dafs 
er  diesesmal  das  Pulver  von  Stechapfelkörn  er  n 
(  Hat ura  Stramonium)  demMohnsaft  beigeinischt 
habe,  damit  letzteres  den  Magen  entzünden, 
ersteres  aber  die  daraus  entstehenden  Schmer- 
zen lindern  solle.    Ich  habe  vergessen,  wie 
viel  Mohnsaft  uud  Stechäpfelkörner  der  lebens- 
satte Mann  genommen  hatte. 

In  Strafsburg  fand  ich  meinen  damals  un- 
gefähr ein  Viertel  Jahr  alten  und  noch  leben- 
den Sohn,  ohne  Herzschlag  und  Athem,  aber 
^ann  und  die  Glieder  biegsam.    Meine  Frau 
war  nicht  zu  Hause;  ich  vernahm,  dafe  ejr 
kurz  vorher  sehr  geschrieen  habe.    Alle  Um- 
stände Heften  mich  auf  eine  Vergiftung  mit 
Opium  schliefsen.    So  zu  sagen  instinktmafsig 
eilte  ich  mit  dem  Kinde  in  die  Küche,  steck- 
te es  in  einen  Zuber  mit  kaltem  Wasser,  wo 
dann,  wie   durch   einen  elektrischen  Schlag 
die  volle  LebenMhatigkeit  in  ihn  zurückkehrte. 
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Nun  tatdeckte  ich,   dafs  die  ^  Wärterin  dem 
■  Kinde  heimlich  ein  Opiat  beigebracht  hatte, 
um  es  zur  Ruhe  zu  bringen.    Aehnliche  Bei- 
spiele könnte  ich  viele  anführen. 


Bei  einer  nicht  sehr  starken  Uebeweizung 
fwle  man  auszudrücken  sich  gefällt)  durch 
Opium ,  ist  es  hinreichend,  die  Herzgrube  und 
die  Stirn  mit  kaltem  Wasser  zu  fomentiren. 
Um  die  Kälte  zu  verstärken,  kann  man  ein 
Pulver  aus  Salmiak,  Salpeter  und  Glaubersah; 
in  das  Wasser,  wenn  es  eben  gebraucht  wer- 
den soll ,  schütten ,  oder  davon  auf  die  Ser- 
vietten streuen,  —  Kaffee  mit  Zitronensaft 
(wenn  dieses  Getränk  sonst  zuläfsig  ist) ,  be- 
kommen sehr  wohl.  Ist  die  Vergiftung  mit 
Opium  eben  erst  geschehen ,  so  kann  man  des- 
sen Wirkungen  durch  ein  schnell  gegebenes 
Brechmittel  vorbeugen.  Ein  Arzt  nahm  aus 
Versehen  in  der  Nacht  und  im^  Taumel ,  statt 
eines  Purgiertrankes ,  eine  Auflösung  von  zwei 

5)uentchen  JExtr.  Opü  aquosum  in  vier  Unzen 
hfusum  Seminum  Lini,  welche  für  einen  Kran« 
ken  auf  dem  Lande  zum  Einspritzen  bestimmt 
war.  Gleich  nach  dem  Verschlucken  erkann- 
te er  seinen  Irrthum,  nahm  einige  Grane 
Brechweinstein  und  leerte  das  Opium  ohne 
Nachtheil  aus, 
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VI. 

Geschichte 

Familie  von  Blutern 

in  Würtemberg, 
V  ö  n 

Dr.  Elsaesser, 

-Amts -Am  in  Möhringen  bei  Stnttgm,  ' 


I ' 
m  Februar  1621  wurde  Ich  wegen  dem  kran* 

ken  Kinde  eines  armen  Taglöhners  in  einein 

Filialort  meines  Amtsbezirks  um  Rath  ge^ 

fragt,  dessen  Familie  bei  näherer  Erkundigung 

*u  denen  der  JBluter  (BUdder?)  gehört, 

■  k  ■  •  > 

Der  Vater  dieser  Familie,  Jacob  SeJir. 
Jetzt  34  Jahre  alt  und  gebürtig  von  dem  be-» 
aachbarten  Pfarrdorff  Vaihingen  auf  dm  jPiU 
dtrn,  heirathete  im  Jahr  1816  ein  Mädchen 
*on  21  Jahren,  Lutea  geb.  fpeizenäker  von 
dem  Filialort  Stetten  an  der  Donau  im  Ober-» 
amt  Tuttlingen  gebürtig,  und  zeugte  mit  die* 
»er  bis  jetart;  drei  Kinder,  lauter  Knaben,  von* 
denen  schon  wei  an  Blutungen  gestorben  *iud. 
Der  Vater  selbst  ist  von  mittelmäßig  robuster 

Constitution»  mittlem  Statur,  bat  blaue  Au* 


-  ! 
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gen  und  scnwarze  riaare.  in  seiner  zamrei- 
chen  Familie  von  der  mütterlichen  Seite  kom- 
men ganz  rothe  Haare  häufig  vor,  dagegen 
hat  man  von  einer  erblichen  Neigung  zu  Blu- 
tungen in  dessen  ganzer  Familie  nie  etwas 
gehört.  Die  Mutter  der  von  mir  selbst  beob- 
achteten Familie,  Lutea,  erzählte  auf  meine 
Anfragen  von  der  übrigen  folgendes : 

•  '•''Ii!         %  »  - 

Ihr  Vater ,  Lorenz  Weizendker ,  war  Flek- 
ken-  und  Waldschütz  in  Stetten,  und  sonst 
ein  gesunder  Mann,   der  erst  im  Jahr  1814 
am  ansteckenden  Nervenfieber  gestorben  ist. 
Derselbe  heirathete  zum  erstenmal  eine  nahe 
Anverwandtin ,  Theresin  geb.  fptiimäker  aus 
Stetten ,  und  zeugte  mit  derselben  acht  Kin- 
der, von  denen  drei  frühzeitig,    angeblich  «in 
den  Menschenpocken,  gestorben,  fünf  aber  noch 
am  Leben  sind,  näinKch  ein  Sohn  und  vier 
Töchter.    Der  Sohn  (Bruder  der  Lucea)  ist 
jetzt  24  Jahre  alt,  vollkommen  gesund,  und 
weder  mit  Ecchyiuosen,  npch  mit  Blutungen 
behaftet.    Von  dessen  vier  Schwestern  sind 
drei  verheirathet ,  von  denen  die  älteste  init 
ihrer  Familie  nach  Rufsland  ausgewandert  ist, 
die  zweite  zwar  zwei  Kinder  gezeugt  hat,  die 
jedoch  an  Krankhelten  frühzeitig  gestorben 
sind.    Die  dritte  Schwester,  die  Lucea  selbst, 
hat,  wie  vorhin  schon  angeführt  worden  ist, 
drei  Knahen  gezeugt.   Eine  vierte,  und  meh- 
rere Jahre  jüngere   Schwester,  Salome,  ist 
noch  unverheirathet  aber  gesund.    Der  Vater, 
Lorenz  W.,  heirathete  nach  dem   Tod  der 
eraten  Ftau  eine  ledige  Weibsperson  aus  Stet- 
ten, mitJNTamen  /u/iancgeb,  Büstlen,  und  zeugte 
mit  dieser  acht  Kinder',  von  denen  eins  früii- 
»eitig  gestorben  ist  und  weben  noch  leben. 
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Diese  Kinder  sind  ganz  gesund ,  und  man  hat 
bis  jetzt  weder  Ecchymosen  noch  eine  Nei- 
gung zu  gefahrlichen  Blutungen  an  ihnen  wahr- 
genommen.   Lorenz  W,  Eltern  sollen  im  All-* 
gemeinen  gesund  gewesen  seyn,  ausgenommen 
dessen  Mutter,  welche  in  ihrem  spätem  Alter 
sieben  Jährt  in  hohem  Grad  an  der  Giclu  gelitten 
haben  soll.    Dagegen  sollen  die  Eltern  seiner 
ersten  Frau  Theresia  viel  gekränkelt ,  jedoch 
keine  Anlage  zu  Blutungen  gehabt,  und  ein 
ziemlich  hohes  Alter  erreicht  haben.  —  Eine 
Schwester  der  Theresia,  mit  Namen  Catharina 
(Tante  der  Lucea),  zeugte  in  der  Ehe  mit  ei- 
nem gesunden  Mann  zehn  Kinder,  roh 'denen 
jedoch  acht  in  einem  Alter  von  -  bis  zwei  Jah- 
r  tn  an  verschiedenen  krankhaften  Zufallen  ge- 
storben sind.     Ein  Sohn   stürzte  im  25s Umi 
Jahr  vom  Pferd  und  starb  gleich  darauf  an 
einem  nicht  zu  stillenden  Nasenbluts turz.  Die- 
ser Mensch  soll  von  früher  Jugend  an  (gleich 
dem  nachher  zu  erwähnenden  Sohn  Michael 
der  Lucea)  an  Flecken,  häufigen  Blutungen, 
Gelenkgicht  und  auffallender  Kraftlosigkeit  in 
den  Armen  und  Beinen  gelitten  haben.  Ein 
Bruder  desselben  (Sohn  der  Catharinau  hatte 
ebenfalls  von  früher  Jugend  auf  häuug  von 
selbst  entstandene  Flecken ,  und  bekam  spater-, 
hin  eine  bedeutend  schmerzhafte  Geschwulst 
des  rechten  Kniegelenks,   litt  überhaupt  an 
bedeutender  Schwäche  der  Füfse,  und  krän- 
kelte bis  zum  14ten  Jahr,  wo  er  das  Unglück 
h^tte  von  einem  Sägeblock  ganz  zerquetscht 
jju  werden,    Uebrigens  hatte  dieser  Knabe  nie. 
an  Blutungen  gelitten,  —  Eine  dritte  Schwe- 
rter der  Theresia,  mit  Namen  Cy<hnia^  zeugte 
in  der  Ehe  mit  einem  gesunden  Manne,  zwei 
Kinder  ,  die  zwischen  dem  3ten  und  5ten  Jahr 


angeblich  an  der  rothen  Sucht  (Mo rbillen)  ge- 
storben Seyen ,  indessen  keine  Anlage  zu  Blu- 
,  tungen  gezeigt  haben  sollen.  —   Die  Mutter 
der  von  mir  beobachteten  Familie,  Lucea,  ist 
von  niitteimäfsiger  Constitution,  kleiner  Sta* 
tur,  hat  graue  Augen  und  schwarze  Haare. 
Sie  bekam  in  ihrer  frühen  Jugend  öfters  star- 
kes Nasenbluten^  das  jedoch  von  selbst  wie- 
der aufhörte  ,  und  menstruirte  in  ihrem  löten 
Jahr  zum  ersten  Mal,  hernach  2  Jahre  lang 
regelmässig  alle  14  Tage;  doch  soll  der  Mö- 
natsflufs  in  dieser  Periode  immer  nur  2  Tage 
lang  gewährt  haben,    und  sparsam  gewesen 
seyn.    Sie  bekam  vom  ersten  bis  in  das  zwölfte 
Jahr  immer  sehr  viele  aber  schmerzlose  su- 
gillirte  Flecken  am  ganzen  Körper  —  und 
*war  ohne  alle  äufsere  Verletzungen,  Stöfs, 
Fall  u.  s.  f.,  besonders  gegen  ihr  16tes  Jahr 
Jiin,  in  welcher  Zeit  ihr  im  linken  Unterkie- 
fer der  hinterste  Backenzahn  ohne  alle  schmerz- 
hafte Zufälle  hervorbrach.    Sonst  soll  sie ,  so 
lange  sie  denkt,  bis  auf  die  letzten  Paar  Jahre 
her,  häufig  zur  Sommerszeit,  auf  Erkältung 
und  Frost  einen  hellrothen  nesselartigen  Haut- 
ausschlag an  einzelnen  Theilen  des  Körpers 
gekommen  haben,   der  jedesmal  von  selbst 
wieder  in  Balde  verschwunden  sey.    Im  übri- 
gen verhält- sich  ihr  Körper  gegen  äufserliche 
Verletzungen,   Quetschungen  u.  d.  gl.  gani 
wie  der  ^von  andern  gesunden  Menschen.  — - 
Salome.,  die  jüngste  Schwester  der  Lucea  soll 
von  Jugend  auf,  und  vorzüglich  in  der  Pe- 
riode der  Zahnentwickelung  oft  ganz  ähnliche 
guffillationen  wie  die  Lucea  bekommen,  aber 
fluch  nie  an  Blutungen  gelitten  haben. 

Der  Erstgeborene  von  den  drei  Knaben^ 
der  JUucea ,  Johannes  y  kam  anscheinend  ganz 
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gesund  tur  Weh,  kränkelte  aber  Ächon  nach 
den  ersten  acht  Tagen ,  bekam  Schlummer, 
Schleimröcheln,  und  am  14ten  Tag  eine  durch 
kein  äußerliches  Mittel  zu  stillende  freiwillige 
Blutung  aus  dem,  einige  Tage  vorher  schon 
ganz  geheilten  Nabel,  welche  bei  48  Stunden 
fortwährte,  und  das  Kind  todtete.;  Das  Blut 
soll  zuletzt  ziegelroth  ,  immer  aber ; auflallend 
dünn  und  nicht  coagulabel  aus  dem  Nabel 
telbst  hervorgequollen  seyn.      f  >?\. 


•  •• 


Per  zweite  Brüder  Johann  Michail  (der 
Hauptgegenstand  meiner  Beobachtungen)  kam 
im  Jahr  1818  ebenfalls  gesund  zur  Welt, 
wurde  von  seiner  Mutter  drei  Monate  lang 
gestillt ,  dann  aber  wegen  einer  hitzigen  Krank- 
heit der  Mutter  entwöhnt.  Der  Knabe  blieb 
gesund  bis  in  die  lOte  Woche  seines  Lebens, 
ohügeachtet  derselbe  nach  seiner  Mutter  Be- 
merkung weder  die  Mundfäule  und  Gelbsucht 
der  Neugeborenen  bekommen,  noch  von  der 
Geburt  an  die  sonst  bei  kleinen  Kindern  so 
häufig  vorkommende  schuppigte  oder  borkigte 
Bedeckung  auf  dem  behaarten  Theil  des  Kopfs 
bekommen  haben  soll.  Gleich  nach  Verflufs 
der  lOten  Woche  begann  die  Zahnentwicke- 
lung, und  vorzüglich  bei  dem  Durchbruch  der 
ersten  Zähne  unter  den  gewöhnlichen  Erschei- 
nungen von  Speichelflufs  und  Durchfall.  Der 
Durchbruch  der  ersten  oder  sogenannten  Milch- 
zäjine,  erfolgte  rasch,  vollständig,  und  ohne 
A"  ide  Beschwerden.  Dagegen  entwickel- 
deutlich in  diesem  Zeitpunkt  eine  Reihe 
von  so  ungewöhnlichen  krankhaften  Zufällen 
bei  diesem  Knaben ,  dafs  ich  denselben  zum 
Gegenstand  meiner  unausgesetzten  Aufinerk- 
machen  zu  müssen  glaubte-   Es  ka- 


men  nämlich  Von  der  zehnten  Woche  an  bei 
diesem  Knaben,    jedoch  ohne   alle  äufoere 
Veranlassung  oder  Verletzung,  dunkle  Flechen 
am  ganzen  Körper  zum  Vorschein,  die  von 
verschiedener  Gröfse,  nämlich  von  der  eines 
halben  Silberkreuzers  bis  zu  der  eines  Kro- 
nenthalers   und  von  unregelmafsiger  Gestalt 
waren.    Die  Färbung  dieser  Flecken  war  zu- 
erst rdthlichblau ,  Öfters  hellblau,  veränderte 
sich  aber  späterhin  in  eine  grünröthliche,  und 
bei  ihrem  Verschwinden  in  eine  schmutzig 
gelbliche,  so  dafs  über  die  wahre  JVatur  die- 
ser Flecken  als  wirklicher  Ecchymosen  oder 
oberflächlicher  Extravasate  einer  bestimmten 
Menge  Bluts  in  das  Zellengewebe  unter  der 
Haut  durchaus  kein  Zweifel  mehr  übrig  blieb. 
Diese  Ecchymosen  waren  nur  an  den  weich- 
sten Theilen  des  Körpers  ,  z.  B.  an  den.  Hin- 
terbacken mit  einiger  Hautgeschwulst  v er b u  n  - 
den,   und  etwas  schmerzhaft  (im  Gegensatz 
von  den  Ecchymosen  der  Mutter);    Die  Zahl 
dieser  Flecken  variirte  in  der  Regel  zwischen 
fünf  und  zwanzig,  und  die  Zeit  ihrer  Dauer 
betrug  gewöhnlich  fünf  bis  sechs  Tage.  Ue- 
brigens  succedirten  sich  dergleichen  Flecken 
beständig,  so  dafs  der  Knabe  bis  zu  seinem 
Tode  nie  ganz  frei  davon  geblieben  ist.  Ohn- 
gefähr  im  achten  Monat  seines  Lebens  stellte 
eich  auf  einen  Fall  zu  Boden  die  erste  hef- 
tige Blutung  aus  dem  Zahnfleisch  ein,  wel- 
che sechs  bis  sieben  Tage  mit  kurzem  perio- 
dischem Stillstand  fortwährte,  auch  durch  kein 
aufserliches  Mittel  gestillt  werden  konnte.  Als 
dieser  Knabe  späterhin  Versuche  zum  Gehen 
machte,  fiel  er  wegen  ungewöhnlicher  Kraftlo- 
sigkeit in  den  Armen  und  Füfien  häufig  zu  Bo- 
den, worauf  gewöhnlich  eine  mehr  oder  mim« 
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der  heftige  Blutung  aus  der  Nase  entstand, 
die  öfters  acht  bis  vierzehn  Tage  und  noch 
länger  mit  sehr  kurzen  Pausen  fortwährte  und 
besonders  des  Nachts  am  stärksten  war.  Vom 
Eintritt  in  das  zweite  Jahr  an  stellten  sich 
bei  diesem  Knaben  von  Zeit  zu  Zeit  (d.  h. 
wenigstens  alle  sechs  Wochen)  ähnlich«  starke, 
lang  anhaltende  Blutllüsse  aus  der  Nase  und 
zwar  immer  ohne  allen  äufserlichen  Anlafs  ein. 
Das  Blut  quoll  jedesmal  aus  beiden  Nasenlö- 
chern hervor,  war  von  wässerichter  Beschaf- 
fenheit, coagulirte  aber  späterhin  zu  dicken 
Pfropfen,  welche  das  Athmen  sehr  erschwer- 
ten.   Man  mufste  deshalb  dem  Knaben  diese 
Pfrüpfe  (unter  Schmerzen)  aus  der  Nase  her- 
vorziehen, worauf  sich  die  Blutung  plötzlich 
wieder   einstellte,    aber  nach  Verlauf  einer 
halben  oder  ganzen  Stunde  durch  neugebildete 
Pfropfe   wieder    gestillt   wurde.     Auf  diese 
Weise  hielt  die  Blutung  aus  der  Nase  ge- 
wöhnlich so  lange  an,  bis  der  Knabe  am  gan- 
zen Körper,  besonders  auffallend  an  den  Oh- 
ren,  dem  weifsen  "Wachs  ähnlich  erblafste, 
&ch windlicht  und  ganz  ohnmächtig  wurde.  Im 
October  1821  schnitt  sich  der  Knfcbe  mit  ei- 
nem Scheermesser  in  das  mittlere  Glied  eines 
Fingers,  worauf  er  sich  halb  todt  blutete,  und 
die  Blutung  erst  nach  acht  Tagen  durch  völ- 
lige Zusammenschnürung  des  Fingers  mit  star- 
kem Bindfaden  gestillt  werden  konnte,  nach« 
dem  zuvor  alle  mögliche  blutstillende  Mittel 
fruchtlos  angewandt  worden  waren.    Im  Fe- 
bruar 1822  fiel  der  Knabe  zu  Boden,  worauf 
eine  entsetzlich  heftige  Blutung  aus  der  Nase 
entstand,    die  mit  geringen  Pausen  beinahe 
sechs  Wochen  fortwährte,  und  besonders  auf 

mesen   sich  vermehrte.     Vom  Mai   bis  im 


September  1822  litt  der  Knabe  an  einem 
epidemischen  aber  sonst  gutartigen  Keuchhu- 
sten, dessen  Anfalle  bei  ihm  mit  starkem 
Schleimaus wurf ,  häufigem  und  heftigem  Na- 
senbluten —  aber  mit  keinem  Erbrechen  ver- 
bunden waren,     Bei   solchen  heftigen,  fast 
nicht  zu  stillenden  Blutungen  quoll  das  Blut 
immer  sehr  schnell  und  aus  der  ganzen  Ober- 
fläche ,  auch  der  unbedeutendsten  Wunde,  wie 
aus  einem  Schwamm  hervor ,  und  zwar  dünn» 
sehr  schwer  gerinnbar,  und  Anfangs  von  dun-* 
kelrother,  am  Ende  einer  Blutung  aber  von 
blaforother,  dem  Fleischwasser  ähnlichen  Farbe* 
Sowohl  die  Mutter  des  Knaben,   als  beson- 
ders eine  andere,  in  demselben  Hause  woh- 
nende Frau  (und  ich)  wollen  bei  diesem  Kna«« 
ben  am  Ende  einer  solchen  heftigen  Blutung 
meistens  einen  auffallend  üblen  Geruch  (ähn- 
lich dem  von  grofsen  Eitergeschwüren)  im 
Wegströinenden   Blut  wahrgenommen  haben. 
Kleinere  und  auch  grofsere  Wunden  pflegten 
bei  diesem  Knaben  nach  beendigter  Blutung 
gewöhnlich  fest  (selten  ulurch  Eiterung)  zu 
vernarben,  und  durchaus  keine  ungewöhnliche 
oder  nachtheilige  Folgen  zu  haben« 

In  Bezug  auf  die  Blutungen  dieses  Kna- 
ben war  der  Umstand  höchst  merkwürdig, 
dafs,  wenn  derselbe  geraume  Zeit  nicht  ge- 
blutet hatte,  sich  plemorischt  Zufällt  bei  ihm 
einstellten ,  d.  h.  der  Knabe  ungewöhnlich 
munter  wurde,  einen  starken  Pulsschlag,  ein 
aufgetriebenes  feuerrothes  Gesicht,  hochroth. 
gefärbte  Ohrläppchen  bekam  u.  s*  f.  so  lange, 
bis  er  durch  eine  neu  eintretende  Blutung 
wieder  in  4en  entgegengesetzten  blutleeren 
Zustand  versetzt  wurde»    Inzwischen  konnte 
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man  keine  Abhängigkeit  von  häufigerem  oder 
seltenerem  Vorkommen  solcher  Blutungen  in 
Bezug  auf  irgend  eine  Jahreszeit,  dem  Staad 
des  Mondes  u.  s.  f.  wahrnehmen. 

«  •  • 

Eine  andere  nicht  minder  interessante  Er- 
scheinung ,  bot  der  Zusammenhang  dieser  An- 
lage zu   gefährlichen   Blutungen   mit   einer  : 
gleichzeitigen  Anlage  zur  Celenkgicht  bei  diesem 
Knaben  dar.    Wenn  derselbe  in  den  letzten 
fünfviertel  Jahren  seines  Lebens  lange  nicht 
geblutet  hatte,  bekam  er  heftige  Schmerzen 
in  den  Gelenken  der  Arme  und  Fülse,  beson- 
ders des  Nachts  und  im  Bett«    Kurze  Zeit 
nach  diesen  vagen  Gichtschmerzen  zeigte  sich 
eine  Geschwulst  am  grofsen  Zehen  des  rech** 
ten  Pulses ,  sodann  am  rechten  Arm  und  auf 
dem  rechten  Backen   (der  stark  aufschwoll 
und  sich  wie  die  Flecken  entfärbte),  späterhin 
am  Ellenbogengelenk  des  linken  Arms.  Erst 
im  November  1821  fixirte  sich  die  Gichtge- 
schwulst in  Gestalt  eines  tumor  albus  in  dem 
linken  Knie,  so  dafs  der  Knabe  den  linken 
FuJs  lange  Zeit  nicht  mehr  gebrauchen  konn- 
te, und  das, Bett  hüten  inufste.    Nach  Ver- 
flufs  von   ohngefahr  dreiviertel  Jahren  war 
die  Kniegeschwulst  besonders  auf  ein  um  das 
Knie  gelegtes  Blasenpflaster ,  das  viel  Serum 
gezogen  hatte,  wieder  gröfstentheils  verschwun- 
den, und  der  Patient  im  Stande,  mit  im  Knie 
etwas  gebogenem  Bein  wieder  zu  gehen  und 
am  Ende  auf  der  Strafse  umherzuspringen« 
,  Allein  bald  darauf  zeigte  sich  in  der  rechten 
Achsel  eine  ähnliche  schmerzhafte  Geschwulst, 
und  acht  Tage  später  fixirte  sich  die  Gicht 
auf  Erkältung  und  Nafswerden  im  rechten 
Kniegelenk,   welches  sehr  schmerzhaft  und 
Journ.  LVIH.'B.2.8t  G 
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steif  wurde,  jedoch  nicht  so  stark  Wie  früher  . 
das  rechte  anschwoll,   und  den  Knaben  am 
Gehen  nicht  ganz  verllinderte.     Wach  einem 
Fall  auf  diese  Kniegeschwulst  entstand  aus 
derselben  eine  heftige  Blutung,  die  mehrere 
Tage  anhielt.    Im  Sommer  1822  wurden  dem 
Knaben  (ohne  mein  Wissen)   auf  den  Rath, 
eines  andern,  übrigens  ^ehr  erfahrenen  Arz- 
tes sechs  Blutegel  auf  die  Geschwulst  am  rech-  ' 
ten  Knie  gesetzt,  deren  Wunden   über,  drei 
Tage  lang  so  heftig  fortbluteten ,  da  fs  man  die 
Blutung  keineswegs  durch  Aufstreuen  stvp ti- 
scher Pulver,  sondern  nur  durch  di<*  stärkste 
Compression  mittelst  in  Brandwein  getauch- 
ter Schwämme  und   einer  Bandage  endlich 
stillen  konnte,  auch  der  Knabe  dadurch  so> 
sehr  geschwächt  wurde,  dafs  er  bei  drei  Wo- 
chen das  Bett  hüten  mufste,  einen  sehr  schnel- 
len blutleeren  Puls,  ein  cachectisches  Ausse- 
hen bekam  u.  s.  f.    Inzwischen  verminderte 
sich  auf  diesen  Örtlichen  Blutverlust  die  Ge- 
schwulst im  Knie  so  stark,  dafs  der  Knabe 
gegen  den  Herbst  hin  wieder  gehen  und  auf 
der  Strafse  umher  springen  konnte,  ohngeach- 
tet  das  angegriffene    Gelenk  bedeutend  ge- 
schwächt blieb.     Von  diesem  Zeitpunkt  au 
blieb  der  Knabe  bis  zu  seinem  Tode  von  al- 
len gichtischen  Beschwerden  frey ,  und  diese 
wurden  überhaupt,  was  bemerkenswert!!  ist, 
durch  Blutungen  wenigstens   auf  die  Dauer 
von  acht  Tagen  vermindert,    verschwanden  < 


»  4 

kamen  sie  im  Herbst  und  Winter  am 
sten  zum  Vorschein,  und  zeigten  überhaupt 
die ,  den  gichtischen  Leiden  eigentümliche, 
Abhängigkeit  von  jedem  Wechsel  der  Witte-* 
auf  eine  höchst  auffallende  Weise. 
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In  Hinsicht  anderer  Verhältnisse  dieses 
Kjiaben^  besonders  in  Bezug  auf  seine  Con- 
stitution, Lebensart  j  Verhalten  gegen  andere 
Krankheiten  u.  s.  f.  verdient  noch  folgendes 
angeführt  zu  werden.  Derselbe  hatte  gtflb^ 
rüthliche  Haare,  eine  feine  weifse  Haut  mit 
stark  durchscheinenden  Adern ,  blaue  Augen, 
regelmäfsig  geformte  Nägel,  und  bei  einem 
autfallend  zarten  aber  regelinäfsigen  Körper- 
bau immer  eine  blasse,  kränkliche  Gesichts- 
farbe ,  ausgenommen  in  dem  schon  erwähn- 
ten piethorischeu  Zustand ,  und  keine  beson- 
dere Neigung  zu  Ohnmächten  oder  Schwin- 
del* aufser  in  Folge  überstandener  Blutungen. 
Ein  Blauwerden  des  Körpers  wie  bei  den 
Blaüsüchtigen  i  fand  bei  diesem  Knaben  nie 
Statt.  In  Ansehung  seines  Charakters  und 
seiner  Lebensart  ist  namentlich  zu  bemerken, 
dafs  derselbe  auffallend  sanftmüthig »  gewöhn- 
üph  sehr  lebhaft  war,  und  keine  besondere 
Neigung  zu  weiblichen  Beschäftigungen  u. 
f.  zeigte.  Die  geistigen  Anlagen  dieses  Kna- 
ben waren  auffallend  entwickelt  j  und  ihm  z. 
B.  eine  deichte  Fassungskraft ,  grofse  Wifs- 
beglerde ,  Talent  zuJn  Singen  etc.  vorzüglich 
eigen.  In  dem  letzten  halben  Jahre  seines 
Lebens  zeigte  er  einen  ganz  besondern  Hang 
zum  Verschlingen  von  Sand  und  von  Speifs 
(an  Kalkwänden)  —  selbst  unmittelbar  auf 
genossene  Mahlzeiten»  Er  befriedigte  diesen 
sonderbaren  Hang  öfters  heimlich  mit  heftiger 
Begierde.  Sonst  Hebte  der  Knabe  bei  einem 
verhältnifsmäfsig  immer  geringen  Appetit  Ret- 
tige, saure  Speisen,  süfse  Milch,  und,  beson- 
ders nacji  heftigen  Blutungen,  kalte  Speisen  t 
am  vorzüglichsten; 
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In  Rücksicht  seines  Verbaltens  gegen  an- 
dere Krankheiten  (die  schon  erwähnte  ausge- 
nommen) kann   nur  noch  bemerkt  werden, 
dals  diesem  Knaben  von  dem  hiesigen  Chi- 
rurgus  Ulmer  die  Kuhpocken  eingeimpft  wor- 
den sind,  und  einen  ganz  regelmäfsigen  Ver- 
lauf genommen  haben.    Sonderbar!  dals  die 
bei  der  Impfung  mit  einer  Lancette  gemachten 
sechs  Hautstiche   durchaus  keine  besondere 
Blutung  verursachten,  während  doch  andere 
eben  so  unbedeutende  Verletzungen  der  Haut 
öfters  die  heftigsten  Blutungen  —  ja  endlicR 
den  Tod  des  Knaben  zur  Folge  hatten.  — 
Derselbe  stiefs  sich  neinlich  am  21.  November 
1822  in  einem  Alter  von  drei  Jahren  und  acht 
Wochen  den  Kopf  an  eine  Ofenschraabej 
durch  mitten  auf  dem  rechten  Seitenwandbeiii 
eine  nur  kleine ,  unbedeutende  Hautverletzung 
entstand,   aus*  der  nach  der  Mutter  Angabe 
kaum  drei  Tropfen  Blut  zum  Vorschein  ge-  , 
kommen  seyn  sollen.    Diese  kleine  Wunde 
bedeckte  sich  gleich  nachher  mit  einem  Schorf, 
und  der  Knabe  blieb  bis  zum  5.  December 
1822  munter  und  wohl.    An  diesem  Tage 
rifs  er  selbst  des  Morgens  um  halb  acht  Uhr; 
nachdem  er  vorher  durch  Herumspringen  auf 
der  Strafse  und  im  Zimmer  sich  schon  erhitzt* 
hatte,  den  kleinen  Schorf  vom  Kopfe  weg, 
worauf  alsbald  aus  der  unbedeutenden  Wunde 
eine  fürchterliche  Blutung  entstand ,  die  trotz 
dem  fleifsigen  Aufstreuen  von  Alaun  u.  dgl. 
bis  Mitternacht  fortwährte!    Das  Blut  soü  wie  / 
Fleischwasser  ausgesehen ,  sich  auch  nicht  coa- 
gulirt  haben.    Ohngefähr  eine  halbe  Stunde 
nach   dem  Anfang   dieser  heftigen   Blutung  ' 
stellte  sich  bei  dem  Knaben  ein  Erbrechen  mit 
Blutklümpchen  vermischt,  und  zugleich  Na- 
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senbluten  ein.     Dieses    war  jedoch  schwach 
(wahrscheinlich  da  das  Blut  aus  der  Nase  soll 
schnell  geronnen  seyn).    Am  6.  Febr.  1822 
Morgens  früh  nach  ein  Uhr  wurde  die  kleine, 
nur  Slecknadelkopfgrofse  Hautwunde  von  der  * 
Mutter  mit  lauem  Wasser  gereinigt,  indem  zu 
dieser  Zeit  die  Blutung  aus  derselben  aufge- 
hört hatte.    Nicht  lange  nachher  stellten  sich 
hei  dem   Knaben  Frost  und  Hitze ,   grofser  \ 
Durst,  allgemeiner  Schweifs  und  Schlummer 
ein.    Des  Morgens  um  sieben  Uhr  begehrt© 
er  Caffee ,   nahm  zwei  EfslöfTelvoll  zu  sich, 
wurde  aber  bald  darauf  sehr  schwach ,  seine 
Augen  erstarrten,  und  gegen  neun  Uhr  Vor- 
mittags (den  6.  Decbr.  1822)  starb  er  ohna 
Convulsionen ,  und  ohne  dafs  sich  die  Blutung 
wieder  eingestellt  hatte,  aber  ganz  erschöpft 
und   einer  Wachsfigur   ähnlich.     Nach  dem 
Tode  erhielt  das  rechte  Knie  eine  auffallend 
rothe  Farbe,   und  am  übrigen  Körper  fand 
man  ohngefahr  20  der  oben  naher  beschrie- 
benen Flecken.    Noch  will  die  überhaupt  sehr 
aufmerksame   Mutter  des  verstorbenen  Kna- 
ben an  diesem  die  letzten  vier  Wochen  vor 
seinem  Tode  hochroth  gefärbte  Ohren  bemerkt 
haben,  welche  sich  erst  während  der  tödtli- 
chen  Blutung  dem  weifsen  Waclis  ahnlich 
entfärbten. 

Der  dritte  und  jüngste  Bruder,  Johann 
Jacob,  geboren  im  Jahr  1821  schien  bis  in 
die  eilfte  Woche  seines  Lebens  vollkommen 
gesund  zu  seyn,  wo  mit  der  anfangenden 
Zahnentwickelung  allerlei  kränkliche  Zufälle 
und  eine  auffallende  Muskulär -Schwache  des 
ganzen  Körpers  hervortraten,  gerade  wie  bei 
dem  verstorbenen  Bruder  /.  Michael.  Nainenl- 
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lieh  kamen  von  diesem  Zeitpunkt  an,  ähn- 
liche sugillirte  Flecken  oder  Ecchymosen  bei 
diesem  Knaben  zum  Vorschein,  und  ganz  un- 
ter denselben,  schon  oben  angeführten  9  Be- 
dingungen, wie  bei  dem  Michael.  Nur  glaube 
ich  mit  der  Mutter  bemerkt  zit  haben,  dafs 
die  Flecken  bei  dem  Jacob  In  geringerer  An- 
zahl und  auch  niebt  so  häufig  zum  Vorschein 
kommen,  als  dieses  bei  dem  Michael  der  Fall 
gewesen  war,  und  dafs  der  Jacob  in  demsel- 
ben Verhaltnifs  gleichsam  mehr  Muskelkraft 
besitzt,  als  der  verstorbene  Bruder  Michael 
besafs.  Noch  wichtiger  ist  der  Unterschied, 
dafs  der  Johann  Jacob  Tori  der  Geburt  an  bis 
jetzt ,  da  icb  diese  Geschiebte  aus  meinem 
Tagebuche  ausgezogen  habe  (Mai  1823)  nie  au  ' 
Blutungen  (noch  an  Gelenk gicht)  gelitten  hat, 
und  zwar  weder  an  freiwilligen  noch  durch  . 
Verwundungen  entstandenen.  So  hatte  der- 
selbe z.  B.  vom  Mai  1822  bis  im  Februar 
1823  den  Keuchhusten ,  und  bekam  zwar  öf- 
ters Erbrechen  in  den  heiligsten  Anfallen  die- 
ser Krankheit,  aber  nie  Nasenbluten  wie  sein 
verstorbener  Bruder  M. ,  ferner  schnitt  sich 
derselbe  vor  einem  halben  und  vor  einem 
viertel  Jahr  mit  einem  scharfen  Messer  in  die 
Finger,  worauf  jedesmal  eine  nur  unbedeu- 
tende Blutung  entstand,  welche  auf  den  er- 
sten Verband  wieder  auüiörte ,  ohngeachtet 
man  kein  deutliches  Gerinnen  des  Bluts  wahr- 
nabm.  Dagegen  will  die  Mutter  desselben 
schon  zweimal  eine  ganz  blaue  Färbung  des 
Unterleibes  bemerkt  haben ,  die  jedesmal  nach 
Verllufs  von  6  —  8  Stunden,  ohne  alle  üble  :  \ 
Folgen,  wieder  verschwunden  sey.  Im  Jahr 
1822  wurden  demselben  die  Kuhpocken  von 
dem  oben  genannten  Wundarzt  mit  dem  Kr- 
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folg  eingeimpft,  dafs  er  auf  dem  linken  Arm 
uur  eine  ,  aber  selir  grofso  Kulipocke  bekam, 
.,n  der  ich  im  aclilen  Tag  der  Impfung  nichts 
Reu ol widriges  linden   konnte.     Jetzt  im  Mai 
18>3  ist  der  Knabe  siebenviertel  Jahr  all,  lur 
dieses  Alter  gehörig  entwickelt,  lebhaft  und 
von  etwas  stärkerem  Korperbau  als  der  JWi- 
c/iae/.    Er  hat  ebenfalls  gelbröthlichte  Haare, 
eine  feine  weifte  Haut  mit  durchscliimmern- 
den  Adern,  blaue  Augen,  regelmäßig  geform- 
te JNägel,    hat   aber  ein    scrofulöses  Anse- 
hen,   öfters    entzündete  Augen   mit  starker 
Lichtscheu  ,  eine  sehr  aufgedunsene  Oberlippe, 
Wuimsynmtome  und  einen  festen  grofsen  Bauch. 
Derselbe  besitzt  jetzt  12  Zähne,  und  mehrere 
sind  wirklich  im  Begriff  durchzubrechen.  Zum 
erstenmal    und   ohne   besondern  Anlals  (die 
*/,ahnentwicklung  ausgenommen)   erfolgte  am 
t  7    April  d.  J.  bei  demselben  ein  aus  dun- 
keigefärbtem  Blutgerinnsel  bestehender  Stuhl- 
...mg,  ohne  weitere  Beschwerden.    Von  an- 
dern Kinderkrankheiten  ist  dieser  Knabe  h» 
jetzt  frei  geblieben,  und  uie  ärztlicher  Hülle 
bedürftig  gewesen.    Zuerst  am  19.  April  lö^J 
verordnete  ich  demselben  blofs  wegen  der  Au- 
gen und  Baurhaffecticn ,  und  einem  hellrothen, 
nesselartigen  Hautausschlag,  gelinde  abfahren- 
de Pulver  aus  Calomel,  Magnesia  aerata  und 
Jalanpa,  auf  deren  Gebrauch  der  Kleine  mehr- 
maliges Erbrechen ,  und  nachher  Diarrhoe  be- 
kam, ohne  dafs  Würmer  abgingen.    Auch  er- 
folgen zwei  blutige  Stühle  von  hellrother  Far- 
be und  in  ziemlicher  Menge  —  was  bei  dem 
verstorbenen  Bruder  M.  nie  der  FaH  gewesen 
seyn    soll.     Der   hellrolhe  „esselartige  Aus- 
»chlag  vevsrbwand  schnell  wieder,    die  Au 
geneiit zündung  und  Lichtscheu  besserten  sich, 
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der  Bauch  wurde  weicher  und  kleiner  u.  s.  f. 
In  Hinsicht  des  Charakters  f  der  Lebensart 
u.  s.  w.  dieses  Knaben  ist  noch  zu  bemer- 
ken, dafs  derselbe  im  Gegensatz  yon  seinem 
▼erstorbenen  Bruder  «M.  jähzornig  und  über-« 
haupt  heftig  in  seinen  Aeul*erungen  ist  j  zfc> 
welcher  Gemüthsverstiro  imung  indessen  di& 
Zahnentwicklung  beitragen  dürfte,  ohngeach- 
tet  dieser  Knabe  überhaupt  leichter  zahnt  als 
dieses  bei  seinem  verstorbenen  Bruder  Jfcf«  der 
Fall  war.  Ferner  hat  derselbe  im  Ganzen  ge- 
nommen einen  schlechten  Appetit,  und  keine 
besondere  Neigung  zu  gewissen  Dingen,  wird 
aber  von  seiner  Mutter  gegenwärtig  noch  ge- 
säugt :; 

Nachschrift  vom  30.  Mai  1823.  —  Nach- 
dem ich  so  eben  die  Aufzeichnung  dieser 
Geschichte  beendigt  hatte,  kam  der  Vater 
dieser  Familie,  Jacob  Sehr  su  mir  und  bat 
mich ,  seinen  Sohn  Jacob  zu  berathen ,  der  von 
einer  heftigen  (der  ersten)  Blutung  sehr  ge- 
.  schwächt  seiy ,  und  zugleich  sehr  böse  Augen 
habe.  Ich  besuchte  den  Knaben  am  28sten  d. 
und  vernahm  Folgendes.  Am  23.  d.  M.  des 
Morgens  um  sieben  Uhr  stiefs  sich  der  Knabe 
mit  dem  Konf  gegen  einen  eckigten  Körper, 
und  erhielt  dadurch  mitten  auf  dem  linken 
Wirbel  eine  zwar  kleine,  aber  etwas  tiefe 
Wunde  in  der  Haut,  die  nur  einige  Tropfen 
Blut  gab ,  und  sich  nachher  mit  einer  dünnen 
Cruste  bedeckte.  Am  25.  Mai  Morgens  früh 
um  4  Uhr  entstand  mit  einmal  eine  sehr  hef- 
tige Blutung  aus  der  an  sich  höchst  unbedeu- 
tenden,  nur  Stecknadelkopfgroßen  Wunde» 
welche  mit  abwechselnden  rausen  von  1 — 2 
Stunden  ohngefälir  30  Stunden  anhielt  und 
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hernach  von  dem  herbeigerufenen  CJürurgen 
durch  Ausstopfung    der  Wunde   mit  Frefs- 
schwamin  nur  mühsam  wieder  gestillt  wurde. 
Das  Blut  soll  nach  Angabe  der  Eltern  (und 
des  Chirurgen)  auf  dieselbe  Art  wie  bei  dem 
verstorbenen  Michael   aus    der  Wunde  nicht 
hervorgesprützt ,  sondern  immer  wie  aus  ei- 
nem Schwamm  hervorgequollen ,  anfangs  dun- 
kelroth  und  ziihe,  späterhin  aber  hellroth  und 
sehr  dünnflüssig  gewesen  seyn.    Auch  wollen 
die  Eltern  des  Knaben  besonders  bemerkt  ha- 
ben, dafs ,  wenn  der  letztere  im  Bett  wieder 
recht  warm  wurde,  oder  gar  Schweifse  be- 
kam, die  Blutung  sich  jedesmal  gleich  wieder 
einstellte.     Geraume  Zeit  vor  dieser  Blutung 
hatte  der  Knabe  (gerade  wie   der  Michael) 
ebenfalls  hochroth  gefärbte  Ohren  bekommen, 
welche  Färbung  häufig,  oft  mehrmals  an  ei- 
nem Tage,   mit  einer  dem  weifsen  Wachs 
ähnlichen  Entfärbung  abwechselte.    Nach  der 
Blutung  und  indessen  ist  der  Knabe  schwach, 
und  namentlich  sind  seine  Ohren  ganz  ent- 
färbt und  auffallend  kalt  anzufühlen,  auch  hat 
er  in  Folge  starker  Zahnentwicklung  gegen- 
wärtig Speichelllufs  und  eine  chronische  Au- 
genentzündung mit   dem  höchsten  Grad  von 
Lichtscheu  und  starker  Geschwulst  der  Au- 
genlieder.     Ueberdiefs    leidet  dieser  Knabe 
schon  seit  einem  halben  Jahre  an  einem  sol- 
chen schmerzhaften  Jucken   und  Beifsen  auf 
der  Haut  (die  übrigens  rein  ist)  am  ganzen 
Körper ,  besonders  auf  dem  Kücken ,  in  den 
Handflächen  und  zwischen  den  Fingern  und 
Zehen,  dafs  man  diese  Stellen  zu  seiner  Er- 
leichterung öfters  mit  rauhen  Tüchern  frotti- 
ren  mufs.     Dieser  letztere  Zufall  soll  auch 
dem  verstorbenen  Michael  in  demselben  Grade 


eigen  gewesen  seyn.  Icli  habe  nun  die  El- 
tern dieses  Knaben  mit  einem  Recept  zum 
Gebrauch  des  Glaubersalzes  versehen,  auf  den 
Fall ,  dafs  sich  wieder  eine  solche  Blutung 
einstellt,  und  Wegen  der  heftigen  Augenent- 
zündung andere  dienliche  Mittel' angeordnet. 

Dafs  ich  diesen  Bluter  auch  in  die  Zu- 
kunft genau  beobachten,  und  von  seinen  Ver- 
hältnissen weitere  Nachrichten  geben  werde, 
glaube  ick  kama  npcl*  bemerken  zu  müssen, 

•  i  '  *  ■ 
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Die  Geschichte  einer  Bluters -Familie  im 
Königreich  Pftyrtemberg  ist,  so  viel  mir  be-, 
kannt  ist,  bis  jetzf  die  erste,  welche  dem 
arztlichen  Tublico  mitgetheilt  wird.  Die  Fa- 
milie selbst  ist  schon  seit  langer  Zeit  in  der 
Gegend  von  Tuttlingen  ansaüsig  (an  der  Gran- 
de gegen  die  Schweiz),  ich  konnte  aber  keine 
Verwandtschaft  derselben  mit  irgend  einer  an- 
dern Familie  im  Reich  ausmitteln,  in  der 
eine  solche  erbliche  Neigung  zu  Blutungen 
beobachtet  worden  wäre,  Inzwischen  mag  die 
JZahl  von  Bluters -Familien  in  Teutschland, 
90  wie  auch  in  andern  Ländern,  nicht  ganz 
unbedeutend  seyn.  Diese  Behauptung  hat 
Herr  Professor  Nasse  in  Bonn  in  einem  sehr 
interessanten  Aufsatz  über  die  erbliche  Nei- 
gung zu  tÖdtlichen  Blutungen  aufgestellt,  und 
durch  eine  mit  vielem  Fleifs  veranstaltete  Samm- 
lung der  hieher  gehörigen  Fälle  ihre  Richtig- 
keit nachgewiesen.  *). 

V 

*)  8,  Archiv  f.  med.  Erfahrung  im  Gebiet  der  pr. 
Med,  und  StMtMrzuftikunde,   Herausg.  Von  den 
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Die  Resultate ,  welche  der  Verfasser  aus  > 
den  gesammten  lallen  gezogen  hat,  werden 
durch  die  vorliegende,  absichtlich  ausfuhrlich 
beschriebene  Geschichte  in  der  Hauptsache  be- 
stätigt, wie  aus  einer  Vergleichung  dieser  Ge- 
schichte mit    jenen   Fällen   deutlich  erhellt. 
Sammtüche  Bluter  der  erwähuten  Familie  sind 
vom  männlichen  Geschlecht,  indem  die  weib- 
lichen Glieder  derselben ,  namentlich  die  Lucea 
und  ihre  jüngste  Schwester  Salome  in  ihrer 
frühen  Jugend  zwar  mit  ähnlichen  Flecken 
behaftet  gewesen  sind,  wie  die  Bluter,  aber 
nie  an  Blutungen  gelitten ,  selbst  ihre  Men- 
struation nicht  stärker  haben,  als  andere  Per- 
sonen von  ihrem  Geschlecht.  Wahrscheinlich 
wurde  in  dieser  Familie  die  Neigung  zu  ge- 
fahrlichen oder  tödtlicheu  Blutungen  zunächst 
von   de?   Theresia,    ersten   Frau   des  Loren/. 
\V  eizenäker*  s ,  und  deren  Schwester  Catharina 
Her  >  welche  sich  wie  Lucea  mit  ganz  gesun- 
den Männern  geheirathet  haben,   dort  durch 
die  Tochte/  Lucea  auf  die  männlichen  Enkel, 
hier  aber  von  der  Catharina  aus  unmittelbar 
auf  den  Sohn  übertragen ,  wahrend  viele  an- 
dere Geschwister  der  Bluter,  namentlich  alle 
vom  zweiten  Geschlecht,  bis  jetzt  wenigstens, 
von  gefährlichen  Blutungen  frei  geblieben  sind. 
Diese  Vermuthung  gewinnt  an  Wahrschein-! 
lichkeit  durch  den  Umstand,  dafs  die  sieben 
noch  lebende   Kinder    des  Weizenaker's  aus 
der  zweiten  Ehe  ganz  gesund  und  frei  von  je- 
ner Anlage  sind.    Leider!  fehlen  mir  genauere 
(Nachrichten   über  die    Eltern  und  Vorältern 

ord.  öfF.  Lshrern  der  Heilkunde  Dr,  Horn  in 
Berlin,  Dr.  Rasse  in  Bonn,  und  Dr.  Henko  in 
Erlangen.     Jahrgang    1820,    Mai,   Junius,  S, 
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dÄ'  Jlteresia  und  ihres  Mannes ,  um  jene  erb- 
liche Anlage  zu  Blutungen  in  dieser  Familie 
rückwärts  weiter  verfolgen  zu  können ,  and 
ich  mufs  mich  auf  die  Angabe  der  Lucea  be- 
schranken* dafs  die  Ehern  ihrer  Mutter  The- 
resiä  viel  gekränkelt  haben  sollen.  Inzwischen 
ist  das  ungewöhnliche  Mortalitäts  -  Verhältnifs 
auf  Seiten  des  mütterlichen  Stammes  der  Lu- 
cea auffallend,  indem  von  25  Kindern,  wel- 
che die  Theresia,  ihre  zwei  Töchter  und  ihre 
zwei  Schwestern  mit  ganz  gesunden  Männern 
gezeugt  haben ,  wieder  18  —  also  fast  £,  und 
zwar  in  den  ersten  Lebensjahren  15,  also  -f. 
an  verschiedenen  Krankheiten,  dagegen  drei 
an  Blutungen  gestorben  sind.  Ein  ähnliches 
grofses  Mortalitäts -Verhältnifs  fand  in  der  von 
Hrn.  Dr.  Krinur  (s.  a.  a.  O.)  in  Sachsen  auf- 
gefundenen Familie  von  Blutern  statt. 

Auffallender  aber,  und  in  mancher  Be- 
ziehung höchst  merkwürdig  sind  die  Erschei- 
nungen, welche  bei  dem  ersten  und  zweiten 
Sohn  der  Lucea,  Jolianncs  und  Johann  Michael 
beobachtet  worden  sind  Hieher  ist  vorzüg- 
lich der  frühe  Terminus  a  quo  der  Blutungen 
zu  rechnen,  worüber  Hr.  Professor  Nasse 
(a.  a.  O.)  bei  den  verschiedenen  Beobachtern 
keine  genaue  Angabe  finden,  sondern  nur  aus 
den  angeführten  Zeiten  des  Todes  zeigen  konn- 
te, dafs  auch  Kinder  den  Blutungen  schon  frühe 
unterworfen  waren.  Selbst  Consbruch  bemerkt 
von  der  im  Mai -Heft  des  Huf darnT  sehen  Jour- 
nals v.  Jahr  1810  S.  116  angeführten  Familie 
von  Blutern  nur  im  Allgemeinen  ,  dafs  die 
männlichen  Kinder  derselben  von  Jugend  auf 
eine  ganz  besondere  Anlage  zu  gefährlichen 
Blulflüssen  gehabt  hätten.     Bei  dem  ersten 
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Knablein  der  Lucea  entstand  aber  schon  am 
I  14ten  Tag  seines  Lebens  ans  dem  früher  ge- 
heilten Nabel  eine  tödtliche  Blutung,  und  bei 
dessen  Bruder  J.  Michail,  in  der  lOten  Wo- 
che seines  Lebens,  mit  dem  ersten  Anfang 
der  Zahnentwicklung  wenigstens  eine  Bluter- 
giefsung  ins  Zellgewebe  der  Haut,  unter  der 
Form  der  beschriebenen  Flecken;  0b  dann  im 
achten  Monat  die  erste  gefahrliche  Blutung  aus 
dem  Zahnfleisch,  und  späterhin  eine  Reihe 
gefährlicher  Blutungen  bis  zu  seinem  Tode.  — 
Ferner  gehört  hieher  der  plethorische  Zustand, 
der  sich  bei  diesem  Knaben  gewöhnlich  dann 
einzustellen  pflegte,  wenn  er  lange,  d.  h. 
©hngefahr  sechs  Wochen  nicht  mehr  geblutet 
hatte  —  eine  Erscheinung,  die  Conspruch  bei 
einem  Bluter ,  und  die  amerikanischen  Aerzte 
DD.  Bud  bei  vier  Blutern  wahrgenommen 
haben.  Eine  weitere  interessante  Erscheinung 
bildeten  die  gleichzeitigen  Gicht  anfalle  bei  dem 
Knaben  Michael,  und  vorzüglich  der  Umstand, 
dafe  diese  Anfalle  und  die  periodischen  Blu- 
tungen einander  gleichsam  vertraten  welches 
auch  in  der  von  Consbruch  beobachteten  Fa- 
milie in  Westphalen  der  Fall  gewesen  ist. 
So  sehr  übrigens  bei  dem  Knaben  Michael  die 
Gichtanfälle  von  der  Witterung  und  den  Jah- 
'  reszehen  abhängig  waren ,  fand  gleichwohl  ' 
keine  solche  Abhängigkeit  der  periodischen 
Blutungen  von  ähnlichen  bekannten  Einflüssen 
statt  —  wie4  in  dem  von  Consbruch  erzählten 
Fall.  Offenbar  standen  die  Gicttanfille  bei 
dem  verstorbenen  Michael  in  einem  ursächli- 
chen Zusammenhang  mit  der  Anlage  zu  Blu- 
tungen und  überhaupt  scheint  mit  dem  Star-' 
kern  Hervortreten  der  einen  Anlage  die  voll- 
kommenere EntWickelung  der  andern  bei  den 
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Blutern  gegeben  zli  seyn,  welches  wirkliäft 
der  Fall  war,  bei  diesem  Knaben,  bei  dem 
altern  Sohn  der  Catharina ,  und  in  denen  voä 
Consbruch  und  Krimer  beobachteten  Familie** 
Auf  einen  solchen  genauen  Zusammen  hang  der 
Anlage  zu  Blutungen  und  der  Gicht  deutet 
vorzüglich  ihr  gleichzeitiger  erblicher  Ursprung 
hin ,  der*siph  auch  in  der  PVrittruiW »che» 
Familie  nachweisen  läfst ,  indem  die  Mutter 
des  L.  Weizenäker's  viele  Jahre  mit  der  Gicht 
in  hohem  Grade  behaftet  war ,  und  die  El- 


—  welchem  letzteren  Umstand  bei  der  untern 
Volksklasse  hier  zu  Lande  gar  oft  «ine  gi$hT 
tische  Anlage  zum  Gründe  liegt.    Dafs  aber 
die  Gicht  erblich  sev  (Batthet)i  so  wie  dafs 
das  männliche  Geschlecht  diesem  Üebel 
wenigstens  seinen  actiten  Formen  —  häufiger 
unterworfen  ist  als  das  weibliche,  ist  nach 
allen  Erfahrungen  keinem  Zweifel  mehr  un- 
terworfen.    Der  Gicht  als  eigenen ,   und  in 
der  Regel  von  einem  offenbaren  Leiden  der 
Verdauungswerkaeuge  ausgehenden  Krankheit^ 
Art  ist  nach  Dr<  Neuburqs  Beobachtungen  jede 
Constitution  mit  Vollblütigkeit  oder  übermä-* 
fsiger  Thatigkeit  der  Blutgefässe  sehr  äusge-< 
set*t,  und  offenbar  spielt  das  Blutgefäfsaystem 
eine  Hauptrolle  in  dem  ausgebildeten  Zustand 
der  Gicht»     Nach  Kreyssig  „ist  der  Sit*  4#* 
Gicht  sogar  in  dem  Gefäfssystem  selbst,  und 
diese  Krankheit  steht   mit  dem  System  >f}at 
Blutgefäfee  in  einer  noch  engem  Beziehung  4 
die  Gefafshaute  leiden  dabei  wesentlich ,  und 
eben  so  wie  die  Gelenke  Und  Flechsenhäute 
der  äufsem  Glieder,  sind  auch  in  den  Anfal- 
len in  einem  Erethismus  begriffen. "  bekannt 
ist  4n  dieser  Hinsicht  der  ursächliche  Zusamt 
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menhang  der  Gicht  mit  BlutfUissen,  besonders 
aus  den  Hamorrhoidalgelafsen.,  der  Gebarmut 
ter,  und  selbst  in  das  Zellen^ewobe  unter  der 
Haut  in  Gestalt  von  Petechien.    So  fand  z.  B. 
Hr.  Prof.  Nasse  inehrinalen  Personen,  welcbe 
an  starken  Blutungen  auch  aus  andern  Tb  ei- 
len als  aus  den  Hamorrhoidalgeiäfsen  litten, 
und  zugleich  mehr  oder  minder  gichtisch  wa- 
ren.    Ich  selbst  beobachtete  bei  einem  ledi- 
gen Mann  von  25  Jahren  eine  wahrend  hef- 
tigen Gichtanfallen  öfters  eintretende,  kaum 
mehr  zu  stillende  Blutung  aus  der  Nase,  und 
bei  einem  mit  blinden  Hämorrhoiden  sehr  be- 
hafteten,   dem   Trunk   ergebenen  Zolldiener 
von  48  Jahren  im  August  18l4  heftige  Gicht  - 
anfalle,  auf  welche  jedesmal  in  den  angegrif- 
fenen   Gelenken    (zum  Theil  auch  auf  dem 
Bauch  und  Rücken)  eine  grofse  Menge  Pete- 
chien unter  Schweifsen  zum  Vorschein  kam. 
Merkwürdig  war  bei  diesem  Mann  auch  noch 
der  Umstand ,  dafs  er  oft  über  ein  Gefühl  von 
brennender  Hitze  im  Zahnfleisch,  und  so^ar 
von    Lockerstehen    der  Zahne   klagte,  aber 
während  der  ganzen  Krankheit  nie  aus  dem 
Zahnfteisdi   blutete.      Eine  ahnliche  Giclfit- 
krankheit  mit  Petechien  und  blutendem  Zalui- 
fleisch  hat  Hr.  Hofrath  Dr.  Henning  in  Zerbst 
in  Horns  Archiv  besclirieben. 

Eine  andere  Reihe  interessanter  Erschei- 
nungen bietet  die  vorliegende  Geschichte  in 
Ansehung  der  Blutungen  selbst  dar,  an  denen 
die  zwei  Knaben  der  Lucea  und  der  altere 
Sohn  der  Catharina  gestorben  sind  >  sofern  jei  ie 
Phänomene  ahnliche  von  Hrn.  Prof.  Nasse 
zusammengestellte  Beobachtungen  grofstenthei  ls 
bestätigen  |  und  für  eine  künftige  Aetiologie 
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dieses  noch  so  räthselhaften  pathologischen 
Frocesses   einen  Beitrag   liefern  dürften.  — 
Die  Blutungen  selbst  zeigten  sich  bei  zwei 
von  den  erwähnten  Blutern  zuerst  unter  der 
Form  von  sugillirten  Flecken  oder  Blutextra- 
vasat  in  das  Zellengewebe  unter  der  Haut, 
und  erst  späterhin  traten  periodische  Blutun- 
gen  nach  aufsen  bei  ihnen  ein  ,  während  auf 
der  andern  Seite  der  Knabe  Johannes  gar  keine 
Flecken  bekam,  dagegen  schon  am  14t en  Tag 
seines  Lebens  an  einer  Blutung  aus  dem  Na- 
bel starb , ,  und  sowohl  dessen  Mutter  als  de- 
ren jüngste  Schwester  Salome* in  ihrer  Jugend 
ahnliche  sugillirte  Flecken    bekamen,  aber, 
häufiges  Nasenbluten  der  Lucia  ausgenommen, 
niemals  an  Blutungen  gelitten  haben.  Ver- 
gleicht man  damit  in  dieser  Hinsicht  die  von 
Hrn.  Prof.    Nasse  zusammengestellten  Falle, 
so  scheint  die  erbliche  Neigung  zu  tödtlichen 
Blutungen  in  verschiedenen  Abstufungen  oder 
Graden  vorzukommen,  nemlich  von  der  Er- 
scheinung blofser  sugillirten  Hautflecken  an, 
durch  eine  Reihe  von  besondern  Formen  bis 
zur  tödtlichen  Blutung  schon  in  der  zartesten 
Kindheit  —  und  weiterhin  davon  zunächst 
di£    verschiedene    Lebensdauer  abzuhängen. 
Uoberdiefs  scheint  diese  erbliche  Neigung  zu 
Blutungen,  jedoch  nur  auf  die  Erscheinung 
von  sugillirten  Hautflecken  beschränkt,  selbst 
dem  andern  Geschlecht  in  der  beschriebenen 
Bluter  -  Familie  eingepflanzt  zu  seyn,  indem 
di  e  Lucea  und  ihre  Mutter  Salome  in  der  Ju- 
gcind  ähnliche  Flecken  gehabt  haben,  wie  die 
Bluter  selbst.  . 


Die  Art  nnd  Weise  ferner  ,  wie  das  Blut 
hm  den  Blutungen  des>  verstorbenen  Knaben 
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Jifidhael  (uhd  Johannes)   zum  Votdcheih  kam 
uad  beschaffen  war,  feeigte  deutlich  eine  re- 
gelwidrige ,    ungewöhnliche  Dünnflüssigkeit, 
sehr  schwere  Gerinnbarkeit,  selbst  einen  üb- 
len Gertich  an  u.  s.  f. ,  woher  Herr  Professor 
Nasse  die  Blutungen  in  den  Familien  der  Blu- 
ter zü  leiten  sucht.     Diese  auffallende  Eigen- 
schaften der  Blutmasse  bei  den  Blutern  über- 
haupt, und  bei  den  verstorbenen  Knaben- ins- 
besondere,   scheinen    allerdings  anzuzeigen, 
dafs    die    krankhaften  Mischungsverhaltnisse 
einer  solchen  Blutmasse  vorzüglich  darin  be- 
stehen ,  dafs  bei  einem  überwiegenden  Antheil 
von  Serum  der  Faserstoff  nur  in  sehr  gerin- 
ger Mexige  vorhanden,  dagegen  der  in  man- 
cher Hinsicht  dem  Serum  gleichsam  entgegen- 
gesetzte1, aber  in  der  nächsten  Beziehung  zum 
Faserstoff  stehende ,  Cruor  in  einem  gewissen 
Zustand  von  Zersetzung  sich  befindet,  ähnlich 
dem  Zustand  des  Cruors.  bei  dem  wahren  und 
dem  Quecksilber  -  Scorbut.    Diese  Aehnlich- 
keit  erscheint  auf  dieser  Seite  um  so  gröfser> 
als  z.  B.  dem  verstorbenen  Knaben  Michael 
(wie  auch  den  andern  Blutern)  die  sugillirte 
Hautflecken ,  ein  blasses  cachectisdhes  Ausse- 
hen, ungewöhnliche  Muscularschwäche  (fibra 
laxa)  und  Neigung  zu  übermäfsigen  Blutflüs- 
sen* eben  so  eigen  waren ,  wie  den  Scorbuti- 
sehen.    Selbst,  der  eigentümliche  üble  Geruch 
des  Bluts  bei  dem  Michatl  bildet  ein  weiteres 
Anrtlogon  von  dem  bekannten  Phosphorgeruch, 
der  sich  bei  den  scorbutischen  vorzügficji  im 
Athein  entwickelt.     Aus  dieser  krankhaften 
3Iischung  der  Blutmasse  bei  den  Blutern,  ins- 
besondere äus  dem  geringen  Antheil  von  Fa- 
serstoff —  Und  einer  sicher  damit  in  ursäch- 
lichem Zusammenhang  stehenden  krankhaften 
Journ»LVIILB*a.8t.  H 
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Permeabilität  der  Geföfswandtingen  (nach  Blag- 
ton's  Beobachtung)  erklart  sich  eiiiigermafsen 
die  Neigung  zu  gefährlichen  Blutungen  solcher 
Personen»  aber  mehr  noch  die  durch  künst- 
liche Mittel  kaum  und  oft  gar  nicht  zu  be- 
wirkende Stillung  solcher  Blutungen.  Bei  dem 
verstorbenen  Knaben  Michael  half  z.  B.  keine 
Art  von  Wutstillender  Mittel,  ausgenommen 
die  stärkste  Compression,  wo  diese  anwend- 
bar war,  indem  das  Blut  selbst  unter  denen, 
durch  Aufstreuen  st  jrp  tisch  er  Pulver  gebildet 
ien,  harten  Crusten  fortan  hervorquoll!  Viel- 
mehr pflegte  die  Natur  bei  diesem  Knaben 
dergleichen  Blutungen  gewöhnlich  dadurch  zu 
stillen,  dafs  sich  nur  bei  denselben  aus  der 
{Vase  ein  Coagulum  von  Blut  bildete,  das  wie 
bei  verwundeten  .Venen  die  Wunde  verschlofs, 
oder  aber,  dafs  in  allen  übrigen  Fällen  der 
äu  grofse  Blutverlust  eine  tiefe  Erschöpfung 
herbeiführte,  wodurch  aller  Impetus  a  tergo 
im  Blutgefäfssystem  —  und  somit  auch  die  ' 
Blutung,  wenigstens  eine  Zeitlang  aufhörte  *). 
Dafs  bei  dergleichen  Personen  besonders  künst- 
liche Uütansleerungen  (vielleicht  atich  der  Ge*V 
brauch  des  Quecksilbers)  in  sonst  dazu  geeig4* 
neten  Fällen  eine  sehr  miütliche  Sache  sind,-' 
zeigte  die  Geschichte  des  Knaben  Michael  in 
Ansehung  des  Gebrauchs  der  Blutegel,  die 
wirklich  nach  der  Angabe  des  Chirurgen  und 
der  Mutter  einen  weit  gröfsern  Blutverlust 
verursacht  haben  sollen,  als  die  letzte  tödt- 
liehe  Blutung  des  Knaben,  und  deren  Büs~ 

»)  Fordyee  sagt  von  aolchen  Blutfl  fissen :  „$typ- 
tica  qualiacuntfue  pro  nihilo  erant.  Ultr&  Sem- 
per cessavit  profluvium."  —  S.  Dessen  Fr*°- 
menta  ehir.  et  medica.  Cur.  L.  Brugnatelli. 
Tielm  MDCCXCI.  pag.  46, 
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wunden  2uletzt  n«  durch  die  stärkste  Com- 
pression  » verschlossen  werden  konnten.  Auf 
ähnliche  Art  beobachtete  Otto  (s.  a.  a.  O.), 
da£s  auf  eine,  an  einein  Bluter  angestellte 
Aderlässe  eines,  allen  Mitteln  widerstandene, 
Blutung  gefolgt  sey.  —  Personen  mit  einer 
solchen  erblichen  Anlage  zu  todtlichen  Blu- 
tungen verdiehen  daher  auch  in  medicinisch- 
gerichtlicher  Hinsicht  alle  Aufmerksamkeit, 
indem  ein  gerichtsärztliches  Urtheil  über  die 
Tödtlichkeit  und  den  Grad  derselben  bei  den 
verschiedenen  Verletzungen  der  Bluter  dürch 
Andere,  nach  den  vorliegenden  Erfahrungen, 
nothwendig  modificirt  werden  müste, 

■ 

Auf  der  andern  Seite  zeigten  einige  Heil- 
versuche bei  dem  verstorbenen  Knaben  Mi- 
chael ,  dafs  der  besondere  Zustand  der  Blut« 
masse  bei  einem  solchen  Bluter  in  mancher 
Hinsicht  wiederum  sehr  abweiche  von  der 
mehr  bekannten  Beschaffenheit  der  Blutmasse 
bei  dem  Scorbut,  der  Bleichsucht  u.  s.  f. 
Pflanzensäuren  und  selbst  die  verdünnte  Schwef- ' 
felsäi\re  wurden  z.  B.  jenem  Knaben  in  sei* 
nen  Blutungen  oft  und  lange  Zeit  hindurch 
ohne  allen  Nutzen  gereicht,  während 1  diese 
Mittel  sonst  die  Coagulabilität  der  Blutmasse 
vermehren  und  neben  frischem  Nahrun$sstoff 
namentlich  zur  Stillung  scorbutischer  Blut- 
flösse  vorzüglich  geeignet  sind.  Ferner  das 
Eisen,  welches  unter  allen  Mitteln  den  ent- 
schiedensten Einflufs  auf  die  Mischung  der 
Blutmasse,  besonders  auf  den  Cruor  dersel- 
ben und  auf  Erhöhung  der  Muskelkraft  be- 
sitzt, und  d$her  in  der  reinen  Blaichsucht, 
wo  vorzüglich  der  Cruor  fehlt ,  so  wit  bei 
Rhachitis  und  Scropheln  —  wo  b?i  unzweck- 

H  2 
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ma&i£  gemischte?  überwiegander  Lymphe  der 
Cruor  in  zu  geringer  Menge  vorhanden  ist  — 
als  ein  Hauptmittel  erscheint,  wurde  in  Ver- 
bindung mit  Eichel  -  Kaffee  jenem  Knaben 
lange  Zeit,  allein  auch  ohne  allen  guten  Er- 
folg gegeben  *).  Nach  allen  Beziehungen 
dürfte  man  daher  genöthigt  seynf  die  räthsel^ 
hafte  pathologische  Erscheinung  einer  erbli- 
chen Neigung  zu  tödtlichen  Blutungen  nicht 
i>lofs  von  der  chemischen,  sondern  hauptsäch- 
lich von  der  dynamischen  Seite  aufzufassen 
wie  die&  bereits  von  2.  Fr.  Meckel  in  Halle 
geschehen  ist,  indem  derselbe,  im  teut scheu 
Archiv  f.  d.  Physiologie  2.  Bd.  t  Heft  S.  138 
die  durch  mehrere  Generationen  sich  fortpflan- 
zende regelwidrige  Blutbildung  als  eine  Hern* 
mung  der  vollkommenen  Entwicklung  des 
Bluts  auf  einer  frühereren  Bildungsstufe,  wie 
2.  B.  eine  ähnliche  Beschaffenheit  der  Blut- 
masse bei  der  angeborenen  Gehirnhöhlen  Was- 
sersucht, betrachtet.  Selbst  die  Blausucht 
(Cyanopathia) ,  welche  nach  1.  Fr.  Meckel  of- 
fenbar nur  eine  höhere  Stufe  des  regelwidri- 
gen Zustande»  der  Blutmasse  bei  den  Blutern 
seyn  soll,  und  auf  deren  Aehnlichkeit  mit 
dem  Zustand  der  Bluter,  besonders  in  Bezug 
auf  Blutungen  »<  Herr  Professor  JVfeffc  schon 

*)  Ueber  den  Übrigens  noch  problematischen  Nut« 
zen  des  Glaubersalzes  in  den  Blutungen  der 
Bluter  nach  Otto's  Angabe*  konnte  ich  bei  dem 
Knaben  Michael  keinen  Versuch  anstellen,  in- 
dem ich  während  der  letzten  tödtlichen  Blu- 
tung desselben  auf  mehrere  Tage  verreist  wir* 
Und  nur  kurze  Äeit  vorher  von'  diesem  Mittel 

'  in  Keuntnifs  gesetzt  wurde. 

Die  Gichtschmerzen  desselben  würden  durch 
Auflegen  von  trockenen  aromatischen  Kräutern 
mit  Camphor  in  Säckchen  am  basten  gelindert* 
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früher  in  Ritts  und  Mtenrieth*  Archiv  f.  d. 
Physiologie  10.  Bd.  2.  Heft  aufmerksam  ge- 
macht hat,  kann  bitweilen  t  wenigstens  von 
Anfang  an  rein  dynamischer  Natur  seyn,  wie 
einige  interessante  Fälle  von  Blausucht  ohtvt 
ursächliche  Mifsbildungen  in  Hem  Herzen,  be- 
sonders von  Marctt  erzählte  Fall  (s.  ßdinb. 
Journal  Vol.  1.  j>.  112)  cu  beweisen  scheinen. 
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VII. 


Kurze  Nachrichten 

und  v 

Auszüge. 


Dadi  '  Chronik  vom  Jahr»  1823» 
(Fort  16  (tun  j») 


2«  Marienbad. 

Der  alljährlich  nicht  blofs  zunehmende,  sondern 
auch  in  jeder  Hinsicht  sich  auszeichnende  Besuch  von 
Marienbad's  Heilquellen,  macht  dem  Arzte  eine 
fortlaufende  Relation  über  den  Zustand  desselben 
in  diesem  vielgelesenen  Journale  zur  Pflicht.  So 
deutlich  dadurch  die  grofse  Wirksamkeit  der  hier 
vorkommenden  Heilmittel  in  den  hartnäckigsten 
chronischen  Krankheiten  bestätiget  wird,  eben  so 
sehr  wird  dadurch  das  Bestreben  der  hohen  Lan- 
desregierung,  wie  des  Grundherrn ,  in  besonderm 
Grade  aufgeregt»  dem  Kurorte  selbst  die  möglich- 
ete  äufacre  Ausbildung  zu  verschaffen.  Die  Anlage 
einer  chaussirten  Verbindungsitrafse  auf  dem  näch- 
sten Wege  von  Marienbad  über  das  gebirgige  Vet- 
schau nach  Karlsbad,  und  von  Libenz  — -  dem  letz- 
ten Dorfe  an  der  Heerstrafse  von  Teplitz  nach 
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Karlsbad  nach  Ma  rienb  ad  f  ist  bereits  von  der 
Jiöchsten  Stelle  genehmigt,  womit  euch  schon  im 
nächsten  Jahre  der  Anfang  geroecht  werden  wird, 
IV]  it  den  einzelnen  Anlagen  im  Kurorte  selbst  rückt 
der  ursprüngliche  Plan,  das  Ganse  zu  einem  freund, 
lieben  Garten,  von  imponirenden  Wohngebäudea 
umgeben,  um  zu  schaffen ,  seiner  Vollendung  im- 
mer naher.  Eine  grofse  Dampfmaschine  versiehe 
schon  seit  dem  letztern  Sommer  die  grofsere  Halft* 
der  Badestübchen  mit  blofs  durch  Dampfe  gehitz- 
tem  Wasser,  welche  sie  ebenfalls  zu  dem  neu  ein* 
gerichteten  russischen  Dampf  -  oder  Schwitzbade» 
liefern  wird.  Auch  ist  die  neue  Einrichtung  im 
Werke,  alle  Badestübchen  durch  erhitzte  Luit  zu 
heizen,  die  in  eisernen  Röhren  durch  das  ganze) 
Badehaus  geleitet,  mittelst  Ventils  eingelassen,  und 
versperrt  werden  kann.  Die  niedliche  ,  fast  in  der 
Mitte  des  Kurorts  stehende  Betkapelle  wurde  mit 
einer  Thurm uhr,  deren  Schlag  im  ganzen  Thals* 
leicht  vernehmlich  ist,  versehen.  So  wird  alljähr- 
lich ein  Schritt  mehr  zur  zweckmässigen  Einrich- 
tung des  Ganzen  gethan« 

Die  Zahl  der  fremden  Partheyen  betrug  im  heu* 
rigen  Jahre  nahe  an  die  800,  worunter  sich, 

?  ul's  er  mehreren  ausgezeichneten  Männern,  beson- 
ders Aerzten,  mehrere  fürstliche  Personen  befan- 
den. Ein  Beweis  des  in  diesem  Bade  herrschenden, 
sehr  anständigen ,  und  zugleich  geselligen  Tones  ist 
es ,  dafs  diese  erlauchten  Personen  an  den  allgemei- 
nen geselligen  Vergnügungen  Theil  nehmen ,  und 
die  Freuden  derselben  durch  die  gvöfste  Humani- 
tät bedeutend  erhöhten.  Hundert  Arme  gebrauch« 
ten  hier  die  Kur  unentgeldlich ,  für  welche  2530 
freie  Bäder  bereitet  wurden ,  70  darunter  wurden 
auch  theils  durch  die  Gnade  des  Grundherrn,  theilft 
durch  Beiträge,  im  Essen  freigehalten. 

Die  wohlfeile-,  und  zugleich  sehr  gute  Bekö- 
stigung nicht  blofs  in  den  eigentlichen  Traiteur- 
hausern,  als  such  in  jedem  einzelnen  Hause  für 
die  daselbst  wohnenden  Gäste,  hat  die  allgemeine 
Zufriedenheit  erregt* 

Für  die  Bäder  sind  die  Preise  folgende:  ffir 
ein  VVasserbsd  20  Xr. ,  für  ein  Gasbad  ö  Xr,  ,  für 
ein  Douchbad  36  Xr. ,  und  für  ein  Schlammbad,  das 
jedesmal  frisch  bereuet  wird,  1  Fl«  Conv.  Münze. 
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Neue  Bemerkungen  Übet  die  Wirksamkeit  und 
VVirkungsan  der  hier  vorhandenen  Heilmittel  in 
wichtigen  Krankheitsgattungen  gehören  gewifs  nicht 
minder  zur  Chronik  des  Jahres ,  als  die  neuen  Ein- 
richtungen, die  im  KuTorte  Statt  gefunden  haben. 
Jene  betreffen  vorerst  das  Gas  -  und  Schlammbad 
bei  zurückgebliebenen  Lähmungen  der  Glieder  nach 
unvollkommenem  8chlagflusse,  oder  von  Versetzung 
exanthematischer  Stoffe,  der  oatarrhalischen*  rheu- 
matischen und  arthritischen  Schärfe  auf  die  Ner- 
ven f    wo    andere    Mittel    näufig    umsonst  ange- 
wendet werden.     Ich  führe  hier    nur  ein  Paar 
Fälle  an ; 

A.  KT,,  ein  Officier  von  45  Jahren,  litt  seit  17 
Jahren  in  Folge  krankhaft  afficirter  Lendennerven 
an  einer  jLähmung  der  uhteru  Gliedmafsen,  so,  dafs 
er  seit  dieser  Zeit  von  Ort  zu  Ort  getragen,  oder, 
wenn  er  gehen  will,  von  a  Dienern  unter  den 
Armen  gehalten  werden  mufste.  iNach  einem  un, 
nutzen  Gebrauche  aller  erdenklichen  Einreibungen, 
besuchte  er  'durch  5  Jahre  hintereinander  die  gegen 
Lähmungen  beruchtigsten  ßäder;  *ber  phne  den  /  • 
gewünschten  Erfolg.  * 

?m  Jahre  18113  kam  er  nun  hielier.    Ich  fand 
ihn  in  dem  kaum  beschriebenen  traurigen  Zustan- 
de.   Dazu  hatten  sich  allerlei  krampfhafte  Beschwer* 
?n,*m  üntfcr^eibc>  Aufgetriebenheit  desselben  durch 
Blähungen,  beschwerlicher  Urin-  und  Stuhlabgang 
Jnnzugesellt,  Symptome,  die,  weil  sie  von  einem, 
denv  Lähmungserade   nahen  Lendennervensysteme 
ausgingen,  durch  den  Genufs  des  Kreuz*  oder  auch 
dea  Karolinen-  oder  Ferdinands  -  Brunnens  nicht  ge, 
bessert  werden  konnten.    Vermehrung  der  benamu 
ten  Unterleibtzufalle  war  auch  die  baldige  Folge 
der  gegen  meinen  Rath  gebrauchten  Trinkkur.  Der 
Aranfce  hatte  einen  weichen,  und  schwachen,  mehr 
nervösen  Puls;  die  Ernährung  des  Körpers  war  un* 
vojlkpmmen^  die  Muskulatur  schlappend  weich, 
und  die  Spannkraft,  Contractiliut,  der  Gelenfcbän! 
der  z,  B.  an  den  Oberschenkeln,  so  gering,  dafs 
er  bei  dem  Auf  heben  der  Füfse  die  JfrTie  aiff  feine 

Achseln  bringen  konnte,  -P 

In  dieser  traurigen  Lage  der  Dinge  rietfc  ich 
Iii»  anfangs  ^  nßhn  einem  tagUub  nehmende» 
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Gasbad  —  einen  Tag  über  den  andern  jetzt  ein 
Schlamm^  und  dann  wieder  ein  PVassenbad,  welch 
letzteres  nach  14  Tagen  ganz  beseitigt,  und  dafür 
das  Schlammbad  blofs  mit  der  Douche  auf  die  Len- 
dengegend abwechselnd  gebraucht  wurde.  .Die  gute 
Wirkung  dieser  Mittel  bestand  in  einer  auffallend 
vermehrten  Contractiiität  der  Gelenkbänder,  und 
Muskelfaser,  ao,  dafa  der  Kranke  die  wachsend«  0  s 
Festigkeit  seiner  Füfse,  und  die  abnehmende  Schlapp, 
heit  der  Gelenkbander  und  Muskeln  nicht  anders 
beschreiben  konnte ,  als:  die  Füfse  kämen  ihm  vor, 
wie  geschient,  er  könne  sich  mehr  auf  selbe  ver- 
lassen, und  seine  Diener  hätten  jetzt  eine  viel  leich- 
tere Arbeit  mit  ihm,  als  sonst,  er  sei  jetzt  im 
Sunde,  mehrere  Schritte  allein  zu  machen,  nur 
könne  er  der >  unterstutzenden  Hände  unter  seinen 
Armen  aus  angewohnter  ^engstlichkeit  nicht  ent- 
behren. So  weit  hatte  dieser  Kranke  seine  Besse- 
rung nach  5wöchentlichem  Gebrauche  der  besagten 
Wittel  gebracht. 

Mit  einem  zweiten,  ganz  ähnlich  Leidenden/ 
war  es  innerhalb  derselben  Zeit,  und  durch  diesel- 
ben Mittel  ebenfalls  bedeutend  besser  geworden, 
und  dieser  hatte  durch  5  Jahre  Bäder,  Douche,  und  , 
Einreibungen  aller  Art  gebraucht,  auch  der  Erste- 
re  hatte  sich  aebon  mehrere  Male  ohne  allen  Nutzen 
der  blofsen  Douchbäder  bedient,  woraus  foJgt,  dafa 
nicht  der  Reiz  der  Douche*  es  ist ,  Yßn  dem  in  bei? 
dez  Fällen  jene  zunehmende  Spannkraft,  und  Tür 
rosität  in  dem  Faserbaue  der  Bänder  und  Muskeln 
herzuleiten  kömmt;  sondern  wesentlich  von  der 
v  VVirkungsart  des  Gci$~  und  Schlammbades. 

Das  Gas-  wie  das  Schlammbad  äufsern  daher 
auf  die  belebte  thierische  Faser  eine  zusammenzie- 
hende, die  Comractilitjkt  derselben  vermehrende 
Kraft,  was  genau  mit  der  Beobachtung  überein- 
kommt, dafs  beide,  das  Gas-  wie  das  Schlammbad, 
im  Stande  sind,  alte,  nicht  zu  schlaffe  Geschwüre 
auszutrocknen,  neue  Entzündung  darin  zu  erregen, 
Blutflüss*  zu  treiben,  und  die  schon  vorhandenen 
*.  ß.  Goldader,  Menstruation,  zu  vermehren.  Diese. 
Kraft  besitzen  sie  offenbar  nur  in  soferne,  als  sjo 
erregend  ,  und  die  Lebensthätigkeit  vermehrend  auf 
den  Faserbau,  besonders  des  Venensystems,  wir- 
*u  Am  ft»9  fcoWensawe  Qss  eine  besondere 
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Verwandtschaft  zu  haben  scheint ,  und  dem  jene 
Blutentleerungen  wesentlich  zukommen.  Ich  habe 
plötzliches  Nasenbluten  und  Blutspeien  bei  solchen 
im  Gaihade  entstehen  gesellen,  die  Anlage  zu  Ver- 
setzungen der  Göldaderblutfhisses  auf  Kopf  und 
Brust  hatten.  Eine  Dame,  die  während  der  monat- 
lichen Periode  das  Gas  blofs  durch  die  Leitungs- 
rohre auf  ihr  kranket  Knie  applicirte ,  übrigens  fer- 
ne vom  eigentlichen  Gasbehälter  safs,  empfand 
dennoch  einige  Vermehrung  ihrer  Reinigung,  wo- 
durch der  grofse  EinAufs  dieses  Gases  auf  das  Ve- 
nensystem abzunehmen  ist.  Ein  4ojähriger  cachek- 
tischer  Mann  mit  unregelmäfsiger  Gicht ,  die  sich 
schon  öfters  bei  ihm  durch  einen  mehrtägigen  all» 
gemeinen  und  starken  Schweifs  entschieden  halte» 
und  mit  blinden  Hämorrhoiden  behaftet,  setzte  sich 
durch  einige  Tage  —  jedesmal  zur  halben  Stunde 

—  in's  Gasbad,  theils,  um  an  sich  selbst  die  Wir- 
kung des  Gasbades  zu  prüfen,  vorzüglich  aber,  um 
«len  unterdrückten  Schweifs  wieder  hervorzurufen, 
hatte  auf  eignen  Antrieb  sich  dieses  Bades  be~ 
dient.  Aber  die  Wirkung  war  eine  sehr  unwill- 
kommene; es  entstanden  stechende  Schmerzen  im 

Sanzen  Körper,  —  bald  da,  bald  dort,  —  die  ihn 
urch  14  Tage  das  Bett  zu  hüten  zwangen ,  und 
den  fortgesetzten  Gebrauch  antiphlogistisch  wirken- 
der Arzneimittel,  selbst  theilweises  Ansetzen  von 
Blutegeln  foderten.  Das  Allgemeinleiden  war  jetzt 
nebst  dem  frühern  gichtischen  auch  ein  entzünd* 
liehet  geworden,  —  eine,  Complication ,  die  das 
Gasbad  verursacht  hatte.  Es  wurde  nämlich  durch 
dasselbe  die  schon  früher  bestandene  Unterjeibs- 
vollblütigkeit  vermehrt,  und,  weil  es  keinen  Blut- 
flwfs  durch  die  Goldadergefäfse  zu  erregen  im  Stan- 
de war,  zu  Congestionen  des  Venenblutes  in  allen 
blutreichen  Organen  des  Körpers  Veranlassung  ge- 
geben. 

Aus  diesen  und  mehreren  andern  That sacken, 
die  ich  hier  nicht  anführen  kann,  ist  der  Satz  mit 
allem  Recht  zu  abstrahiren,  dafs  unser  Gasbad  — 
aus  kohlensaurem  Gase  mit  einem  geringen  An- 
theil  von  geschwefelten  Wasserst ofTgase  bestehend 

—  auf  die  belebte  thierische  Faser  und  dessen  In- 
halt erregend  wirkt ,  die  Tkätigkeit  derselben  bei 
einiger  Anlage  bis  zum  Entzündungsgrade  steigen. 
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Eben  so,  wenn  aöch  in  etwas  gering  erm  Grade, 
wirkt  das  Schlammbad,  worin  die  eindringende 
Kraft  des  kohlensauren  und  geschwefelten  Wasser- 
ttofTgasfes  durth  die  grofse  Hautreizung,  die  der 
Schlamm  erzeugt,  modificirt  wird. 

Es  werden  daher  das  Ga*  -  tmd  Schlammbad 
nur  bei  solchen  Gelähmten  mit  Nutzen  anzuwenden 
seyn ,  wo  eine  erhöhte  Nervepempfindlichkeit  mit 
einer  achwachen  Gefäfs  •  und  Muskelkraft  verbun- 
den ist«  Wie  alle  narkotischen  Substanzen  inner- 
lich genommen ,  so  wirken  ajich  diese  bei  der  au- 
fseiliclxen  Anwendung  auf  die  Nerventhätigkeit  de- 
primirehd,  «opirend,  und  vermehren  dabei,  Wie 
eben  umständlich  angefahrt  wurde,  die  Vitalität 
der  Gefäfs-  und  Muskelfaser,  und  ihres  vorzüglich- 
sten Inhaltes  —  des  Bluts. 

Noch  mehr  wird  diese  Anzeig«  durch  die  Be- 
merkung bestätiget,  die  ich  jetzt  eehon  mehrmal 
zu  machen  Gelegenheit  hatte,  dafs  bei  solchen  In* 
dividuen ,  wo  mit  der  Lähmung  einzelner  Glied- 
xnalsen  ein  gut  genährter  Körper ;  Vollblütickeit, 
ein  harter,  straffer  Puls,  und  eine  grofse  Derbheit 
aer  Muskelsubltanz  verbunden  waren,  jene  beiden 
Bäder  nicht  nur  nichts  genutet  ,  sondern  selbst  ge- 
schadet haben. 

Zu  schwache  ,  erschöpfte  Nervenkraft  im  ganten 
sJWenschen  bei  gleichzeitigem  V erfall  der  V egetations* 
kraft ,  wie  'der  mulfallend  gute  Bestand  der  letztern 
bei  übrigens  eher  torpiden ,  als  empfindlichen  Nerven, 
bilden  eine  Gontraindication  für  unser  Gas  -  und 
Schlammbad*  Diese  Auseinandersetzung  der  Wir- 
kungsart -  sehr  kräftiger,  aber  bisher  noch  viel  zu 
wenig  gekannter  Mittel  in  dieser  hartnäckigen 
Krankheitsform ,  wie  die  Lähmungen  einzelner  Glie- 
der sind ,  glaubte  ich  in  diesem  viel  gelesenen  Jour- 
nale vorzüglich  niederlegen  zu  müssen« 

unsere  Yrinbquellen,  sowohl  in  Bezug 
auf  die  Sphäre,  wie  auf  die  Art  ihrer  Wirkung  auf 
den  erkrankten  menschlichen  Organismus,  betrifft, 
ist  hier  nicht  der  Platz,  mehreres  anzugeben.  In 
einer  zweiten  viel  vermehrten,  und  verbesserten 
Ausgabe  meiner  Beobachtungen  über  die  eigenthum- 
liehen  P$?irkungen  der  Trinkquellen  und  ßäder  in 
Marienbad  9  habe   ich  umständlich,  und  mit  der 
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genauesten  Sorgfalt  für  die  Wichtigkeit  des  Gegen« 
Standes  darüber  gehandelt. 

Dr.  Scheu, 
ausübender  Badearzt  daselbst, 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 


Miscdlen  Freuftlscher  Aente  aus  den  vierteljährigen 

Sanitätsberichten, 

* 

(Fortsetzung.) 

Nachtheilige  Wirkungen  der  Jodine.  —  Der 
Nutzen  der  Jodine  gegen  den  Kropf  würde  un~ 
schätzbar  seyn,  wenn  nicht  auch  grofse  Nsclitheile 
aus  ihrem  Gebrauche  entstehen  könnten.  So  dürfen 
hysterische  oder  nervenschwache  Menschen,  und 
überhaupt  schwächliche  Individuen  es  sich  nicht 
beikommen  lassen,  dieses  Mittel  xu  gebrauchen; 
2 um  Beweis«  nur  ein  Beispiel  ? 

Deraois.  Th.,  ein  schwächliches  nervenschwi- 
ches  Mädchen,  28  Jahr  alt,  hatte  eine  grofse  Kropf- 
geschwulst, und  wünschte  dieselbe  zu  entfernen, 
wufste  sich  auch  zu  diesem  Zwecke  die  Tinctura. 
Jodinae  zu  verschaffen.  Nach  einigen  Tagen  enu 
standen  Herzklopfen ,  Schwindel,  Zuckungen  der 
Gesichtsmuskeln ,  grofse  Abgeschlagenjheit  der  Kräf- 
te, auffallende  Abmagerung,  gänzlicher  Mangel  der 
Efslust  und  des  Schlafens.  Im  Kröpfe  war  ein  be- 
ständiges Gefühl  der  Zusamraenschnürung,  aufser- 
cJem  ein  unaufhörliches  Drängen  zum  Harnlassen, 
ein  fieberhafter  Zustand,  in  welchem  Frösteln  mit 
fliegender  Jlitze  abwechselte.  Dieser  Zufälle  un- 
beachtet versichert  dieses  Mädchen,  die  Tropfen 
31  ur  in  geringer  Quantität  genommen  zu  haben*. 
Der  Gebrauch  flüchtig  reizender  Mittel,  als  der  Va- 
leriana ,  des  Liauor.  C.  C,  sacc. ,  des  Extract.  Hyosc, 
epcf  führten  in  0  Tagen  die  Genesung  herbey. 

Auch  Personen  mit  allzuhäufiger  Menstrustion 

md  mit  einer  Anlege      Mutter toutßAwn,  darfen 
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die  Jodine  schlechterdings  nicht  nehmen  t  auch  hier« 
von  ein  Beispiel : 

Mad,  U.,  24  Jahr  alt.  sanguinischen  Tempera* 
ments ,  menstruirt  seit  dem  ifeten  Jahre  alle  3  Wo* 
eben  sehr  stark«  Nach  ihrer  Verheirathung  fand 
jedesmal  in  der  ersten  Hälfte  der  Schwangerschaft 
die  Menstruation  noch  statt,  in  der  Jjten  Schwan- 
gerschaft mufste  dieselbe  wegen  vorliegender  Pia« 
centa  und  davon  herrührenden  heftigen  Mutterblut- 
Bussen  gewaltsam  entbunden  werden,  seit  welcher 
Zeit  die  monatlichen  Blutüüsse  noch  heftiger  sind. 
Diese  Frau  hatte  auch  eine  Kropfgeschwulst,  und 
suchte  sich  durch  die  Jodine  davon  xu  befreyen. 
Plötzlich  entstand  ein  sehr  heftiger  Blutflufs  auf 
4er  Vagina,  welcher  4  Wochen  lang  allen  Mitteln 
widerstand,  endlich  aber,  nachdem  die  Jodine  ent* 
fernt  worden,  der  Valeriana,  China,  und  Eisen  wich. 

Auch  Personen,  welche  schlecht  genährt  sind, 
dürfen  dieses  Mittel  eoen  so  wenig  brauchen,  als 
wie  diejenigen,  welche  Anlage  zur  Hektih  haben. 
Nur  stark  genährte  Menschen,  welche  zugleich 
keine  reizbaren  Nerven  haben,  können  ohne  Nach- 
theil, vielmehr  mit  dein  gröfsten  Nutzen  dieselbe 
brauchen.    (Von  Dr.  Schmid  in  Tenstedt.) 

Bandwurm*  —  Dr.  Kroll  zu  Erfurt  gab  einer 
Person,  die  an  Taenia  lata  litt,  2  Abende  nach 
einander  3  Quent  Pulvis  Rad*  Filicis  maris  bei 
schmaler  Diät.  Am  drittea  Tag  ginff  der  Wurm 
mit  allen  seinen  Theilen  ab.  (Die'  Wurzel  der 
FMx.  Mas*  ist  und  bleibt  gewifs  das  Haupt- 
mittel  gegen  den  .Bandwurm.  Nur  mufs  mau  sich 
überzeugen,  dafs  es  Filix  Mas  ist,  und  solche 
starke  Gaben  auf  einmal  geben  ,  dann  ist  oft  gar 
nichts  weiter  nöthig,  oder  ein  Paar  Löffel  Oleum 
Ricini  treiben  den  Wurm  ab.)-.  d»  H> 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 


5. 

* 

Oleum  Ricini  artificiale* 

Wenn  man  1  Tropfen  Oleum  Croton  mit  einer 
üme  Oleum  Papaveris  vermischt,  so   erhält  man 


ein  Präparat,  was  dem  Oleum  Rieini  ungemein  ihn» 
lieh  ist,  und  wovon  1  Efslöffel  eben  so  wirkt,  wie 
I  Efslöffel  von  jenem.  Es  sind  damit  schon  meh- 
rere glückliche  versuche  im  Poliklinischen  Institut 


gemacht  worden,  und,  da  das  Oleum  Ricini  st 
t heuer  ist,  so  glauben  wir,  diese  Verbindung  mi 
Recht  empfehlen  au  können*  d.  H. 


so 

mit 


i 


>  /  > 

Ganz  durchsichtiger  Herzbeutel* 

Bei  einem  im  vergangenen  Monate  vom  Kreis« 
hysiküs,  Hofrathe,  Dr.  Hinze  cu  Waldenburg  in 
Schlesien  geöffnetem,  vierjährigen  Mädchen,  wel- 
ches  vom  Tage  der  Geburt  an,  stets  asthmatisch, 
und  -häufigen  Erstickung*.  Zufällen  unterworfen  ge- 
wesen, am  Stickflufs  gesterben,  doch  dabei  sehr 
voll  und  gut  genährt  war,  auch  den  äufseren  habi» 
tum  des  Morbi  coerulei  unverkennbar  an  »ich  trugt 
fand  man  einen  bedeutenden  Polypen  im  rechten 
Ventriculo  cordis;  die  Brusthöhle  voll  Wasser,  und 
die  Leber  so  grofs,  dafs  sie  das  Zwerchfell  bis  über 
die  vierte  Rippe  hinaufgetrieben  hatte,  und  weit 
in  das  Cavum  pectoris  hineinreichte.  Der,  *wie  das 
reinste  Kry  stall  glas  ,  völlig  durchsichtige  Herzbeutel, 
bot,  durch  diese  Beschaffenheit,  ein  höchst  in- 
teressantes pathologisches  Phänomen  dar.  Er  ent- 
hielt zwei  Efslöffel  voll  gelblich  röthlicher  Feuch- 
tigkeit. Die  Auricula  cordis  dextra  war  über  die 
Mafsen  ausgedehnt.  Das  Foramen  ovale,,  so  wie 
der  Ductus  arteriosus  Botalli  waren  fest  und  voll- 
kommen geschlossen.  Alle  Venen  strotzten  von 
einem  dunklen,  bläulich  schwärzlichem  Blute. 


« 

# 
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5. 


fVkttrungs.  und  Gesundheits.  Constitution  von  Berlin 

•  im  Oc tober  1823. 


Witterung, 


LnlV  >, J?13?»  Sonnenbl, 
hell,  vviud,  warm. 

hell,  laue  Luit. 

hell,  Wolken,  lau. 

trüb,  warm. 

trüb,  etwas  Hegen. 

trüb,  kühl. 

trüb. 

trüb,  kühl, 
trüb,  etwas  Regen, 
trüb,  Regen.  • 
trüb,  tu  hl. 
trüb,  kühl,  dunstig. 
Sonne,  Wolken,  lau. 
trüb,  angenehm, 
trüb,  angenehm. 
Sonnensch.,  Wolken,  lau. 
hell,  "Wolken,  lau. 
trüb,  angenehm., 
Sbl.,  Wölk  en,  lauer  "Wind- 
sternklar,  lau. 
dicker  stinkender  Nebel, 
heiter,  angenehm, 
sternklar,  kühl 
hell,  Streifwik.,  st.Tban. 
hell,  Wolk„  lauer  Wind. 
Sternbl.,  angenehm, 
hell,  wenig  Wolken,  Thau. 
Sonnenbl,,  lauer  W  ind, 
trüb,  lau. 

dünnbewölkt,Neb.,  etw.flg. 
Sonnenschein ,  Wolken, 
sternklar,  lau. 
trüb,  etwas  Regen. 
Sonnenblicke. 
Sternblicke,  lau. 
dünne  Streif  wölken ,  Thau« 
trüb,  laue  Luit, 
trüb,  Regen, 
trüb,  Regen, 
trüb,  kühler  Wind.  .  * 
I  sternklar,  kühl, 
etwas  Wolken,  Reif. 
Sonnenblicke,  kühl. 
Mondschein,  Wolken,  kühl, 
hell,  Machttrost, 
hell,  dünne  Welk,,  angen. 


,  1 
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Witterung* 
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hell,  dünne  Wollten,  kühl, 
gebr.  Himmel,  Nebel,  Reit, 
triib,  J\e»;en. 
triih,  Whl. 
wolkig,  Thau,  Nebel. 
Sonnenschein',  lauer  Wind» 
heiter,  kühl, 
dunstig,  R«if. 
hell,  lauer  Wind, 
hell,  kühl. 

dünn  bewölkt.  Himm.,  Reif. 
Sonneiisch.,  Wölk.,  angen. 
Mondscn.  >  dünne-  Wolken, 
hell,  Nachtfrost, 
hell,  Wolken,  angenehm* 
Mondschein,  frisch, 
dünne  Wolken,  Nachtfrost* 
Sonne,  Wolken,  angeneiin?« 
sternklar,  frisch. 

hell,  Wolken.  ✓ 
Sternblicke,  irisch* 
trüb,  neblicht. 
Sonne,  Wolken, 
•wolkig. 
Nachtfrost. 
Sonne,  Wolken» 
Sternblicke, 
gebr.  Himmel, 
trüb,  Wind, 
triib,  Hegen.  . 
triib. 

trüb,  Regengestöbef* 

trub. 

trüb,  Thau. 

Sonneiiblickc,  augenehm, 
trub. 

trüb,  Wind. 

Sohnenbl.,  Sturm,  Regen» 
stürmisch,  SteriiM 
Sonne,  Wolken,  Reif* 
trub,  sturmisch.  >" 
trüb,  Wind,  Regen, 
gebr.  Hümmel,  Wind* 
trub,  lauer  Wind, 
trüb,  angenehm. 


Die  Witterung  trat  sonnig,  gelinde,  tnaüreich 
tlndieucht.  Nachtfröste  nicht  selten.  Dabei  herrsch 
te  die  gröfne  Veränderlichkeit.    Nur  ein  T*g,  der 

8te, 
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ßte,  war  ganz  hell  und  schön  wirm ,  alle  nbripen 
gemischt  oder  trüb.  Bis  cum  i4ten  wir  et  geÜnd 
oder  warm  ,  mit  untermischtem  Regen,  vom  i5ten 
an  war  die  Morgenzeit  kalter ,  die  Nebel,  so  wie 
die  Höfe  um  Sonne  und  Mond  wurden  häufiger, 
am  22sten  und  23sten  fror  es.  Eine  sehr  merkwür. 
dige  Erscheinung  war  das  Abendroth  am  a5sten, 
welches  bei  trüben  Himmel  bis  6  Uhr  sichtbar  war, 
und  eine  ungemein  Hohe  Rothe  zeigte.  Vom  26s ten 
bis  Ende  des  Monats  war  es  sehr  feucht,  Herr« 
schender^Wind  Südwest. 

Der  Himmel  war  4  Tage  trüb,  10  gebrochen, 

17  Tage  hell  mit  Wolken,  Wind  tage  gib  es  10. 
Wovon  der  aaste  und  50ste  stürmisch  waren. 

Der  Temperatur  nach  gab  es  5  frische,  8  laue» 

18  celinde  Tage. 

Der  Beschaffenheit  der  Luft  nach  3i  feuchte  Tage. 

Regen  fiel  i3  mal,  Thau  ao  mal,  an  9  Morgen 
gab  es  Reif  und  eben  so  oft  Nachtfröste.  Der  Nie- 
derschlag des  Wassers  betrug  8J  Linien. 

Der  Sund  des  Barometers  unbeständig  und 
niedrig*  Unter  g5  Beobachtungen  48  mal  unter 
und  45  mal  über  28  Zoll. 

D  er  höchste  Stand  d.  23Sten  28'  5  j"  ) 

Der  niedrigste  den  3isten  27'  6"lUntersch,  ii^L» 

Der  mittlere  .  ,  •   •   ♦    28'  ) 

Das  Thermometer  stand  unter. g3  Beobachtungen 
11  mal  zwischen  o  u.  5  + 

44  —  5  u,  10  + 

3o  —        —  .    10  u.  15  -j* 
2  —        —      15  u.  16  + 

Der  höchste  Stand  d.  2ten  +16  ) 

Der  niedrigste    d.  lösten  +  1  >  Unterschied  15. 

Der  mittlere    .    .   ♦   •   .  +  7 ) 

Das  Hygrometer  stand 
am  feuchtesten  den  I7ten  97°) 
am  trockensten  den  isten   46°  V  Unterschied  5 1°. 
Der  mittlere  Stand  68°) 

95  Beobachtungen  des  Windes  gaben  folgendes 
Resultat:  3  mal  wehte  Nordost,  4  mal  West,  5  mal 
Nord,  0  mal  Nordwest,  12  mal  Ost,  15  mal  Südost, 
22  mal  Süd ,  23  mal  Südwest. 


Journ.LVUl.B.g.St.  * 

1 

* 

* 

*  « 
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Es  wurden  geboren:  251  Knaben.  1 

^26  Madchen. 

477  Kinder,   (g  mal  Zwil- 
linge). 

.  '  £1  sterben:    473  Personen,  (258 anter  u. 

219  äffer  10  Jahren). 

n  Mehr  gebaren  \    4  Kinder« 
Unehlich  wurden  geboren  48  Knaben. 

<  *       39  Mädchen. 

87  Kinder. 

starben'unehlieh  geborene  Kinder:  .^Knaben. 

24  Mädchen, 

»  59  Kinder. 

£3  lind  folglich  26  unehl.  Kinder  mehr  geboren 
als  gestorben* 

Getraut  wurden  20$  Paare. 

Die  Mortalitäts- Tabellen  dieses  Monat»  enthal- 
ten nur  28  Tage,  vom  4ten  bis  3isten  October. 
Auf  einen  Tag  fielen  17  Geburten  und  i6|  Todes- 
fälle. In  Vergleich  zum  vorigen  Monat  haben  sich 
die  Geburten  täglich  uro  3},  und  die  Todesfälle  um 
1  pcrminxLcrU 

Vermindert  hat  sich  die  Sterblichkeit  beim  Zah- 
nen,  unter  Krämpfen,  an  den  Masern,  an  Friese!» 
an  Entzündungsficbern,  an  Gallen  *  Schleim  »  nnd 
Faulfieber,  an  Abzehrung,  an  der  Lungensucht,  an 
der  Gelbsucht,  an  der  Wassersucht,  am  Durchfall, 
im  Kindbette9  in  Entkräftung,  durch  Unglücksfalle, 
die  Zahl  der  Selbstmörder- nnd  der  Todtgeborne». 

Vermehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit:  am  Stick* 
husten ,  Ml  Schai  lachfieber,  am  Nervenfieber,  an  der 
Bräune,  am  Schlagfhift. 

Von  den  a58  Gestorbene^,  unter  io  Jahren  waren 
164  im  ersten,  49  im  zweiten,  ig  im  dritten,  6  im 
vierten,  9  im  fünften,  11  von  5  bis  lo  Jahren. 
Die  Sterblichkeit  in  diesen  Jahren  hat  sich  in  Ver- 
gleich zum  vorigen  Monat  vermindert* 

Auf  einen  Tag  fielen  9$.  im  vorigen  Monat 
ioJ  Todesfälle  im  kindlichen  Alter. 

Im  ersten  Lebensjahre  starben  (die  21  Todtge- 
bornen  mitgerechnet)  0,5  Knaben  69  Mädchen,  dar- 
unter i5  aus  Schwäche,  21  beim  Zahnen,  76  un- 
ter Krämpfen ,  9  am  Stickhusten,  1  an  Masern,  2  an 

'•      ■  •  •  - 
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cbern,  £  an  der  Abzehrung,  2  an  der 
Braune,  8  *w  Schlagflufs ,  2  am  Durchfall. 

Von  den  59  gestorbenen  uneMich  gehonten  Kin- 
dern waren  44  im  ersten ,  9  im  zweiten ,  5  inr  dm« 
ten,  2  im  vierten  ,  1  von  5  bis  jo  Ja  In  er.  £•  WL 
ren  gestorben:  4  aus  Schwache  ,  4  beim  Zahnen  , 
unter  Krämpfen,  1  am  Stickhusten,  1  *»  den  Masern, 
II  an  der  Abzehrung:,  x  an  der  Braune,  2  im  Schlag- 
Auf.  ,  6  waren  todt  geboren. 

Von  den  $19  Oestorbenen  über  iq  Jahren  waren 
2  von  10  bis  %5  Jahren  ,  10  von  15  bis  20 ,  21  von 
*e  bis  5o,  35  von  5o  bis  4o,  4o  von  40  Ms  5o,  33  von 
5o  bis  60,  47  ven  60  bis  70,  21  von  70  bis  8<>»  o  von 
80  bis  90  Jahren.  Die  Sterblichkeit  in  diesen  Jahren 
hat  sich  in  Vergleich  mm  vorigen  Monat  vermehrt. 
Sie  betrug  für  den  Tag  7lt  im  vorigen  Monat  ?fv 
Unglücksfälle,  %  FWwaW  überfahren  ,  1  Mann 
ward  durch  den  Umsturz  eine.  Mastbaums  erschla- 
gen, a  Mann  und  \  Frau  starben  an  den  Folgen  ei- 
ne. Falle.. 

Seibitmörder,  l  Frau  erhängte  .ich,  eine  andere 
schnitt  sich  in  den  Hals.  1  Mann  erschofs  sich. 


Wir  beobachteten  in  diesem  Monate  den  rheu- 
matisch •  katarrhalisch  r  nervösen  Charakter  aller 
Krankheiten,  als  den  Vorherrschenden,  Die  meisten 
Kranken  litten  an  leichten  Schnupfenfiebern ,  Half- 
entxrfrndungen,  Gesichtsrosen,  Durchfällen,  an  rheu- 
matischen Beschwerden  aller  Art,  besonder,  auch 
an  Augenenuundungen.  .  Die  im  kindlichen  Alter 
herrschend  gewesenen  Durcheile  haben  .ich  ver- 
mindert, eben  so  die  Masern,  das  Scharia chfieber 
tat  in  einzelnen  Stadtvierteln  beobachtet  worden, 
dagegen  hat  der  Stickhusten  an  allgemeiner  Verbrei- 
tung zugenommen ,  und  die  Sterblichkeit  durch 
denaelben  hat  sich  vermehrt*  Im  Ganzen  ist  die 
Anzahl  der  Kranken  gering.  - 
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Spezielle  Üehersieht  der  im  Octoher  1823  in  Berlh 
Gestorbenen,  nach  Krankheiten  und  Geschlecht. 


Krtn 


Manul.  Weibl. 

Ge~    H  Ge- 
schlecht schlecht 


• 


1     111  ■ 

• 

Aus  Schwäche   .      -     •  * 
Unzeitig  oder  Todgeborn* 
'Beim  Zahnen  •  ♦ 

Unter  Krämpfen       «      »  • 
Am  Stickhusten  .  a  •  • 
An  Masern  und  Rothe!* 
Ara  Scharlachfieber  •  • 
An  Entaiünduugsnebern  , 
Am  Nervenfieber      .      •  . 
Am  abzehr,  oder  schleichend.  pieD. 
An  der  X.ungensucht .     « .  • 
An  der  Bräune  •      •      •  • 
An  der  "Wassersucht  • 
Am  Blutsturz     •     •     •  • 
Am  Schlag  Aufs.    .      •      «    .  • 
An  der  Epilepsie 
An  der  Gicht      .      .     • ,  • 
Am  Durchfall  und  der  Ruhr. 
An  Lelbesverstoprung     •     .  • 
In  dem  Kindbette     •      .      .  • 
An  der  Knochenfäule     •     .  • 

Am  Krebs  • 

Am  kalten  Brande     .      •      .  • 
An  der  Entkräftung  Alters  wegen 
An  Unglücksfällen  mancherlei  Art 
An  nicht  bestimmten  Krankheiten 
fiellmmördeT. 


"Jt 


iL  B 
v  <*>  1 1  u  H 


« 1 


A 

PS 


♦ 


Summa 


11 
7 

»7 
7 

10 

4 
21 
1 
1 

2 
l 


1 

6 

.  1 


119 


*4 

47 
7 

1 

3 

17 
? 


»55 


5 
1 


10 
1 

26 
2 
1 

11 

10 


2 

2 


2 

2 

2' 


96 


4 
5 
13 
48 
12 

7 
1 

7 
1 

11 
1 

4 


I 


12g 


15 
21 

37 
101 

20 

8 

8 

3* 

9 
81 

10 

8 
21 

4 

4« 
1 
1 

4 
1 

2 
1 
2 
4 
55 
4 
9 
3 


475 


V 


I 
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Die  Bibliothek  d.  pr.  Heilkunde  Februar  i8a4  enthält : 

Die  Krankheiten  des  Vorstellungsvermögens ,  syste- 
matisch bearbeitet  von  C.  G.  Neumattn. 

Kurze  litter  arische  Anzeigen. 

»  ....  i  <  # 

*y.  C.       .  Wen  d  t  de  abusu  Hydrargyri. 

C.  Mayer  de  vuhieribus  -pectoris  penetrantibus. 

S.  B.  Müller  über  das  Vorkotnmen  und  die  Behand- 
lung einer  ansteckenden  Augenkrankheit  am  Nie- 
dar  he  in. 

Acm.  Huschke  Mimices  et  physiognomices  frag» 
mentum  physiologicum. 

Akademische    Schriften    der  ünioersität 
zu  Berlin, 

-    C  Ho  uf  seile  descript.  duorum  craniomm  rario- 
rum. 

jP.  Th.  E.Kurtz  de  medicinae  arte  et  seientia. 
X»  F.  Dit  tm  e  r  de  -vera  Acidz  Hydrocyanici  in 

örganismum  efficacia. 
I.  F*  Beltz  de  Hepatis  dignitate. 

Journalistik  und  C Orrespondenz* 
Holland.  Preisauf  gäbe* 

Jüeu  erschienen*  ßchriftem 
England. 


^^^^ 
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Litterärischer  Anzeiger, 


Ztitschrlft   für  Physiologie 

Untersuchungen  über  die  Natur  der  Thier e  und  Pßanien9 
in  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  herausgem 
geben  von  Fr#  Tiedemann9  Gottfr.  Reinh, 
Tmviranus ,  und  Ludolf  Christian  Tr«# 
viranus. 

'  Mehrere  Naturforscher  und  Aerzte  find  gcton, 
nen,  die  Resultate  ihrer  Erfahrungen  und  Forschun. 
gen  im  Geriete  der  Anatomie  und  Physiologie  in 
einer  periodisch  erscheinenden  Schrift  bekannt  zu 
machen.  Dieselbe  wird  nur  Original- Abhanolun 
genÄthalten ,  und  unter  obigem  Titel  erscheinen" 

Den  Verlag  hat  die  unterzeichnete  Buchhand- 
lung übernommen,  Von  der  nächsten  Ostermesse 
1824  an  wird  alle  vier  Monate  ein  Hefe  von  12  Bo- 
gen ausgegeben.  Drei  solcher  Hefte  machen  einen 
Band  aus.  Die  sur  Erläuterung  beigefugten  Abbil- 
dungen werden  nach  dem  Ermessen  der  Herausge- 
ber in  Kupfer  gestochen  oder  litographirt.  Der  Ab- 
bildungen wegen  ist  das  Quartformat  bestimmt. 
Papier  und  Lettern  sind  gut  gewählt ,  und  die  Ver. 
lagshandlung  wird  Sorge  trafen,  gefälliges  Aeufsere 
pllne  tJebenheurung  sm  liefern. 

Die  Bestellungen  Können  bei  jeder  Buchhand- 
lung gemacht  werden»  und  geniefsen  die  frühesten 
den  Vorzug  der  ersten  Abdrücke »  weil  sie  immet 
Siach  der  Folge  des  Eingangs  werden  exuedirt  wer« 
den,   Heidelberg  im  December  1825. 

August  O  s  sw  ald%  s 
Universitats  -  Buchhandlung» 


»  • 
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der 


practischen  Heilkunde. 


Herausgegeben 


von 


C   W.  Hufclind, 

KönigL  Preufs.  Staetsrath,  Ritter  des  rothen  Adler. 
Orden«  «weiter  Klasse,  erstem  Leibamt,  Prof.  der  Me. 
dicin  auf  der  Universität  zuBerlih,  Mitglied  der  A 
demie  der  Wissenschaften  etc. 


ca. 


n  n  d 


E>  Osann, 

ordentlichem  Profesior  der  Medicin  an  der  Medici. 
irisch-Chirurgischen  AcademiefurdasMilitair,  aufter- 
ordentlichen  an  der  Universität  zu  Berlin,  und  Mit. 
glied  mehrerer  gelehrten  Gesellschafren. 


Grau,  Fremd,  ist  alle  Theorie, 
Dochgr&n  des  Lebens  goldner  Baum* 

Göthe. 

* 

IH.  Stück.  März. 


Berlin   1  8  2  4. 
Gedruckt  und  Yerlegt  bei  G.  Reimer, 
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Hydföbfiöbfe. 


•mim* 


(ToTtsettuhg.  lt.  Journal  d.  p*.  H.  1853.  Mir*.) 


Ii. 

DU  /^ui/i6/afch€h  ühtir  dir  Ztingt, 
in  Gritchtiütttd  schon  tängst  bekannt  t  Und  daselbst 

'    &yß*s  genannt, 

Schreibt*  des  boetor  Xmnthöt  Huf  Sipknus 
in  Griechenland  an  dem  Herausgeber, 

Ank  End*  Januar  4623*  da  inehrt**  meiner 
Landsleüte,  durch  die  bekannten  Ereignisse 
unseres  Vaterlandes  genothigt,  aus  Rufaland 
ditfch  Tetitschland  nach  Marseille  reisten  sah 
ich  auch  feinen  tos  Trapettmi,  weichet  in 
Hanaür on  e 


■ 

uxAUK  um  rccuien  yperscneniLeis,  welche  ihn 
bei  dem  Gehen  söhr  ftchiherjgte.  Öhngeäch— 
tet  meiner  Vorstellungen ,  da/s  er  hier  eine 

leV    iaa^  *  — *  J_A  L_  i  *        "  a     1     1  ........       *  *  /_ 


am  »elbigen  Tage  mit 
Rfeisn  fottrti«et«en ,  tu*  erhielt  tob  mfr  bloft 
zum  Verband  eine  milde  Salbe  mit  auf  den. 
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Im  den  ersten  Tagen  des  Monats  Mai  traf 
ich  denselben  mit  27  meiner  Landsleute  wie- 
der in  Zürich  ,v  und  horte  zu  meiner  Freude, 
dafs  die  Wunde  bald  und  gut  geheilt  war. 

Der  Gebissene  sagte :  „Es  war  ein  Glijck, 
dafs  der  Hund  nicht  toll  war  I"  Hierauf  erwiederte 


tinsern  vaterländischen  Sitten  genau  bekannter, 
Grieche  aus  dem  Ptloponnesz  „da*  hätte  wohl 
fücht  rill  zu  bedeuten  gehabt ,  nur  mufste  man 
frühzeitig  die  Lyfses  wegschneiden"  Jch  un- 
terbrach ihn  mit  der  Frage  :  Was  verstehst 
du  unter  den  Lyfsest 

Er  sagte:  Bei  Menschen,  die  von  tollen 
Hunden  gebissen  werden,  kommen  gegen  den 
9ten  Tag  kleine  Bläschen  unter  der  Zunge 
des  Gebissenen  zum  Vorschein ,  die  wir  Lyfses 
nennen;  die  mufs  man  mit  einem,  scharfen 
Kasirmesser  aussehneiden  und  die  Blutung  un- 
terhalten, damit  sich  das  Gift  ausspühle. 

Bekannt  mit  der  Anzeige,  welche" von 
Dr.  Marochetti  mitgetheilt  worden ,  achtete  ich 
die  Aussage  dieses  alten  Griechen  für  höchst 
wichtig;  ich  erkundigte  mich  sogleich  bei  den 
uhrigen  Landsleuten,  welche  in  verschiedene 
Provinzen  Griechenlands  tu  Hause  sind $  ob 
sie  auch  schon  davon  gehört  hätten?  cli* mei- 
sten bejahten  es;  einige  behaupteten*,  selbst 
eis  öfters  gesehen  zu  haben. 

Da  ich  nicht  lange  mich  aufhalten  konn- 
te! u&d  meine  Landsleute  zu  zerstreut  in  den 
Ortschaften  mehrerer  Cantone  lebten,  um  von 
jedem  besondere  Erkundigung  über  diesen  Ge- 
genstand einzuholen ,  so  sandte  ich  aus  Hei- 
delberg genaue  Anfragen  umher,  und  erhielt 
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aus  Arau  von  Polychranis ,  einem  Thesaalier, 

folgendes ,  zur  Antwort : , 

•  . 

,ilst  ein  Mensch  von  einem  tollen  Hunde 
gebissen  worden ,  dann  pflegen  gegen  den  9ten 
Tag  kleine  Bläfschen  (Lyfses  genannt)  unter 
der  Zunge  zu  erscheinen,  die  von  der  Gröfse 
einer' Erbse  und  wohl  noeh  kleiner  sind,  und 
ein  schmutziges,  dem  Fleische  ähnliches  Aus- 
sehen haben.  Ihr  Sitz  ist  an  der  unteren 
Flache  der  Zunge  ?  nahe  an  deren  Bündchen , 
vorzüglich  zur  Seite  der  Blutadern.  Er  mach- 
te mich  tferner  aufmerksam ;  sie  zu  erkennen 
solle  man  die  Zunge  eines  gesunden  Menschen, 
und  sodann  <iie  des  Gebissenen  ansehen,  und 
jnan  we*de  sie  gleich  unterscheiden," 

„Sobald  man  diese  Lyfses  bemerkt,  mu& 
man  sie  mit  einem  scharfen  Rasirmesser  aus- 
schneiden und  die  Blutung  unterhalten*  da- 
mit das  Gift  ausgespühit  werde.  Im  Fall* 
dies  vernachläfsiget  wird ,  oder  zu  spat  gegen 
den  J20sten  Tag  geschieht,  so  treten  sie  zu- 
rück auf  das  Gehirn , ,  und  der  Kranke  stirbt, 
nachdem  er  zuvor  so  toll  wie  der  Hund  ge- 
worden ist,  den  elendesten  Tod  unter  Zuk- 
Hungen» 

Sieben  Griechen,  die  in  Arau  sich  auf-, 
haken ,  gebürtig  theüs  aus  Thessalien  und 
Ep  irus ,  theils  aus  den  Inseln  Griechenlands, 
bestätigten  diese  Aussage.  Ein  anderer,  aus 
JZagura  bei  Larissa,  behauptete  in  seinem 
Briefe  dasselbe ,  mit  dem  Zusatz ,  dafs  man 
bei  ihm,  nach  Wegschneidung  der  Lyfses,  die 
Wunden,  wenn  sie  lang  ausgeblutet,  mehr- 
mals täglich  mit  einem  glühenden  Eisen 
brennt.  m  .  , 
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Au 3  Basel  schrieb  mir  ein  Epirot,  K.  ff** 
völlig  wie  Poly$hronis\  nur  fugte  er  hinzu, 
nachdem  jnan  die  Ljrfse*  ausgeschnitten,  müsse 
man  die  "Wunden ,  wenn  sie  nicht  mehr  viel 
bluten,  mit  Knoblauch  und  Kochsalz  reiben. 
Er  behauptet,  es  oft  gesehen  zu  haben,  und 
wenn  dieses  alles  genau  befolgt  werde,  sei 
der  Kranke  nach  dem  40sten  Tag  aus  aller 
Gefahr.  —  Auch,  fugt  er  hfan,  sollen 
Bewohner  der  nahe  gelegenen  Gebirge ,  nach« 
dem  sie  die  Lyfsts  ausgeschnitten,  eine  Flinte 
mit  Wasser  auswaschen,  ,und  mit  dem  Wasser 
oft  den  Mund  ausspühlei*  lassen.  "  ^ 

'  Dreißig  Griechen ,  die  Sich  in  Basal  auf-  % 
hielten,  bestätigten  obige  Aussage,  mit  kl  ei- 
Wesentlichen  nicht  bedeutenden  Ab- 

Ein  etliche  60  Jahr  alter  Grieche  aus  dem 
Peloponnes,  welcher  in  Rufsland  15 — 20  Jahre 
als  Kaufmann  gelebt,  zuletzt  seinen  Wohnsitz 
in  Odessa  hatte ,  und  gegenwärtig  in  der 
Sehweitz  sich  aufhält,  meldet  mir:  dafs  fr  oft 
diese  Methode  in  Rufsland  mit  glücklichem  Erfolg 
angewendet  habe     mty&tnl    V  * 

In  einigen  Gegenden  Griechenlands  fegjf 
man  mehrmals  einen  zerquetschten  Flufskrab- 
hen  *)  auf  die  gebissene^  Stelle ;  ja  man  be^ 

t)  Gelegentlich  sei  hier  gesagt,  dafs  der  A'a^Zvoc 

TQp  noia/zoO  4c*  Aristoteles  B.  IV.  c.  lt.  2.  un- 
möglich   der   jfstacus  fluviatilis   der  Naturfor- 


weic 


VT 


•eher  geyn  kann,  da  er  selbst  nach  Aristoteles 
zu  den  Krabben  ,  oder  kurzschwänzigen  gerech- 
1  net  wird,  indem  er  ihn  als  eine  eigene  Art  mit 
Maja  und  fagurus  aufführt:  „tw^  Sk  uctQfilvmf 

phv  oüp  iosif  ojq   uakovoi   Ma£aq,  dmifjov  dk  ofr« 
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reitet  auch  einen  Trank  aus  diesen  Flu&krab- 
ben ,  indem  man  sie  zerquetscht  und  mit  Wein 
oder  Wasser  auszieht.  Die  Einwohner  meh- 
rerer Provinzen  Griechenlands  halten  diese 
Flußkrebse  für  ein  Hauptmittel,  und  brau«-  * 
chen  sie  äußerlich  und  innerlich  mehrere  Tage 
hindurch  *). 

Mau  vernachläfsiget  auch  nicht  die  gebis- 
scnefi  ^5ic//c/^  mit  JBrßxincn ,  ^^Lussclxneideix  uotj 
Aetzen  u.  s.  w.  zu  behandeln. 

Aus  diesen  Nachrichten  geht  hervor,  dafs 


Griechenland  gleich  ist:  nämlich  die  Aus- 
scheidung der  sogenannten  Ljfses. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  nicht  auch  der  Bauer, 

von  welchem  Marochttti  dieselbe  Behandlung 
i    "  '  • 

nayovQot,  Hai  ol  'HqaxlitQiTifiol  uaQptvoi,  ht,  öl  ot 
nordfiLoi."  Auel*  kennt  man  dieselben  poch  un- 
ter diesen  Namen  „Kay/ulvot  zov  norafiov"  in 
gans  Griechenland,  und  sie  sind  in  mehreren 
blasen  häufig  zu  Hause.  Siesollen  nach  LatreiUe 
auch  in  Italien ,  z.  B.  um  Rom,  vorkommen. 
(Ich  habe  sie  auch  in  der  Wallach  ei,  in  derMol- 
dati,  im  südlichen  Rufsland  und  in  Teutsch- 
land nicht  gesehen).    Alsq  eine  wahre  Flufs- 


krabbe,  oeypode  fluviatilis.  Lalreille  HittOr. 
nat.  x.  Vi.  pae.  "39.  Potamophilus  fluviatilis. 
Bai.  et  Rondel,  in  Cuvier  Reg.  animal.  T.  III. 
p.  18.  zü  der  Familie  der  Drachyaren  zu  rech- 
nen. Den  Flufskrebs  (Astacus  fluviatilis)  nen- 
nen wir  Kaoaatdav ,  wob}  der  naqaao^  des  Ari- 
stoteles ,  ün«f  adrauiv,  einen  noch  langsch wan- 
zigen Seekrebs. 

♦)  Man  vergl.  auch  was  Dioscorides  L.  VII.  C. 
11%  sagt:  dal  %olvov  *api*ovQ  norauiovq  .  .  .  ow- 

uxnaTov  ux.   .  .  .   und    GaUtlUS   de   dupll*.   med.  x 

facult.  L.  XI.  e.J.  JV.  34.  und  A.tius  L.  VI. 
e.  XXIV.  p.  107. 
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de?  Hünds wuth  mit  so  glücklichen  Erfolg  an- 
wenden  sähe,  sie  ton  einem  Griechen,  oder  in 
Griechenland  selbst  erlernt  habe.  Dafs  diese 
Behandlnngs  weise  aüs  meinem  Vaterlande 
stamme ,  dafür  spricht  die  in  allen  Gegenden 
Griechenlands  übliche  Benennimg  der  Wuth- 
Wäschen,  Lyfses,  <: 

Neulich  hat  der  achtungswürdige  Reisende 
Herr  Sieker  angezeigt,  e*  habe  in  Griechen«, 
land  ein  Mittel  gegen  die  Hundswuth  erlernt, 
welchem  er  sw  Entschädigung  als  Geheimnifs 
^ura  Verkauf  anbiete.  Ob  dieses  jenes  e*- 
MTÜhnte  sey,  oder  ein  anderes,  vwid  die  Zeit 
lehren,  ;V 

Ich  glaube  es  meinen  Mitmenschen  schul- 
dig m  *eyn,  daö  ich  dieses  in.  meinem  .Va- 
terlande so  allgemein  übliche  Heilmittel ,  des- 
sen glücklichen  Erfolg  so  viele  meiner  Lands- 
leute aus  den  verschiedenen  Gegenden  ein- 
stimmig bezeugen ,  den  Aerzten  Teutschlands 
so  bald  als  möglich  bekannt  mache.  Wie 
glücklich ,  wenn  mein  Bericht  etwas  zur  Hei- 
lung einer  sq  fürchterlichen  Krankheit  beitrüge! 

Gelingt  es  mir  nach  meiner  Heimkehr, 
über  diesen  Gegenstand  -  noch  mehrere  Erfah- 
rungen zu  sammeln,  so  werde  ich  $Ia  mit 
der  ersten  Gelegenheit  öffentlich  bekannt»  ^ 
chen. 


Nachschrift  des  Herausgebers. 

Ich  glaube,  diese  interessanten  Nacl^ichten 
verdienen  die  grüfste  Auönerksamkeit,  und 

•)  Von  Xvaa^  ich  wütbe,  ivaa«  die  Wulh,  p/, 

ci«  Ivoan  nt  sr.  Ivaqa^  /  ,  .  . 
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ich  dank«  hierdurch  im  Namen  des  gel  tonn- 
ten Publikums  dem  Herrn  Einsender  für  die 
Mittheilung,  Sie  zeigen  uns  das  wahre.  Va- 
terland dieser  Entdeckung,  und  zugleich  ihr 
hohes  Alter  und  Allgemeinheit,  und  $eben 
eben  dadurch  den  grofsten  Beweis  für  ihre 
durch  vieljährige  Volkserfahrung,  bestätigte 
Wahrheit, 

*  "  S '  '  '  \ 

Ich  gestehe ,  dafs ,  als  mir  yor  einigen 
Jahren  die  MarochettVsche  Schrift  zugesandt 
wurde,  ich ,  noch  kurz  vorher  durch  die  aus 
eben  den  Gegenden  uns  mitgetheiltfen  und 
sich  nicht,  bestätigenden  Erfarungeii  über  das 
jKsrria  Plantago  abgeschreckt ,  davon  schwieg, 
und  nichts  eher  in  diesem  Journal  davon  be- 
kannt machen  wollte ,  als  bis  sich  darüber 
durch  fernere  Beobachtungen  etwas  gewisse» 
sagen  Heise,  , 

."  Mein  geehrier  Freund  Rust  machte  in- 
dessen  die  Sache  in  seinem  Magazin  bekannt, 
wd  die  Pjreufsische  Regierung  foderte  zijr 
genauem  Beobachtung  über  dies  wichtige  Phä- 
nomen der  "VYuthbläschen  auf.  Der  Erfolg 
war,  dals  nun  sclion  in  mehrern  Fullen  die- 
selben von  unsern  Gesundheitsbeamten  ent- 
deckt worden  sind,  Dafs  es  nicht  immer  ge- 
schah, kann  daher  kommen»  dafs  man  zu  . 
spät  danach  geforscht  hat ,  da ,  wie  auch  in 
diesem  Bericht  des  Hrn.  Xanihos  gesagt  wird, 
sie  nur  in  einer  gewissen  Zeit  entstehen  und 
tmr  einige  Tage  sichtbar  sind. 

Auch  in  Frankreich  sind  die  Wuthbläs- 
cJken  beobachtet,  und  zum  Theil  mit  glückli- 
chem Erfolg  behandelt  worden,  wie  der  nach- 
folgende Bericht  zei^t. 
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Der  gegenwärtige  Bericht  mufs  nothwen- 
dig  diesem  Gegenstand  ein  neues  Gewicht  ge- 
ben, und  alle  Aerzte  auffordern,  demselben 
die  höchste  Aufmerksamkeit  zu  widmen ,  da 
durch  dessen  Bestätigung  ein  auCserordentli-  * 
eher  Schritt  zu  der  Beseitigung  des  bisher  un- 
überwindlichen furchtbaren  Uebels,  und  zur 
Befreiung  der  Menschheit  von  einer  ihrer 
furchtbarsten  Plagen,  geschehen  würde.  . 

Hie*  hätte  man  alsq  ein  Büttel,  was  die 
schon  wirklich  im  Werden  begriffenen  Wuth- 
k  rankheit  zu  verhüten  im  Stande  wäre,  ,iul 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dafs  dieser  al? 
gemeine  Gebrauch  eine  Hauptursache  der  Sei-, 
tenheit  dieser  Krankheit  in  der  Levante  ist3  ' 

Nur  wollen  wie  uns  hüten,  deswegen  die 
örtliche  Behandlung  durch  Ausbrennen  und  1 
lange  Eiterung  der  Bifswunde  für  überflüfsig 
zu  halten.  Sie  bleibt  unstreitig  unser  Haupt- 
mittel der  Verhütung,  als  Vernichtung  aes 
Wuthgifts  in  der  ersten  Instanz,  fiuf  für  die 
zweitp  Stufe  der  Infectipn,  —  die,  aus  der 
örtlichen  sich  bildende,  allgemeine  —  die  eben 
durch  die  Entstehung  der  Wuthbläschen  an- 
gezeigt wird,  ist  sie  anwendbar  und  heilsam. 
Doch  wird  wahrscheinlich  durch  gehörige  An- 
wendung der  erstem  die  zweite  mehrentheils 
entbehrlich  gemacht  werden.  *  \ft;X^fi 

Ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  m 
diß  erste  MarocfiettPsche  Nachricht  diesen  Blat- 
tern einzuverleiben ,  theils,  damit  ein  Haupt? 
Aktenstück  dieser  Verhandlung  in  diesen  An- 
nalen  nicht  fehle,  theils  um  die  Leser  noch 
mehr  für  die  Sache  zu  interessiren  und  von 
zu  unterrichten. 


» 


Digltizkl  by  Googl 


J 


•  * 


Beobachtungen  über  die  ßundsmth,  von  Dr. 
Michael  Mfirochetti,  Operateur  am  Hospital 

Gallizin  zu  Moskau. 


i 


/w  aus  einer  Vorlesung,  die  in  der  phyr. 

sikalisch  ^me  die  inisehen  Gesellschaft  daselbst 
am  ^ten  Octbr.  i^o  gehalten  wurde. 


Der  Verf. ,  welcher  sich  fest  8  Jahre 
in  den  mittaglichen  Provinzen  Rufslands  auf- 
gehalten hat,  hatte  viele  Gelegenheit  viele  Falle 
zu  beobachten,  da  in  Ijenen  Ländern  viele 
Hunde  gehalten  werden,  im*  ofh^alfl  auch 
wölfe  tolj  werden  und  Menschen  und  Thiere 
beifsen.  Die  fortgesetzten  genauen  Beobach- 
tungen lehrten  den  Verf.  folgendes  über  den 
^ang  der  Kranhheit; 

1)  Da&  diejenigen  Personen,  «He  von  ei- 
nein  wüthenden  Thiere  zuerst  gebissen,  viel 
heftiger  und  schnelle*  von  de*  Wasserscheu 
befallen  wurden  ,  fds  dip  spater  «pch  von  dem- 
selben Tfti^P  Gebissenen,  dafs  also  die  Jtraft 
des  Giftes  siel*  zuy  Zahl  der  Gebifsnen  Indi- 
rec^  verhalte  ,  dafs  das  18te  oder  20ste  Indi- 
viduum^ welches  der  Zeitfolge  nach  vpn  ei- 
nem und  demselben  Hunde  gebissen  worden 
war ,  als  au&er  aller  Gefahr  betrachtet  wer- 
den löwie. 

2)  Das  Iiydrqphobische  Gift  befindet  siclj 
nicht  stets  in  dein  Maule  der  hydrophobisc|ien 
Thiere  j  sondern  sainjrnelt  sich  nur  zu  gewis- 
sen Zeiten  vornämlich  an ,  weshalb  -nieftt  je- 
der Bife  eines  solchen  Thieres  die  Wuth  zur 
Folge  hat. 


3)  Das  Gift  verliert  nicht  an  Intensität 
der  Wirkung,  wie  das  Testgift,  durch  die 
Mittheilung ,  aber  rücksichtlich  seiner  Men^e 
wirkt  es  bald  heftiger  bald  gelinder.  Leider 
ist  aber  die  Wirkung,  sie  mag  rascher  oder 
langsamer  eintreten,  gleich  entsetzlich! 

.  -4)  'st  Sewifs,  dafs  das  Gift,  wenn  es 
in  eine  Wunde  durch  den  Bifs  geflossen  ist 
nicht  dort  verbleibt,  sondern  auf  einen  ganz 
entlernten  Theil  des  Körpers  *)  in  seiner  gaü- 
zen  Integrität  übertragen  wird,  wo  es  als  ein 
sehr  kraftiges  Adstringens  wirkt;  indem  es 
sich  dort  ansammelt,  entzündet  es  die  Orga- 
ne, durch  welche  sich  die  Natur  bemühtes 
auszustofsen. 

5)  Es  gibt  nur  ein  einziges  Mittel ,  die 
fcntwickelung  der  Hundswuth  in  Individuen 
die  gebissen  worden  sind,  zu  verllindern,  die' 
ses  ,3t  das  hydrophobische  Gift,  wenn  es  sich 
zeigt,  zu  entleeren. 


gendrusen  (Glandulae  sublingual«),  welche  % 
b  s  3  Ausfhhrungsgänge  besitzen ,  die  sich  io 
die >  Ausfuiirungsgäage  der  Unterkieferdrüsen 
endigen,  und  diese  zeigen  sich  an  beiden  Sei- 
ten des  Zungenbändchens.  Hierhin  wandert 
das  hydrophobische  Gift  nach  dem  Bifs  eines 
wuthenden  Thieres,  und  sammelt  sich  hier 
nur  zu  einer  gewissen  Zeit  an,  ein  oder  zwei 
Weine  ungleiche  Geschwülste  zu  beiden  Sei- 
ten des  Zungenbändchens  bildend.  Man  fühlt 
mittelst  der  Sonde  in  Jenen  Geschwülsten  eine 
Fluctuation ,  es  findet  sich  in  denselben  das 
hydrophobische  Gift,  wie  es  Beobachtungen 
*)  Di«  Zungendrüsen,  siehe  weit«  unten  bei  6). 
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gelehrt  haben.  Hier  ist  der  Ort,  wo  die  Na- 
tur sich  ihres  Feindes  entledigen  will,  und 
hier  mul's  der  Operateur  das  Gift  entfernen. 

7)  Man  kennt  nicht  genau  den  Zeitpunkt, 
in  welchem  die  kleinen  Geschwülste  anfan- 
gen vorzutreten  und  sichtbar  zu  werden,  ge- 
wöhnlich zwischen  dem  3ten  und  9ten  Tage 
nach  dem  Bisse.  "Wurde  das  Gift  nicht  bin- 
nen 24  Stunden  ^entleert,  so  wird  es  resor- 
birt,  und  die  Geschwülste  verschwinden  ganz 
vollständig,  dafs  keine  Spur  einer  frühern 
Gegenwart  mehr  zurück  bleibt,  es  bildet  sich 
eine  Metastase  nach  dem  Gehirn,  und  die 
Symptome  der   Hydrophobie  beginnen.     Die  % 

Pathologische  Anatomie  hat  den  Aerzten  noch 
einen  Aufschluis  über  die  Natur  und  den  Sitz 
der  Krankheit  gegeben,  und  konnte  es  auch 
nicht,  denn  man  übersah  die  Resorption  des 
Giftes. 

8)  Das  erste,  was  man  zu  beobachten 
hat ,  wenn  Jemand  von  einem  tollen  Hunde 
gebissen  worden  ist,  oder  doch  glaubt,  von 
einem  tollen  Hunde  gebissen  zu  seyn ,  ist : 
die  untere  Zungenfläche  und  die  nahe  gelege- 
nen Theile  genau  zu  besichtigen ,  eine  Be- 
sichtigung ,  die  6  Wochen  lang  fortgesetzt  wer- 
den mufs ,  einmal ,  noch  besser  zweimal  täg- 
lich. Wenn  man  in  dieser  Zeit  jene  beschrie* 
benen  Geschwülste  nicht  bemerken  kann,  so 
kann  man  überzeugt  seyn,  dafs  das  Indivi- 
duum nicht  angesteckt  gewesen  seyn  mag. 
Findet  man  aber  dieselben,  so  mufs  man  so- 
gleich ccutaisirtn ,  oder ,  was  noch  besser  ist, 
sie  vorher  erst  mittelst  einer  kleinen  Lanzette 
offnen.  Man  hebt  die  Zunge  mit  den  Fingern 
der  Unken  Hand»  die  man  mit  einem  Tuche 
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bewickelt,  gegen  den  Gaumen  in  die  Hohe, 
und  neigt  sie  etwas  nach  der  Seite,  oder  mau 
laTst  sie  sich  von  einein  Gehulfen  in  dieser 
Richtung    halten,    und    macht    dann  Län- 
genschnitte in   jene   Geschwülste.  Sogleich 
werden  einige  Tropfen  feiner  grünlichen  Lym- 
phe auslaufen,  welche  der  Kranke  ausspeien 
inufs.    Sodann  mufs   sich  der  Operirte  den 
Mund  ausspühlen  mit  einem  Decoct  von  den 
Sprofsen  und  Blumen  des  Ginsters  (Genista 
tinctorid),  und  auch  6  Wochen  lang  ein  sol- 
ches Decoct  als  Getränk  geniefsen,  täglich  If 
Pfund.    Man  kann  auch  diese  Manze  gepul- 
vert geben ,  zu  £  Unze  täglich  in  4  Theilen. 
Uebrigens  mufs  man,  wie  sich  auch  von  seihst 
versteht,  das  Alter  und  die  Constitution  des 
Kranken  berücksichtigen.     Da  die  eben  ge- 
nannte Operation  so  sehr  einfach  ist,  so  kann 
sie  von  jedem  Laien  vollbracht  werden ,  so 
dafs  an  kleinen  Städten  und  Dörfern  dieser- 
halb  keine  Noth  seyn  kann,  wie  es  jetzt  ist, 
wegen  der  zweckmässigen  medizinischen  Be- 
handlung. 

Zu  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  fol- 
gen hoch  2  besonders  angegebene  Beobach- 
tungen. 

Im  Jahre  1813  i  als  der  Verf.  sich  in  der 
Ukrane  aufhielt,  würden  in  einem  Dorfe  im 
Herbste  16  Personen  von  verschiedenem  Alter 
und  Geschlecht  von  einem  tollen  Hunde  ge- 
bissen* Als  der  Verf.  Tags  darauf  in  jenem 
Dorfe  ankam ,  um  die  Behandlung  der  Un- 
glücklichen zu  übernehmen ,  baten  ihn  die  al- 
len Leute  des  Dorfs,  die  Gebifsnen  von  ei 
hem  Bauer  der  Umgegend  behandeln  zu  las- 
sen j  welcher  seit  einer  Reihe  ton  Jahren  sö  1  - 


•  _  • 
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1  che  Unglückliche  mit  dem  besten  Erfolg  be- 
handelt hat.  Diefs  wurde  auch  bewilligt*  un- 
ter der  Bedingung,  dafs  alles,  was  mit  den 
Leuten  vorgenomirien  würde,  hur  im  Beiseyn 
des  Verf.  geschähe,  und  dafs  letzterer  ein  In- 
diriduum  von  jenen  14  durch  die  IVIittel  der 
Kunst  behandeln  sollte ,  um  sich  zu  verge- 
wissern, ob  der  Hund,  welcher  gebissen  hatte, 
wirklich  toU  gewesen  sey.  Es  wurde  zu  die- 
sem Endeweck  ein  6jahriges  Mädchen  ausge- 
wählt. Der  Bauer  behandelte  jene  14  Terso- 
nen  nach  der  oben  angegebenen  Methode,  und 
cauterisirte  die  Geschwülste  mit  einer  dicken 
rothglühenden  Nadel,  und  wandte  jenes  De- 
coct  an. 

Bei  12  Individuen  wurde  die  Operation 
angestellt,  und  sie  wurden  gerettet,  bei  2, 
die  zuletzt  gebissen  worden  waren,  erschie- 
nen keine  Geschwülste,  sie.  inufsten  aber  auch 
sainmt  jenen  andern  das  Decoct  gebrauchen. 
Nach  3  Jahren  und  etwas  darüber  nach  jenem 
Vorfall  *  hat  der  Verf.  sehr  oft  jene  Indivi- 
duen gesehen,  und  kann  die  vollständig  ge- 
lungene Heilung  bezeugen;   das  Kind  aber, 


le. 


N  Im  Jahre  1818,  als  sich  der  Verf.  in  Po- 
dolien  aufhielt  wurden  in  einer  kleinen  Stadt, 
Jtteskowka,  26  Personen  von  einem  tollen  Hun- 
de gebissen,  welcher  darauf  todt  gefunden 
wurde.  Sämmtliche  Verwundete  wurden  in 
3  Theilen  einqüartirt,  in  der  ersten  Abthei- 
lung befanden  sich  9  Manner,  in  der  2t en  11 

Frauen,  in  der  3ten  6  Kinder.  Sämmtliche 
Kranke  mufsten  jenes  Decoct  trinken,  bei  5 
P*Moneh  der  ersten  >  bei  allen  Pi  in  der  zwei- 


1 
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ton,  und,  bei  3  P.  m  der  dritten  Abteilung 
erschienen  jene  beschriebenen  Geschwülste, 
bei  denen,  die  die  heiligsten  Wunden  erhal- 
ten hatten,  errchienen  sie  am  dten  Tage,  bei 
den  übrigen  zwischen  dem  5ten  und  9ten 
Tage,  bei  einer  Frau  erst  api  2lsten  Tage 
nach  dem  Bifs,  dieselbe  war  nur  sehr  leicht 
hm  Beine  verwundet  worden.  Die  7  Perso- 
nen ,  bei  denen  sich  keine  Geschwulst  gezeigt 
hatte,  imtfateii  dennoch  jenes  Decoct  trin- 
ken, 6  Wochen  lang;  die  aber,  deren  Wun- 
den in  jener  Zeit  noch  nicht  vollkommen  ge- 
heilt waren,  blieben  dann  noch  unter  specia- 
ler Aufeicht.  Uebrigens  wandte  der  Verf. 
noch  den  Rückstand  jener  Abkochung  als  ein 
Cataplasma  auf  die  Wunde  selbst  an.  Oft  ist 
es  nothig,  nach  des  Verf.  Erfahrung,  Einmal 
wöchentlich  ein  leichtes  Purgirmittel  anzu- 
wenden ,  als  ein  sclileimiges  Klystir  mit  Astra- 
chan-Salz verbunden,  dieserhalb,  um  näm- 
lich die  Verstopfung  zu  heben.  Nach  dieser 
ganz  einfachen  Methode  sind  an  40  Personen 
glücklich  gerettet  worden.  •  Aufserdem  bemerkt 
der  VerL  noch ,  dafs  jene  Bildung  der  Ge- 
schwülste durch  besondere  Vorläufer  ange- 
zeigt wird ;  solche  Zeichen  sind :  erweiterte 
und  träge  Pupille,  ein  geringes  Kopfweh  und 
Benommenheit,  der  Blick  finster. 


Der  Verf.  betrachtet  die  durch  den  Bifs 
eines  wütlienden  Thieres  verursachte  Krank- 
heit als  eine  lokale  9  deren  Entwickelung  sich 


die  Wiederaufnahme  desselben  geschehen,  so 
hindert  dann  kein  Mittel  mehr  den  Ausbruch 


jener  furchtbaren  Krankheit.    Man  kann  da- 

her 
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"     "  — ~  wvx„M«,  aim  enauoen  ,  dafs  all« 

Symptome    der    ausgebrochen  Hrdrnnh«k{ 
eine  Folge  der  Wiederau&ahmeTs K 
phobischen  Giftes  sind   die  primäre  Wirkung 
jenes  Giftes  durfte  ein  zerstörender  Einfhif? 
seyn  auf  die  Nerven,  die  zu  den  zLSndrü 
sen  und  Unterkieferdrüsen  gehen,  die  vom 
oten  Faare  kommen,  ferner  auf  d»»  T»*Ä 
stal   und  die  Cervicai-NeW^denk SS 
nun  die  Verzweigungen  dieser  Nerven  unt£ 
sich  und  ihre  Sympathie,  ÄO  erklärt  sich  dS 
unmittelbare  Ursache  alier  Symptome  der  Hv 
drophobie  von  selbst.  r  Uy~ 


Magist  eis  Beobachtungen  Über  diesen  Gegen* 

stand. 

(Mugfite*  Journal  i»  l'Höpital  dt  Burlay  ou 
Memoire  tur  ^Hydrophobie,  i8s3). 

In  der  Gegend  von  Stintes  todtete  am  12 
und  13.  October  1822  ein  wiithender  Wolf 
einen  Menschen  und  verwundete  siebzehn, 
von  welchen  12  die  Wuth  erhielten  und  daran 
starben.    Hr.   Magistel  behandelte   von  den 
Gebissenen  zehn,  von  welchen  fünf  starben. 
Er  bemerkte  an  allen  die  Wuthbläschen  un- 
ter der  Zunge.   S.  21.  bemerkt  derselbe  über 
dieselben  folgendes :  „Sie  erschienen  an  bei- 
den Seiten  und  an  der  Spitze  der  Zunge. 
Sie  sind  rund,  selten  verlängert,  fast  immer 
hervorstehend  (saillantes).    Es  ist  vielmehr  ein 
Hautchen,  welches  die  in  einem  Punkt  der 
Aunge    enthaltene  Feuchtigkeit  bedeckt.  Es 
kamen  von  Morgen  bis  Abend  welche  zum 
.Vorschein,    die  gleiche  Reife  zeigten.  Man 
Journ.  LVJn,B.3,3t.  ß 


Digitized  by  Google 


kat  bemerkt,  dafs  sie  diejenige  Seite 'der  Zun- 
ge befielen ,  welche  dem  Bifs  entsprach,  Sie 
«ind  von  der  Gestalt  und  Gröfse  einer  Linse, 
bräunlich -weifs  (d'un  blanc  brun)\  diese  Farbe  . 
tat  niemals  gewechselt.-  - 

Drei  Blasen  waren  krystallhell  (crystalli- 
na), alle  übrigen  dunkel,  uild  enthielten  eine 
weifse,  eiterige,  klebrige  Flüssigkeit  Ein 
einziges  Bläschen  erschien  auf  der  Oberfläche 
der  Zunge.  Bei  einem  Kranken  entdeckte 
man  zwei  Blasen  weit  von  derselben,  an  den 
Rändern  des  Bisses.  Ein  einziger  Verwunde- 
ter hatte  nur  eine  Blase.  Sie  waren  schmerz- 
los, sogar  ohne  Empfindung.  Sobald  sie  ent- 
deckt waren ,  brannte  man  sie  mit  dem  Glüh- 
eisen. Man  entdeckte  si?  aber  heMexn  ersten 
am  sechsten,  und  bei  den  andern  spater,  am 
11.,  12.,  13.,  14.,  15.,  16.,  17. .  iS-t». 
und  20sten  Ta^e  nach  dfcrq  Bissel  Am^JKfeten 
Tage  war  kerne  zu  Sehen,  und  von  da  bis 
zum  34sten  wurde  keine  mehr  wahrgenom- 
men. An  diesem  Tage  aber  kam  eine  wie- 
der zum  Vorschein,  und  das  war  die  letzte. 

Wenigstens  drei  von  den  Kranken,  bei 
welchen  man  Blasen  bemerkte ,  hatten  die 
Wuth  nicht.  Die  Zungen  wurden  zweimal 
täglich ,  Morgens  und  Abends ,  untersucht. 

Alle  Verwundeten  hatten  jnehrere  Bisse, 
4»  meisten  sogar  sehr  viele,  und  die  Am*^ 
dun$  de$  Glüheisens  auf  die  Wunden ,  $ lesch^h 
bei  denen,  welche  so  glücklich  waren»  die 
Wuth  nicht  zu  bekoinmeu,  wenigsten* '  W 
Stundet*  nach  dem  Buw*  ,   ;  / 

».**«•  * 

■      *  * 
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12. 

Aufgabe* 

Kann  jemand  völlig  verificirte  Thatsachen  aus 
eigner  oder  fremder  Erfarung  aufstellen: 

9fdafs  der  Bifs  eines  von  einem  primitif  wuthkran* 
ken  Thiere  oder  Menschen  gebissenen  und  dadurch 
auch  wulhbrank  gewordenen  Thier e  oder  Menschen 
die  Krankheit  auch  diesem  mitg  et  heilt  habe*'* 

Es  sind  mir  bis  jet^t  keine  dergleichen 
bekannt  geworden,  und  es  wäre  Ton  $er  äu- 
t  kersten  Wichtigkeit,  wenn  sich  die  Sache  be- 
stätigte. Denn  es  wäre  ein  Beweis,  dafs  die- 
ses Contagium  in  der  zweiten  Generation  aus- 
stürbe und  nicht  wieder  reproduzirt  würde, 
und  welches  Glück  für  die  Beruhigung  so  vie- 
ler auf  diese  Weise  verlezter,  und  welcher 
Vortheil  für  die  Erhaltung  so  vieler  Thier© 
würde  daraus  entstehen  !  d.  H.  . 


4 


Veher sieht  der  binnen  10  Jahren  in  der.  Preußischen 
Monarchie  an  der  Wasserscheu  Verstorbenen, 


Von   1810   bis  1815. 


Beg.  Bezirk. 


Litthauen 

Ostpreufren 

Westprenrsen 

Pommern 

Neumark. 

Kiirmark. 

Breslau 

-Liegnitz 


Summa 


1  lßio. 

Wt 

I  —  >-■ 

Nn 

2 

2 

22 

31 

1 

3 

a 

1 

20 

11 

1 

7 

48'56 

1812. 


g 


2* 


2 

5 


i 

32 

4 


2 
2 

7 

2 

S 

3'* 

5 


46(55 


1815 


I 
p 


1 

4 
1 

2 

1 

2 
22 
12 


i8ii. 


— 


3 


3 
3 

43 
[  l 
l 

5  5 
l 


16 

3 


49136 


6 
i 

29 

2 

1 
2 

7 

5 


7'»  155 
127 

B  2 


1815. 

Sma. 

3 

3 

• 

B 

K 

— 

— 

B 

• 

o* 

■ 

• 

2 

3 

8 

14 

6 

3 

18 

13 

i4 

13 

113 

95 

1 

4 

9 

3 

2 

7 

3 

2 

13 

X5 

11 

8 

128 

u7 

4 

6 

28 

29 

3^ 
?  1 

22 

3» 
208 
»3 

245 
57 


W>  1 59*3*4 1299 
1^1  6*3  I 
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Von   f 816  bis  1819, 

wo  eine  veränderte  Einthcilung   der  Bezirke 

eintrat. 


BegierungsbezirX. 


r 


Königsberg  •  . 
Gumbiiuien  .  . 
Danzig  .  .  .  . 
Marienwerder  * 

Posen  

Bromberg  .  .  • 
Stettin  .  .  .  . 
Koslin  •  •  •  • 
Stralsund  •  .  • 
Berlin  •  .  •  . 
Potsdam  .  .  . 
Frankhirth  . 
Breslau  .  •  ■ 
Oppeln  •  •  % 
Reichenbach  . 
Liegrütz  .  .  • 
Magdeburg  . 
Merseburg 
Erfurt  •  •  • 
Munster  .  ,  . 
Minden  .  •  . 
Arnsberg.  .  • 
Köslin.  i  •  . 
Dusseldorf  •  • 
Klevci  •  .  . 
Koblenz . 
Trier  • 
Aachen 


* 


Summa 


■ 

iHi6. 

< 

s 

— 

o 

i4 

7 

6 
y 

a* 

6 

3 

9 

ib 

4 

7 

21 

2 

— 
l 

i  1 

l 

1 

i 

3 

£ 

M 

8 

4 

o 

i 

2 

3 

i 

1 

i 

2 

i 

3 

1 

2 

2 

ö 

1 

2 

4 

1 

1 

3 

1 

4 

3 

90 

in 

1817. 


3 


3 


■  201 


11 

4 
3 

15 
3 

25 


2 
1 

5 

17 
1 
1 
1 

2 

1 
1 


9 
2 

1 

25 


1018. 


1819.  I  Sma. 


3 


sä 


3  6 


6 
18 

*9 
22 


15 


4 
11 

3 
3 
1 

1 
1 


2 
1 

13 

21 
28 
1 


3 
14 


1 
1 
1 
13 

6 
o 
6 
1 
2 
3 

2 
2 

6 
1 
2 

1 
3 

9 


4 
4 
4 

4 

1 


3 
o 
7 
73 

i7 
20 

3 

2 


8 

8 
b 
2 

8 


22 
2 

1 

1 
2 
1 
2 

4 
3 

8 
1 
21 

5 


3 
1 

56 

13 

7 
1 

1 


16 
4 
3 
3 


*5 

17 
21 

115 

43 

81 

5 

f 


10 

0 

13 


2 
4 
5 

48 
28 
13 
10 

3 
7 

5 
5 

8 

12 

4 
15 

3 
27 
33 


32 

\ 

113 
4i 
81 
2 
2 


2 
6 
6 

42 

25 
10 

13 
4 
5 
1 
2 
2 
1 

21 
1 

18 
10 

19 

•6 


o 


1 

CO 

I 

iL 

55 
3i 
27 
228 
8« 

7 
7 


2o9|i'»7  5fcj5o$ 

55S  • 


A 

11 

9° 
55 
23 
13 

7 

12 

11 

7 
53 

5 

33 


58 


1055 


Also  im  Durchschnitt  jährlich  263.  , 

Solche  Uebersichten-  können  sehr  nützlich 
werden  zur  Erkenntnifs  des  Einflusses  der 
Jahresbeschaffenheit,  Witterung,  epidemischen 
Constitution,  und  Lokalität,  auf  die  Entste- 
hung dieser  wichtigen  Krankheit,  und  ihre 
in  noch  so  viel  Dunkel  gehüllte  Entstehung. 
Auffallend  ist  die  Menge  der  Unglücksfälle  in 
einigen  Distrikten  , ,  besonders  in  Marknwerdar 
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und  Bromberg,  Breslau  und  Oppeln,  auch  7r/er 
und  Malmedy.  Von  den  58  Aachnern  kom~ 
inen  38'  allein  auf  den  Kreis  Maliuedv,  Vor- 
teilhaft zeichnen  sich  aus:  Düsseldorf,  Er- 
furt, Stettin,  Köslin,  Magdeburg,  Münster, 
Arnsberg  u|od'  auch  Berlin.  Der  Reg.  Bezirk 
Stralsund  scheint  ganz  frei  von  dieser  Plage, 
Die  Totalsiunine  aller  in  . diesen  10  Jahren  an 
der  Warserscheu  Verstorbenen  beträgt  1666. 

Forschen  wir  nach  der  Ursache  diesem 
auffallenden  Mißverhältnisses ,  so  drängt  sich 
uns  die  Bemerkung  auf,  dafs  alle  die  Gegen«, 
den,  wo  die  Wuth,  so  häufig  vorkouuafcy  sol- 
che sind^  wekhe-  an*  <tef  Grenze  noch  die 
Wachhar|chaft  von  Wölfen  haben  (Polen,  Ruf** 
land,  d«r  Ardenner  Wald),  und  dafs  folglich 
die  häufigste  Ursache  der  Wuth  bei  den  Hun^ 
den  in  {enselben  die  Ansteckung  von  wütlu- 
gen Wölfen  jeyu  möchten. 


Einige  kurze  medizinische  und  medizinisch -poliziu 
liehe  Bemerkungen  über  die  Hundswuth9  und  , 

über  die  Wasserscheu* 

Von 

dem  König  f.  Hofrathe  und  Kreis  -  Physikus 
Dr.  Hinze  zu  Waldenburg  in  Schlesien. 


Als  vor  mehreren  Jahren  der  geachtete 
Stadtwundarzt  Hempricht  zu  Glalz  an  der  Was- 
serscheu ,   als  Folge  des  Bisses  eines  tollen 
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Hundes  ,  starb  ,  schrieb  ich  nachfolgenden  Auf- 
satz, vergafs  jedoch  ihn,  dahials,  der  üffent- 
liehen  Bekanntmachung  zu  übergeben.  Ich 
hoffe,  der  hochverehrte  Herr  Herausgeber  dieses 
Journals  wird  demselben ,  auch  jetzt  noch ,  ein 
Hätzchen  in  seiner  überall  verbreiteten  Zeit- 
schrift zu  gestatten  die  Güte  haben. 

f 

»  .  /  ' 

Der  im  Monat  April  dieses  Jahres  (1818) 
durch  den  Bifs  eines  tollen  Hundes  hervorge- 
brachte Tod  des  Stadt  Wundarztes  Hempricht 
zu  Glatz,  eines  geachteten  Staatsbürgers,  und 
geschickten  Heilkünstlers ,  so  wie  der ,  im  Mo- 
nat Julius  dieses  Jahres  zu  Königsberg  erfolgte 
Tod  des  hochgeachteten  Rittmeisters  von  JJre- 
derlohe,  hat  in  mir,  aufser  den  lebhaftesten 
Empfindungen  schmerzlicher  Theilnahme,  man- 
cherlei medizinische,  und  medizinisch -poli- 
zeiliche ,  Bemerkungen  hervorgerufen ,  von  de- 
nen Einige  hier  öffentlich  mitzutheilen  mir 
wohl  erlaubt  seyn  dürfte, 


Ich  mache  den  Anfang  mit  einigen  me- 
dizinischen Bemerkungen.  Zwei  Erfahrungs- 
sätze stellt  der  gegenwärtige  Zustand  der  Me- 
dizin, und  die  Kunde  des  durch  den  Bifs  tol- 
ler Hunde  auf  den  Menschen  übertragenen, 
und  in  dessen  Organisation  entwickelten,  Krank- 
heitszustandes .  als  unerschütterlich  auf: 

A)  Wir  besliztn  bis  jetzt  durchaus  noch  kein 
spezifisches  Antiäotum  gegen  das  fPuthgift. 

Es  kann  daher  nur  ein  indirectes  Heil- 
verfahren gegen  die  Vergiftung  durch  den  Bifs 

9 


Google 


eine*-  tollen  Hundes  Statt  finden ,  kern  direk- 
tes, wie  mit  dem  Quecksilber  gegen  die  Sy- 
philis, mit  dem  Schwefel  gegen  die  Krätze. 
Alle  bis  dahin,  mit  und  ohne  KönigL,  Fürstl., 
Herzogl. ,  gelehrte  oder  ungelehrte,  Bewilli- 
gung, Empfehlung  und  Lobpreisung,  für  Geld 
wie  un entgeldlich  angebotene ,  von  Aerzten 
und  Nichtärzten  augewendete,  einfache  oder 
zusanunengesetzte ,  Mittel  gegen  den  Bifs  ei- 
nes tollen  Hundes  sind,  in  sofern  ihre  An- 
wendung und  Wirksamkeit  nicht  aus  wissen- 
schaftlichen Prinzipien  erklärt  und  nachge- 
wiesen werden  kann  ,  als  rein  empirisches 
Mittel  durchaus  zu  verwerfen ,  sie  mögen  li- 
ehen cinereus  terestris^  auricula  muri$f  Maywür- 
mer ,  Gauchheil,  Belladonna,  Cinnabaris  arti- 
fi Cialis  *  oder  Butter  und  Bieressig,  das  Tun- 
kiuensische  Pulver  oder  Mauer -Raute  mit 
Maafslieben  heifsen  *)  Fest  steht  bei  mir  die 
Ueberzeugung:  dafs  keines  der  genannten  Mit- 
tel die  ächte ,  durch  den  Bifs  eines  wahrhaft 
tollen  Hundes  erzeugte  Wasserscheu  jemals 
kurirt,  vielleicht  nicht  einmal  prophylaktisch 
den  Ausbruch  derselben  verhindert  hat. 

B)  Selbst  das  einzige  Heilverfahren  *#),  wel- 
ches ,  weil  es  auf  wissenschaftlichem  Grund  und 
Boden  gewachsen,  durch  die  Genesis  der  Krank* 
heit  entfallet,  in  glucklich  beendigten  Fällen  seine 
Bestätigung  gefunden  hat,  von  einem  rationellen 

•)  Hicher  gehört  nun  Mach  der  in  neuerer  Zeit 
empfohlne  Gebrauch  des  Alisma  plantago ,  der 
Scute Ilaria  laterifolia  ,  und  des  Bluttrinkens. 

•*)  Dieses  bestehet  in  drei  Aderlässen  usque  «r<£ 
lypothymiam ,  der  dreisten  Anwendung  aufs  er- 
ordentlich  grofser  Gaben  von  Calornel,  dar 
Sturzbäder',  der  Einreibungen  der  Merotmal- 
stlb«,  u«  s.  w. 
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Amt  in  der  JWusserstheu  angewendet  iterdin  - 
kann  *nd  darf,  vermag  nur  als  Prophylaxis, 
höchstens  im  ersten  Grade  der  Krankheit,  al$ 
wirklich  heilendes  Prinzip  dem  furchtbaren  TJebd 
zusteuern. 

Denn  in  dein  *  höheren  ijrade  der  Krank- 
heit und  unter  nachher  anzufahrenden  ungün- 
stigen Umständen ,  mufs  der  Vergiftete ,  selbst 
bei  der  Anwendung  des  genannten  rationel- 
len Heilverfahrens ,  jedesmal  unterliegen ,  weil 
uns  das  speeiflsche  Gegengift ,  die  direkte  Kur« 
Art,  der  unmittelbare  Gegensatz,  mangelt, 
Reicher  den  Vergiftungs-Prozefs  ohne  Wei- 
teres aufzuheben  im  Stande  ist, 


Woher  aber  die  grofse  Menge  der,  gegen 
die  Hydrophobie  empfohlnen,  angepriesenen, 
.angewendeten,  oft  theuer  bezahlten,  Mittel? 
Woher  die  nicht  wegzuleugnenden  Fakta ;  daf$ 
Menschen  hydrophobische  Zufalle  gehabt  ha- 
ben, und  durch  eines  der  vielen,  von  mir  als 
empirisch  bezeichneten  Gegenmittel  davon  ge- 
heilt worden  sind?  Dafs  Personen,  welche 
von  Hunden  gebissen'  worden  waten,  die 
Symptome  der  Hundswuth  an 'sich  wahrneh- 
men liefsen,  durch  den  Gebrauch  der,  gegen 
die  W«sserscheu  empfohlnen  Arzneien  vor 
allen  nachtheiligen  Folgen  des  Bisses  geschützt, 
befreiet  geblieben  sind?  —  " 

Hierauf  erwiedere  ich  zur  Belehrung,  und 
jtam  Tröste  folgendes ; 

Pie  Veranlassung  zu  der  grofsen  Menge 
.411er,  entgegen  und  bei  der  Hydrophobie  em- 
pfohlen, Mittel,  gründet  *icti  theils  au!  die 
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schonen  Züge  von  Nächstenliebe,  von  herz- 
licher Theilnahine ,   und  auf  den  sehnlichsten 
"Wunsch  zu  helfen,  welche  allen  menschlichen 
Herzen  eingepflanzt  sind,  und  überall  unwill- 
kiihrlich  und  lebhaft  bei  grofsen  menschlichen 
Leiden,  selbst  in  rohen  Naturen,  hervortreten, 
besonders  wenn  diese  Unglücksfalle  den  Mit« 
bruder  unverschuldet  treffen ;  theils  ist  die  be- 
deutende Anzahl  der  gepriesenen  Arzeneien 
ein  unerfreulicher  Beweis  von  der  noch  Statt 
findenden    Lln Vollkommenheit   der  Heilkunsf, 
in  welcher  ein  blindes  Herumtappen,  und  ein 
charakterloses   Hin  -  und  Herschwanken  be- 
merkt wird,  sobald  es  sich  um  die  Heilung 
-wichtiger ,  bisher  für  unerklarbar  und  unheil- 
bar gehaltenen  Krankheitsformen  handelt.  Ich 
brauche  meine  Leser  zur  Bestätigung  des  Ge- 
sagten nur  an  die  fallende  Sucht,  an  die  Was- 
serscheu ,  den  Krebs,  selbst  an  die  häufig  vor- 
kommenden Plagen  des  schönen  Gesclüechts, 
an  den  Zalinschmerz,  zu  erinnern.    Wie  viele 
Mittel  exisdren  nicht  gegen  diese  Uebel !  Wie 
bereitwillig  bringt  nicht  ein  Jeder  sein  Mittel 
dar ,  um  Hülfe  zu  leisten ,  in  solcher  schwe 
reu,  oder  schmerzhaften,  Krankheit,  wenn  er 
den   Mitbruder  daran  leiden  sieht!     Es  sei 
mir  indessen  erlaubt,  noch  eine  dritte  Ursa- 
che anzuführen,  aus  welcher  die  Menge  der 
gegen  jene  sogenannten  unheilbaren  Krankhei- 
ten ,  namentlich  gegen  die  Wasserscheu  em- 
pfohlnen  und  vorhandenen   Arzneimittel  sich 
vielleicht  ebenfalls  erklären  lassen  dürfte.  Ich 
glaube  sie  in   der  Schwäche,  Weichliclikeii 
und  Halbheit  des  gegenwärtigen  Zeitalters  und 
ihres  Einflusses  auf  die  praktische  Medizin  zu 
finden,  welches  Bedenken  trägt,  gegen  heroi- 
sche Urarxkheiteu ,  heroischp  Arzneimittel  an- 


» 


niniti 


zuwenden ,  und  sich  schmeichelt ,  Krebsscha- 
den mit  Rosenwasser ,  Wasserscheu  mit  un- 
schuldigen Kraut  lein  heilen  zu  können.  Die 
Vorzeit  wandte  das  Feuer  und  das  Eisen, 
dreist  und  mit  grofsem  Erfolge,  in  verzweif- 
lungsvollen Fällen  an ;  und  gegen  das ,  von 
den  alten  Aerzten  mit  Sicherheit  und  Muthf 
bei  der  Wasserscheu  angewendete,  von  ent- 
schiedener guter  Wirkung  begleitete,  ¥nt#^. 
tauchen  der  Vergifteten  in  des  Meeres  Wel- 
len, oder  gegen  das,  in  der  Hydrophobie  eben- 
falls in  Gebrauch  früherhin  gezogene  Kielho- 
len, ist  das,  erst  seit  einiger  Zeit  hie  und 
cfo  mit  der  nöthigen  Kühnheit  ausgeführte 
kalte  Sturzbad,  wahrhaftig  ein  sanfte* 1  May- 
regen  zu  nennen,  th  jenen  gr%afelichen  Krank- 
heiten ist  nichts  mehr  durch  die  angewendete 
Kurmethode  zu  verlieren,  wohl  aber  des  Le- 
hens höchster  Preis ,  das  Leben  selbst ,  zu  ge-e 
Winnen!  —  #    J  ,l 

Es  hat  Kranke  gegeben,  bei  denen  hy- 
drophobjsche  Erscheinungen  wahrgenommen, 
worden  sind;  man  reichte  ihnen  eines  oder 
das  andere  der  gepriesenen  Heil  mitter  gegen 
die  Wasserscheu,  sie  wurden  kurirt;  ergo.  — 
Das  ist  aber  ein  Schlufs,  den  weder  barbara 
noch  celarent  gut  heifsen  dürften !  Selbst  dann 
nicht  einmal ,  wenn  solche  Kranke  vor  dem. 
Ausbruche  der  hydrophobischen  Symptome  arti- 
"  fallig  von  einem  Hunde  gebissen  worden  w8- 
iren.  Denn  nicht  zu  gedenken,  dafs  die  hy-* 
sterischen  Affectionen,  wenn  sie  besonders 
sich  in  den  Deglutitions  -  Organen  fixirt ,  und 
©ine  bedeutende  Höhe  erreicht  haben ,  gar 
nicht  selten  hydrophobische  Erscheinungen  her- 
vortreten  la»8en,  ™  also  keia  Vergiftung,- 
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Procefs,  als  Entstehungs-  Moment,  vorher  hat 
Statt  finden  können;  so  lehrt  auch  die  Er- 
fahrung, dafs  bei  reizbaren  Personen ,  mit  leb- 
hafter Phantasie  und  reger  Einbildungskraft, 
wenn  sie  zufällig  von  einem  Hunde  gebissen 
worden  sind ,  sich  i  t)ft  wenige  Tage  nach  er^ 
folgten!  Bisse,  scheinbar  bedenkliche  Zufälle, 
ja  selbst  hydrophobische  Symptome  einstellen 
können,  denen  olTenbar  alsdann  nur  Geistes- 
zerrüttungen zum  Grunde  liegen,  aber  keines- 
weges  Vergiftungen   des   Nervensystems  und 
der  Säftemasse  durch  das  Contagium  des  Wuth- 
giftes  hervorgebracht.    Wurden  bei  dergleichen 
Pseudo -Hydrophobien ,  welche  die  Zeit,  be- 
ruhigende Verstellungen,  tröstender  Zuspruch, 
leichte  Antispasmodica ,    am   besten  gehoben 
haben  würden ,  einige  der  empfohlnen  Arcana 
angewendet,   und  auch  alsdann  die  Wasser- 
scheu und  die  Unruhe  im  aufgeregten  Nerven- 
systeme ,  so  sähe  man  dieselben  sofort  als  Spe- 
cifica  gegen  .den  tollen  Hundsbifs  an,  man 
pries  sie  überall,    und  wandte  sie  auch  bei 
der  wahren,  ächten  Wasserscheu,  freilich  dann 
ohne  den  gerühmten  Erfolg,  an,  zum  unüber- 
sehbaren Schaden   für  die  arme,   Hülfe  su- 
chende, nothleidende  Menschheit!  — 

Aber  auch  die  Wirkungen,  derjenigen 
Arzneimittel  halte  ich  für  problematisch,  wel- 
che sich  als  prophylaktisch  bewährt  haben 
sollen,  bei  Menschen,  die  von  Hunden  ge- 
bissen worden  waren,  welche  mehrere  von 
denjenigen  Erscheinungen  an  sich  wahrneh- 
men Helsen,  die  man  als  charakteristische 
Zeichen  der  Hunde  -  Tollheit  anzusehen  pflegt. 
Es  ist  nämlich  bekannt,  dafs  das  Geschlecht 
derjenigen  Thicre,  zu  welchen  die  Hunde  ge- 


hären,  an  heftigen  Zahnsehmerzen  und  au 
wahrhaft  rheumatischen  Kraftkheitszuständen 
des  Kopfes  und  der  Kinnladen  leidet,  welche 
von  Zufallen  begleitet  werden,  die  eine  gro- 
fse  Aehnüchkeit  mit  denjenigen  Symptomen 
haben ,  welche  die  rabies  canina  hervorzubrin- 
gen pflegt.  Dahin  gehören :  Unvermögen  zu 
kauen ,  Beschwerde  beim  Schlingen ,  thräneji- 
de  Augen,  Schaum  vor. dem  Maule,  aus  dem-« 
selben  herabhängende  Zunge,  mürrisches  We- 
sen, Fieber  u.  dgl.  m. ,  "worüber  Lafontaine  in 
seinen  vermischten  Bemerkungen  eine  eben  so 
belehrende  als  ausfuhrliche  Beschreibung  mit- 
getheilt  hat.  Wird  nun  ein  Mensch  zufällig 
von  einejn,  mit  der  obengenannten  Krankheit 
behafteten  Thiere  gebissen,  und  durch  die 
Anwendung  eines  sogenannten  spöcifischen 
Mittels  vor  dem  Ausbruche  der  gefürchteten 
Wasserscheu  bewahrt,  so  koiniht  dasselbe  in 
einen  unverdienten  Ruf,  wie  Lafontaine  mit 
schlagenden  Gründen  frewiesen  hat,  bei  Beur- 
theilung  des  von  Moneta  gegen  den  tollen 
Hundsbifs  empfohlenen ,  aus  Butter  und  Essig 
bestehenden  Mittels.  Dann  wird  dasselbe  wei- 
ter empfohlen,  hie  und  da  angewendet,  zu- 
letzt ,  nachdem  vieler  Schaden  angerichtet 
worden  ist,  als  unnütz  verworfen  (um  die 
Zahl  der  empirischen  Arzeneien  zu  vermeh- 
ren ,  welche  weder  der  Wissenschaft  noch  der 
leidenden  Menschheit  jemals  nützliche  Dienste 
geleistet  haben),  — 

Endlich  ist,  nach  meiner  subjektiven  Ueber- 
fceugung,  die  spezifische  Heilkraft  eines  gegen 
die  Wasserscheu  empfohlnen  Mittels  selbst 
dann  noch  nicht  apodiktisch  gewifs  und  er- 
wiesen ,  wenn  gleich  dasselbe  einem ,  rou  ei- 
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nein  waJirliailt  tollen,  an  der  ächten  rabies  ca- 

nina  erkranktem  Hunde  gebissenen  Menschen 
gegeben,  den  Ausbruch  der  Hydrophobie,  oder, 
was  einerlei  ist,  die  Entwicklung  des  Ver- 
giftungsprozesses  in  dem  Körper  des  Gebis- 
senen verhütete  hat.     Auch  in  diesem  Fallt? 
würde  das :  post  hoc ,  ergo  prapttr  hoc ,  zu  ganx 
falschen  und  höchst  gefährlichen  Schlufsfolge 
rungen  verleiten.     Denn  nicht  zu  gedenken  : 
dafs  es  bei  der,  durch  den  Bifs  eines  tollen 
Hundes  Statt  gefundenen  Vergiftung,  und  bei 
dem   hiernächst  sich  entwickelnden  Vergii- 
tungs  -  Prozesse    einen    grofsen  Unterschied 
macht :  ob  der  Gebissene  den  ersten  Bifs  er- 
hielt ,  <\der  den  zwanzigsten  —  dreifsigsten ; 
ob  das  Wuthgift  unmittelbar  in  die  Hautwun- 
de gebracht,  oder  ein  grofser  Theil  desselben 
durch  die  Kleidungsstücke  vor  dem  Bisse  von 
den  Zähnen  und  den  Kiefern  des  Hundes  ab- 
gestreift worden  war;  ob  die  Verletzung  gro- 
fse  Fleischparthien  traf,  oder  drüsigte  Stellen 
des    Gesichtes   und  andere  Theile;    ob  eine 
oder  mehrere  Bifswunden  vorhanden  sind  u. 
s.  w. ,  mufs  man  ebenfalls  wohl  erwägen,  dafs 
auch  das  Geschlecht  der  Hunde,  in  wiefein 
die  eine  Rage  derselben  das  Wuthgift  zu  er- 
zeugen vermag,  als  Wolfe,  Füchse,  Hirten - 
and  Dachshunde,    die  andern  hingegen  das- 
selbe nur  durch  Ansteckung  empfangt,  eine 
wesentliche    Bedeutung  und  Verschiedenheit 
auf  die  Intensität   und  Extensität  der  Toll- 
krankheit  ausübt,   wodurch  in  dem  ersteren 
Falle  die,  von  der  ursprünglichen  rabies  er- 
zeugte Vergiftung  der  Menschen  und  der  Hun- 
de fast  jederzeit  unbedenklich. tödtlich  ausfal- 
len, in  dem  anderen  Falle  aber  leichtere  Zu- 
fälle nothwendig  hervorbringen,  und  weit  eher 
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die  Möglichkeit  der  Heilung  zulassen  ;jriuß. 
Fasset  man  diese  beiden  Momente  genau  ins 
Auge,  so  drängt  sich  dann  ganz  ungesucht 
die  Bemerkung  auf :  dafs  bei  manchen  Un- 
glücklichen ,  welche  ^on  wahrhaft  tollen  Hun- 
den jedoch  unter  erwähnten  günstigen  Um- 
standen gebissen  worden  waren,  auch  ohne 
den  Gebrauch  der  empfohlnen  Arcana,  keine 
Vergiftung  und  keine  lebendige  Ent Wickelung 
des  Gontagiums  in  ihrem  Körper  erfolgt,  und 
dafs  es  daher  sehr  folgewidrig  seyn  würde, 
in  diesen,  zwar  selten  vorgekommenen,  aber 
doch  Statt  gehabten  und  in  der  Wahrheit  von 
mir  nachgewiesenen  Fallen  behaupten  fcu  wol- 
len: das  gegebene  Mittel  —  wenn  Indikation 
und  Indikatum  nicht  wissenschaftlich  bei  des- 
sen Anwendung  nachgewiesen  werden  kön- 
nen; —  sei  das  wahre  specifische  Antidotum 
gegen  die  Wasserscheu  gewesen ,  und*  verdie- 
ne lobpreisende  Empfehlung  und  allgemeine 
Anwendung. 


Ich  schreibe  hier  keine  medizinische  Ab- 
handlung über  die  Hundswuth  und  über  d» 
Wasserscheu ,  dazu  ist  in  dieser  Zeitschrift 
der  Raum  zu  klein  und  der  Gegenstand  zu 


Lehe  Bemerkungen  erlaube  man  mir  beizu- 
fügep!  r~ 

Man  verbiete  den  Verkauf  und  die  An- 
wendungaller Geheim  -  Mittel  gegen  die  Hunds- 
wuth. Dafs  die  einst  so  gepriesene,  vielleicht 
theuer  bezahlte,  fast  zwangsweise  zum  Ge- 
brauche anbefbhlne  Maiwürmer  -  Lattwerge 
letzt  wenig  mehr  angewendet  wird,  also  um 
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ihren  Kredit  bei  dem  Publiko  gekommen  seyn 
mul's ,  davon  habe  ich  mich  durch  die ,  von 
der  höchsten  Behörde  mir  aufgetragenen  Re- 
visionen verschiedener  Apotheken  vollkommen 
überzeugt.  Denn  in  einigen  derselben  war 
dieses  Mittel  gar  nicht  mehr  vorhanden,  in 
andern  Apotheken  so  veraltet  und  schlecht 
geworden ,  dafs  es  unverzüglich  weggeworfen 
werden  mufste. 

Man  sorge  ferner  für  schnelle  und  gründ- 
liche Behandlung  der  Gebissenenen  stets,  wo 
es  nur  immer  seyn  kann,  unter  Zuziehung 
des  Arztes;  nie  werde  die  Obsorg«  dieser 
Unglücklichen  den  Landwundärzten  allein  über- 
lassen! — „ 

Man  setze  ferner  Prämien  für  diejenigen 
Aerzte  und  Wundärzte  fest,  welche  die,  durch 
den  Sollen  Hundsbifs  vergifteten  Menschen  ret- 
teten, und  belohne  diejenigen  Medizinal -Be- 
amten mit  der  höchsten  Freigebigkeit,  welche 
mit  eigner  Lebensgefahr  Personen  sezirt,  das 
Rumpf  -  Nerven  -  System ,  die  Speiseröhre  und 
die  Orgnne  der  Respiration  und  der  Repro- 
duction  untersucht,  und  den  Befund,  nebst 
ausführlichem  gutachtlichen  Bericht,  der  höch- 
sten Behörde  eingesandt  haben,  die  an  der 
vollendeten  Wasserscheu  gestorben  sind. 

Und  da  sich  —  man  mag  dagegen  sagen 
nnd  schreiben  was  man  will ;  —  die ,  bis  zur 
Ohnmacht  mehrere  Male  angestellten  Ader- 
lässe ,  das  in  ungewöhnlich  grofsen  Gaben  an- 
gewendete Hydrargyrum  muriaticum  mite,  die 
kalten  Sturzbäder,  und  das  oft  wiederholte 
Einreiben  der  Merkurial  -  Salben ,  längs  dem 
Rückgrade,  bis  jetzt,  als  dasjenige  Heilver- 
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iahren  bewahrt  haben ,  von  welchem ,  wenn 
es  zur  gehörigen  Zeit  und  in 


Art  angewendet  wird ,  wenigstens  bisweilen, 
ein  glücklicher  Erfolg  mit  Recht  erwarten 
läfst,  und  schon  beobachtet  worden  i6t,  so 
bestimme  man  —  gleichviel  auf  welchem 
Wege;  —  das  medizinisch -chirurgische  Per- 
sonal dahin,  sich,  bis  Sieber  uns  etwas  An- 
deres gegeben,  ausschliefslich  dieser  und  kei- 
ner andern  Kurmethode  in  vorkommenden 
Fällen  zu  bedienen ,  und  über  die  Art  der  An- 
wendung ,  so  wie  über  den  Erfolg  derselben 
und  über  die  Resultate  der  Leichenöffnungen, 
umständlich  der  höchsten  Behörde  Bericht  ab* 
statten  zu .  müssen*  J  ;  *  + 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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die^Anwendung  der  Douche 

und 
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P 

des  Frottirens  in  Badeanstalten* 

Vom 

}        r  » 

Reg*-  und  Med.  -  Rath  Dr.  Kausch 

%  u.  Liegnits. 


Es  ist  noch  so  wenig  über  das  Detail  der 
Anwendung  der  Douche  geschrieben,  dafs  ich 
es  nicht,  unverdienstlich  halte,  sich  über  die« 
ses  grobe  Heilmittel,  bei  welchem  es  so  sehr 
darauf  ankömmt ,  wie  sich  dessen  hedient  wird, 
in  dieser  beliebten  Zeitschrift,  nach  eigenen, 
von  mir  selbst  persönlich  gemachten  Erfah- 
rungen ,  auszulassen.  Auch  hier  führt  uns 
der  Versuch,  der  oft  wiederholte  Versuch, 
nur  allein  zur  richtigem  Einsicht  in  die:  Sache, 
Da  hier  nur  von  einem  Einzelfalle  der  Er^ 
fahrung  die  Rede  ist ,  so  werde  ich  mich  vor* 
züglich  in  diesem  Aufsatz  auf  die  bessere  An- 
wendungsart  der  Douche,  und  auf  die  Ver-* 
meidung  ✓  derjenigen  Fehler ,  die  dein  guten 
Erfolge,  bei  ihrem  Gebrauch  in  den  Weg 
Joum.  LYUL  B.  5,  St»  G 
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ten,  einschränken.  Ganz  hesonders  habe  ich 
hiebei  die  armen  Kranken  ün  Auge,  in  so^ 
Jern  ihre  Behandlung,  besonders  bei  gröfserer 
Frequenz,  doch  uieistentheils  der  Diskretion 
der  Douchineister  überlassen  bleiben.  Auch 
recht  gewissenhaften  Aerzten  solcher,  beson- 
ders gröfserer  Anstalten  ist  es ,  geradezu  .un- 
möglich, jedem  Einzelnen,  der  gedoucht  wird, 
alle  die  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  welche 
das  Anheimstellen  an  jene  Diskretion  entbehr- 

.  So  ungern  ich  diesen  Aufsatz  durch  Er- 


i 

*4 
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so  mufs  ich  doch  befürchten,  da fs  mehrere 
Leser  sich  von  dieser  oder  jener  An wendimgs- 
mafsregel  nicht  genügende  Rechenschaft  gelten  "  ! 
wurden ,  wenn  sie  nicht  mit  diesem  Falle  nä-  f 
her  von  mir  bekannt  gemacht  würden.'  Es 
mag  also  der  Hauptsache  eine  kurze ,  wenn 
ffejcfe  «t*as  obe^^UpJ^i  B^chteibiin?  v&i 
ne*  Jfefceb  vorah^hgn,  '  \"  \ 

Ich  bin  72  Jahr  alt,  sehe  gesund  ans 
and  bin  es  auch,  hinweggesehen  von  den  bald 
*u  erzahlenden  Leiden  meiner  knie*  in  wie- 
fern es  ein  alter  Gichtkandidat  seyn  kann. 
Der  Appetit  ist  immer  gering,  ^lier  'War  er 
kei  meiner  Ankun#  ungemein  schlecht;  da- 
W  «ime  allgemeine  Schwäche  die  natürliche  , 
Folge  davon  sejrn  mufet*.  Ich  bediente  mieh 
der  Douche  zu  PVarmbrunn  bei  Hirschberg  in 
Schhskn ,  im  Mai  und  Anfangs  dos  Junius  1823, 
wo  die  Douchkuren  in  mehreren  Lokalen, 
tfeeüs  unter  Anwendung  dieses  berühmten 
n  Bades ,  theils  ohne  dasselbe  im  GrcJ- 
»handelt  werden  ,  und  auf  eine  auage- 
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zeichnete   Art    auch    hiebei    für    die  Armen 
gesorgt  wird.    Mein  Leiden  war  eine  hei  je- 
der Bewegung  der  Knie  schmerzhafte  Empfin- 
dung am  Vordertheil  derselben  ,   welche  mir 
das  Gehen  schmerzhaft,  unsicher,   ja  zu  Zei- 
ten  unmöglich   machte.     Treppensteigen  fiel 
beinahe  ganz  hinweg,  Aufstehen  und  Nieder- 
setzen  konnte  ,  wie  das  Umhergehen ,  nur  un- 
ter  fremder    Unterstützung    geschehen.  Das 
Uebel  sah  einer  schmerzhaften  Contraktur  ahn>- 
iich,  obgleich  Ton  einer  Verkürzung  der  un- 
tern  Gliedmafsen   nicht  viel   die  Kede  war, 
doch  konnten  sie  nicht  vollständig,  und  nicht 
ohne  Wehthat  ausgedehnt  werden ;  also  ein 
Gonagra.     Auf  Schwäche   der  rjuntern  Güed- 
mafsen ,  und  auf  ein  Leiden  der  Lendenwir*- 
bel  zeigte  blofs  der  Umstand,  dafs  ich  schwer 
und    nicht  lange ,    mich    gane  gerade  halten 
konnte ;  indem  beim  Versuch  auch  eine  Weh- 
that und  ein  Gefühl  von  Schwachheit  in  der 
Lendengegend   hervortrat.    *)     Dieses  Uebel 
war  erfolgt  nach  einem  heftigen  Anfall  eines 
ziemlich  regelmäfsigen  Podagra's ,   wobei  mir 
die  heifsen  Sandbäder,  wie  schon  so  oft,  gro- 
fse  Dienste  gelhan  hatten.    In  Folge  der  See- 
bäder,   und  auch    auf  anderem  Wege,  ver- 
schaffte ich  mir  ungemein  grofse,  mich  stets 
erleichternde  Schweifse ,  die  aber  doch  wohl 
mein  Hautsystem  -nacht heilig  schwächen  mufsk 
ten.    Das  Liegen  in  vielfen  Betten  durch  meh- 

*)  In  der  Folge,  bei  eintretender  Besserung:,  zeigte 
sich  es  in  Liegnitz,  zur  Zeit  als  ich  schon 
ziemlich  gut  gehen  Konnte,  durch  die  beim  .. 
Geben  bald  eintretende  Schwäche,  dafs  doch 
mehr  als  ich  geglaubt  hatte,  Schwäche  im  Spiele 
ist,  und  etwas  Xahmungsartiges  zugleich,  wohl 
•hedem  Statt  gefunden  haben  mag. 
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rare  Monate  trug  hiezu,  und  vielleicht  auch 
wegen  der  so  lange  unterbliebenen  gehörigen 
Ausstreckung  der  Knien,  zu  der  ^Erzeugung 
des  Gonagra  das  Seinige  bey.  Das  Podagra 
hatte  ich  Ende  Januars  und  Anfang  Februar» 
laufenden  Jahres  (1823),  das  Gonagra  bildete 
sich  im  März  aus ,  den  2.  Mai  langte  ich  halb 
kontrakt  auf  beiden  Knien  in  \$rarinbrunn  au, 
und  bediente  mich,  ohne  zu  baden  (welches 
eine  Borke  auf  einem  Beine,  wi^A  ich  be- 
fürchtete, nicht  vertragen  haben  dürfte),  blok 
der  Doucfee ,  anfänglich  einmal ,  später  zwei- 
mal des  Tages,  Vorher  waren  äufsere  Reiz- 
mittel, auch  eine,  Phosphorsalbe,  wie  nicht 
minder  Vesikatorien  vergebens  versucht  wor- 
den. Ich  mufste  über  die  Treppen  meiner 
Wohnung  in  Liiegnitz  nach  dem  Wagenj  in 
einer  Bettstelle  herab  getragen  werden.  Mit 
viel  Schwachheiten ,  besonders .  bei  anhaken-  ' 
den  Amtsarbeiten,  die  ich  nur  in  einzelnen 
Tagen  (auch  im  Betfe  liegend) ,  ganz  aus-  1 
setzte,  war  ich  stets  geplagt;  meine  Consti- 
tution war  ganz  herunter  gekommen.  Ohne 
Schweifse  befand  ich  mich  schwach  und 
unwohl,  Schweifse  schwächten  mich  noch 
mehr;  kein  Appetit.  Von  Zeit  zu  Zeit  ein 
trlaa  Wein ,  war  meine  Stärkung.  Vor-mei- 
ner  Abreise  und  nach  meiner  Ankunft  in 
Warmbrunn  brauchte  ich  ohne  Erfolg  drei 
Flaschen  Wein  mit  Quqfsiaextract ,  Ammonium 
muriatico  -  marttatum  und  Ol.  Menth,  pip.  sehr 
stark  versetzt.  Andere  Arzenei  wurde  nicht 
genommen.  In  Warmbrunn  bediente  ich  mich 
des  trefflichen  Flinsberger  Brunnens  imi  ent- 
schiedener schneller  Einwirkung  auf  meine 
Constitution,  und  besonders  auf  m&nea  Ap- 
petit und  meine  Kräfte, 
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?  ^ '^Dieser  Douchkur  von  beinahe  40  Dbu- 
chan  ,  kann  ich  so  viel  nachrühmen  ,  dafs  ich 
bei  meiner  Abreise  nothdürftig  im  Orte  her- 
umzugehen und  Treppen  hinauf  und  herab 
zu  steigen  im  Stande  war.  *)  Das  Gerade- 
stehen ,  ohne  unangenehme  Empfindung  in  der 
Lendengegend,  hatte  sich  auch  so  ziemlich 
wieder  eingefunden.  Die  letzten  zwölf  Dou- 
chen  hatten  der  eingetretenen  Besserung  kei- 
nen weitern  Vorschub  geleistet,  daher  ich, 
nach  erfolgter  Commissionirung  in  Flinsberg, 
gegen  die  Hälfte  des  Junius  wieder  in  Lieg- 
nitz einzutreffen  hoffte.  Gebadet  in  Warm- 
brunn  hatte  ich  ^icht.  Der  Schorf  am  rech- 
ten Beine  hatte  sich ,  auch  ohne  Bad ,  durch 
die  warmen  Douchdämpfe  abgeschält. 

vt  Ich  gehe  nun  zu  den  Erfahrungen  über, 
welch^  mir  diese  Kur,-  hinsichtlich  besonders 
der  Anwendung  der  Douche  an  die  Hand  ge- 
geben hat ;  wovon  ich  einiges ,  über  das  Frot- 
tiren  in  Bade  -  und  Doucheanstalten ,  um  so 
mehr  anzuknüpfen  gedenke,  da  ich  dasselbe 
als  eine  eigene  Art  von  Douche  ansehe. 

*  Man  wendest  die  Douche  vorzüglich  an, 
bei  den  Folgen  der  Gicht  in  den  Gliedmafsen, 
bei  Lähmungen  und  Contracturen  derselben, 
auch  wohl  hei  Verhärtungen  u.  dgl.  Der 
Grund  ihrer  örtlichen  Wirksamkeit  beruht 
auf  Reiz,  und  einem  in  abgesetzten  Stöfsen 

•)  Spätere  Jnmerk.  Dieses  hat  sich  in  der  Folge 
noch  mehr  gebessert,  doch  ist  es  immer  noch 
nicht  res  integra.  Jener  Schorf  am  rechten 
Beine  ist  bis  Ende  i823  nicht  erneuert  worden. 
Schon  seit  mehreren  Jahren  trage  ich  am  rech- 
ten  Beine  eine  Fontsnelle,  um  an  der  Schorf, 
stelle  ein  ulcus  phagedaenicum  zw  verhüten. •Die 
Erbte  läuft  auf,  bleibt  aber  trocken« 
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bestehendem  Druck«,  welches  beides  durch 
niien  Yon  einer  von  ungefähr  48  Ful's  herab 
stürzenden  reclit  wannen  Wasserstrahl  verur- 
sacht wird.  Die  nächste  Einwirkung  ist  Ro- 
the des  gedouchten  Theila  mit  vermehrter 
Warme  desselben.  Beides  tritt  nach  4,  7  und 
mehreren  Minuten  ein ,  welches  im  ziemlich 
starken  Grade  «ich  zeigend,  die  gewöhnliche 
Anzeige  zum  Aufhören,  oder  zur  Anwendung 
auf  ein  anderes  Glied  ist.  .  Das  DQuchwaster 
wird  gewärmt  von  jener  Höhe  durch  einen 
eben  ><>  langen  Schlauch  geleitet,  dieser  hat 
am  untern  Ende  ein  Paar  Hähne  zum  Verv- 
*chliefsen?  der  letzte  wird  mit  mehreren  me- 
tallenen Bingen,  nach  Befinden,  versehen, 
wodurch  der  Strahl  den  Umfang  einer  dünnen 
Federpose ,  oder  auch  von  noch  geringerer 
Stärke ,  nach  Umständen ,  und  nach  dem  zu 
douchenden  Orte,  erhalt.  Geht  dieser  Was- 
serstrahl in  einem  fort,  so  wirkt  er  minder  , 
stark,  als  wenn  der  Doüchuieister  ihn  unauf- 
hörlich unterbricht ,  wodurch  eben  derselbe  in 
abgesetzte  Stöfse  übergeht.  Das  erste  Wasser 
mufs  Abgelassen  werden,  weil  es  durch  seine 
Verweilung  im  Schlauche  meist  zu  kühl  ge- 
worden ist.  Der  zü  Douchende  steht  oder 
sitzt,  wenn  er  nicht  stehen  kann,  in  einem 
bretternen,  vorn  offnen  Rondel,  fciehr  oder 
Weniger,  meistens  ganz  nackend.  Daher  ne- 
ben jeder  Döuche  wenigstens  ein  Aus-  und 
Ankleidunffszimmer  nothwendig  seyn  mufs,  aus 
w  eichein aer  Kranke  unter  einem  Flanellman- 
tel  sich  in  die  Douche  begiebt ,  und  so  ange 
than,  nach  demselben  zur  Ankleidung  wieder 
den  Rückweg  nimmt.  Diese  beiden  Locale 
*ind  auch  im  Sommer  in  Warmbrunn  efwätmt, 
wenn  es  nöthig  ist. 
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Der  Wasser  strahl  wirtf  bei  der  An  wen  - 
dung  der  Douche  <tn  den  leidenden  Tbeil  ge- 
bracht,  und  weil  dieser  gewöhnlich  von  eini- 
gem Umfange  ist ,  von  einem  Theile  dessel- 
ben zum  andern  geleitet.    An  demselben  lö- 
set sich  derselbe  in  «inen  Regenstaub  auf,  der 
g*r  bald   den^ Körper   und    das  Rondel  mit 
wannen  MinerAl  -  oder  anderem  Wasser,  so 
wie  auch  mit  einem  warmen  Dainpfe  umgibt. 
Wie  leicht  dadurch  eine  Erkaltung,  wenn  das 
Wasser,  besonders  das  erstere  aus  dem  Schlau- 
ehe, nicht  warm  genug  ist,  bewirkt  werde* 
kann  ,  spricht  von  selbst.    Schon  darum  mufs 
dn  Douchmeister,  vorzüglich  wegen  der  Ar- 
men ,  ein  gewissenhafter  Mann  sejn.    Je  wär- 
mer das  Wasser  ist,    desto  starker  ist  sein 
Reiz ;    je  weniger  hoch  es  herabfallt  (wenm 
nben  die  Geräthe  etwa  nicht  gehörig  voll  ge- 
halten werden) ,  desto  geringer  ist  sein  Druck 
und  sein  Stöfs.    Letzteres  ist  oft  sehr  merkbar. 

Ein  anderer,  meist  übersehener,  selbst 
vielen  Badeärzten  unbekannter,  wichtiger  Um- 
stand, ist,  dafs  die  Douche  unterm  rechten 
Winkel  auf  4aß  betreffende  (rlied  engewendet 
werde,  wenn  es  der  Kranke  verträgt.  Der 
Kranke  niufs  daher  selbst ,  wie  der  Douch- 
meister ,  darauf  sehen ,  dafs  das  Organ  nicht 
s<  hief  gegen  den  Wasserstrahl  gehalten  werde. 

S dieses  ist  ein  sehr  wichtiger  Punkt,  der  lei- 
er  meist  überseheji  wird,  er  ist  es  in  allen 
den  Fallen,  wo  eine  stärkere  Einwirkung  der 
Douche,  wie  z.  B.  zur  Auflösung  von  Gicht- 
knoten, bei  Lähmungen  u.  dgl.  erforderlich 
wird. 

Die  Aerzte,  welche  Kranke,  die  der 
Douche  bedürfe«,  in  Bader  schicken ,  haben 


sie  vorläufig  ganz  besonders  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  so  wie  auch  auf  den  Um- 
stand,; ob  Douche  der  Rückenwirbel,  welches 
besonders  bei  Lahmung  der  Extremitäten  der 
Fall  ist,  nothig  teyn  dürfte.  Der  Kranke  ist 
anzuweisen,  besonders  darauf  Acht  zu  haben, 
welche  Muskeln  bei  der  Douche  schmerzhaft 
werden ;  diese  sind  es ,  wo  das  Uebel  sitzt, 
welche  der  Douche  am  meisten,  und  viel- 
leicht allein  bedürfen.  Dieser  Umstand  hat 
mich  bei  der  Anwendung  dieses  Heilmittels 
vorzüglich  geleitet.  Stiebeis  ganz  neue  Be- 
merkungen über  die  Chorea  rhachitica,  deren 
Sitz  er  im  7ten  Halswirbel  fand,  stimmen: 
hiermit  ganz  vorzüglich  überein.  Ohne  Be^, 
rührung  ,  Douche  u.  dgl. ,  weifs  man  oft  nicht, 
welcher  Theil  der  leidende  ist.,.  Die  Douch- 
kür  bedarf  daher  grofser  Aufmerksamkeit,  und 
die  Aerzte,  welche  sie  Kranken  empfehlen, 
habSn: immer  vor  Augen  zu  behalten,  dafs  es 
den  Brunnen ärzten  sehr  oft  unmöglich  ist,  in 
alle  Detaüs  des  Kranken  einzugehen. 

'  x  Alles  dieses  sind  freilich,  bisher  oft  übeiv 
sehene,  Kleinigkeiten,  aber  sie  sind  für  den 
glücklichen  Eriblg  des  Kranken  von  grofser 
Bedeutsamkeit.  Ich  gelange  nun  aber  auf  ei- 
nen noch  wichtigeren  Gegenstand ;  dieser  ist1 
das  Frottiren  und  Einsalben  des  Kranken, 
theils  im  Douchbade,  theils  nach  demselben 
—  theils  endlich  auch,  wie  in  Aachen,  selbst 
schon  Jbei  dem  Gebrauch  der  Bäder.  Aachen 
leuchtet  hier  voran,  wie  die  Fennebergscfwi 
Jahrbücher  uns  darüber  mehrere  Auskunft  ge- 
ben. Wer  mit  den  Erfolgen  des  Orients  über 
die  Anwendung  der  Frotteurs,  sowohl  im  Bade 
als  nach  demselben  vör  ndey  Ankleidung  be- 
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kannt  ist,  kann  es  nicht  verkennen,  welchen 
Dank  man  den  dortigen  Aerzten  schuldig  ist, 
die  das  Verdienst  haben ,  dieses  heilsame  Ver- 
fahren in  Teutsclüand  eingeführt   zu  haben. 
Dort  steigt  der  Frotteur  vom  Geschlecht  des 
'Kranken  in  die  Wanne  des  Badenden ,  und 
verrichtet ,  was  seines  Amtes  ist.    Dieses  wür- 
de nun  dort,  wo  in  Gesellschaft  (jedes  Ge- 
schlecht zwar  in  gehöriger  Abtheilung)  geba- 
det wird,  wie  ^dieses  in  Warmbrunn  der  Fall 
ist ,  und  in  ähnlichen   andern  Badeanstalten, 
nicht  ausgeführt  werden  können.    JDas  Frot- 
tiren  an  solchen  Orten  müfste  nun  nach  dem 
Bade  vor  der  Ankleidung  oder  in  der  Douch- 
anstalt  geschehen.    Da  es  nur  in  schwereren 
Füllen,  von  besondereibNothwendigkeit  ist,  und 
in  diesen  auch  die  Douche  angewendet  wird, 
in  deren  Rondel  sich  der  Frotteur  jeden  Ge- 
schlechts ei>en  so    gut   wie  in  die  Aachner 
Wannen  begeben  kann,  so  wird  die  heilsame 
Anwendung  dieser  Sache ,  auch  in  dem  ge- 
dachten Bade  und  allen  ähnlichen  Anstalten, 
eben  keine  Schwierigkeiten  haben. 

Das  Frottiren  ist  weiter  nichts ,   als  eine 
eigene  Art  der  Douche,  die  Sache  gehört  also 
gsnz  besonders  hieher.     Der   Frotteur  reibt, 
streicht,  drückt,  prefst  und  salbet  die  zu  frot- 
tirenden  Theile.    Druck  und  Reiz  finden  also 
hier,  wie  bei  der  Douche,  statt.    Er  bemüht 
sich  Lebenskraft  und  neuen  Ton  in  die  ge- 
schwächten Theile  zu  bringen.    Dadurch  wird 
der  Blutumlauf  gefordert,  Stockungen  werden 
aufgelöset,  und  die  normale,  auch  bei  gerin- 
gerer Temperatur  erfolgende  Entwickelung  des 
Wärmestoffes,   welche  bei   Gichtkranken  so 
sehr   beeinträchtiget    ist,   wird  wieder  her- 
gestellt. 


SBt  einem  Wort*;  die  gut*  Sitchö  hat 
«inen  bedeutenden  Schritt  weitet  gethan,  wo 
irgend  man  sich  in  Badeanstalten  ihrer  nicht 
bedienen  wird,  kann  man  gewärtigen,  in  we-? 
nig  Jahren ,  Ton  Seiten  der  Frequenz  dafür 
gestraft  zu  werden.  Dann  wird  man  gern  die 
Hände  bieten  wollen ,  aber  der  verlorne  Ruf 
}afst  sich  nicht  so  leicht  wieder  emp  or  h  eb  en  • 
Für  ff^ürmbrunn  bin  ich  hierüber  nicht  in  Sor- 
gen; weil  wichtige  Verbesserungen,  selbst 
wenn  Jie  kostspielig  gewesen  sind ,  dqvt  noch 
nie  Schwierigkeiten  gefunden  haben.  Einen 
Beweis  hierUber  giebt  das  neu  errichtete  A*t 
menbad ,  Wodurch  für  die  Zukunft  das  EMei- 
hafte  hinwegfallen  wird,  welches  man  dieser 
Anstalt,  von  der  man  selbit  die  schmutzig© 
Armuth  nicht  ansschliefsen  will,-  tob  jeher 
Torgeworfen  hat, 

,  Bei  der  Sache  des  Fro$Hrtns  hat  man  aber 
nie  zu  übersehen,  dafs  die  Rückenwirbelsäule 
so  gut,  wie  bei  der  Pouche,  stets  besonders 
zu  berücksichtigen  ist.  Die  Wichtigkeit  die- 
ser Säule  ist  in  neuern  Zeiten  so  sehr  zur 
Sprache  gebracht  wprden,  dafs  es  überflüfsig 
seyn  würde,  hier  darüber  noch  ein  Wort  zu 
verlieren« 
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Vergleichende  Blick« 

«uf  den  Geiig 

epidemischer  Krankheiten, 

nebst  Bemerkungen 

_  .  üb**. 

die  gro&en  Votfheae  der  abkühlenden  Methode. 

Von 

tr.    l    J.    B  e  u  f  s 

v  l*  Aschtffenburg.  ^ 

Pie  ia  dem  verhängnifs  vollen  ttunger- Jahre 
1817  von  de*  Frühlings  -  bis  zur  Herbst  -  Tag  - 
und  Nacht  -  Gleiche  herrschend  gewesene  all- 
gemeine Luft  -  Witterung»  -  und  Krankheit** 
Constitution  habe  ich  in  dem  Nachtrage  zur 
Vorrede  des  Uten  Theils  meines  Werks  Müber 
das  "Wesen  der  Exantheme  und  der  Entzün- 
dungen und  Fieber  überhaupt/'  und  in  einem 
in  diesem  Journale  (2%es  Heft  j,  1817  Monat 
^ugust)  abgedruckten  Aufsätze  über  den  Ein- 
flufs  einer  herrschenden  Luft  -  und  Wltte- 
rungs  -  Beschaffenheit  auf  das  Auskommen^ 
Verbreiten  und  Erlöschen  der  Volksk 
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ten  u.  s.  w.  «um  Vergleiche  mit  cfer  von  Hin- 
pocrates  beschriebenen  pestartigen  Luft  -  und 
Krankheit*  -  Constitution  kürzlich  bemerkt. 
Die  von  der  Herbst-  bis  zur  Frühlings-  Tag- 
und  Nacht  -  Gleiche  des  Jahres  18|t  herrschen- 
de allgemeine  Witterungs  -  und  Krankheit*  - 
Constitution  verhielt  sich  nach  meinen  Beob- 
achtungen ungefähr  also: 

Am  i.  Septbr.  wurde  der  Ost  -  und  Nord- 
ost-Wind herrschend,  'und  blieb  ea^mit  we- 
niger Abwechselung  bis  zum  25sten  dieses 
Monats.  Das  Firmament  wurde  nach  einem 
Zeitraum  von  beinahe  zwei  ganzer  Jahren 
zum  erstenmal  wieder  ganz  heiter  und  hell, 
und  die  angenehm  warme  und  trockne  Lu&~ 
und  Witterungs -Beschaffenheit  begünstigte  die 
in  ihrer  Zeitigung  noch  weit  zurückgebliebe- 
nen Garten-  und  Feldfrüchte,  und  jene  der 
Bäume  und  des  Weinstocks  So  sehr,J  dafs  man 
sich  auf  einen  geniefsbaren  Traubenwein  noch 
grofee  Hoffnungen  machte.  Nach  einem  hef- 
tigen Sturmwinde  aus  Südwest  mit  vielem 
Regen  am  26. ,  27.  und  28.  September  setzte 
der  Wind  sich  wieder  auf  Ost  fest,  und  blieb 
bis  zum  15.  November  mit  einiger  Abwech- 
selung der  herrschende.  Ein  am  3.  und  4.  > 
October  schon  eingefallener  Reif,  wo  das  Ther- 
mometer auf  dem  natürlichen  Gefrierpunkte* 
stand ,  vereitelte  die  Hoffnung  des  Weinbauers 
ganz,  und  es  erfroren  auch  noch  viele  Gar- 
ten -  und  Feldfrüchte.  Nach  dieser  Zeit  wur- 
de der  Südwest -Wind  herrschend,  *  und  dia 
Atmosphäre  neblich  und  feucht,  und  zeitlich 
fielen  auch  starke  Regen.  Diese  Luft-  und 
Witterungs  -  Beschaffenheit  blieb  bis  über  die 
Frühlings-  Tag-  und  Nacht  -  Gleiche  die  herr- 
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«chende.  Me  3  ersten  Monate  des  neuen  Jah- 
res 1818  zeichneten  sich  durch  die  dieser  Zeit 
herrschende  und  oft  mehrere  Tage  anhaltende 
Sturmwinde  aus  Südwest ,  und  durch  eine  ver- 
änderliche, bald  kalte  und  rauhe,  bald  gelin- 
de und  weiche  Luft  -  und  Witterungs  -  Be- 
schaffenheit aus,  wobei  bald  regnete,  bald 
Schnee  und  Schlofsen  fielen.  tf  x>*  slrjn^l^i 

Die  vom  Sommer-  Auf-  und  Untergange 
der  Sonne  herkommenden  Winde  waren  in 
diesem  Jahres  -  Semester  also  die  herrschen- 
den ,  die  Luft  -  und  Witterungs  -  Beschaffen- 
heit im  Ganzen  sehr  veränderlich ,  nafs  und 
kalt.    Die  in  diesem  Zeiträume  herrschende 
allgemeine   Krankheits  -  Constitution  x  welche 
bei  dem  Antritte  dieses  Semesters  sich  mei-  , 
stens  noch  ganz  rein  entzündlich  verhielt  (wie 
£ie  im  Spatjahre  1817  in  einigen  Orten  der 
hiesigen  Gegend  epidemisch  herrschend  gewe- 
sene Ruhr  ,  das  Jan  und  wieder  noch  grassi- 
rende  und  durch  eine  specifische  Ansteckung 
ausgekommene  Fiepkenfieber,  die  im  ganzen 
Spessart  und  in  Aschaffenburg  grassirenderi 
Masern  rt  welche  wegen  ihrem  meistens  gutar- 
tigen Verlaufe  allgemein  für  die  Röthein  ge- 
halten wurden,  und  die  wenigen  sporadisch  - 
herrschenden  Krankheit^   durch  den  glück- 
lichen Erfolg  einer,   während«  ihrer  ganzen 
Dauer  im  Allgemeinen  eingehaltenen  direct 
und  indirect  antiphlogistischen  Heilart  die  Be- 
weise a  posteriori  lieferten) ,  schien  sich  dem 
Indifferenz -Punkte  nähern'  zu  wollen,  und 
neigte  sich  in  demselben  Verhältnisse  zu  der 
b$$ondern  gastrisch  -  galligten  Krankheits  -  Be- 
schaffenheit ,  wie  die,  in  dieser  Zeit  häufi  ger 
vorkommenden  Gelbsuchten,  und  andere  Le-  ' 
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ber  -  Affectiotien ,  die  gastrischen  und  Wurm^- 
Beschwerden,  das  allmKhlige  Erlöschen  der 
hin  und  wieder  noch  grassirenden  exanthema- 
tischen,  und  auf  eine  zufällige  Art  durch  eine 
specifische  Ansteckung  ausgekommenen  Krank- 
heiten und  die  allenthalben  ungewöhnlich  ge- 
ringe Sterblichkeit  unter  den  Menschen  nicht 
undeutlich  zu  erkennen  gaben. 

Das  in  vieler  Hinsicht  sehr  merkwürdige 
Jlungerjahr  1817  war  es  demnach  weder  durch 
viele   in   dieser   Zeit  herrschend  gewordene, 
noch    durch   einen  bösartigen  Charakter  der 
zum  Ausbruch  gekommenen  Krankheiten  ;  und 
liefert  den  factischen  Beweis ,  dafs  weder  der 
relative  Mangel,  noch  die  schlechte  Qualität 
der  absolut  nöthigen  Lebensbedürfnisse  an  uncj 
für  sich  weder  das  Auskommen  und  Verbrei- 
ten der  eigentlich   epidemischen  oder  durch 
eine  specifische  Ansteckung  ursprünglich  aus- 
gehenden Krankheiten  besonders  begünstigen, 
oder  den   Charakter   der  zum  Ausbruch  ge- 
kommenen   Krankheiten    bösartiger  machen, 
und  dafs  sie  dieses  nur  mit  Begünstigung  des 
morbus  stationär  ins  oder  der  herrs  eben  den  all- 
gemeinen  Krankheits  -  Constitution  subsidia- 
risch zu  thun  vermögen,  wie  die  Geschichte 
mehrerer,  in  verschiedenen  Orten  und  Gegen- 
den während  oder  nach  einer  ausgestandener* 
Hungersnoth    ausgebrochener   und  bösartiger 
Krankheiten  beweiset. 

Die  Luft  -  und  Witt erungs  -  Constitution 
des  nächstfolgenden  Semesters  —  von  der  Früh- 
lings- bis  zur  Herbst-  Tag  -  und  Nacht -Glei- 
che war  bei  den  in  dieser  Zeit  herrschend 
gewesenen  Nordost  -  Winden  irn  Ganzen  mehr 
kühl  und  trocken ,  als  warm  nnd  feucht,  durch' 
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die  in  den  Monaten  April,  Mai  und  Junjus 
häufigen  Gewitterregen  für  die  Vegetation  aber 
sehr  gedeihlich,  durch  die  im  Julius  und  Au 
gust  anhaltende  aufserordentliche  Trockne  der- 
selben aber  auch  wieder  sehr  nacl^theilig ,  am 
Ende  jedoch  wieder  sehr  gedeihlich. 

Die  in  "jener  Zeit  (von  der  Herbst-  bis 
zur  Frühlings-  Tag-  und  Nachtgleiche  18 
herrschend  gewesene   allgemeine  und  beson 
dere  Krankheits  -  Constitution  verhielt  sich  iln 
Durchschnitte  wieder   entzündlich,   und  war 
durch  die  hervorstechende  rheumatische  und 
katarrhalische  Beschaffenheit  nur  verschieden 
modificirt.    Es  gab  auch  nur  wenige  Kranken 
undgar  keine  eigentlichen  epidemisc  hen  Krank- 
heiten»   Unter  den  sporadisch  vorkommenden 
Krankheiten  zeichneten  sich  einige  Herzent- 
zündungen aus,  deren  Geschichte  und  glück 
liehe  Heilung  für  die  praktischen  Aerzte  nicht 
ohne  Interesse  seyn  mögen ,  weswegen  ich  sie 
kürzlich  bemerken  will. 

Jacob  Sickert,  Waldforster  im  Schönbusch 
bei  Aschaffenbur^ ,  ein  Mann  von  38  Jahren, 
der  schon  sieben  Jahre  an  Gichtbeschwerden 
kränkelte,  bei  Verkältungen  mit  Nässe  öfters 
zum  Rothlauf,    bei  anstrengenden  Bewegun- 
gen aber  leicht  mit  Kurzathmigkeit  und  Herz- 
klopfen befallen  wurde,  und  ein  übles  kran- 
kes Aussehen  hatte,  wurde  am  27.  Febr.  1818 
ganz  bettlägerig,  nachdem  er  von  einem  Roth- 
laufe noch  nicht  ganz  genesen,  sich  bei  einer 
stürmischen  nafskalten  Witterung  mit  Schlös- 
sen   einer  Verkaltung   aussetzte.     Er  klagte 
Fieberzufalle  mit  einem  empfindlich  stechen 
den  Schmerze  im  linken  Schulterblatte ,  Eng- 
brüstigkeit und  einen  quälenden  Reiz  -Husten 
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mit  einem  blutigen   Schiemiauswurfe.  Auf 
den  GeMwch  eine»  Althat  -  Decocts  mit  Nitrum 
und  Oxytrid  simpkx  versetzt,  und  das  Einrei- 
ben einer  Salbe  aus  Ungt.  Althatat  und  Hy- 
drarg. ,  welche  ArzAeyen  ich  ihm  auf  einen 
mündlichen  Bericht  verordnete ,  befand  er  sich 
am  folgenden  Tage  Morgens  zwar  etwas  bes- 
ser ,  Abends  nahmen  dagegen  die  vorhin  be- 
merkten Zufalle,  besonders  die  Bangigkeit  und 
ein  stumpfer  Schmerz   auf  der  linken  Seite 
ober   der  Herzgegend   so  zu,   dafs   er  nicht 
mehr  liegen  bleiben  konnte.  Am26sten  Abend» 
hatten  der  stumpfe   Schmerz  auf  der  linken 
Seite  und  die  Bangigkeit  noch  mehr  zugenom- 
men, und  der  Patient  klagte  über  eine  unan- 
genehme Empfindung ,   als  stände  der  Herz- 
schlag bisweilen  ganz  stille.  —   Auf  den  2ten 
mündlich  erhaltenen  Bericht  über  das  Befind 
den  dieses  Patienten  erklärte  ich  seine  Krankt 
heit  für  eine  sehr  gefährliche  Herzentzündung, 
und  schickte  noch  spät   in  der  Nacht  einen 
Chirurgen  zu  ihm  ab ,  um  ihm  eine  gute  Por- 
tion Blut  abzulassen ',  welches  zu  thun  man 
24  Stunden  aus  dem   Grunde  zögerte  ,  ^yreil 
man  glaubte,  das  Aderlassen  wäre  einem  chro- 
nischen Gicht  -  Patienten  nicht  zuträglich/  -  Es 
wurden  ungefähr  14  Unzen  Blut  abgelassen, 
auf  dem  sich  alsbald  eine  dicke  Entzündung*-* 
haut   bildete.      Die   Bangigkeit,  und  andere 
Brustbeschwerden  hatten  sich  darauf  aber  nicht 
allein  um  nichts  vermindert ,  sondern  im  Ge« 
gentheile  so  verschlimmert,  dafs  der  Patient, 
die  ganze  Nacht  vor  dem  Bette  sitzend  zu- 
brachte, auf  welches  er  den  Kopf  stützte.  In 
dieser  Lage  traf  ich  ihn  am  folgenden  Tage; 
noch  selbst  an.    Seine  Physiognomie,  welche , 
von  Farbe  gelb-blafs,  und  etwas  gesciwoli*«^ 
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war,   drückte  ein  grolses  Oemüthsleiden  aus. 
Auch  die  Füfse  waren  ein  wenig  angelaufen. 
Der  ruls  war  nicht  sehr  frequent,  eher  etwa» 
träge  und  »örtlich,  der  Durst  aber  grofs.  Ich 
liefs  durch  den  mitgebrachten  Chirurgen  gleich 
eine  Ader  am  linken  Arme  öffnen,  und  un- 
gefähr 24.  Unzen  Bluts  ablaufen,  ohne  dafs 
Patient  ohnmächtig   oder   übel  wurde,.  Da» 
abgelassene  Blut  bedeckte  sich  gleich  wieder 
mit  einer  lösten  und  grünen  Süeckhaut.  Aul' 
diese  Aderlafs  fühlte  Patient  Sich  gleich  sehr 
erleichtert ,  insonderheit  hinsichtlich  der  Ban- 
gigkeit in  Gefolg  des  heftigen,  stumpfen  Schmer- 
zes in  der  Herzgegend.    Nachmittags  gegen 
4  Uhr   erwachte   er   von  einem  -stündigen 
Schlafe  wieder  mit  mehr  Beängstigung,  und 
in  der  folgenden  Nacht  mufste  er  aus  dieser 
Ursache  auch  wieder  einigemal  aus  dem  Bette, 
und  eine  kurze  Zeit  sitzend  vor  «demselben 
zubringen,  a 

Die  am  26.  Febr.  Abends  verordnete  Arz- 
nei (ein  Althae-Decoct  mit  Nitrum,  Calomel 
und  Siifsmandelöl  versetzt)  würde  -bis  zum 
28sten  anhaltend  fortgebraucht,  an  weichem 
Tage  3  Stuhlausleerungen  erfolgten  ,  und  der 
fatient  klagte  nun  weniger  Beschwerden  auf 
iev  Brust,  aber  Schmerzeh  im  Unterleibe  und 
viel  Durst.  Der  Fuls  war  nun  weniger  hart, 
die  Physiögnomie  viel  heiterer ,  und  der  Urin 
weniger  feurig.  Die  eben  bemerkte  Arznei 
wurde  mit  unbedeutender  Abänderung  fortzu- 
brauchen ,  nebst  einem  Blasenpflaster  aüf  die 
Brust  aufzulegen  verordnet.  Von  letzterh  wur- 
de kein  Gebrauch  gemacht,  da  die  Brustbe- 
schwerden sich  bis  zürn  folgenden  Tnge  noch 
mehr  vermindert  hatten«  Am  1.  31ärz  war 
Joura.LVliLfi.S.Su  Ö 


der  Puls  kaum  mehr  fieberhaft ,  der  Durst  gi*- 
.ring,  die  Haut  feucht,  und  Patient  könnt« 
nun  in  jeder  Lage  Hegen  und  schlafen.  -~ 
Am  *.  März  stellte  sich  ini  Gefolg  "des  seit- 
her gebrauchten  versiiftteh  salzsauren  Queck- 
silbers ein  starker  Speichelflufs  ein,  weswe- 
gen nun  um  so  mehr  aller  Arznei  -  Gebrauch 
bei  Seite  gesetzt  Würde,  als  där  Patient  von 
seinen  Brüst  -  und  Herzbeschwerden  auch  ganz 
befreit  war. .  Und  so  wie  die  Zufälle  des  Spei- 
chelflusses sich  nach  ünd  nach  Verloren ,  stell- 
ten sich  auch  der  Appetit  und  die  Kräfte  we- 
der ein;  und  dieser  Mann  geniefst  seitdem 
eine  vollkommene  Gesundheit,  ünd  ist  bis 
jetzt  auch  von  seinen  Gichtbeschwerdeh  befreit 
geblieben.  —  Die  Bemerküfag  Kreysig's,  dafs 
an  Gichtbeschwerden  leidende  Subjecte  leicht 
von  einer  Herzentzündung  befallen  werden, 
fand  bei  diesem  Manne  ihre  Bestätigung.  ... 

bas  andere ,  im  Monat  März '  mit  einer 
Herzentzündung  befallene  Subject  war  ein  et- 
liche und  70  Jahre  alter  $  pensionirter  Schul- 
meister von  einer  schwächlichen  Körper  -Con- 
stitution:  Er  wurde  von  einem  starken  Fie- 
berbefallen, ünd  klagte  einen  stumpfen  Schmerz 
in  der  Herzgegend  und  grofse  Bangigkeit.  Es 
mufste  ihm  zweimal  zür  Ader  gelassen  wen- 
den. Das  Blut  bedeckte  sich  jedesmal  bald 
mit  einer  starken  Entzündungshaut  ,  und  .die- 
*aer  fatient  genafs  auf  den  Gebrauch  einer  an- 
tiphlogistischen Arznei  bald  von  seiner  Le- 
bensgefahr drohenden  Krankheit.  —  Ein  drit- 
ter Patient  dieser  Art,  eine  arme  und  beküm- 
merte  Frau  von  40  Jahren  in  Leider ,  wurde 
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Brustschmerze  befallen.  Et 
wurde  ihr  gleicn  eine  gute  Portion  Blutet 
(ungefähr  15  Unzen)  abgelassen.  Auf  diesen 
Aderiafs  und  den  Gebrauch  einer  antiphlogi- 
stischen Arznei,  ist  ihr  nach  wenigen  Tagen 
wieder;  so  wohl  gewesen ,  dafs  die  ärztliche 
Hülfe  bei  ihr  nicht  mehr  nothig  war. 

1  ;  Ich  komme  xiun  zur  Beschreibung  der  von 
der  Herbst  -  bis  ztir  Frühlings  -  Tag  -  und 
Nacht  -  Gleiche  herrschend  gewesenen  Luft  - 
Witterüngs-  und  Krank  hei ts  -  Constitution ,  in 
wefthe*  Zeit  in  Aschatfenbürg  und  der  um- 
liegenden Gegend  ein  Fieber  mit  einer  ent- 
zündlichen AiFection  der  Gebilde  des  Gehirns 
und  tUicfcenmärks  epidemisch  geworden  ist, 
Welches  mit  dem  speeifisch  -  a  n steckenden  Fleck- 
fieber seiner  äufsern  Form  näch,  und  init  den 
eigentlichen  Nervenfiäbern  in  Hinsicht  seines 
Verlaufs  und  Ausganges  grofse  Aehnlichkeit 
hatte,  ünd  die  veranlassende  Ursache  dieser 
Abhandlung  ist.      _  V  .  ^. '  ,  <  {'     '  ;  v  . 

Die  im  Herbst  -  und  Winter  -  Semester 
des  Jahres  18Jf  herrschende  Luft-  und  WiN 
terungs -Beschaffenheit  zeichnete  sich  durch 
die  Herrschaft  des  Nordost- Windes,  und  durch 
eirie  beispiellose  Trockenheit  aus.  Aufser  ei- 
nigen im  Monat  August  und  September  zur 
Erquicküng  der  schmachtenden  Vegetation  noch 
zur  rechten  2eit  eingefallenen  Gewitterregen, 
worauf  diese  alsbald  ein  besseres  Ansehen  be- 
kam, fiel  bis  zum  l9ten  Jan;  weder  liegen 
noch  Schnee.  Die  am  12.  Novbr.  sieh  schon 
einstellende  Kälte,  liefe  zwar  einen  frühzeitig 
gen  und  strengen  Winter  befürchten;  da  aber 
kein  Schnee  fiel,  so  würde  sie  auch  nicht 
Fi  und  das  Thermometer  fiel  selten  6  —  S* 

D  2 


Digitized  by  Google 


unter  dfen  niitürKcheh  Gefrierpunkt*  Es  t*od> 
neten  viele  Brunnen  und  Bäche  ganz,«  und 
der  Erdboden  und  alles  so  sehr  aus ,  als  nie- 
mand sich  eu  erinnern  wuiste.  Dafs  eine  sol- 
che trockne  und  kalte  Luft  -  und  Witterungs- 
beschaffenheit auch  eine  entzündliche  Krank- 
heitsbeschaffenheit  begünstige  >  geht  schon  aus 
den  Beobachtungen  Hippocrates  hervor.  Bei 
dieser  gleichförmigen  Luft  -  und  Witterüngs- 
beschaffenheit ,  die  nicht  einmal  durch  die  ge- 
wöhnlichen Aequinoctial  -  Stürme  getrübt -wur- 
de ,  genossen  die  Menschen  jedoch  allenthal- 
ben, so  wie  im  Jahre  1811,  bis  tief  im  Win- 
ter einer  guten  Gesundheit.  Im  Monat  Octo- 
ber  brach  die  erste  epidemische  Krankheit  — 
eine  Lungenentzündung  —  unter  dem  auf  den 
Weidgäng  getriebenen  Rindvieh  in  Schwein- 
heim aus,  an  der  bald  mehrere  Stücke  durch 
Brand  und  Ergiefsung  einer  serösen  und  ei- 
terartigen Feuchtigkeit  in  die  Brusthöhle  fie- 
len. Diejenigen  aber ,  denen  bald  und  eine 
gute  Portion  Blut  abgelassen  wurde,  genasen 

bei  einer  kühlenden  Diät  auch  bald  wieder. 

......  .  . 

*  Das  erste  Subject,  welches  am  20.  Octb* 
von  der  nun  zu  beschreibenden  epidemischen 
Krankheit  befallen,  und  bald  ein  Opfer  der- 
selben wurde,  war  ein  sensibler,  44  Jahre 
altef  Mann,  seines  Gewerbs  ein  S 
der  erst  im  letaten  Frühjahre  eine  gefährliche 
Lungenentzündung  glücklich  überstanden  hatte. 
Aach  einer  anstrengenden  Ermüdung  in  sei- 
nem Geschäfte  wurde  er  Abends  von  einem 
erschütternden  Froste  mit  innerlicher  Hitze, 
Eingenommenheit  des  Kopfes  und  Schwere  in 
allen  Gliedern  befallen,  begab  sich  gleich  zu 
Bette,  und  trank  einige  Schalen  Holländer** 
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Müthen  -  Thee,  um  Schweifs  zu  erregen.  Erst 
am  3ten  Tage  Abends  wurde  ich  zu  seinem 
Beistande  gerufen.  Er  schlief  betäubt,  der  • 
Kopf,  der  sich  widernatürlich  warin  anfühlte, 
schien  ihm  sehr  eingenommen  zu  seyn;  die 
Augen  waren  trüb,  aber  niclu  entzündet,  die 
Zunge  war  mit  einem  weifsen  Schleime  be- 
legt, der  Puls  sehr  fieberhaft,  die  Phvsiögno-  , 
mie  entstellt,  und  alles  gab  eine  grofse  Hin- 
fälligkeit und  eine  täuschende  Aehnlichkeit 
jnit  einem  eben  ausbrechenden  Flecklieber  zu 
erkennen.  Da  ich  aber  weder  die  dieser  letz- 
ten Krankheitsform  charakteriscften  Flecken, 
noch  die  Z,ufälle  einer  Lungenentzündung  be- 
merkte, worauf  die  erst  ini  Frühjahre  Über- 
standene  Krankheit  mich  aufmerksam  machte. 
£0  war  mir  die  eigentliche  Natur  und  Beschaf- 
fenheit seiner  Krankheit  ein  durch  die  Beob- 
achtung ihres  fernem  Verlaufs  und  Ausgangst 
erst  zu  lösendes  Räthsel,  und  ich  sah  mich 
genöthigt,  die  zu  ergreifenden  Heilvorschrif- 
ten nach  den  Grundsätzen  der  allgemeinen 
Therapie  zu  entwerfen.  Ich  verordnete  ihm 
ein  AUhae  -  'Decoct  mit  JVitrum  und  Calomei 
versetzt,  und  befahl ^  dafs  ihm  der  Kopf  flci- 
fcig  abgekühlt  werde.  Ani  folgenden  Tage 
liefs  ich  ein  Dutzend  Blutegel  an  den  Schla- 
fen anlegen,  und  am  3ten  Tage,  wo  die  De- 
lirien heftiger  wurden  (wozu  die  Erwärmung 
der  "Stube  und  der  Genufs  einiger  Schalen 
Kaffee's  viel  mögen  beigetragen  haben)  noch 
tine  gute  Portion  Bluts  durch  eine  Aderlafs 
abziehen.  Statt  des  Calomols  liefs  ich  dem 
Althae  -  Decoct  eine  halbe  Unze  Phosphorsäure 
heimischen,  und  Senf -Pflaster  auf  den  Fitfs- 
*ohlen  und  den  Waden  auflegen.  Allein  alle 
Bemühungen  der  Kunst  waren  vergebens,  die-  . 
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seil  achtbaren  Bürger  zu,  reiten.  Die  IJetäw- 
bi(iig  und  die  Delirien  nahmen  zu,  am  7ten 
Tage  der  Krankheit  brach  zuerst  £uf  der 
S  t  irne ,  un4  späte?  ain  ganzen  Körper  ein  kal- 
ter Schweifs  aus,  und  der  Tod  trat  den  ßten 
Tag  Morgens  früh  schon  ein. 

Bei  der  Eröffnung  des  Hirnschädels  er- 
gossen sich  gleich  einige  Unzen  wqfsriger 
Feuchtigkeit  aus  der  Hohle  4esse^en.  Die 
harte  Hirnhaqt  war  natürlich  beschaffe^ ,  die 
Arachnoidta  Jiatte  dagegen  hin  und  wieder  §n 
grqfsep  SteHen  von  dein  im  Zellgewebe  des- 
selben befindlichen  Wasser  ebeji  sq  piu  sülzi- 
ges Ansehen,  als  man  auch  bei  den  am  Fleck- 
fieber verstorbenen  Menschen  beobachtet,  und 
die  darunter  befindlichen  Blutgefäße  der  (äfe- 
fälshaut  waren  zum  Theil  mit  Blut  strotzend 
angefüllt.  Als*  die  Geh^rnn^asse  aus  dem  Schä- 
del herausgenommen  wurde,  kam  ungefähr 
Hoch  eine  Unze  Feuchtigkeit  $us  fler  Ri^cken- 
inarkshühle  herausgequollen,  und  die  Blutge- 
fässe $er  das  J^ückenmarjs.  umgebenden  Schei- 
denhaut waren  eben  sq  wie  jene  der  Gefajfs- 
haut  *de$  Gehirns  strotzend  mit  Blute  ange- 
füllt. Die  Gehirnmasse  war  natürlich  beschaf- 
fen, die  Blutgefäfse  aber  mit  Blut  stark  an- 

c  Die  Resultate  dieser  Sectio^  und  die  vor- 
hin bemerkte^  Znfällp  dieser  Krankheit  lassen 
4ie  gröfste  Aehnlichkeit  dpr  äufsern,  Form  nach 
fischen  ifir  und  dein  specifisch  ansteckenden, 
Fleckfieber  nicht'  leicht  \erkennen.  Der  Un- 
terschied beider  besteht  auch  fclpfs  darin ,  daf$ 
jenen  d^s  dieser  eigentümliche  Exanthem 
inangelte,  und  dafs  diese  jedesmal  durch  eine 
specific  Anstec^upg  auskommt,  u*d  vfie$er 
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eben  so  ansteckend  Ist,  jene  abe*  *na  Folg« 
da«  klimatischen  EinEusses  war,  wie  die- 
ses in  der  Folge  sich  noch  deuüicher  er- 
oeben  wird.  Die  beiden  gleiche  entzund. 
gehe  Affection  der  Gebilde  de» »Gehirn« »  und 
Rückenmarks ,  deren  Ursache  bei  der  einen 
apecifischer  Ansteckungsstoff,  bei  der  andern 
aber  eine  durch  einen  abnormen  klimatischen 
Einflufs  bewirkte  Entzündung  ist,  scheint  nur 
der  Grund  zu  seyn,  dafs  die  Erscheinungen 
beider  Krankheiten  bis  auf  jene  des  fcxan- 
theras  sich  so  gleich  und  ähnlich  sind. 

■<Z  f>et  zweite  Fatient  dieser  Art ,  ein  von 
Körper -Constitution  sensible»  Frauenzimmer 
von*16  Jahren,  erkrankte  einige  Wochen  »P*- 
Ter  als  iener ,  in  den,  letzten  Tagen  des  Mo- 

Qc\obers,  mit  wSLte 
der  Entzündung  ebenes  in  den  Gebilden  de» 
Gehirns  und  Rückenmarks  war,  wie  nächst- 
folgende Erscheinungen  und  der  Ausgang  der 
Krankheit  nicht  undeutlich  zu  erkennen  ga- 

hen.     Sie  brach 

lassende  Ursache  mit  Fieberzujallep ,  als  gro- 
ßer Schwäche  und  Verschlagenheit  in  allen 
Gliedern,  Eingenommenheit  des  Kopfes,  dei 
«ich  widernatürlich  heifs  anfühlte,  trüben  aber 
nicht  geiötheten  Augen,  Mangel  an  Appetit, 
Ueblichkeit  und  wirklichem  Erbrechen,  au- 
fserlich  Frost,   innerlich  Hitze   und  vielem 
Purste   aus.    Auf  ein  Brechmittel,  woraul 
•  Schleim  und.  Galle  ausgebrochen  wurde  nahm 
%  Betäubung  und  Hitze  im  "Kopfe  noch  mehr 
7Ü     I's  wurden  nun  ein  Dutzend  Blutegel  an 
den  Schläfen  und  hinter  den  Obren  angelegt, 

iä  L  Kopf  die  ^V'^tem  Wa^r  ufd 
Nacht ,  fast  anhaltend  mit  kaltem  W  a*ser  unu 
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Eis  abgekühlt.     Innerlich  «verordnete  ich  ein 
Allhae-Decoct  mit  Nrtrum  und  Caloinel  ver- 
setzt^ und  als  letzteres  einen  Spen  lu  Hlufs  b<- 
wirkte:  setzte  ich  diesem  Decoct  hlofs  15  bis 
20  Tropfen  Elix.  acidf  Hall,  und  Syrup.  Rub. 
jrf:;ber,  womit  bis  zur  Krisis  der  Krankheit 
angehalten  wurde.    Gegen  den  9len  Tag  der 
Krankheit,  wo  die  Hitze  am  Kopfe  mit  dem 
anhaltenden   Abkühlen    selbst  mit  Eis  nicht 
zu  mäfsigen,  und  Delirien  zu  befürchten  wa- 
ren, liefs  ich  noch  einmal  8  Blutegel  anlegen, 
und    die   dadurch  bewirkte  Blutung  so  lan- 
ge wie  möglich  unterhalten.     Diese  Blutung 
nebst  den  Abkühlungen  bewirkten  endlich  eine 
bedeutende  Remission  des  Fiebers.    Diese  war 
aber  vpn  keiner  Dauer;  denn  am  folgenden 
Tage  Mar  die  lliizr  und  das  Fieber  wieder 
eben  so  arg,   und  beide  Zufalle  hielten  nun 
mit   bedeutender  Exacerbation   gegen  Abend 
trotz  der  kühlenden   Lage  des  Patienten  und 
der  streng  fortgesetzten  direct-  und  indirect  - 
antiphlogistischen  Bi  Handlungsart  bis  zum  13ten 
Tage  der  Krankheit  an.     Um  diese  Zeit  be- 
merkte ich,  dafs  der  Kopf  freier  wurde,  und 
weniger  heifs  anzufühlen  war,  und  dafs  die 
Entzündung  sich  nun  auf  die  äufsern  Theile 
des  Gesichts  zog,  welche  nun  roth,  geschwol- 
len und  heifs  anzufühlen  waren.    Diese  Ent- 
zündung der  äufsern  Gebilde  des  Gesichts  ver- 
lor sich  bei  derselben  Behandlungsart  wech- 
seiweis,  und  kam  auch  wieder  zurück.  In 
jenem  Falle  schienen  die  innern  Gebilde  des 
Kopfes  davon  aufs  neue  wieder  befallen  zu 
seyn;  denn  derselbe  war  auf  der  Stelle  wieder 
mehr  eingenommen   Und  heifser  <mzufülüen. 
Gegen  den  lTien  I8len  Tag    der  Krankheit 
verlids  die  Entzündung  endlich  die  Gebilde 
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des  Kopfes  und  des  Gesichts  ,  und  warf  sich 
nun  auf  die  Gelenke  des  Ellenbogens  und  der 
Hände,  welche  nun  roth,  geschwollen,  schmerz- 
haft und  sehr  heifs  anzufühlen  waren.  Dir 
Hitze  an  diesen  Theilen  waj*  so  arg,  dafs  sie 
mit  dem  anhaltenden  Abkühlen  kaum  zu  ma- 
fsigen  war.  Am  22sten  Tage  der  Krankheit 
brach  endlich  unter  dem  Abkühlen  zuerst  im 
Gesichte,  und  etwas  später  auch  am  ganzen 
Korper  ein  dunstartiger  und  sauer  riechender 
Schweifs  aus,  Dieser  Schweifs  hielt  trotz  den 
am  Kopfe  noch  fortgesetzten  Abkühlungen, 
und  der  kühlen  Lage  des  Patienten  einige 
Tage  unausgesetzt  an.  Der  bisher  in  geringer 
Menge  abgehende  und  sich  gleich  trübende 
Urin  (urlna  jumentosa)  ging  yon  dieser  Zeit  an 
mit  gröfserer  Menge  ab  ,  und  blieb  nun  auch 
hell.  Gleich  bei  dem  Ausbruche  der  Krank- 
heit stellte  sich  auch  ein  wäfsriger  Durchfall 
ein,  und  hielt  bis  zur  Krisis  an,  wo  er  sich 
von  selbst  stellte.  Der  Appetit  und  die  Kräfte 
kehrten  erst  später  zurück.  Während  der 
ganzen  Dauer  dieser  Krankheit  nahm  dieser 
Patient  nichts  als  eine  leichte  helle,  oder  mit 
Graupen  oder  Pieis  versetzte  Fleischbrühe,  und 

trank  reines  abgelöschtes  Brunnenwasser  odt?r 
JZitronenthee. 

Die  AehnÜchkeit  zwischen  der  Krankheit 
dieses  Mädchens  und  dem  bekannten  spezi- 
fisch ansteckenden  FJeckfieber  hinsichtlich  der 
Erscheinungen  bis  auf  das  letztere  eigne  Ex- 
anthem ,  und  dem  Verlaule  beider  ist  nicht 
leicht  zu  verkennen.  Die  Ursache  der  Aehn- 
lichkeit  und  Verschiedenheit  dieser  beiden 
Krankheiten  ist  wieder  dieselbe,  welche  vor- 
hin bpi  der  ersten  J&ankheilsgeschichte  schon 


«gegeben' wurde.  Ityerk^ürdig  scheint  mir 
nocl\  die  Beobachtung  zu  seyn,  welche  ich 
bei  diesen*  und  später  bei  mehreren  andern 
von  derselben  Krankheit  befallenen  Subjecten, 
und  häufig  auch  bei  Fleckfieber  -  Patienten 
machte,  dafs  gegen  das  Ende  des  zweiten  sie^ 
behtägigeu  Zyklus  4??  Krankheit  verschiedene 
Theile  4es  pesichts,  der  Arme,  Hände,  und 
des  übrigen  Körpers,  mit  einer  rothlaufartigen 
Entzi^dung  befallen  Wurden,  und  diese  be- 
weist* däfc  sie  von  dem  ,  4em  Fleck&eber  ei- 
genthü^di^  Exanthem  ganz  unabhängig,  und 
il^re  Vrsflcfce  nichts  anders  sey,  als  eine  Ver- 
setzung 4er  Entzündung  von  den  innern  Ge- 
bilden 4es '  Gehirns  auf  fjdie  äufsere  4er  ailge- 
meinen  Pautbedetkung.  Piese*  beweist  fer- 
ner, der  Umstan4,  dafs  die  Zufälle  der  Ge* 
hirnent^ündung  sich  auf  der  Stelle  yennin- 
dem/  fds  4ie  Gebilde  der  äufsefn  Tfreile  da- 
von befallen  werben,  un4  so  umgekehrt.  Die 
AbkühlungsineftJiode  scheint  mir  aber  das  ei- 
gentliche flnd  zuyerläfsige  Mittel  zu  seyn,  eine 
Entzündung  der  Gehirngebilde  auf  jene  der 
allgemeinen  Hautbedeckung  zu  leiten,  wie  ich 
dieses  selbst  bei  einigen,  mit  einer  hitzigen 
Gehirnentzündung  befallenen  Kindern  beob- 
achtet habe. 

Um  dieselbe  Zeit,  wo  dieses  Mädchen 
krank  lagy  dessen  Krankengeschichte  so  eben 
erzählt  \vurde,  lag  auch  ein  junger,  ungefähr 
18  Jahre  alter  Bursche  in  Lqusach  an  densel- 
ben Zufällen  einer  Gehirn-  und  Rückenmarks- 
^ntzjündung  mehrere  Wochen  tödtlicjx  krank, 
Und  dieser  hatte  seine  Rettung  \yabrscheinlich 
den  zur  rechten  Zeit  noch  angelegten  Blut- 
egeln und   den  Abkühlungen  *u  verdanken. 
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Audi  ineine  eigne  18  Jahre  alte  Tochter  krän- 
kelte, ohne    eigentlich  bettlägrig  zu  werden, 
und  klagte  über  Zufalle,  über  dpren  Ursache 
mir   erst  viel  später  ein  Licht  aufging.  Sie 
verlor  nämlich  ohne  alle  bekannte  Ursachen 
plötzlich  allen  Appetit,  ihre   blühende  Ge- 
sichtsfarbe, klagte  Frost  und -Hitze,  beson- 
ders am  Kopfe,  der  sich  sehr  heifs  anfühjtp, 
grofse  Mattigkeit   und  Durst.    Auf  den  Ge- 
brauch   der  Abkühlungen ,    einer  kühlenden 
Arznei  mit  Nitrum  und  Calomel  versetzt,  und 
auf  die  wiederholte  Anlegung  mehrerer  Blut- 
egel verloren  sich  die  eben  bemerkten  Zufall«» 
allmähjig ,    und  sie  ward   nach  Verlauf  von 
10  — 14  Tagen  wieder  so  wqbl ,  dafs  sie  ei- 
nem ländlichen  Feste  beiwohnen  konnte,  wo 
sie  aber  dqrch  Tänzen  sich  sehr  erhitzte  und 
ermüdete.    Unmittelbar  darauf  vfurde  sie  von 
denselben  Ivrankheitszuf^llein  wieder  ,  flber  ijp. 
einein  stärkerer*  Grade,  als  das  erstemal,  be- 
fallen, hielt  sich  aber  dessen  ungeachtet  mei- 
stens aufser  Bette,  und  genafs  nacji  Verkauf 
von  einigen  Wocheri  bej  dem  Gebrauche  der- 
selben Mittel,  wie  das  erstemal,  ohne  Crisis. 
Es  vergingen  ciber  5  bis  6  Wochen ,  bis  sie 
wieder  Appetit  bekajn ,  und  es  dauerte  noch 
viel  langer,  bis  ihr   sonst  gesunder  Appetit 
und  gesundes  Aussehen  wieder  zurückkehrte. 
Später  fielen  ihr  und  dem  vorhin  bemerkten 
)     Mädchen  die  Kopfhaare  nach  und  nach  bei- 
nahe alle   aus.     Diese   letztere  Erscheinung 
beobachtete   man    auch    sehr  häufig  bei  den 
Fleckfieberivranken ,  yyie  allgemein  bekannt  ist; 
und  dieses  ist  daher  dieser   letztem  Krank - 
heitsform  nicht  eigenthümlich ,  wie  ich  früher, 
selbst  glaubte. 
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Bis  jetzt  herrschte  diese  Krankheit  nur 
sporadisch,   indem  sie  hin  und  wieder  nur 
Einzelne  befiel,  wie  so  eben  bemerkt  wurde; 
in  den  letzten  Tagen  des  Novembers  und  zu 
Anfang  des  Decembers  wurde  sie  zuerst  auf 
einem  Eisenwerke  bei  Lausach,  wo  nach  und 
nach  ^lle  Glieder  einer  zahlreichen  Familie 
erkrankten,  und  ejwas  später,  bei» dein  Aus- 
gange des  alten  und  beim  Antritte  des  neuen 
Jahres  in  einer  Strafse  zu  Aschaffenburg  epi- 
demische   Ihre  epidemische  Beschaffenheit  gab 
sich  yorziiglich  dadurch  zu  erkenneri,  dafs  sie 
hei  verschiedenen  Subjecten  jener  Familie  mit 
einer  verschiedenen  Körper -Constitution  und 
Geistes  -  Temperament  auch  in  verschiedener 
Form  erschien   tind  verlief,  dafe   in'  dieser 
Jnehrere  Subjecte  verschiedener,  getrennt  vo* 
einander  lebender  Familien  fest  zu  gleicher 
Zeit,  ohne  Verdacht  einen  vorausgegangenen 
Ansteckung,   von  ihr  sind  befallen  worden, 
und  dafs  sie  sich  durch  Ansteckung  fcuf  andere, 
welche  niit  den  Kranken  hn  nächsten  Ver- 
kehr standen,  nicht  weiter  verbreitet^,  ~  Das 
?u  der  auf  dem  eben  genannten  Eisenwerke 
wohnenden  Familie  gehörige  Subject^^Welch^ 
zuerst  und  bald  nach  einer  Ermüdung  und  Er- 
hitzung beim  Tanzen  an  diesem  Epidemischen 
Fieber  erkrankte,  wareinsensibles,  schwäch- 
liches Manchen  von  19  —  20  Jahren.    Bei  die- 
sem verlief  die  Krankheit  in  der  Form  eines 
Schleichenden  Nervenfiebers ,  Anfangs  mit  entr 
ziindlichen    Gehirn  -  Affectionen ,   und  spater 
mit  krampfartigen  Zufallen  im  gastrischen  Sy- 
steme ;  und  entschied  sich  nicht  kritisch,  son-** 
dem  verlor  sich  nach  3  —  4  Wochen  nllmähS 
Iig.    Ich  würde  sie  kaum  für  das  erkannt  hä^ 
ben,,  wa*  sie  war,  wenn  in  der  Fojge  nicht? ' 


Digitized  by  Google 


—    61  — 


alle  Glieder  dieser  Familie  von  ihr  waren  be 
fallen  worden;  Das  Subject ,  welches  den 
10.  December  nach  diesem  Mädchen  von  ihr 
befallen  wurde ,  war  ein  23jähriger ,  blühen- 
der  und  noch  nicht  verheiratheter  Mann  von 
einer  etwas  sensiblen  Körper  -  und  Geistes - 
Beschaffenheit^  Dafs  der  Sitz  der  Entzündung, 
welcher  ein  heftiges  Fieber  begleitete ,  in  die- 
sem Falle  vorzüglich  in  den  Gebilden  des  Ge- 
hirns und  Rückenmarks  war,  gaben  alle  Er- 
scheinungen derselben  deutlich  zu  erkennen. 
Mittelst  wiederholter  Blutabziehungen  durch 
Blutegel  und  einige  Aderlässe ,  der  Tag  und 
Nacht  fortgesetzten  Abkühlunjgeh  bei  einer 
Lage  in  einer  nicht  erwärmten  Stube,  einer 
kühlenden  Diät  und  des  Gebrauchs  weniger 
Arzneien  gelang  es,  dieselbe  so  in  Schranken 
xu  halten ,  dafs  de*  Kranke  in  keine  heftige 
und  anhaltende  Delirien  verfiel,  dafs  sie  sich 
nach  dem  12ten  Tage  der  Krankheit  Von  den 
innern  Gebilden  des  Kopfs  auf  die  äüfsem  des 
Gesichts  zog,  und  dafs  gegen  den  16 — 18ten 
Tag,  nach  einem  kritischen  Schweifs  mit  ver- 
mehrten Urinabgang,  vollkommene  Genesung 
eintrat. 

Das  3te,  den  l^teh  December,  Von  dieser 
Krankheit  befallene  Subject  dieser  Familie  war 
der  zweite  älteste  Sohn  derselben,  ein  blü- 
hend aussehender  junger  Mensch  von  19  Jah- 
ren und  von  einer  irritabeln  Körper-  und  Gei- 
stes-Constitution.  Bei  diesem  war  der  Sitz 
der  Entzündung,  wie  ich  gleich  richtig  be- 
merkte, und  deswegen  auch  eine  baldige  Her- 
stellung verkündete  *  weniger  in  den  Gebilden 
des  sensiblen  als  des  irritablen  Systeins ;  die 
Krankheit  verlief  auch  nicht  wie  bei  seinein 
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altern  Brude*,  in  der  Form  eines  Typhös* 
sondern  in  jener  eines  Synochus*  und  ent- 
schied sich  nach  einer  herzhaften  Aderlafs, 
üüd  bei  der  direct  uhd  indirect  eingeschlage- 
nen antiphlogistischen  Behandlungsart  schon 
ani  9teH  Tage  diirch  einen  teriijierirten  Schweifs 
kritisch;  —  .In  dieser  Zeit  erkrankten  noch 
3  jüngere  Brüder;  die  Mütter,  der  Schwager 
und  feiiiige  Mägde  dieser  Familie  zwar  an  der- 
selben  Krankheit,  aber  mit  Zufallen,  wodurch 
sie  die  Form  «eines  rheumatischen  Fiebers  be- 
kam, und  aüch  wie  ein  solches  verlief. 

*  .  *  l  r  t  iT 

Während  dem  ich  das  so  eben  beschrieb 
Le  epidemisch- rheumatische  Fieber,  und 
dstens  mit  einer  entzündlichen  Affection  der 
len ,  des  Gehirns  und  Rückenmarks  auf 
Liesem  Eisenwerke  beobachtete*  wurden  in 
den  unier  Aschaffehburg  gelegenen  Ortschaf- 
ten Mainaschaff,  lÜeinostheim  und  Stockstadt 
mehrere  Menschen  Von  einer  rheumatischen 
Lungenentzündung  befallen,  denen  alle  wie- 
derholt und  herzhaft  zur  Ader  mufsie  gelassen 
werden.  Die  nächst  veranlassende  Ursache  zu 
dieser  Krankheit  scheint  ein  dicker  und  kal- 
ter Nebel  gewesen  zu  seyn  >  welcher  sich  vor- 
züglich auf  diese  Orte  gelagert  hatte  >  und 
dessen  Einflufs  die  davon  Befallenen  sich  frü- 
her meistens  ausgesetzt  hatten. 

Ich  komme  nun  zur  Beschreibung  desr 
beim  Schlüsse  des  alten  und  bei  dem  Antritte 
des  netiefa  Jahres  l8|f  Vorzüglich  in  einer  der 
Haüptstrafsen  zu  Aschaffenburg  Äusgebroche- 
neu  .  epidemischen  Fiebers ,  welches  um  so 
mehr  Schrecken  unter  den  Einwohnern  und 
desto  grofserb  Lärmen  auswärts  verbreitete, 
als  mehrere  Menschen  zugleich  und  todtlich 
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ron  demselben  befallen  wurden ,  und  als  auch 
bei  dem  im  Spätjahre  1811  in  Aschaffenburg 
grassirenden    bösartigen    Fieber    die  meisten 
Menschen  in  derselben  Strafse  von  diesem  tödt- 
fich  befallen  waren.    Die  entfernten  Ursachen, 
nämlich  die  Gelegehheits  -  und  disponirende 
Ursache,  verhielten  sich  bei  beiden  im  All-* 
gemeinen  auch  ziemlich  gleich;  die  in  dem 
Jahre  1811  und  1818  bis  spät  im  Herbste  an- 
haltende trockne  und  warme  Luft-  lind  Wit- 
teirüngs -Beschaffenheit  führte  am  Ende  eine 
t  hoch  gesteigerte  entzündliche  allgemeine  Krank  - 
heits  -  Beschaffenheit,   nur  mit   dein  Unter- 
schiede herbei,  dafs  in  jenem  Jahre  der  Sitz 
der  Entzündung  vorzüglich,  und  meistens  im 
Gangliensysteme ,  und  in  diesem  Jahre  und  in 
dem    nächstfolgenden   im   Cerebral  -  Systeme 
Tfrar.    Die  Ursache  dieses  Unterschieds  scheint 
ihren  Grund  darin  gehabt  zu  haben ,  dafs  bei 
der  grofsen  und  anhaltenden  Hitze  im  Jahre 
1811   das  Leber  -  und   gastrische   System  in 
einö  indirecte  Schwäche  versetzt  wurde ,  wel 
che  nach  und  nach  auch  das  Gangliensyslem 
in  eine  abnorme  Anlage  versetzen  inufste,  und 
dafs  bei   den  in  den  Jahren  1818  und  1819 
herrschenden  Nordost  -  Winden  bei  Subjecten 
iriit  einer  vorwaltenden  sensiblen  Körper  -  und 
Geistes  -  Constitution ,  welche  vorzüglich  von 
diesem   epidemischen  Fieber  befallen  wurden, 
das  Cerebral  -  System   für   die  Einwirkungen 
der  allgemeinen  Natur  und  der  herrschenden 
Luft  -  und  Witterungs-  Beschaffenheit  empfang- 
licher gewesen  zu  seyn  scheint.    Die  Ursache 
aber ,   warum  in  diesem  Jahre  eben  so ,  wie 
im  Jahre  1811  vorzüglich  die  in  einer  Haupt - 
strafse  zu  Aschaffenburg  wohnenden  Menschen 
Ton  den  in  diesen  Jahren  epidemisch  herr- 
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scheuden  Fiebern  hefallen  winden ,  scheint 
mir ,  wie  ich  bei  einer  andern  Gelegenheit 
schon  bemerkte  *),  darin  ihren  Grund  2u  ha- 
bön ,  dafs  diese  Strafse  dem  Zugang  der  Süd- 
west-Winde  am  meisten  ausgesetzt  ist  (da- 
her der  Eingang  dieser  Strafse  auch  den  be- 
sondern Namen  fplndfang  scheint  erhalten  zu 
haben),  und  dafs  die  mit  einer  Krankheits- 
anlage befangenen  und  diesem  Luftzuge  sich  ► 
aussetzenden  Menschen  auch  wirklich  erkrank- 
ten. Bei  andern  war  dagegen  auch  eine  ge- 
habte Oemiiths -Alteration  die  nächst  veran- 
lassende Ursache  zum  Ausbruche  dieses  epi- 
demischen Fiebers.  So  erkrankte  eine  im 
8ten  Momat  schwangere  Frau,  deren  Mann  schon 
8  Tage  an  diesem  Fieber  krank  laff,  ain  Neu- 
jahrstage plötzlich  nach  einem  Falle  von  einer 
Treppe  bei  dem  Ausgang  aus  der  Kirche  Mor- 
gens frühe,  und  starb  iheils  an  den  Folgen 
dieser  Krankheit,  vorzüglich  aber  an  den 
Folgen  eines  am  Ilten  Tage  der  Krankheit 
erlittenen  Abortus. 

Dieses  epidemische  Fieber  brach  ,  wie  vor- 
hin schon  bemerkt  wurde ,  nach  dem  25.  De- 
rember,  und  nach  einem  einige  T«1ge  früher 
stattgehabten  dicken  und  übelriechenden  Ne- 
bel in  Zeit  von  10  Tagen  bei  ungefähr  20  bis 
2Ä  Individuen,  meistens  weiblichen  und  eini- 
gen männlichen  Geschlechts  von  einer  nicht 
Leicht  zu  verkenheneen  sensiblen  Körper- und 
Geistes -Constitution  mit  den  früher  schon  an- 
gegebenen Zufallen,  und  beiden  meisten  ohne 
(  ine  bekannte  vorausgegangene  Ursache  und 
Krankheits-  Anlage  aüs. 

Ein 

*)  S.  Wesen  der  Exantheme,  Th.  I2  S» 

+      .       ■  -    -  - — 
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Ein   Student,  welcher  sich  einige  Tarn 
vor  Weihnachten  betrunken  hatt£  und  auf  die 
Strafse  setzte,  wurde  gleich  darauf  von  dem- 
selben befallen,  und  lag  5  —  6  Wochen  ge- 
fährlich krank.     Bei  diesem   Menschen  be- 
merkte, ich,  nebst  den  mehrere  Wochen  an- 
haltenden Zufällen   einer  sehr  heftigen  Ent- 
zündung der  Gebilde  des  Gehirns  tlnd  Rüc- 
kenmarks eine  gleich  bei  dem  Ausbruche  der 
Krankheit  sich  einstellende  und  bis  nach  völ- 
liger Genesung  andauernde  Heiserkeit  der  Stirn* 
me.   Dieser  Zufall  incommodirte  mich  bei  mei- 
nen Heil  -  Operationen  sehr;  denn,  da  dieser 
Mensch  gleich  in  ein  über  3  Wochen  anhal- 
tendes Delirium  verfiel:  so  mufete  er  mit  Eis 
und  Wasser   anhaltend  abgekühlt,   und  die 
Stube  durfte   nicht  erwärmt   werden.  Eine 
Aderlafs   wagte  ich   bei   ihm  wegen  seiner 
schwächlichen  Korperbeschafifenheit  und  einem 
anhaltenden  Durchlalle  nicht  anzustellen,  und 
liefs  statt  dessen  zu.  verschiedenen  Malen  Blut 
durch  Blutegel  an  dem  Kopfe  abziehen.  Trotz: 
dieser  beharrlich  fortgesetzten  direct  und  in- 
direct  antiphlogistischen  Behandlungsart,  hielt 
es  doch  schwer,  Herr  und  Meister  über  die 
itL  den  innern  Gebilden  des  Gehirns  und  Rük- 
k.eninatks  ausgebrochene  Entzündung  zu  wer- 
den.   Sie  erlosch  allmählig,  ohne  sich  auf  die 
'äu£sem  Theile,  wie  bei  mehreren  andern  Pa- 
tienten dieser  Art  zu  ziehen 

I  t 

Eines  Säcklermeisters  Tochter ;  welche  init 
dem  vorhergehenden  Menschen  fast  zu  glei- 
cher Zeit  erkrankte,  ist  in  letzterer  Hinsicht 
für  die  medizinische  Beobachtung  besonders 
merkwürdig.  Die  anhaltend  grofse  Hitze  am 
Kopfe ,  und  das  stärke  Fieber  machte  die 
Jounx.  LVÜ1,  B»  5-  St.  E 


wiederholte  Anlegung  der  Blutegel  und  die 
unausgesetzte  Anwendung  der  Kalle  uothwenr 
dig.  Damit  konnten  beide  ^war  in  Schräm 
ken  gehalten  w erden,  so,  da£s  der  Patient 
in  keine  anhaltende  und  heftige  Öelirien  ver- 
•Ifel,  aber  nicht  eher  gehindert  Werden  ,  als 
bis  gegen  den  16 — 'töten  Ta©  der  Krankheit, 
\yo  die  Ent^üno'ung  der  innern  Gebilde  sich 
auf  jene  der  allgemeine^  Hautbedeckung  zog» 
Die  Stüh,  die  Kacken,  die  Nase,  die  Ohren 
u.  s.  w.  wurden  uin  diese  Zeit  wechselweise 
voll  einer  rothlaufartig^n  Und  heifs  anzufüh- 
lenden Entzündung  beiallen ;  und  in  demsel- 
bßtt  Verhältnisse;  war  der  Köpf  freier  und  we- 
nige* freift  .erfühlen,  als  dift  ^iiiaüadung 
entweder  auf  den  üu/sern  oder  den  innern 
K.opfgebilden  ihren  Sitz  hatte.  Nach  dem 
18— 20sten  Tag  der  Krankheit  ajog  sie  sich 
von  dem  Gesichte  auf  di$  Am*>  und  dann 
au|  die  Handgelenke,,  wo  $i€>  mehrere  ^age 
Y^^wegilUi ,  undj  solche  Hiia&e  verursachte 
dais  man  die  entzunderen  Stellen  beständig 
mit  Eis  fonientiren  jnu&te-  Zuletzt  wurden, 
auch  die  Knie  noch,  von  ihr  befall^,  «ad, 
alle  Entzündung  und  das  sie  begleitende  Fie- 
ber erloschen  erst  gegen  den  28  —  30$ten  Tqg 
der  Kjrankjbeit  mit  einem  düutsartigen  1 
den  ganzen  K.örper  ausgebrpche^n  um 
riechenden  S^bweifse,  Bis  dieser  und  < 
rige  Patient  ihre  Kräfte  wieget?  bekamen,  ging: 
noch  eine  geraume  Zeit  darauf. 


•  r  T  *•  , 


.  ,m      et  führe 

iü!fgen  deu  sich  ergebenden  Resultaten  der 
gestellten  SecJion  an,  wodurch  meine  Ansicht 
tpn  über  die'  Natur  und  Beschaffenheit  diese* 
ly^h^  un4  d^n  Sitz  der  Enjzmidung  wiert 
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derholt  bestätigt  wurden.     Das  Subject  die- 
ser Beobachtung  war  eine  28  Jahr  alte  Dienst- 
magd,  welche  am  8.  Januar  1819  erkrankte, 
und  am  25sten  desselben  3Iona^s  starb.  Sie 
erkrankte  mit   den  bekannten  Erscheinungen 
einer  Gehirn  -  und  Rückenmarks  -  Entzündung, 
wurde  direct  und  indirect  antiphlogistisch  be- 
handelt:   sie  lag  in   einer   kalten  Kammer, 
nebstdem  sollte  der  Kopf,  der  sich  sehr  heifs 
anfühlte,  fleifsig  mit  Eis  abgekühlt,  und  durch 
Blutegel    eine   gute    Portion  Blut  abgezogen 
werden.    Die  Krankheit  verlief  bis  den  letz- 
ten  Tag  auch   so  regelniäfsyig ,    dals  ich  dep 
Abend  des  vorhergehenden  Tags ,  wo  sie  starl}, 
kaum  eine  Gefahr  hei  dieser  Person  v«rim&- 
thete.     Bei  dem  Morgenbesucfyq  fajpd  ich  sie 
zum  ^  erstenmal    verwirrt,   und   so  schwach, 
dafs  ich  gleich  die  Prognose  stellte,  sie  werde 
den  Tag  nicht  überleben.     lieber   die  uner- 
wartet  eingetretene  Verschlimmerung  dieser 
Krankheit  gaben  die  Untersuchung  der  Leiche 
und  das  Resultat  der  Section  erst  einigen  Auf- 
schlufs:  bei  jener  zeigte  sich,  dafs  die  Abküh- 
lungen am  Kopfe,  welche  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  auch  nicht  vorschrülmafsig  sind 
befolgt  worden,  wegen  den  dicken  und  nicht 
abgeschnittenen  Haupthaaren  nicht  gehörig  ein- 
wirken konnten.     Bei  dar  Eröffnung  der  Ge- 
hirn- und  Rückenmarkshöhle  flofs  o'me  bedeu- 
tende Menge  extrava,sirten  Wassers  aus,  die  das 
Gehirn  und  Rückenmark  umkleidendq  Schleim- 
haut war  an  mehrere^  Stellen  entzündet  und 
sülzig,  und  die  Blutgefäss  der  Gefafshaut  mit 
Blut  angefüllt.    Üi^  Wasserergiefsung  hat  sich 
wahrscheinlich  in  dei?  vorhergehenden  Nacht 
erst  gemacht ,  und  war,  die  einzige  Ursache  des 
tödtlichen  Ausgangs  der  Krankheit  bei  diesem 
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Stibjecte>  Ob  durch  eine  Atlerlah  derselbe 
hätte  verhütet  werden  können?  bleibt  zwei- 
felhaft.  Dieser  Fall  machte  mich  Sowohl  iä 
Hinsicht  der  erfoderlichen  Blutabziehungert, 
als  auch  in  Hinsicht  der  Kopfbedeckung  für 
die  Folge  zum  Besten  anderer  Patiente^  die- 
ser Art  wenigstens  vorsichtiger. 

Von  dieser  Zeit  (Ausgang  des  Monats  Ja- 
%UM  1819)  wurden  hin  und  wieder  nur  noch 
'^inatelnc  Subjecte  von  diesem  Fieber  bis  zuiä 
Ausgang  des  Frühlings  befallen;  es  ward  im 
eigentlichen  Sinne  sporadisch,  und  horte  au£ 
MBpideUaisch  zu  seyn.  tfie  letzten  Patienten 
«eset  Art, ^  welche  in:  fler  letiten  Hälfte  des 
'Mohitts  Mai  erkr  a n kt en ,  waren  tvfei  blühejiae 
•Mädchen,*  iWei^Schwestefn  r^oii  15  ü$d \if 
Jahren,  welche  in  einem  nächst  dem  Mäinö 
isolitt  *  itehehdeii  Hause  tvohneiii''  Die  ße± 
Schichte  des  Verlaufs  de*  Krankheit  ffei  der 
tÜteren,  Welche  sich  zuerst  legie,  aber  Efafc 

genommenheit  des  Kopff,f>  UeblichTeit ,  und 
Schwäche  iii  allen  Gliedern  khigte,  si6h  auch 
Einige  Mal  erbrach,  tmd  aus  de*  Nase  blutete, 
ist  insonderheit  wegen   ihter  langen  Datier 
und  Gefäh*,  Und  dann  Wegen  der  einfacheh, 
£anz:  negativen  Behandluhgsärt  irierkwürdig. 
Diese*  PätieAt  hatte  einen  solchen  WiderWiT- 
len  gegen  die  Arznei,  daTs  ich  ihr  aufseref* 
Brech wasser  sonst  gat  keine  r  beibringen 
*6hileV  üttd  nebstdem  war  ef  ^6 '  ^eniiinnig^ 
to^'e*  äfcch  eine  verordnete  Aderlafs  nicht 
gestattete.    Ich  mufste  *nit&  dahe*  Mors  auf 
Blutegel ,  die  'ÄbkühlnngeA  ütod  ti&ches  Wafci 
%er  zum  Trönk^  feeschrälilLöri.    Aufser  etWaS 
^Oferstensehleim ,  mit  Zuredeh  aüfgedrunge%, 
m&  später !  einigemal  etwa*  Gurkensalat  mit 
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Begierde  begehrend  nahm  dieses  Mädchen  wäh- 
rend der  ganzen  langen  Dauer  der  .Krankheit 
sonst  auch  gar  nichts  zu  sieh;,  und  nebst  ei- 
nem anhaltenden  heftigen  Fieber  setzte  ihm 
ein  wäfsriger  Durchfall  noch  sehr  zu.  Die 
abnorme  Hitze  am  Köpfe  (der  äufsere  sinn- 
liehe  Reflex  der  in  den  innern  Gebilden  des- 
selben sitzenden  Entzündung)  und  welche  durch 
anhaltendes  Abkühlen  nur  in  dem  Grade  ger 
mäfsigt  werden  konnte,  dafs  keine  wilde  De-^ 
iirien  ausbrachen ,  hielt  ohne  Nachlafs  bi9 
zum  22sten  Tage  der  Krankheit  an.  Um  diese 
Zeit  zog  sie  sich  anfangs  erst  in  einem  schwä- 
chern, dann  in  einem  stärkern  Grade,  ohne  ¥ 
ihren  ersten  Sitz  ganz  zu  verlassen,  auf  die 
aufsein  Gebilde  des  Gesichts,  und  dann  auf 
jene  der  Arme ;  verschwand  nicht  selten  wie- 
Ser  ganz ,  ynft  i^jn  hernach  an  einem  andern 
Orte  wieder  3*Wn  Vorschein.  Da  gegen  den 
27sten  Tag  d$r  Krankheit  die  JtfkWt  immer 
noch  trockeii  und  das  Fieber  heftig  t^ar,  und 
sich  auch  .sonst  kein  Zeichen  einer  Heilsamen 
«risis '  einWdle»  f  wollte , '  lieft  ich  di&en  Pa- 
tienten in  ein  l.ni  warmes  Bad  setzen,  und  vor 
dein  Herausnehmen  mit  kaltem  Wasser  herz- 
haft abkühlen.  -Nach  dem  zweiten  Bade  stell- 
te sich  ein  gelinder  Schweifs  über  den  gan- 
zen Körper  und  eine  bedeutende  Remission 
des  Fiebers  ein.  Die  völlige  Genesung  mit 
Neigung  etwas  zu  essen,  schritt  nach  einigen 
igen  mit  raschen  Schritten  vorwärts.  Es 
rdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dafs  auch 
lesen  beiden  Patienten  später  alle  Kopfhaare 
ausfielen,  und  dafs  weder  bei  diesen,  noch 
bei  einem  andern  mit  diesem  epidemischen 
Fieber  befallenen  Krankeil  die  Bindehaut  des 
Auges ,  so  wie  bei  den  Flecken r  und  Schaar- 


» 


lachfieb er -Patienten  jemals  gerötliet  oder  ent- 
zündet erschien.  1 

t  * 

Die  Anzahl  der  vom  Dece  mber  1818  bis 
Ende  Junius  1819  von  diesem  epidemischen 
Fieber  in  einem  ernstlichen  Grade  befallenen 
Subjecteu  überstieg  nach  meiner  Berechnung 
die  Zahl  von  60  kaum,  und  je#ne  der  daran 
Gestorbenen  war  8  oder  9.  Unter  diesen 
letztern  befand  sich  ein  blühender  junger 
Mensch  von  18  Jahren,  ein  Student  der  Phi- 
losophie, der  nach  einer,  der  meinigen  ganz 
entgegengesetzten  Methode  behandelt  wurde. 
ßDie  Krankheit  erklärte  sein  Arzt  für  ein  ei- 
gentliches Nervenfieber.  Er  gab  ihm  vom  An- 
fange bis  Ende  lauter  erhitzende  Mittel;  als 
China-,  Baldrian*,  Arnica-Infusa  mit  Mo- 
schus ,  Biebergeil,  Zimmetessenz  und  Opium  - 
Tinktur,  Her  und  andere  starke  Weine  zum 
Getränke,  Chokolade  und  die  kräftigsteiLFleisch- 
brühen  mit  Gewürz  und  Eygelb  versetzt,  als 
Nahrungsmittel.  Zu  wundern  ist,  dafs  dieser 
vollblütige  Mensch  unter  diesen  Verhältnisse 
noch  18  Tage  hat  aushalten  können! 

Die  Aehnlichkeit  und  Verschiedenheit  die- 
ses epidemischen  Fiebers  modern  spezifisch 
ansteckenden  Fleckfieber  habe  ich  früher  schon 
bemerkt;  jene  mit  dem  eigentlichen  Nerven- 
fieber ist  um  so  schwerer  auszumitteln ,  da 
das  Wesen  dieser  noch  mit  einem  dicken 
Schleier  bedeckt  ist,  und  beide  in  der  äufsern 
Form  und  im  Verlaufe  die  gröfste  Aehnlich- 
keit mit  einander  haben.  Der  Sitz  bei  die- 
sem letztern  scheint  bei  dem  Gehirnmark  selbst 
nur  eine,  an  und  für  sich  ausgekommene 
asthenische  Entzündung  zu  $eyn,  wie  die  Ge- 
legenheit« -  und  disponirende  Ursache  zu  dem- 
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selben  schon  zu  beweisen  scheinen.    Bei  je- 
nein  Fieber  halte  die  Entzündung  eben  so,  wie 
bei  dem  Fleckfieber,  in  der  Schleimhaut  und  9 
in  den  irritabeln  Gebilden  des  Gehirns  ihren 
Sitz,  und  die  organische  Thätigkeit  verhielt 
sich  vom  Anfange  bis  zu  Ende,  besonders  bei 
der  Abkühlungsmethode,  positiv  -  activ ,  wie 
die  angeführten  Krankengeschichten  beweisen. 
Der  Unterschied  zwischen   diesem  und  dem 
im  Späljahre  181 1    dahier   epidemis«  h  herr- 
schenden Fieber  ist,  dafs  bei  chVsnn  der  Silz 
der  Entzündung  im  Gangliensysleme  war,  und 
dafs  dieses  häufig  gleich  vom  Anfange  als  fin 
asthenisches  Nervenfieber  eigner  Art  verlief, 
wie  ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  schon 
bemerkte. 

Gesichts  -  Rose 
und  deren  Behandlung  mit  kaltem  Wasser. 

m 

Während  der  ganzen  Dauer  des  eben  be- 
schriebenen gjndemischen  Fiebers  wurden  meh- 
fcerfc  Subjecte,  und  selbst  solche,  welche  erst 
kürzlich  dieses^  Fieber  glücklich  überstanden 
hatten,  mit  einer  Gesichts  -  Rose  in  dem  Gra- 
de befallen ,  dafs  sich  alsbald  grofse  Brandbla- 
sen auf  demselben  bildeten,  -die  Eutzündung 
sich  auch   bald  auf  die  innern  Gebilde  des 
Kopfs   und   des  Halses  verbreitete,   nud  so 
leicht  ,den  Tod  herbeiführte.     Bei  der  ersten 
Patientin,  einer  Magd,  welche  ich  im  Monat 
Decembev  1S18  auf  dem  Lande  sah,  war  das 
«ranze  Gesight  mit  Brandblasen  entstellt,  und 
oMe  Gebilde  des  Halses  schon  so  entzündet  und 
verschwollen,  dais  sie  gar  nichts  mehr  sclüuk- 
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ken,*  und  icli  nichts  zu  ihrer  Rettung  versu- 
chen konnte.    Der  rasche  und  bald  tödtliche 
Verlauf  der  Krankheit  bei  dieser  Person  be- 
stimmte mich,  bei  der  nächsten  Gelegenheit 
die  Abkühlungen  zu  versuchen,   deren  vor- 
treffliche, sichere  und  geschwinde  Wirkungen, 
mir  aus  früheren  Verbuchen  bei  dieser  J^rank— 
heitsform  schph  bekannt  waren.    Diesen  Ver-*> 
such  machte  ich  gleich  an  mir  selbst,  da  ich 
bald  darauf  selbst  von  einer  Gesichts  -  Rose 
befallen  wurde,'  und  dabei  alle  Tage  mehrere 
gefährliche  Patienten  auf  dem  Lande  und  ia 
entgegengesetzten  Richtungen  zu  besorgen  hatte,  . 
an,  deren  Erhaltung  viel  gelegen  war.  Die* 
Entzündung  ging  bei  mir  yon  einer  kleinen 
entzündeten  Stelle,  von  einem  Blätterchen, 
im  Gesichte  aus,  und  griff  so  schnell  uin  sich, 
dlafs  am  dritten  Tage  die  eine  Seite  des  Ge- 
richts  schon  so  entzündet  und  geschwollen 
war,  dafe  ich  kaum  mehr  aus  dem  Auge  die- 
ser Seite  sehen  konnte.     Ich  besorgte  dabei 
meine  Geschäfte,  fuhr  täglich  mehrere  Male, 
selbst  in  der  Nacht,  über  £<and,  brauchte  gar 
keine  eigentliche  Arznei,  sondern  wusch  mich 
alle  2~3  Stunden,  selbst  auf  der  Landstrafse, 
wo  ich  einen  Brunnen  antraf,  mit  dem  kal-, 
testen  Wasser ,  und  habe  mich  auf  diese  Art 
in  Zeit  von  5  —  6  Tagen,  ohne  alle  andere 
üble  Folgen  von  diesem  unangenehmen  und 
beschwerlichen   Zufalle  wieder  befreit,,  Auf 
diese  Art  habe  ich  im  Verlaufe  des  Jahres 
1819  bei  ungefähr  16  —  20  Menschen  die  Ge- 
sichts-Rose  und  jederzeit  mit  dem  besten  Er^ 
folge  behandelt.    Dem  Umsichgreifen  der  Ent- 
zündung auf  die  innern:  Gebilde  des  Kopfs 
oder  dem  sogenannten  Zurücktreten  des  Roth- 
fonfs  wurde  auf  diese  Art  gans  sicher  tind 
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bald  begegnet,  aber  nicht  allzeit  konnte  ich 
das  Entstehen  der  Brandblasen  verhüten.  Diese 
liefs  ich  meistens  öffnen,  »damit  das  darin 
befindliche  Wasser  auslaufen  konnte ,  und  dann 
trockneten  sie  bei  dieser  Behandlung  schnell, 
und  die  abgestorbenen  Hautstücke  fielen  erst 
später  ab.  Gleich  die  erste  Abkühlung  be- 
kommt dem  Patienten  so  gut,  indem  sie  die 
Hitze  herauszieht,  dafs  derselbe  seine  Zu- 
flucht gleich  selbst  zu  diesem  Mittel  nimmt, 
so  wie  die  Bitze  wieder  zunimmt, 

Diese  hier  angeführten  Thatsachen  wer- 
den hoffentlich  auch  diejenigen  Von  den  in 
dem  zweiten  Theile  meines  Werkes  enthalte- 
nen Ansichten  über  das  Wesen  der  Entzün- 
dungen und  Fieber  überhaupt  und  deren  Aus- 
gange ans  der  Natur  selbst  überzeugen,  de- 
nen aie  noch  nicht  ganz  klar  und  deutlich 
waren;  welche  die  Fieber  noch  für  etwas 
Selbstständiges  halten ,  und  laicht  glauben  woU 
len,  dafs  sie  als  eine  Erscheinung  oder  Symp- 
tom der  Entzündungen  mit  diesen  in  gradu  et 
rnodificatione  in  einem  directen  Verhältnisse  ste- 
hen, \md  dafs  alle  Entzündungen  (sie  mögen 
itireu  Vrsprung  und  Sit?:  in  einem  blofs  irri- 
tabeln  oder  sensiblen  organischen  Gebilde  ha- 
ben) nnter  sich  nur  in  der  Hinsicht  wesent- 
lich verschieden  seyen,  als  die  organische  ThH^ 
tigkeit  sich  dabei  entweder  activ  oder  passiv 
yerhalt,  Die  Gesichts  -  Rose  ist  nach  dieser 
Ansicht  also  ebenso  eine  Hautentzündung  als 
der  Scharlach,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs 
dieser  einen  specilischen  Ansteckungsstoff,  jene 
aber  eine  allgemeine  klimatische  abnorme  Ein- 
wirkung sur  Ursache  hat;  und  die  Erfahrung 
fcekräfüget   «diese   Ansicht   durch  denselben 
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glücklichen  Erfolg  der  Behandlung  mittelst  der 
blofsen  Abkühlungen  bei  beiden.  Durich  diese 
Behandlungsart  kann  ein  jeder  sich  auch  leicht 
überzeugen,  dafs  das,  diese  Entzündungen  be- 
gleitende Fieber  ein  blofseS  Symptom  dersel-  . 
ben  sey ,  indem  es  eben  so  zu  -  und  Abnimmt,  , 
als  die  ihnen  zum  Grunde  liegenden  Entzün- 
dungen in-  und  textensiv  steigen  oder  fallen, 

■ 
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Herrschende  Luft-  Witterungs-  und  Krankheit*. 
Constitution  von  der  Frühlings  -  bis  zur  Herbst  -  > 
Tag-  und  Nacht- Glücht  des  Jahres  1819,  und  • 
von  da  bis  zur  Frühlings  -  Tag  -  und  Nacht  -  Gleiche 

des  Jahres  1820, 

Die  Nord  -  und  Südost  -  Winde  Waren  mit 
weniger  Abwechselung  auch  in  dieser  Periode 
die  herrschenden ,  und  begünstigten  vom  Früh- 
lings-Anfange  bis  spät  im  October  eine  gleich- 
förmig warme  und  meistens  trockne  Luft- 
und  Witterungs  -  Beschaffenheit,  welche  zwar 
nicht  so  heifs  wie  im  J. -1811,  der  Vegeta- 
tion aber  sehr  günstig  und  der  Gesundheit 
weniger  nachtheiiig  war.  Obgleich  der  früher 
schon  herrschende  entzündliche  Kralnkheits  - 
Charakter  durch  diese  Luft  -  und  Wittetangs  -  . 
Beschaffenheit  noch  ferner  begünstigt  wurde: 
so  gab  es  im  Ganzen  doch  wenige  Kranken, 
und  gar  keine  herrschenden,  eigentlich  epide- 
mischen Krankheiten;  denn  das  vorhin  be- 
schriebene epidemische  Fieber  verlor  sich  im 
Mai  allmählig,  und  auch  nicht  einen  Ruhr- 
Patienten  bekam  ich  in  die  Behandlung.  Nur 
das  Scharlachfieber  grassirte  hin  und  wieder 
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keit  unter  den  Menschen  war  in  dieser  Zeit 
in  hiesiger  Gegend  auch  sehr  gering.    Die  ein- 
zige Krankheitsform ,  welche  mit  Stoff  fcu  'ei- 
nigen Bemerkungen  der  in  diefser  Zeit  herr- 
schenden Krankheiten  lieferte ,  war  die  letzt- 
bemerkte  Krankheifeforih ,  -welche  in  Würz- 
burgv,  Bamberg,  im  Qdenwalde,  in  der  Berg- 
strafse  und  mehreren  andern  Gegenden  schon 
feit  dem  letzten  Herbste  uneigentlicli  epide- 
misch grassirte,  ufcd  durch  ihren  hitzigen  Ver- 
lauf und  grofee  Tödtliohkeit  allenthalben  Wie- 
der viel  Furcht  und  Schrecken  Verbreitete,  in 
Aschaffenburg  in  der  Familie  eines  meiner 
nächsten  Nachbarn  am  letzteh  Tage  des  Mo- 
nats März  ausbrach,   zwei  Kinder  derselben 
tödtete,  und  dann  wieder  erlosch.    Di£  Art, 
wie  sie  hier*  und  später  (im  Monat  Decem- 
ber)  in  Rothenbuch,  in  der  Mitte  des  Spes- 
sarts, auskam,  beweist  die  specifiache  An- 
Deckungsfähigkeit   derselben  Huf  eihe  auffal- 
tende Art,  und  da  durch  meine  Beobachtun- 
gen bei  dieser  £iölegenhißit  auch  meine  übri- 
gen Behauptungen,  besonders  hinsichtlich  der 
einfachen    diröct  -  antiphlogistischen  Behand- 
lungsart dadurch  aufs  neue  bestätigt  werden; 
die  meisten  aber  noch  ängstlich  zu  seyn  schei- 
nen, dieselbe  in  ihrem  ganzen  Umfange  als 
die  einzig  sichere  zu  befolgen:  so  kann  es 
•nichts  schaden ,  wenn  ich  dieselben  wiederholt 
darauf  aufmerksam  mache ,  um  so  mehr ,  als 
mir  selbst  zwei  Subjecte  bei  dieser  Behand- 
Jiandlungsart  verunglückt  sind ,  und  mancher 
begierig  seyn  wird,  zu  erfahren,  wie  dieses 
zugegangen  sey? 

NDie  Gelegenheit,  wie  das  Scharlachfieber, 
welches  schon ,  lange  in  den  gröfsern ,  rund 


I 


Digitized  by  Google 


um  Aschaffenburg  gelegenen  Städten,  m  Ha- 
nau, Würzburg,  in  der  Bergstrafse,  dem  Oden^- 
walde  u.  s.  w.  uneigentlich  epidemisch  gras- 
sirte ,  endlich  auch  bei  uns  auf  eine  zufällige 

Art  auskam,  war  folgende :  Hr,  V  reiste 

in  der  letzten  Hälfte  des  Monats  März  nach 
Beesheiin,  um  seine  Frau  und  seine  älteste 
Tochter  abzuholen ,  welche  letztere  das  in  die- 
sem -Orte  grassirende  Scharlachfieber  erst  kürz- 
lich glücklich  überstanden ,  wahrscheinlich 
aber  eine  Base  angesteckt  hatte  ,  welche  s£e 
wahrend  ihrer  Krankheit  pflegte ;  denn  so  wie 
jene  sich  besserte ,  legte  sich  diese  und  starb 
an  den  Folgen  einer  Gehirnentzündung  in  der 
Blüthe  ihrer  Jahre'.  Diese  Leute  waren  kaum 
5 — 6  Tage  zu  Hause  angekommen,  so  wur- 
den ihre  -3  übrigen  Kinder  nach  und  nach  von 
derselbe*  Krankheit  befallen, 

*        *  * 

Lisetttf  noch  nicht  vollkommen  5  Jahre 
alt,  ein  sensibles  Mädchen  mit  einer  starken. 
Kopfbildung,  klagte  am  31.  Märs  empfind- 
liche Kopfschmerzen,  und  erbrach  sich  an- 
haltend und  mit  der  gröfsten  Anstrengung. 
Das  Brechen  war  mit  nichts  zu  stillen,  der 
Kopf  fühlte  sich  heifs  ^.u^  die  Augen  warei* 
trübe,  und  der  Athem  hatte  einen  eignen 
üblen  Geruch.  In  der  Nacht  liefs  das  Bre- 
chen, nach  der  Wirkung  eines  Brechmittels* 
endlich  nach^  dafür  trat  nun  eine  betäubende 
Schlafsucht  ein ,  das  Weifse  der  Augen  rö- 
thete  sich,  und  das  Scharlach -Exanthem  kam 
hin  und  wieder  schon  zum  Vorscheine.  Ich 
liefs  das  Kind  in  meinen  Garten  bringen,  und 
nächst  dem  Brunnen  am  ganzen  Körper  wie- 
derholt abkühlen.  Auf  diese  Abkühlung  ward 
üs  auf  d,er  Stelle  so  jaunter,  dafs  es  im  Gar- 
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ten,  zu  bleiben  den  Wunsch  Hufserie.  Nach 
Verlauf  einer  halben  Stunde  ward  es  wieder 
schläfrig,  und  verlangte  nach  Hause  in  sein 
Bett.  1  Ich  liefs  ihm  den  Kopf,  der  sich  sehr 
heifs  anfühlte ,  noch  einmal  abkühlen ,  befahl, 
alle   halbe   Stunde   dasselbe  zu  wiederholen, 
und  dafs  alsbald  8  — 10  Blutegel  am  Kopfe 
angelegt ,  und  die  dadurch  verursachte  Ver- 
blutung  so  lange,   wie  möglich  unterhalten 
•   werde,   Und  verordnete  eine  Mixtur,  deren 
vorzüglichster  Bestand  Nitrum,  Calomel,  und 
Süfsinandel  -  Oel  waren.     Abends  war  der 
ganze  Rücken  und   die  Brust  gerötliet,  das 
Kind  aber  noch  immer  betäubt,  und  der  Kopf 
widernatürlich    heifs   anzufühlen,  weswegen 
ich  die  Abkühlungen  die  Nacht  hindurch  flei- 
fsig  fortzusetzen  anempfahl.     Diese  entzünd- 
lichen Gehirn- Affectionen  verminderten  sich 
nicht  eher  als  gegen  den  5ten  Tag  der  Krank- 
heit, wo  das  Scharlach -Exanthem  im  Gesicht 
schon   erblafste,    die   Handgelenke  dagegen 
aber  sehr  entzündet  und  geschwollen  warfch. 
Gegen  den   8ten  9ten   Tag  verminderte  die 
Entzündung  sich  auch  an  diesen  Theilen1,  wo- 
gegen die  Kniegelenke  nun  stark  entzündet 
■waren,  und  das  Kind 'an  diesen  Theilen  ein-* 
pfuidliche  reif  sende  Schmerzen   klagte.  Ich 
Jiefs  ihm  deswegen  ein  lauwarmes  Bad  zfube- 
reiten  ,  und  nach  demselben  an  dein  gangen 
Körper  herzhaft  abkühlen.    Ich  glaubte ,  alle 
Gefahr  sei  bei  diesem  Kinde  nun  glücklich 
überstanden,  als  es  um  diese  Zeit  ohne  eine 
mir  bekannte  Ursache  wieder  rückfällig  ward, 
die  Entzündung  und  das   Exanthem  an  den 
Fufsgelenien  in   demselben  Verhalthisse  zu- 
rücktrat,  oder  sich  venninderte ,   und  selbst 
die  schon  angefangene  Hautabschuppung  still- 
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stand  ,  als  der  Kopf  wieder  mehr  eiiigencm-* 
inen  ward,  und  dieser  und  die  trockne  Haut 
sich  aucli  heifser  anfühlten.    Später  erfuhr  ich 
erst ,  dafs  dieses  Kind  in  den  Tagen ,  wo  seine 
jüngere  Schwester  vom  ScharlacbJieber  mit  ei- 
ner heftigen  Liittröhrenkopf- Entzündung  be- 
fallen, todtlich  krank  lag,  seltener  und  nach- 
läisig  war  abgekühlt  worden.     Ich  liefs  noch 
einmal  Blutegel  anlegen,  verordnete  die  mir 
zweckmäfsig  scheinenden  äufserlirhen  und  in- 
nerlichen Mittel ;  allein  alles  war  vergebens. 
Die  Betäubung  und  Schlafsucht  nahm  eher  zu, 
als  ab,  und  ich  überzeugte  mich  bald,  dafs 
eine  Wasser  -  Ergiefsung  in  d,er  Gehirnhöhle 
alle  meine  Bemühungen,   dieses  Kind  zu  ret- 
ten, vereitele.     Es  traten  am  Ende  Gichter 
hinzu,  und  das  Kind  starb  am  Ende  der  3len 
Woche  seiner    Krankheit.      Die  angestellte 
Section  des  Leichnams  bestätigte  meine  Dia- 
gnose vollkommen.    Gleich  bei  der  Eröffnung 
des  Hi^nscliädels  und  Einschneidens  der  har- 
ten Gehirnhaut  flofs  eine  bedeutende  Menge 
Wassers  aus.     Letztere  war  in  der  Gegend 
«   der  Larabda-Nalh  mit  dem  HirnschikleJ  slark 
verwuchsen,  und  widernatürlich  verdickt.  Un- 
mittelbar darunter  hatte  die  Ara.chnoidea  eine 
sulzige  Beschaffen b ei t ,   und  in  den  Zellgewe- 
ben desselben  steckte  noch  viel  Wasser.  Un- 
ter dieser  Stelle  war  das  meiste  Wasser  be- 
findlich.    In   den  Gehirnhöhlen   befind  sich 
zwar   auch   Wasser,    aber   in  unbedeutender. 
Menge.    Die  Gefäfse  der  pia  mater  waren  mit 
einem   schwarzen  Blute    strotzend  angefüllt. 
Aufser  den  bemerkten  Erscheinungen  fand  man 
sonst  nichts  Widernatürliches  bei  dieser  Section. 
Diese  liefert  ferner  den  deutlichsten  Beweis, 
dafs  dieses  Kind  an  der  rückfällig  geworde 
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neu  G-ehirnentsündung  gestorben  sey,  welche 
eine  Wasserergiefsung  zur  Folge  hatte.  Wio 
und  womit  will  man  jene  bekämpfen,  wenn 
man  es  mit  einer  direct-  und  indirect-anti- 

Shlogistischen  Heilart  nicht  vermag?  Wiir- 
en  alle  meine  Vorschriften  genau  und  jmnkt- 
Jicli  befolgt  worden  seyn  :  so  bin  icli  gewift, 
dieses  Kind  wäre  erhallen  worden.  Der  Tod 
will  eine  "Ursache  haben I 

t*VA£-*«fT^"  •    M     *  ff'  •—  »  v.  ■  *  '    .  '     V "  •  .  • 

Das  nach  diesem  vom  Scharlachfieber  und 
iler  Luftröhrenkopf- Entzündung  fast  zu  glei- 
cher  Zeit  befallene  Kind  war  nicht  vollkom- 
men 3  Jahre  alt,  und  von  einer  etwas  schwäch- 
lichen und  irritabeln  Körperbeschaffenheit.  Das 
Scharlach -Exanthem  kam  gleich  in  einer  he  II- 
rothen  Farbe  an  den  obern  Theilen  des  Kör- 
pers zum  Vorschein.    Wegen  den  Croup  liefs 
ich  am  Halse  gleich  Blutegel  anlegen,  gab  in- 
nerlich Calomet  und  Salpeter  in  bedeutender 
Menge  mit  Süfsmandel - Oel  versetzt,  und  em- 
pfahl das  fleifsige  Abkühlen  des  ganzen  Kör- 
pers ganz  besonders.     Ich  zweifle  aber,  ob 
man  let7Aeve  Vorschrift  gehörig  befolgt  habe? 
Denn  wegen  der  schnell  zunehmenden  Gefahr, 
welche  die  Luitröhrenkopf- Entzündung  her- 
bei führte,  war  man  in  dieser  Hinsicht  ängst- 
lich, und  glaubte,  das  Gift  würde  noch  mehr 
von  der  Haut  zurück  und  auf  die  Luftröhre 
getrieben  —  eine  falsche   Meinuug,  welche 
eine  gegen  diese  Heilmethode  eingenommene 
Base  des  Kindes  besonders  benutzte,  meinen 
Heiijdan  zu  vereiteln.     Die  Luftröhrenkopf - 
Entzz ündung  bewirkte  schon  am  3ten  Tage  ei- 
ne   Exsudation  einer  eiterartigen  Lymphe  in 
c/er  jLuftröhre  und  dem  Luftröhrenkopfe*  wel- 
che Anfangs  ein  Rasseln  und  später  Erstickung 


mit  völliger  Bewußtlosigkeit  des  Kindes  be- 
wirkte. Dieses  war  nämlich  das  Resultat  der  „ 
Section;  Die  Luftröhre  war  damit  bis  zu 
<lfcn  Bronchien  ganz  verstopft.  Die  Schleim- 
haut, dieser  Theile  aber  nieht  viel  inely  als 
natürlich  roth  gefärbt* 

Das  3te  kaum  ein  Jahr  altes  Kind  dieser 
Familie,  welches  nach  diesem  vom  Scharlach- 
fieber befallen  wurde,  überstand  die  Krank« 
heit  ohne  allen  Arzneigebrauch  ganz  leicht 
und  glücklich.  Aulser  diesen  drei  Kindern 
wurde  sonst  keines,  weder  in  demselben  Hause, 
wo  noch  melirere  für  diese  Krankheit  em- 
pfangliche Kinder  sich  befinden,  noch  in  der 
Nachbarschaft,  vom  Scharlachfieber  befallen; 
es  ist  wieder  von  selbst  erloschen.  Ob  dieses 
durch  die  Abkühl  ungs-  Methode  bewirkt  wor- 
den sey?  ist  wenigstens  wahrscheinlich,. 

In  Rothenbuch  brach  das  Scharlachfieber 
auf  folgende  Art  aus:  zwei  Männer  von  Es- 
Selbnth,  wo  dasselbe  schon  den  ganzen  Sonw 
iher  und  das  ganze  Spätjahr  hindurch  grassir- 
te,  und  wahrscheinlich  Von  Würzburg  dahin 
gekommen  war,  kehrten  am  Ende  des  Mo- 
nats Novembers  bei  dem  Hirschwitth  in  RöU 
thenbuch  eih.  Sechs  oder  acht  Tage  späte* 
wurde  zuerst  das  eine  KJnd  desselben  ,  und 
60  nach  und  nach  die  übrigeh  alle  von  dfe1-' 
sfcr  Krankheit  befallen.  Von  dieser  Familie 
verbreitete  sie  sich  nach  und  nach  im  ganzen 
Orte,  und  bis  Ende  Februars  wäret*  we- 
nige Kinder  übrig,  welche  von  derselben  vefr* 
schont  geblieben  sind.  Ihr  Verlauf  Wa¥  mei-» 
fctens  gutartig;  die  meisten  Krankon  genasen 
ohne  Rücksicht  einer  ^sondern  diätetischen 


Vorschrift  oder  den  Gebrauch  einer  Arin 
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Von  75  Kranken  dieser  Art,  meistens  er- 
wachsene Kinder,  von  denen  der  Orts  «Chi« 
ritrg  mit  ein  namentliches  Verzeichnifa  ver- 
fertigte ,  und  welche  alle  mehr  oder^  weniger 
gefahrlich  krank  lagen,  so  dafs  man  seinen 
Rath  verlangte ,  sind  in  allem  sechs ,  und  vier 
davon  an  den  Folgen  der  Nachkrankheiten  ge- 
storben.    Sein  eigner,  13  Jahre  alter  Sohn 
lag  an  einer  heftigen  Hals  -  und  Gehirnent- 
zündung gefährlich  krank ,  so  dafs  er  gar  nicht 
mehr  schlingen  konnte.    Bei  dieser  y erzweif« 
hangsvollen  Lage  war  das  Abkühlen  das  ein- 
zige noch  übrige  Rettungsmittel,  womit  er 
denselben  auch  glücklich  und  durch  einige 
herzhafte  Abkühlungen  des  ganzen  Korpers 
rettete.    Eben  so  ist  ein  anderer  erwachsener 
Junge ,  der  dem  Ersticken  nahe  war,  und  auch 
gar  nichts  mehr  schlingen  konnte,  wunderbar 
gerettet  worden,  und  befand  sich  am  andern 
Tage  schon  wieder  so  wohl,  dafs  er  mit  vie* 
lern   Appetit  eine  gute  Fortion  Suppe  ver- 
zehrte. 

»-     *  , 

Von  welcher  Beschaffenheit  das  im  $pät^ 
jähre  1819  in  Würzburg  ausgebröchene  Schar- 
lachfieber möge  gewesen  seyn ,  an  dem  in  die- 
ser Stadt  laut,  den  öffentlichen  Nachrichten 
viele  Menschen  in  der  Blüthe  ihrer  Jahre  ge* 
storben  sind?  habe  ich  nicht  erfahren  können. 
Wahrscheinlich  war  es,  wie  das  zu  gleicher 
Zeit  in  Bamberg  grassirende  Scharlachfieber, 
voA  welchem  Pftufftr  eine  fragmentarische 
Geschichte  lieferte ,  von  einer  hoch  gesteiger- 
ten entzündlichen  Beschaffenheit  mit  einer 
topischen  Affection  der  Gehirn  -  oder  Hals  - 
Gebilde ,  denen  nur  mit  den  Abkühlungen  auf 
kräftige  Art  zu  begegnen  war ,  und  die 
Journ.  LVHi, B.3.8t.  F 
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auch  Pfeuffer  mit  dem  besten  Erfolge  ver- 
ordnete. Das  zum  Abkühlen  bestimmte 
Wasser  liefs  er  mit  Essig  versetzen,^  wahr- 
scheinlich in  der  Absicht,  weil  er  glaubte,  das 
blofse  kalte  Wasser  sei  weniger  wirksam ,  als 
das  mit  Essig  versetzte.  Meiner  Behauptung, 
dafs  das  Wesen  dieser  Krankheitsform  in  ei-* 
ner  specifischen  Hautentzündung  bestehe ,  und 
dafs  der  Sit«  derselben  in  dem  Papillarkörper 
der  allgemeinen  Hautbedeckung  sey ,  tritt  er 
bey,  ohne  zu  bemerken,  von  wem  er  diese 
Idee  entnommen  habe ,  und  kritisirt  am  Ende 
selbst  meinen  über  das  Scharlachfieber  aufge- 
stellten synthetischen  Begriff,  weil  er  den  Be- 
griff nicht  Enthalte,  worin  das  Wesen  dessel- 
ben bestehe,  und  sein  Sitz  sey.  Hr.  Pfeuffer 
ischeint  nicht  daran  gedacht  zu  haben",  was 
zu  einer  guten  logischen  Definition  erfoder- 
lich  sey  ,  und  dafs  nur  sinnlich  wahrnehmbare 
Merkmale  und  keine  Verstandes -Begriffe  dar- 
in enthalten  seyn  sollen.  Durch  die  Sinne 
kann  man  doch  nicht  Erkennen,  worin  das 
Wesen  einer  Krankheit  bestehe ,  und  wo  und 
itt  welchem  organischen  Gebilde  ihr  Sitz  sey  ? 

- Die  herrschende  Luft-  und  Wrtterungs- 
beschaffenheit  von  der  Herbst  -  Tag-  und  Nacht  - 
Gleifche  des  J.  1819  bis  zu  jener  des  Früh^ 
lings  1Ö20  ist  allen  noch  im  frischen  Anden- 
ken, und  zeichnete  sich  besonders  durch  den 
oft e r n  Wechsel , '  eine  strenge  Kalte  und  viel 
gefallenen  Schnee  aus.    Auch  in  dieser  Pe- 
riode waren  die  Nordost- Winde  die  herr- 
schenden, aber  nicht  ständig,  sondern  drehten 
sich  zeitlich  nach   Süd[  oder  Südwest ,  und 
führten  auf  diese  Art  entweder  Schnee  oder 
Regen  und  jählinge*  Thauwetter  herb*y.  Vom 
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18.  November  bis  zum  26.  März  hatten  wir 
4  bis  5  schnell  aufeinander  folgende  Winter 
und  einen  auffallenden  Wechsel  der  Luft  -  und 
Witterungs- Beschaffenheit,  welche  vorzüglich 
der  Vegetation  in  müden  Gegenden,  und  selbst 
der  menschlichen  Gesundheit  sehr  nachtheilig 
.    Die  stärkste  Kälte  hatten  wir,  nachdem 


war 


im  Monat  December  schon  zum  zweitenmal 
sich  einstellenden  Proste  am  10.  und  11.  Ja- 
nuar, wo  das  Thermometer  nach  der  Reau- 
mur'schen  Scala  auf  14°  —  und  einige  Tage 
danach  auf  8°+  stand. 


>  i 


- De*  im  Monat  Novemhe*  ~uit$  Üedember 
unbeständige,  bald  gastrisch  -  galHgte,  bahf 
mehr,  bald  weniger  rein  eiititindliche  äll&S 
meine  Kranifceits  -  Charakter ,  in  welcher  Zeit 
Aderlässe  selten  nothwendig  waren ,  auch  we* 
niger  gut  ,  als  die  ausleerenden  Mittel  vertra- 
gen wurden ,  rnfachte  mi*  es  schon  sehr  wahr- 
scheinlich, daft'  die  in  jenem  Monat  frühzöiv 
tig  schon  eingefallene  Kälte  tön  keiner  langen 
Dauer  seyn   werde.  "  Erst  nath  der  ersten 
Hälfte  des  Monats  Januar  erhöh  sich  der  röhr 
e^tzündUcheKrankherts-  Charakter  wieder  fchm 
herrschenden,  und  die  herrschenden  Krank- 
heitsformen waren  min  Katarrhe,  Brustent** 
Zündungen   und  Rheumatismen.    JJiö  Brust- 
entzündungen waren  von  dfen  Katarrhen  nicht 
wesentlich,  sondern  nur  in*  gradfc  verschieden. 
So  wie  die  in  der  Schifeimhaut  der  Luftrohre 
und  der  Bronchien  sich  ansetzende  Entzün- 
dung in  -  und  extensiv  heftiger  würde  ,  eftschien 
der  Katarrh  in  der  Forte  einer  BruAentaün- 
dung  mit  und  ohne  Seitenstechen,  und  machte 
nun  Blutabziehungen  und  die  strengste  anti- 
phlogistische Behandlungsart  nothwenjSg,  Ufr 
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ter  20  —  30  kranken  Individuen  jeden  Alters, 
erschien  die  Krankheit  aber  kaum  bei  einem 
in  letzterer  Form.  Es  hatte  hier  derselbe  Fall 
wie  bei  der  epidemisch  herrsch  enden  Ruhr 
Statt.  Im  Verlauf  des  Monals  Januar  erkrank- 
ten die  meisten,  und  in  dieser  Zeit  war  die 
Sterblichkeit  verbal  inifsinäfsig  gegen  die  übri- 
gen Monate  auch  am  stärksten.  Die  Ge- 
storbenen waren  meistens  bejahrte  Leute, 
welche  zum  Theil  vorher  schon  kränklich  wa- 
ren. Im  Monat  Februar ,  wo  die  Luft  -  und 
Witterungs-  Beschaffenheit  sehr  gelinde  war, 
nahm  die  Anzahl  der  Patienten  wieder  sehr 
ab,  im  Monat  März,  der  sehr  kalt  war,  und 
viel  Schnee  brachte ,  aber  wieder  etwas  zu, 
und  beim  Antritte  der  Frühlings-  Tag-  und 
Nacht -Gleiche  £ab  es  bei  uns  gar  keine  epi- 
demische Krankheiten  mehr. 

Unter  den  Wenigen  in  dieser  Periode  spo- 
radisch vorkommenden  Krankheiten  hebe  ich 
nur  zwei  Fälle .  als  merkwürdig  aus.  Der  er- 
ste betrifft  eine  im  Monat  Februar,  wo  die 
Luft  -  und  Witterungs  -  Beschaffenheit  warm 
und  angenehm  wie  im  angehenden  Frühlinge 
war,  bei  einem  17jährigen,  in  einem  Orte 
des  Spessarts  wohnenden  sensiblen  Frauen- 
zimmer ausgebrochene  Entzündung  der  Hirn-, 
gebilde,  in  derselben  Art,  wie  das  im  verflos- 
senen Jahre  in  Aschaffenburg  epidemisch  herr-,. 
sehende  Fieber  war,  und  die  auch  denselbeu 
Verlauf  hatte.  Auf  den  anhaltend  fortgesetz-.. 
ten  Gebrauch  der  Abkühlungen,  kühlender  Mit- 
tel und  eine  wiederholte  Blutabziehung  er- 
stens durch  Blutegel,  und  dann  durch  eine 
Aderlafs  verminderte  sich  die  in  den  Hirnge- 
bilden sitzende  Entzündung  nach  und  nach 
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und  zog  sich  Zuerst  auf  die  ^  Magengegend, 
dann  auf  die  Hand-  jmd  Fuf^gerenke.  So  wie 
die  Handgelente  "ikft  entzündeten ,  roth  und 
schmerzhaft  würxleit,  legten  sich'  äuch  die  be- 
ängstigenden Zufälle,  welche  die  entzündliche 
Affection  der  ,  BJagengegend  zur  Fulge  hatte. 
Am  22/  Tage  entschied  sich  die ,  Krankheit 
durch  einen  kritischen  Schweis  und  Urin, 

» 

Der  Ändere  Fall  betrifft  eine  rothlauflar- 
tige  Entzündung,  welche  wegeri  ihrem  Laufe 
Vom  rechten  Fufse  über  den  Rücken,  Bauch  ■ 
und  die  Brüste  nach  dem  linken  Fufs,  und 
wegen  ihrer  Behandlung  mit  kaltem  Wasser 
sehr  merkwürdig  ist  ,  insondevheitlich,  als  da- 
durch alle  meine  Ansichten  über  das  Wesen 
der  Entzündungen  und  Fieber  und  deren  Ver- 
lialtnifs ,  wie  Ursache  und  Wirkung  zu  ein- 
ander, auf  eine  auffallende  Art  ihre  Bestäti- 
<  gung  erhalte^  Das  leidende  Subject  war  eine 
gesunde,  kräftige  Wirthsfrau  von  36  Jahren 
in  Grofsostheim,  welche  ihr  Kind  noch  schenk- 
te ,  vor  einigen  Jahren  am  rechten  Beine  ober 
dem  Innern  Knöchel  ein  bösartige**  Fufsge- 
schwür  hrtte,  das  zwar  geheilt,  dessen  Stelle 
aber  durch  die  braunrothe  Hautfarbe  und  ab- 
gestorbenen Hautschuppen  noch  deutlich  zu 
sehen  war,  während  einer  zweimonatlichen  N 
Krankheit  ihres  Mannes,  und  dann  am  19.  > 
März  in  der  Wirthschaft,  wo  sie  oft  im  Kel- 
ler ging  und  sich  daselbst  aufhielt,  sich  sehr 
erjnüdete.  Noch  demselben  Abend  wurde  sie 
von  einem  erschütternden  Froste  befallen,  wel- 
cher ihr  alle  Gelenke  der  Glieder  krumm  zog, 
und  muftte  zu  B§tte  gebracht  werden.  Bald 
darauf  verspürte  sie  heftige  Schmerzen  an  ih- 
ren ehemals  bösen  Fufee,  üiid  derselbe  schwoll 

■ 
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auch  an,  und  entzündete  sich  bis  zum  3ten 
Tage  so  heftig,  dafs  d^r  g&nze  Tufe  bis  ans 
Kniegelenk  geschwollen  und  entzündet  war, 
und  man  meinen  Rath  verlangte.  Der  ent- 
zündete Fufs  wurde  mit  Kräutersäckchen,  mit 
Chamomillen  und  HoUunderblüthen  g< 
gebäht.  Diesen  liefs  ich  noch  Kampherpi 
zusetzen;  und  da  die  Patientin  auch  a 
meine  Fieberzufalle  hatte:  so  verordnete  ich 
ihr  noch  Pulver  aus  Calomel,  Nitrum  und  Bit* 
t  er  salz  erde  bestehend,  einen  kühlenden  Trank, 
und  eine  antiphlogistische  Diät,  und  wollte 
abwarten ,  was  aus  dieser  Sache  werden  wur- 
de. Am  andern  Tage  glaubte  man,  die  Ent- 
zündung habe  sich  etwas  gemindert;  am  3ten 
Tage  erhielt  ich  aber  Nachricht,  äafe  sie  sich 
mehr  ausgebreitet  habe ,  auch  viel  heftiger  ge- 
worden sey,  sich  .zwei  Brandblasen  am  Fufce 
gebildet  hätten,  u&d  dals  Patientin  auch  star- 
kes Fieber  habe.  Ich  besuchte  dieselbe  a  " 
und  fand  die  Sachen,  wie  mir  berichtet 
de.  Die  Haut  an  der  Stelle  des  ehemaligen 
Fufsgeschwürs  hatte  sich  abgelöst,  auf  der  äu- 
fsern  Seite  des  Fufses,  unter  der  .Wade, ;  be- 
fand sich  noch  eine  grofse  Brandblase ,  und 
Patientin  klagte  über  einen  fürchterlichen 
Brand  am  entzündeten  Fufse,  mit  dem  Aus- 
drucke, als  läge  er  im  Feuer.  Da  ich  sähe, 
dafs  die  Bähungen  mit  don  Kräutersäckchen 
dem  Umsichgreifen  dieser  Entzündung  keinen 
Einhalt  zu  thun  vermochten,  so  dachte  ich  an 
die  Abkühlungen ,  welche  bei  der  Gesicht?-* 
ro$e  so  bald  und  sicher  Hülfe  verschaffte^;, 
allein  I  ich  wagte  sie  in  diesem  mir  noch  nicht 
vorgekommenen  Falle  nicht  anzuwenden.  Ich 
liefs  die  Kräutersäckchen  fortbrauchen,  und 
wrordnele  nebst  den  vorhin  bemerkten  P«l- 
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vem  noch  ein  Althae-Decoct  mit  Schwefel- 
säure  versetzt.  In  der  zweiten  Nacht  darauf 
war  das  Fieber  so  heftig,  dafs  die  Patient«  v 
schon' phantasirte ,  die  Entzündung  hatte  sich 
über  <len  ganzen  Obersckenkel  bis  zur  Wei- 
che unct  den  Schaamtheilen  verbreitet  gehabt, 
und  sie  selbst  verlangte,  man  möge  den  Fufs 
in  einem  Zuber  Wisser  stellen ,  \ün  den  Brand 
zu  löschen.  Da  ich  nun  sah ,  wie  mit  den 
indirect  wirkenden  Mitteln  dieser  Entzündung 
und  dem  dieser  entsprechenden  Fieber  kein« 
Grenzen  zu  setzen  sey,  und  auch  einsähe,  dafs 
diese  Eutzündung  vön  jener  einer  Gesichts- 
rose nicht  wesentlich  könne  verschieden  seyn, 
und  dafs  das  Mittel,  welches  bei  dieser  sich 
.  so  wirksam  beweist,  auch  bei  jener  helfen 
müsse:  so  liefs  ich  gleich  frisches  Brunnen- 
wasser holeh,  und  damit  den  entzündeten 
Schenkel  mehrmalen  mittelst  eines  Schwain- 
mes  abkülüeh.  Dieses  verschaffte  der  Patien- 
tin auf  der  Stelle  grofse  Erleichterung,  beson-  r 
ders  hinsichtlich  des  Brandes.  Die  Fieber- 
zufalle  verminderten  sich  gleichfalls  augen- 
scheinlich, und  es  kehrte  Ruhe  und  Schlaf 
zurück.  Ich  verordnete,  den  Fufs  so  oft,  und 
so  lange  abzukühlen ,  als  der  Brand  zurück- 
kehren und  anhalten  würde.  Statt  der  Ab- 
-V  Waschungen  mit  einem  Schwamm  umwickelte 
cjnan  in  der  folgenden  Nacht  auf  eignen  An- 
trieb, den  ganzen  Schenkel  mit  aur  kaltem 
Wasser  gewundenen  Tüchern.  Am  folgenden 
Tage  war  die  Entzündung  am  untern  Schen- 
kel schon  sehr  gefallen ,  die  Brandblasen  und 
die  Fieber  -  Erscheinungen  aber  Verschwun- 
den. Ich  liefs  es  geschahen,  dafs  man  den 
J&ofs  noch  ferner  mit  rissen  Tuchern  emwik- 
kelte,  empfahl  aber,  Acht  zu  haben ,  dafs  die 
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Pattentin  und  'das  Bett  nicht  2Ü  nafe  würde. 
Was  ich  vermuthete,  erfolgte-  Die  Patientin 
wurde  in  der  folgenden  Nacht  von  neuem  wie- 
der mit  einem  Fieberfroste  befallen,  und  liefs 
den  Schenkel  nun  auch  nicht  mehr  abkühlen* 
Unglücklicherweise  konnte  ich  dieselbe  auch 
an  diesem  Tage  nicht  selbst  besuchen.  Am 
3ten  Tage  darauf  erhielt  ich  Nachricht,  dais 
es  mit  ihr  wieder  sehr  schlimm  aussehe.  Ich 
überzeugte  mich  von  der  Sache  selbst,  und 
sähe,  dals  der  ganze  Schenkel,  wie  3  Tage 


len  sey,  dafo  die  Entzündung  sich  nun  schon 
über  den  Rücken  und  den  Bauch  verbreitet 
habe,  und  dafs  die  Fieberzufälle  mit  dieser 
Entzündung^  im  Verhältnisse  seyen.  Den  ent- 
zündeten Schenkel  hatte  man  mit  Leinöl  und 
Silberglätte  dick  beschmiert  gehabt.  Alle  ent- 
zündete Stellen  liefs  ich  auf  der  Stelle  mit 
kaltem  Wasser  abwaschen,  und  so  lange  ab- 
kühlen, als  dieselben  sich  widernatürlich  heifs 
anfühlten.  Dieses  verschaffte  der  Patientin 
sogleich  wieder  grofse  Erleichterung.  Einige 
Tage  später,  wo  diese  Entzündung  schon  beide 
Brüste  und  die  Oberarme  ergriffen  hatte,  und 
man  die  Abkühlungen  während  meiner  Ab- 
wesenheit aus  dem  Grunde  wieder  aussetzte, 
weil  man  meinte,  die  Entzündung  der  Brüste 
sei  eine  Folge  der  Abgewohnung  des  Kindes, 
und  man  nicht  wufste,  ob  auch  in  diesem 
Falle  die  Abkühlungen  zuträglich  seyen,  hatte 
das  Fieber  eine  mich  sehr  beunruhigende  Be- 
schaffenheit angenommen.  Die  Patientin  war 
betäubt,  schwerhörig,  und  durchfällig  gewor^ 
den.  Die  abgehenden  Excremente  und  der 
Urin  rochen  sehr  übelt  und  waren  so  heifs, 
wie  kochendes  •  Wasser. 
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^Jeberzeugt ,  dafs  die  eben  bemerkten,  Er- 
scheinungen die  Wirkungen  der  weit  um  sich 


•  • 
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III» 

dadurch  sicher  zu  beseitigen  seyen ,  wenn  man 
dieser  mit  einem  direct  wirkenden  Büttel  si- 
cher Einhalt  zu  thun  vermöge:  liefs  ich  die 
Patientin  gleich  am  ganzen  Körper  einigemal 
wieder  abkühlen.  Sie  befand  sich  auch  gleich 
wieder  besser  darauf.  Ich,  verordnete  ihr  nun 
auch  wieder  eine  Arznei  innerlich  —  ein  In- 
fusum  Flor.  Arnicae  mit  etwas  Camphor  und 
Elix.  vhr.  versetzt.  Von  nun  wurden  meine 
Vorschriften  hinsichtlich  des  AJ)kühlens  or- 
dentlich befplgt,  und  vbn  nun  ging  es  mit 
dieseriPatientin  auch  täglich  besser.  Die  roth- 
laufartige  Entzündung  zog  sich  von  der  Brust 
bis  zum  Kinn,  und  dann  nahm  sie  auf  der 
linken  Seite  ihren  Lauf  nieder  abwärts ,  und 
endete  am  linken  Fufse,  der  beinahe  eben  so 
arg,  wie  der  rechte  sich  entzündete  und  an- 
schwoll. Mit  Ende  der  dritten  Woche  war 
endlich  auch  diese  Entzündung  mittelst  der 
Abkühlungen  wieder  gefallen,  und  von  ipt 
grofse  Gefahr  drohenden  Krankheit  nichts  inehi 
übrig,  als  die  natürlichen  Folgen  der  dadurch 
bewirkten  Schwäche,  Die  Haut  der  mit  die- 
ser  rothlaufartigen  Entzündung  befallenen  Stel- 
len schuppte  sich  ab,  aber  nirgends  entstand 
ein  Geschwür ,  und  alle.  Geschwulst  an  den 
Füfsen  war  völlig  verschwunden» 
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Ein  Beitrag 
Diagnose  und  Aetiologie 

siccum. 

« 

Von 

H.  Hoffbauer, 

Dr,  Med.  «I  Chirurg. ,  prakt.  Ars*  m  Bielefeld. 


Diese  Krankheit  entsteht  manchmal  gan* 
ohne  Vorboten ,  manchmal  gehen  .ihr  solche 
voraus.  Im  Allgemeinen'  zeigen  sich  diese 
weniger  im  Anfänge  der  Krankheit,  als  in 
den  spätem  Jahren  derselben,  obgleich  die- 
ses nieht  als  feste  Regel  ohne  Ausnahme  an- 
zunehmen ist%  Sie  erscheinen  auch  nicht  im- 
mer eine  bestimmte  Zeit  vor  dem  wirklichen 
Paroxysmus ,  sondern  weichen  bei  dem  einen 
Anfall  wohl  um  einige  Stunden  früher  oder 
später  gegen  den  andern  ab.  Die  Vorboten 
sind  folgende:  In  den  Präcordien  empfindet 
der  Kranke  manchmal  einen  grpfsen  Druck, 
manchmal  das  .  Gefühl  einer  Kalle  und  Leere, 
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oder  eines  Vollseyns  und  Brennens  daselbst. 
Hat  er  einen  heftigen  Krampfanfall  zu  be- 
fürchten, so  gehen  obige  Proaroini  nicht  sel- 
ten in  ein  Gefühl  von  Klopfen  und  Pochen  in 
der  Herzgrube  über,  das  einem  unordentlichen 
verstärkten  Herzschlage  sehr  ahnlich  igt,  und 
gewöhnlich  nicht  eher  nachläfst ,  bis  die  Symp- 
tome des  schon  wirklich  ausgebildeten  Brust- 
krampfs sich  aufsern.    Der  Kranke  stöfst  da- 
bei häufig  etwas  zu  einem  trocknen  Hüsteln 
an,  das  mehr  von  einer  Stockung  de»  Schleims 
in  den  Luftwegen  und  den  Lungen,  als  von 
andern   Ursachen  herzurühren  scheint.  Die 
Respiration  erscheint  dann  mehr  oder  weni- 
ger abnorm,  häufig  hörbar,  mehr  retardirt  als 
beschleunigt,  das  Gleichgewicht  zwischen  den 
beiden  Acten,  der  In-  und  Exspiration,  hat 
aufgehört,  und  diese  Erscheinungen  nehmen 
immer  mehr  an  Heftigkeit  zu,  bis  der  ausge- 
bildete Krampf  sich  deutlich  ausspricht.  Zu- 
weilen klagt  der  Kranke  über  Wüstseyn ,  über 
Druck  und  ziehende   Schmerzen  im  Kopfe, 
zuweilen  über  Flimmern  vor  den  Augen  mit 
Müdigkeit;  seine  Augenlieder  fallen  häufig  zu, 
sein  Gesicht  bekömmt  ein  trübes  verfallenes 
Ansehen ,  und  es  zeigen  sich  wohl  sogenannte 
Beutel  unter  den  Augen,    Nicht  selten  ist  die 
Bewegung  der  Zunge  erschwert,  und  daher 
wenig  Geläufigkeit  in  der  Sprache.    Was  die 
Verdauung  betrifft,  so  ist  auch  diese  in  der 
Hegel  gestört,   daher  der  Kranke  an  Versto- 
pfung des  Leibes  leidet ,  wohl  ein  Drücken 
des  Magens ,   das  Gefühl  von  Vollheit  und 
Spannung  in  den  Präcordieu  empfindet,  und 
eine   grofse   Entwicklung    von    Gas  ans  den 
\nhrungsmilteln  sich  erzeugt,  woraus  die  Be~ 
schwerde  der  Flatulenz,  und  dadurch  starke 
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Auftreibung'  des  Unterleibes  entstellt.  Allen 
diesen  Störungen  in  der  Verdauung  geht  in 
,    den  meisten  Fällen  ein  auffallend  starker  An 
petit  vorher  als  einer  der  ersten  ProdronS\ 
Der  abgehende  Urm  ist  häufig,  wasserhell, 
,     dunn  und  spastisch.   Als  Folge  dieser  gestor- 
ten Functionen  des  Organismus  stellen  sich 
Unzufriedenheit  des  Kranken,  Muthlosigkeit, 
Niedergeschlagenheit,  mürrisches  Wesen,  häu- 
fige Veränderung  des  Aufenthalts,  der  Stel- 

f  U^-.ia,g0.  d6S  3K5rPe",   stete  Unruhe, 
grofse  Müdigkeit  und  Hang  zum  Schlaf  ein 

der  aber  nur  unvollkommen  erfolgt,  und  hau ' 
fig  von  ängstigenden  Träumen  begleitet  ist. 

Nachdem  nun  jene1  Vorboten  mehr  oder 
weniger  heftig  den  Kranken  afficirt ,  oder  sicfe 
auch  gar  keine  eingestellt  haben,  erwacht  Pa- 
tient im  Anfange  dieser  Krankheit  gewöhn- 
lich um  Mitternacht,  bei  inveterirten  Fällen 
indefs  häufig  in  den  Morgenstunden,  plötzlich 
fui  dem,  ?chlaf >        angstvollen  und  schreck^ 
haften  Traumen  beschäftigt,  reifst  sich  festan^ 
liegende  Binden  und  Kleidungsstücke  los,  kann 
sich  Anfangs  seinen  Zustand  nicht  recht  ver- 
gegenwärtigen   stöfst  häufig  abgebrochen  zum" 
Hustein  an,  ohne  etwa,  dabei  auszuwerfen, 
bleibt  im  geringem  Grade  des  Anfalls  auf  sei- 
nem Lager  aufrecht  sitzen,  stemmt  die  Ell 
bogen  auf  seine  Knie ,  um  die  grofse  Thätie- 
keit  der  zum  Respirationsprocefs  dienenden 
Muskeln  zu  unterstützen.    Ist  der  Brustkrampf 
gehörig  ausgebildet ,  so  ist  der  ganze  Thorax 
samint  den  Bäuchmuskeln  in  der  angestreng- 
testen Bewegung,   der  Athem  sehr  been«. 

^n?1  v**S^Äen  beutend  >etS 
dirt,  selten  kaum  hörbar,  häufig  pfeifend, 
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bald  mehr  knarrend  und  rasselnd,  vorzüglich 
gilt  diefs  von  der  Inspiration.    Der  Athem  ist 
gewissermaßen  dem  Stickhusten  häufig  sehr 
ähnlich,  indem  die  Inspiration  aus  einein  Act, 
die  Exspiration   aber  aus  mehreren  besteht. 
Erstere  ist  sehr  lang  und  tief,   so  dafs  der 
Kranke  jedesmal  so  viel  Luft  gewaltsam  ein- 
athjnet,  als  seine  Lungen  nur  aufnehmen  kön- 
nen ,  letztere  aber  in  2  —  3  —  4  kürzere  Ex- 
spirationen stofsweise  durch  eine  Pause,  oder 
Zurückhaltung  des  Athems  abgebrochen.  Der 
Kranke  sucht  im  hohen  Grade  des  Brustkram- 
pfes fortwährend  den  Act  der  Exspiration  durch 
das  Anhalten  der   Luft  in  mehrere  kleinere 
Exspirationen  einzutheilen ,    um  seine  grofse 
Angst  dadurch  zu  vermindern,  ein  Umstand, 
der  wohl  nicht  gut  zu  erklären  ist,  da  der 
Durchgang  der  Luft  durch  die  Luftwege  schon 
durch  den  Krampf  der  Bronchien  und  ihrer 
Aeste  erschwert  ist.    Jene  kleineren  Exspira- 
tionen sind  sich  an  Dauer  und  Heftigkeit  nicht 
gleich ,  sondern  immer  die  erstere  die  stärkste 
und  längste,  und  so  nehmen  sie  bis  zu  der 
letzteren  immer  an  Dauer  und  Heftigkeit  ab. 
Zugleich  erzeugt  sich  eine  grofse  Menge  Gas 
im  Darmcanal,  das  den  grofsten  Einllufs  auf 
den  Grad  und  die  Dauer  des  Krampfes  hat. 
Behauptet  dieses   Gas  einen  festen  Sitz ,  so 
wird  dadurch  der  Bauch  heftig  aufgetrieben, 
und  der  Krampf,  vielleicht  wohl  nur  aus  me- 
chanischen Ursachen,  indem  die  Brust  dadurch 
verengert,  und  die  Lungen  nicht  Raum  ge- 
nug zu  ihrer  gehörigen  Ausdehnung  behalten, 
verschlimmert,   sammelt   sich  aber  die  Luft 
im  obern  Theil  des  Darmkanals,  so  entstehen 
Ructus ,  im  unte*n ,  Flatus ,  und  dieser  Ab- 
gang ist  von  so  heilsamen  Folgen;  dafs,  wel- 


chesidiss&r  häufig  beobachtet  habe,  der  Krampf 
dadurch  nicht  zum  Ausbruch  kam ,  oder  wenn  - 
er  schon  vorhanden  war,  sogleich  abttahxn  und 
garrzUfch  verschwand.  Zugleich  hat  der  Kran- 
ke bei  inveterirten  Fällen  dieses*  Asthma's  ei- 
nen grofsen  Hang ,  Lilft  in  deii  Magien  ein z u - 
schlucken,  und  diese  dann  in  Gestalt  von 
Ructns  wieder  von  skh  zu  stofsen.  Bei  al- 
len diesen  Symptomen  empfindet  der  Kranke 
nur  einen  stumpfen  Schmerz  in  der  ganzen 
Efrust,  der  aber  ängstigend  ist,  und  hat  dier 
Krampf  schon  Stunden  oder  gar  Tage  lang" 
angehalten,  fö  schmerzen  auch  die  Brust-' 
und  Bauchmuskeln  in  Folge  der  grofsen  An- 
strengung. Im  hohen  Grade  des  Wiroxysmus 
springt  der  Kranke  vor  Angst  auch  Wohl  von 
seinem  Nachtlager,  sperrt:  die  Fenster  auf, und 
sucht  sich  durch  dAs  EinAthmen  einer  kalten, 
frischen  Luft  Linderung  seines  Leidens  zu 
verschaffen. 

Was  tfie  Blntcircülation  betrifft,  jbct  ist 
auch  diese  sehr  aftnorin,   vorzüglich  in  deik 
Lungen.    Der  Puls  ist  krampfhaft,  ungleich, 
intermittirend ,  und  de*  Herzschlag  beschleu- 
nigt. -  Aufserordentlfcher   Kopfschmerz  nach 
dem  Grade'  und  der  Beharrlichkeit  des  Kram-1 1 
pfes ,  vorzüglich  bei  schüttelnden  Bewegungen 
des  Kopfe.    Rothes  aufgedunsenes  Gesfcht  mit 
sehr  hervorgetriebenen ,  starr  blickenden ,  üft 
gläsernen,    oft  rothlichen  Augen,  'bald  lüit 
Schweifsen  vor  der  Stirn,  bald  mit  dürrer 
trockner  Haut;  stark  mit  Blut  angefüllte  Ge- 
fafse  des  Halses  und  Kopfes ,  so  dafs  der  Kranke 
die  Carotiden  oft  unwillkührlich  klopfen  fohlt. 
Grofse  Trockenheit-  des  Mundes ,  der  Nase  und  ' 
des  Haiees.     Urina  spastica,  aquota9  multa.  :> 
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Die  Dauer  des  Paroxysmus  ist  verschie- 
den ,  je  nachdem  die  Gelegenheitsursache  mehr 
oder  weniger  bedeutend  und  anhaltend  ist,  so 
wie  auch  gewisse  Umstände  einen  nicht  ge- 
ringen Einnufs  auf  diesen  Krampf  haben. 
Manchmal  4auert  der  Paroxysmus  nur  einige 
Minuten ,  manchmal  mehrere  Stunden,  ja  nicht 
selten  mehrere  Tage,  mit  Remissionen  und 
Exacerbationen  begleitet.  ,  Je  inveterirter  die 
Krankheit  ist,  desto  heftiger  und  anhaltender 
in  der  Regel  die  Paroxysmen  und  umgekehrt. 

Der  Zustand  der  Verdauungsorgane  ver- 
dient hier  eine  nicht  geringe  Aufmerksamkeit, 
zumal  da  Krankheiten  mit  dem  nächtlichen 
Typus  häufig  in  den  lÄgestionswerkzeugen  ih- 
ren Grund  haben.  Hält  der  Kranke  am  Abend 
vor  dem  nächtlichen  Anfall  frühzeitig  eine 
~  frugale  Abendmahlzeit,  oder  legt  er  sich  mit 
leerem  Magen  zu  Bette,  so  wird  der  Anfall 
nie  in  der  Heftigkeit  sich  einstellen,  als  wenn 
der  Jlagen  mit  vielen  schwerverdaulichen  Nah- 
rungsmitteln angefüllt,  und  in  den  Stunden 
-  vor  Mitternacht  mit  der  Digestion  beschäftigt 
ist.  Eben  so  heilsame  Folgen  hat  eine  jedes- 
malige Rxcraio  elvi  am  Abend. 

Nach  unbestimmter  Zeit  läfst  nun  ein  sol- 
cher Anfall  von  Brustkrampf  noch  unter  Ab- 
nahme-der  grofsen  Angst,  unter  Annäherung 
des  Gleichgewichts  zwischen  den  beiden  Acten 
der  Respiration,  und  unier  regelmäfsiger,  wei- 
cher und  voller  werdendem  Pulse.  Der  Krampf 
verschwindet,  und  der  gestörte  Kreislauf  des 
Blutes  kehrt  wieder  zum  normalen  zurück. 
Zugleich  stellt  sich  als  Folge  der  grofsen  Ab- 
spannung des  Körpers ,  zumal  nach  lange 
dauernden  Paroxysmen,  Neigung  zum  Schlaf 
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ein,  es  erfolgen  Ausleerungen,  Expectoration 
eines  gelblichen,  grünlichen,  häufig  glohösen 
Schleims  in  mehr  od6r  weniger  g'rofseh  Quan- 
titäten, selten  mit  Blut  vermischt^  auch  wohl 
starke  Absonderung  von  Wasens chleim  •  bei 
Einigen  Nasenbluten,  das  aber  gewohnlich  den 
AttSÖ'!'1"'  mindert,  selten  ganzlich  entfernt; 
AtftlefcrAing  eines  nicht  m>  häufigen,  nicht  so 
WaÜSserhpUen  und  zuweilen  ganz  gelben  t/rinsl 
mlr^Bcidensatz  ;  feuchter  werdende  und  oft  mit 
starken  Schweifsen  überzogene  Haut;  starker 
Abgang  von  Ructus  und  endlich  häufigere  Aus- 
leerungen durch  den  Stuhl.  Hat  der  Anfall 
lange  angehalten^,  so  tritt  auch  ein  nicht  un- 
bedeutendes Stadium  reconvalesctntiae  ein,  da 
die  Oeconomie  ae&  Organismus  in  ihrem.gan- 
zen  Umlange  durch  jenes  topische  Leiden  sehr 
gelitten  hat.  ,   .  v  «i  tu. 

Umstände,  die  aufser  den  MeuUcarnenten 
viel  zur  baldigen  Hebung  des  Bfukkrinapfs 
beitragen,  sind  folgende: 

1.  Ruhe  des  Körpers  und  der  Seele.  Der 
Patient  mufs  sich  alle  Unannehmlichkeiten, 
Verdrufs,  Sorgen,  die  geschwächte  Gesund- 
heit seines  Körpers  und  dergleichen  gänzlich 
aus  dem  Sinne  schlagen,  und  sich  nicht  von 
Leidenschaften,  vorzüglich  nicht  von  depri- 
mirenden,  leiten  lassen;  denn  diese  Allee  te 
haben  einen  augenblicklich  nachtheiligen  Ein-  > 
Jlufs  auf  diesen  gegebenen  Krankheitszustand, 
uud  der  Kranke  kann  dadurch  der  Gefahr  der 
Erstickung  nahe  gebracht  \yerden. 


MM 


2.  Der  Kranke  mufs  so  viel  als  möglich 
den  obern  Theil  des  Körpers  in  aufrechter, 
etwas  nach  vorn  gebogener,  Stellung  erhalten, 

und 
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Und  seinem  Körper  durch  Aufstemmen  de* 
£ünbogen  auf  die  Kaie,  oder  andere  feste 
Gegenstände  einen  festen  Ruhepunkt  geben, 
Wodurch  der  Respiratioiisprocefs  bedeutet  er- 


wird. Ist  der  Patient  sehr  abge 
spannt ,  fjUnd  ^bedarf  er  deshalb  der  Ruhe ,  so 
schläft  er  aufrecht  sitzend  in  einem  bequemen 
Stuhle,  oder  legt  sich  auch  wohl  nieder,  aber 
dann  nur  auf  die  eine  oder  andere  Seite ;  weil 
ihm  das  Liegen  auf  dem  Rücken  unmöglich, 
und  ihm  auf  diese  Weise  jeder  Ruhepunkt 
der  Brust  benommen  ist. 

3.  Die  Bekleidung  des  Körpers  mufs  leicht 
jund  bequem  anliegend  seyn;  fest  anliegende 
Halsbinden  und  dergleichen,  wogegen  der 
Kimnke  sehr  empfindlich  ist,  müssen  gelost 
werden.  '  Auch  darf  der  Brustkasten  in  sei* 
ner  nur  möglichen  Ausdehnung  nicht  gehin- 
dert werden.  ä 

I  9 

4.  Möglichste  Enthaltsamkeit  im  Essen 
lind  Trinken ,  vorzüglich  gilt  dieft  Ton  schwer-*^ 
verdaulichen,  compakten  Nahrungsmitteln.  Auch 
darf  der ''Kränke  keine  fette  Sachen  geniefsen 
und  inufs  sich  aller  Spirituosa  ganzlich  ent* 
halten.  N, 

6.  ßeheh  viele  Ruchis  und  Flatus  ab,  und 
erfolgt  häufige  copiöse  Stuhlausleerung,  so 
steht  wenigstens,  auch  wohl  nur  aus  mecha- 
nischen Ursachen,  eine  Remission  dieses  Kram- 
pfes eu  erwarten«  ' 

&  jede*  Asthmatische  liebt  in  der  Regel 
die  Einsamkeit,  wenigstens  ist  es  ihm  sehr 
unangenehm,  wenn  er  von  Menschen  beob- 
achtet wird,  mit  denen  er  nicht  alle  Tage 
vertraulich  umgeht ,  wohl  aus  dem  einfachen 
.  Jonn.LVUI.B.gtSt»  Q 
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Grunde  des  Schaamgefuhl* ,  und  weil  es  mit 
dem  Asthma  wie  mit  der  Epilepsie  und  andern 
geht,  dafs  der  Kranke  nehmKch  gpevn  sein 
Leiden  verschweigt,  indem  beide  Krankhei- 
ten so  schreckliche  und  auffallendeiaZeichen 
darbieten.  Auch  deshalb  bleibt  je^er  Asth- 
matische getti  allein  '\ih<f  Ungestört wfeil  er 
dann  keine  Veranlassung  zum  Redeniind  sich 
au'  bewegen  findet ,  wtodurch  der  Krampf  noch 
stets  zunimmt  und  das  Athemholen  erschwert 
wird«    Ymu"  p^O 

i.  feute,  gehörig  temperirte  Luft  in  ei- 
nem '  geräumigen  Wohn  -  uhd  Schlafzimmer, 
jedoch  im  AHgemeineh  Ifeber  etwas  kühl,  afts  * 
zu  warm.  Die  Einwirkung  einer  kühlen  Luft 
scheifct,  vielldch*  Wohl"' hur  durch  Linderung 
der  vorhandenen  Blutrongestionen  und  der 
Störungen  im  Kreislaufe,  den  Krampf,  und 
mithin  auch  die  Angst  etwas  zu  vermindern, 
nur  müssen  die  Füfse  und  der  UaterlStt>\stet* 
warm  gehalten  werden* 

S.  triP  eineiü  nicht  ganz  hohen  Grade  die- 
ser Krankheit  sind  passive  Bewegungen,  je- 
doch £nehr  dhs  Reiten  als  das  Fährefk,  von 
unglaublichen  Folgen  auf  die  Lindetting  und 
gänzliche  Entfernung  des  Krampfes ,  nur  mufs 
die  Bewegung  nicht  allzu  erschütternd  seyn. 
Active  Bewegungen  verschlimmern  während 
des  Anfalls  in  jeder  Hinsicht  diese  Krankheit/ 

Der  Brustkrampf  wird  heftiger  durch  al- 
les das ,  was  dem  vorher  Gesagten  gerade  ent- 
gegengesetzt isf^  vorzüglich  aber  durch  grofse 
Unruhe  des  Körpers  und  der  Seele ,  und  durch 
starke  Anfüllung  des  Magens  mit  Speisen. 
Dieser  hat  nicht  nur  mechanisch!  durch  Druck 
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und  Verengerung  des  Raums  in  der  Brust, 
sondern  auch  durch  die  Nervenverbindung  mit 
den  hier  idiopathisch  leidenden  Organen, 
Bronchialsystem,  Lungen  und  andern,  auf 
letztere  einen  groben  Einflufs.   «  s 

^  ^dlich  vertragen  die  wenigsten  Asthma- 
ti  scheu  die  Federbett  warme,  und  es  ist  bes- 
ser h  wenn  sie  sich  zum  Schlafen  gepolsterter 
StiiMe,  oder  ^  Matratee*  bedienen*   u  \v 

Das  Asthma  spasmo  dicum  chronicum  siccum 
ist  eine  intermittirende  Krankheit,  und  die 
Anfälle  kehren  zu  unbestimmter  Zeit,  zuwei- 
len erst  nach  Monaten  und  Jahren,  oft  auf 
gar  nicht  zu  findende  Ursachen,  wieder.  Die 
Zufälle  traten  dann  im  Allgemeinen  eben  so 
als.vorUer  $iu,  nach  den?  ursächlichen  Mo- 
menten mehr  oder  weniger  sfcark.  Im  An- 
fange der  Krankheit  bindet  sich  der  Pa~ 
roxysmus  gewöhnlich  mehr  an  die  Stunden 
der  Mitternacht,  nachher  aber,  wenn  jenein-  * 
veterirt  ist,  schweift  dieser  mehr  an  der  Zeit 
aus,  und  entsteht  selbst  wohl  schon  gegen 
Abend,  oder  am  Tage  nach  heftigen  körper- 
lichen Anstrengungen,  Laufen,  Tanzen,  Berg« 
steigen  und  andern.  Selten  aber  bricht  der 
Anfall  vor  Untergang.,  der  Sonne  an  seiner 
ganzen  Starke  aus*  +  i 

Diese  Krankheit  ist  ein  reines  Nerven- 
leiden des  Bronchial  syst  ems ,  wobei  keine  Spur 
von  organischer  Mifsbildung  vorhanden  ist, 
also  ein  rein  dynamisches  Uebel.  Die  Re- 
ceptirität  der  nervösen  Gebilde  der  Bronchien 
und  ihrer  Aeste  ist  alienirt ,  zu  hoch  gestei- 
gert ,  wodurch  die  contractive  Thätigkeit  der 
Muskelparthien   jener  Respirationswerkzeug* 

G  2 
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über  die  expansive  dfts  Uebergewicht  hat,  tmd 
dadurch  dasjenige  Leiden  sich  deutlich  aus- 
spricht >  welches  kvk  Krampf  nennen,.  Dieser 
Krampf  ist  aber  ein  tonischer ,  indem  die  con- 
tractu e  Thätigkeit  die  expansivetijfemer  Mus- 
kularmembranefe  völlig  überwindet.  De?  Silz 
dieser  exaltirten  Reizbarkeit  sind  also  die  mus- 
kulösen Theile  der  Luftröhre  und  ihrter  Aeste, 
und  die  Lungen,  das  Zwerchfell,  die  Bm st- 
und Bauchmuskeln  scheinen  nur  secundair 
durch  die  starke  Anstrengung  bei 'der  .Respi- 
ration- afficirt  au  seyn»  '  Si  «^i 

Diese  gesteigerte  Reizbarkeit  dös  ßron 
chiqlsyMßmp  ^atr  entweder  in  emer'allgömei- 
neu  reizbaren  Constitution  des  Kraiflteü ,  oder 
in  |  einer  tpfnsch  ^ffirten  Reizbarst  der 
Luftwege ,  als  I^htaft  vorhergegangener  wich- 
tiger Krankheiten  der  zum  Athinen  dienenden 
Organe,  ihren  Grund,     r  rt 

Zu  d*n  G elegenheitsurs ach en  -gehört  ein 
ganzes  r  Heer  von  schädlichen  Potenzen,  die 
die  Oekonomie  des  Organismus  in  ihrem  nor- 
malen Fortgang  stören.  Sie  sind  oft  sichtbar, 
oft  aber  auch  unsichtbar,  wie  diefs  überhaupt 
bei  Brustkrankheiten  nicht  selten  der  Fall  ist. 
Zu  den  erstem  gehören  offenbare  Erkältun- 
gen, krankhafte  Diathesen  >  worunter  sich  die 
Arthritis  wohl  am  meisten  auszeichnet,  vor- 
zuglich  wenn  diese  nicht  mehr  regelmäfsig  ist; 

ferner  heftige  Gemiithsbewegungen  und  andere, 

....  *  • 

Häufig  treten  nun  aber  auch  von^  dem 
chronischen  krampfigten  Asthma  Paroxysmen 
ein,  wovon  wir,  selbst  bei  der  genauesten 
Beobachtung,  kein  ursächliches  Moment  auf- 
finden können,  und  es  bleibt  kein  Zweifel 
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übrig,  dafs  nicht  der  Zustand  unserer  Atmos- 
phäre, dieses  Elementes,  ohne  das  kein  Ge- 
schöpf auf  der  Erde  sein  Leben  einen  Au- 
genblick fristen  kann,  ein  höchst  bedeutendes 
Moment  <  ftir  den  Zustand  unserer  Gesundheit 
wäre;  denn  was  die  Atmosphäre  umstimmt, 
stimmt  auch  unseftn^  Gesundheitszustand  um, 
und  Makrokosmus   und  Mikrokosmus  stehen 
hier  im  genauen  EinVerstnndnifs.    In  diesem 
häufig  veränderten  Zustand  der  Luft  sind  auch 
die  climalischen  Einflüsse,    auf  die   wir  ein 
grofses  Gewicht  in  Krankheiten  legen,  be- 
gründet,  und  wir  raüfsten  immer  zuerst  die 
atmosphärische    Luft    umzustimmen  suchen, 
wenn  wir  gewisse  Krankheiten  heilen  woll- 
ten, was  vorzüglich  häufig  bei  rheumatischen 
und  catarrhalischen  Affectionen   der  Fall  zu 
seyn  scheint.     Sind  es  nicht  atmosphärische 
Veränderungen,  oder  die  verschiedenen  Jah- 
reszeiten u.  s.  .w. ,  die  uns  leider  bei  der  Kur 
»o  mancher  Krankheiten  im  Wege  stehen? 
Haben  nicht  die  Erscheinung  von  Tag  und 
Nacht,   die   verschiedenen  Jahreszeiten,  die 
Aequinoctialerscheinungen,  der  ewige  Mond- 
wechsel, die  Gewittererscheinungen  und  an- 
dere einen  bedeutenden  Einflufs   auf  unsern 
Organismus  ?    Da  nun  unser  Korper  ,  wie  be- 
kannt, mittelst  gewisser  Organe  mit  der  At- 
mosphäre vorzüglich  in  Verbindung  steht,  so 
mufs  auch  der  Zustand  dieser  Organe  mit  dem 
Zustande  jenes  unentbehrlichen  Nahrungsmit- 
tels im  genauesten  Einverständnifs  seyn.  Diese 
Organe  sind  die  der  Respiration  und  das  Haut- 
organ.   Dieser  immerwährenden  unmittelbaren 
Berührung  zufolge  müssen  also  auch  Krank- 
heiten der  Luftwege ;  der  Brust  und  der  Haut 
von  atmosphärischen  Eiuüussen  vorzüglich  ab- 
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hängig  seyn.  So*  ist  es  nun  auch  mit  dem 
krampfigten  Asthma ,  diesem  asthenischen  Ner- 
venleiden. Seine  Ursach  liegt  häufig  in  der 
Atmosphäre,  wenn  diese  wenig  elastisch,  we- 
nig electrisch  ist ,  wenn  fcie ,  wie  beim  West- 
winde, viel  Feuchtigkeit,  Nebel,  Regen,  ent- 
hält, wenn  ihr  Gehalt  an  pabulum  vitat  gering 
ist,  und  endlich  wenn  häufiger  und  grofser 
Witterungswechsel  eintritt,  wie  um  die  Zeit 
der  Tag  -  und  Nachtgleiche ,  wo  grofse  Ver- 
änderungen im  Makrokosmus  vor  sich  gehen. 
Erscheint .  die  Luft  in  diesem  Gewände,  so 
wird  dadurch  die  Lebensthätigkeit  im  Allge- 
meinen depotenzirt;  es  erscheinen  asthenische 
Krankheitszufälle,  doch  noch  mit  etwas  Vor- 
herrschen der  Sensibilität.  Eine  solche  trübe, 
feuchte,  Sauerstoffarme  und  wenig  Electricijät 
enthaltende  Luft  hindert  alle  unmerkliche  Ab- 
sonderungen des  Körpers,  ein  Umstand,  der 
in  der  Regel  rheumatische  und  'krampfhafte 
Uebel  hervorruft,  oder,  wenn;  diese  da  sind, 
verschlimmert. 


\ 
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Fälle  vo n  ^l e ich  sucht. 

*  111  Dt.    D  ö  t  n'b  l  ii  t  h, 

U^)?J   tu  Phtt  in.  ftl^leÄ^lrg.  "  " 


X»uw«  iÄt*.  22  Jjafcre  aHirf  Jiiittleref  firötse, 
s  r Iii aoken  < i BLörjter ,  mfy  bra  u  ue  n  Haareil  and 
Aug*»*-  ito  t Böllern  Stande  ^geboren,  litt  in 
de»  Itoderjfrhrtf»  an  Mi*er  b^e*eade«  Krank- 
heit.   Die  M>sern,  ein  kaltes  fii^sy^d  die 
Kuhpocken   überstand   sie   Jeicht,     Erst  im 
17tei*  Jahre  trat  die  Menstruation  ein,  wel-i 
eher  keine  besondere  Beschwerden  vorangin- 
gen.   Spaterhin  war  de?  jedesmalige  Eintritt 
mit  sehr  heftigen  Leibschmerzen  verbunden, 
die  Pat,  oft  dahinbrachten,  daf$  sie  ohnmäch- 
tig das  Bette  suchen  mufste.    Sehr  stark  war 
der  Blutabgang  nie,  in  der  Qualität  normal, 
von  swei  bis  dreitägiger  Dauer,  Uebrigens 
war  der  ganze  Gesundheitszustand*  der  beste. 
Im  Septbr,  1816  ging  sie  zum  Vergnügen  eine 
Meile  aufs  Land,  al»  die  Periode  Tages  vor- 
her eingetreten  war,  machte  dieselbe  Fufsreise 
nach  drei  Tagen  auch  wieder  zurück  ;  gleich 
hierauf  folgender  Beschwerden  erinnert  sieji 
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Pat.  nicht.  Etwa  14  TAge  später  stellte  sich 
einr  überaus  grofse  Schwäre  ia  den  Füfsen 
ein ,  heftige  Kopfschmerzen ,.  unr übriger  Schlaf 
Neigung  zt|  Durchfallen  bei  ungestörter  Efs* 
lust,  gesellte  sich  dem  zu.  Als  I'atientin  im 
Octo^V  der  Zeit  nach  ihre  Menses  erwartete, 
blieben  sie  aus.  auch  die  gewohnten  krampf- 
haften Unterleibsschmwwn  fehlten.  Mach  ei* 
nigen  Tagen  erschienen  bedeutende  anhaltende 
Kopfcchmerzen ,  der  Appetit  h  ahm  abi,  fat. 
ward 

\  on  allgemeiner  DlattigkeAt  _  he  fallen  so 
dafii ,  iie  mehrere  Tage  das  Bei*  hüten  j  mufste. 
Die  Gesicht  -  ui|d  Hautferlfowarde  ;**hr»  Mals/ 
vorzüglich  waren  die  Lippen  atetfc*  besonders 
aber  nacjh  kleinen  x^nstrengungen  ohne,  lar* 
bef  Es  entstand  heftiges  Herzklopfen^  San* 
sen  vor  den  Ohre^^rfwelches  zunahm,  wenn 
die  Kranke  sich  im  Geringsten  bewegte^  die 
Brust  yrar  dabei  beengt,  die  Respiratioalte* 
schleunigt.  £r$t  in*,rJDeceml>er  w^e^egen 
diesen  Zustand  ein  Arzt  berathen&i;>  l>ftPi7Gö* 
brauch  mancher  Arzneien,  ein  Aderlafs,  wo- 
chenlang  fortgesetzte  Fufs  -  und  Dampfbäder 
erzweckten  keine  Besserung ;  unorddütlkh 
wurde  die  Kur  von  Seiten  des  Awtes  «fortgfi* 
setzt,  oft  w^r  Pat.  aicfe  mehrere  Wochen  selbst 
Hberlassen9  so  dafs  sie  bis  zum  Sommer  181? 
noch  eben  so  krank  als  im  December  war. 


Schröpfköpfe  an  die  Schenkel,  Blutegel  an  das 
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vorzurufen;  jedesmal  befand  Eat.  sich  aber 
nach  Anwendung  dieser  Mittel  viel  unwohler 
und  angegriffener.    Nachdem  mein  Rath  im 
October  1817  begehrt  war,  und  ich  obige  ErV 
Zählung  entgegengenommen  ,  ergab  die  eigene 

Erforschung  des  I^ikheitjzustandes; 


»  » 
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Patientin  ist  fieberfrei,  der  Puls  etwas 
härtlich  zwischen  80  und  90,  die  Haut  ist  in 
der  ttegei  trocken,  der  ganze  Körper  abge- 
magert, ein' wahres  Bild  der  chlorosis ,  die  Ge- 
sichtsfarbe ist  gelbbleich ,  die  der  Lippen  eben 
so,  unterhalb  den  Augen  sieht  man  finger- 
breite braungelbe  Ringe.  Die  Zunge  ist  rein, 
öfterer  trocken,  der  Durst  grofs,  Appetit  ge- 
ringe, seit  etwa  8  Wochen  leidet  Pat.  oft  2 
bis  3  Tage  an  Verstopfung,  der  dann  folgen- 
de Abgang- fst  hartf  und  zusammengeballt,  der 
Schlafast  unruhig  nicht  erquickend.  Geschäfts- 
trägheit tind  allgemeine  Mattigkeit  halten  an, 
letztere  wird  überaus  vermehrt  durch  jede 
Anstrengung  beim  Gehen,  Treppensteigen, 
An  -  und  Auskleiden,  so  -dafs  Ohnmächten 
eintreten.  Stets  findet  bedeutendes  Herzklo- 
pfän  Sta^t,  welches  selbst  bei  ruhigem  Sitzen 
durch  die  Bekleidung  sichtbar  ist ,  bei  jeder 
kleinen  Anstrengung  zum  stärksten  Pochen 
ausartet,  die  Brust  beengt,  die  Respiration  er- 
schwert! auch  Kopfschmerzen  und  Ohrensau- 
sen mit  sich  führt.  Bei  diesem  vermehrten 
Herzklopfen  ist  der  Puls  gleichzeitig  beschleu- 
nigt, mit  jenem  von  80  bis  140  Schläge.  Bei 
gänzlich  passiven  Verhalten  fühlt  sich  die 
Kranke  weniger  unwohl.  Die  Füfse  sind  nach 
unten  etwas  angeschwollen,  nach  Aeufserung 
der  Kranken  so  schwer,  als  wären  sie  mit 
Bley  ausgegossen;  die  Blutadern  schwellen 
beim  geringsten  langsamen  Gehen  sehr  an, 

.     ^  0-   \  m  J  .    -  • 

Nachdem  der  Kranke  eine  ruhige  Lebens-* 
weise,  Vermeidung  jeder  körperlichen  und 
geistigen  Anstrengung  und  Aufregung ,  passive 
Bewegung  in  freier  Luft  durch  Fahren  em- 
pfohlen, ferner  leicht  verdauliche,  doch  etwas 
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nahrhafte  nicht  gewürzte  Diät  bestimmt ;  zum 
Getränk  Morgens  und  Abends  ein  Glas  wei- 
ches Wasser,  aufserdem  ein  leichtes  gut  ge- 
gobrnes  Bitterbier  angerathen,  erhielt  sie  als 
Arzney ;  Ree.  Mixtr.  sulphur.  acid.  Tina.  D/gr- 
tal.  atther.  ana  drachm.  ij.    M.  D.  S.  Tages 
3  ..Mal  15  bis  25  Tropfen  zu  nehmen.  Bis 
zum  20.  Octbr,  hatte  sich  der  Zustand  jnerk- 
bar  verbessert,  die  grofse  Mattigkeit  und  das 
Herzklopfen  sind  so  verringert,  dafs  die  Kran- 
ke kleine  Geschäfte  verrichten  kann  ohne  Zu- 
nahme jener  Uebel  t  die  Kopfschmerzen  wer- 
den selten  bemerkt,  der  Appetit  wird  stärker, 
Durst  noch  heftig,  Oeffnung  folgt  seit  3  Ta- 
gen regelmäfsig,  der  Schlaf  vorzüglich  ruhig 
und  bringt  Erquickung.     Die  Todtenfarbe  im 
Gesichte  nimmt  ab,  die  Schwere  in  den  Fü- 
fsen,  ihre  Geschwulst  ist  ganz  vergangen.  Die 
Tropfen  werden  fortgebraucht,   dann  nimmt 
Tat.  noch  jeden  Mittag  11  Uhr  50  Tropfen 
JTmcf,  Ferri  pomat. 

Den  6.  JVov,  Die  Arzneien  waren  heute 
▼erbraucht.  Das  äufsere  Ansehen  liefs  vor- 
geschrittene Besserung  nicht  verkennen.  Die 
bleichsüchtige  Gesichtsfarbe  war  der  frühem 
gesunden  gewichen,  die  Uppen  waren  gerö- 
thet,  die  braungelben  Ringe  unterhalb  der 
Augen  leichter  und  kleiner,  der  Blick  des 
Auges  rein  und  heiter.  Das  Herzpochen  ist 
bei  ruhigem  Verhalten  unbemerkbar,  wenn 
I*at.  schnell  geht,  Treppen  steigt,  tritt  es  ge-  - 
ringe  ein,  Puls  und  Herzschlag  sind  aber  nach 
wenig  Minuten  wieder  ruhig.  Die  Entkräf- 
tung mit  Schwere  in  den  Füfsen,  Kopfschmer- 
zen, sind  aufgehoben,  das  Ohrensausen  viel 
schwächer.    Der  Schlaf  ist  ruhig,  Fat.  fühlt 
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»ich  Morgens  kräftig.  Appetit  sehr  gut,  Durst 
natürlich,  Oeffnung  normal.  Statt  der  Tro- 
pfen ward  heute  verordnet;  Kecj  JExtr.  Ferr. 
pomat.  u/ic.  ß.  Gentian.  rubr.  drachm.  Hj.  Aqu. 
Menth,  er.  unc.  vij.  Mixt,  sulphur.  acijl.  drachm. 
ij.  Tina.  Digital,  aether.  drachm.  j.  M.  D*  S. 

3  Mal  des  Tages  1  Efslöffel  voll. 

X      f  \  • 

Den  16.  März  traten  die  Menses  in  aller 
Hinsicht  regelinafsig   ein,    der  Flufs  währte 

4  Tage.  Pat.  fühlte  sich  vorher  und  gleich 
darauf  äufserst  wohl,  so  dafs  sie  als  vollkom- 
men hergestellt  jetzt  der  Kur  entlassen  wurde. 

Demoiselle  E.  9  16  Jahr  alt,  Blondine 
mit  vorzüglich  feiner  Haut ,  von  mittlerer  Grö- 
fse,  schlanken  Körper,  gewölbter  Brust,  et- 
wa» phlegmatischem  Temperamente,  leidet 
seit  mehreren  Monaten  an  Chlorosis  im  höch- 
sten Grade.  Vor  1£  Jahren  war  Tat.  sehr 
krank  an  den  Masern ,  besonders  war  die 
Brust  afficirt,  es  blieb  chronischer  Husten  mit 
Brustbeschwerden  und  copiöser  eiterartiger 
Auswurfe  zurück ,  wodurch  Patientin  sehr  ab- 
gemagert wurde,  von  Kräften  kam,  und  fort- 
während kränkelte.  Verspätete  ärztliche  Hülfe 
und  unordentlicher  Arzneigebrauch  waren  wohl 
Ursache,  dafs  die  Brustbeschwerden  erst  seit 
«inigen  Monaten  gemindert  worden;  es  ent- 
wickelte sich  von  der  Zeit  an  der  jetzt  aus- 
gebildete chlorotische  Krankheitszustand. 

Die  Kranke  ist  fieberfrey,  der  Puls  sehr 
matt,  80  gleichmäfsige  Schläge.  Gesicht,  Lip- 
pen ,  Hals  und  andere  Körpertheile  scheinen 
blutleer,  haben  eine  livide  Todtenfarbe.  Das 
Auge  ist  matt,  gelbbraune  fingerbreite  Ringe 
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umgeben  die  untern  Augenlieder.  Tat.  ist  all- 
gemein sehr  matt  und  hinfallig,  dies  wird 
durch  Gehen  von  wenig  Schritten,  selbst  durch 
Stehen ,  besonders  aber  durch  die  geringste 
Anstrengung  so  vermeTirt,  dafs  Ohnmächten 
eintraten«  Beim  Geher» Treppensteigen  und 
jeder  kleinen  Beschäftigung  vermehrt  sich 
das  andauernd  Statt  findende  Herzklopfen  zum 
heftigsten  Pochen  gegen  die  Brust.  Tat.  ist 
träge  und  unlustig  zu  jedem  Geschäfte ,  äu- 
sserst reizbar,  so  dafs  sie  leicht  und  oft  in 


771 

drücken,  nach  Bewegung,  nach  der  Mahlzeit 
etc.,  sehr  heftige  Brustkrämpfe,  von  denen 
Pat,  nur  durch  Ruhe,  horizontale  Lage  im 
Bette  und  Befreiung  von  ihren  Kleidern  ver- 
lassen wird;  sie  klagt  dann  über  queer  durch 
die  Brust  schiefseiide  Stiche,  Beklemmung, 
Erschwerung  der  Respiration,  über  Kreuz- 
scjunerzen  und  grofser  Angst.  Der  Puls  ist 
dabei  beschleunigt;  krampfhaft.  Durst  in  der 
Regel  stark ,  Appetit  und  Schlaf  ziemlich  gut, 
Tat.  leidet  oft  2  bis  4  Tage  an  Verstopfung, 
der  dann  folgende  Stuhlgang  ist  stets  hart  und 
geringe.  Die  Menstruation  tritt  der  Zeit  nach 
regelmäfsig  ein  ,  der  Abgang  ist  aber  unbedeu- 
tend, schleimigten  Fleisch wasser  ähnlich. 

Nachdem  das  Verhalten  und  die  Diät  dem 
Zustande  und  der  Kur  gemäfs  bestimmt  war, 
erhielt  Fat.  den  10.  Jul. :  Ree.  Exlr.  Gramin. 
Fumar*  Kalt  acetic.  ana  unc*  ß.  Aqu*  Menth,  er. 
unc,  ix.  Tinct.  Aurant.  drachm.  ?/\  Af*  JD.  <S. 
4  EfslüflVI  täglich  zu  nehmen. 

Am  16ten  ward  neben  dieser  Arznei  ver- 
ordnet :  üte.  Gmi  Galfan,  Ammoniaci,  Kali  *uf- 
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phltric.  Sapon.  mtdic.  ana  drachm.  ij.  Extr.  T&« 
raxaä  q.  $.  ut  f.  pih  p.  gr.  ij.  consp.  Lycop. 
T>.  S.  *Mb*gens  Und  Abends  10  Tillen.  Ree. 
'  Tina.  Vakrian.  aether.  drachm.  iß.  Ol.  Menth, 
pip.  gtt.j*  M.  D.  5.  Bei  Krampfaufällen  15 
bis  20  Tropfen  zur  Zeit. r 

Nach  8  Tagen  traten  die  Brustkrampfe 
gelinder  und  seltner  auf,  der  Schlaf  ruhiger, 
Appetit  in  Zunahme ,  jeden  zweiten  Tag  folgte 
Stuhlausleerung.  Am  24.  Julius  ward  statt 
der  bisherigen  Mixtur  gegeben :  Ree*  Extr. 
Gramin.  TrifoUana  unc.  ß.  Natr.  sulphuric.  unc.  ß* 
*4qu.  Menth,  er.  unc.  viij.  Tinct.  Ferri  pomat.  Au- 
rant.  ana  drachm.  y.  M.  D.  S>  Täglich  4  Mal 
1  EfslöffeL 


—   —   -  —  - — ~-        ■  ■•  • 
Bis  zum  3.  Auguit  folgendes  Resultat  der 
Kur:  Schon  seit  8  Tagen  Wurden  keine  Tro~ 
pfen  gebraucht ,  weil  die  Brust  frei  voll  Krtoipf- 
anfälL&i  .  blieb.     Das  Herzklopfen  wird  nur 
noch  Jbkim( Gehen  9  Treppensteigen  und  andern 
Geschäften,  aber  viel  schwächer  als  früherhiu 
bemerkt.    Schlaf  und  Appetit  vortrefflich,  OefT- 
nung  folgt  täglich  normal.    Patientin  fängt  an 
weitere  Fufstouren  ohne  grofse  Ermüdung  zu 
machen ,  indem  die  Bleischwere  aus  den  Pu- 
lsen mit  der  allgemeinen  Mattigkeit  weicht; 
die  Kräfte  nehmen  bedeutend  zu,  Lippen.und 
Wangen  röthen  sich,  das  Auge  i$t  heiterer, 
die  braungelben  Ringe  sind  wenig  zn  bemer- 
ken, das  Gemüth  ist  fröhlich.    Husten  ganz 
vergangen.     Mixtur  und  Pillen   wurden  bis 
zum  11.  Aug.  genommen,  und  nun  gegeben: 
JRec.  Tinct.  Ferr.  pom.  drachm.  vj.  aromat.  acid. 
drachm.  ij,  M.  D>  S.  3  Mal  Tages  40  Tropfen. 
Am  20.  August   trat  die  Menstruation  ein, 
dabei  etwas  unwohler  Zustand.  Kreuz  -  und 
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Unterleibsschm erzen.  Zwei  Tage  dauerte  der 
Flufs ,  etwas  mehr  gefärbt  als  früherhin ,  nach 
ihrer  Beeedigung  Fortschritte  in  der  Besseruög. 

Den  30.  '  Aug.  In  eleu  letzten1^  Tagen 
recht  'bemerkbare  Besserung.  Alle  TwriA; 
tungen  fast  normal,  beim  Gehen  fiihlt.die 
kranke  noch  etwas  Herzklopfen.  Ohije  T&m 
inüdung  macht  sie  stundenlange  rromenaden. 
Beim  Gebrauche  folgender  Tropfen :  Ree.  Tina. 
Ferrißomat.  drachm.vj.  Digital,  aeih.  drachfiL  iß* 
Mixtlsüfph.  äcid.  dtachm.  ij.  M.  D.S.  3  Mal 
Tages  30  Tropfen ,  war  PatienÖn  wjchj  14Ta<i 
gen  vollkommen  hergestellt.  Zur  gehörigen 
Zeit  stellten  sich  im  Septbr;  und  yetbr.  diö 
nun  auch  in  qualitate  normalen  Menses  ein.  * 

Demoiselle  IC.,  23  Jahre  aft,  Blondine, 
mittlerer  Grofse ,  phlegmatisch  -  sanguinischen 
Temperaments,  reizbaren  Gemüths,  war  bis 
zub(i  12ten  Jahre  gesund.  Nach  Erkaltung 
beim  Baden  in  der  Ostsee  entwickelten  sich 
ein  rheumatisch  -  arthritisches  Allgemeinleiden, 
welches  chronisch  wurde,  und  bleibende  theil- 
weise  Lähmung  der  rechten  Hand,  sa  wie 
im  rechten  Hüftgelenke  solche  Störung  nach 
und  nach  herbeiführte  f  wodurch  der  freie  Gang 
sehr  behindert  wurde.  Jetart  litt  Patientin 
seit  mehreren  Monaten  an  bedeutender  Bleich- 
sucht ,  welche  durch  längern  Gebrauch  von 
Arzneien,  an  ihrem  Geburtsorte  nicht  geho- 
ben werden  konnte.  Als  mir  Gelegenheit 
ward,  die  Kranke  einige  Wochen  zu  beob- 
achten ,  war  sie  in  folgendem  Zustande :  Die 
Haut  des  Körpers  schien  blutleer,  hatte  die 
gewöhnliche  chlorotische  gelb^ohweifse  Farbe, 
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Anhaltende  Mattigkeit  nahm  nach  kleinen  Be- 
wegungen  bis  zur   Ohnmacht  zu,  Trägheit 
und  Unlust  zu  Geschäften  resultirte  daraus. 
Unruhiger  Schlaf,    durch   ängstliche  Träume 
gestört,  ^hinderte  jede  Erquicküng ;  wochen- 
lang litt  Pat.  an  furchtbaren  Kopfschmerzen, 
zu  Zeitek  an  Trisrrws  4ohrißc>  Sauvug,  Die 
Reprodüction  war  sehr  gefährdet,  Zunge  matt- 
weiß,dMund  trocken,  Durst  grofs,  Appetit 
geringe  >  gegen   die  mehrsten  Speisen  hatte 
Pat.  Widerwillen,  dann  wieder  einige  Tage 
Heifshunger   auf  manche  Dinge  >    als  saure 
Milch,  jSuftermilch,  grobes  Brod.  Neigung 
Zu  Schweifsen  wechselte  mit  trockner  Haut. 
Patientin  litt  an  Verstopfung  1  oft  3  bis  4  Tage, 
es  folgte  dann  mit  Anstrengung  geringe  höchst 
verhärtete  Stuhlausleerung.    Der  Unterleib  war 
stets  angespannt,  hart  und  aufgetrieben.  Seit 
Monaten  erschienen  die  Menses  unregehnafsig 
der  Zeit  nach,  bald  alle  14  Tage,  dann  wie- 
der in  vielen  Wochen  nur  sparsam.  Herz- 
klopfen War  immer  vorhanden,  nahm  bei  al- 
len Bewegungen  bedeutend  zu. 

Die  im  Jahr  1816  durch  Hrn.  Kychtnthal 
in  Goldberg  entdeckte  eisenhaltige  Mineral- 
quelle welche  ich  durch  Öftere  Besuche 
und  manche  Beobachtung ,  bei  daselbst  Hülfe 
suchenden  Kranken,  genau  kennen  zu  lernen 
Gelegenheit  hatte  schien  mir  geeignet, 

")  Beschreibung  der  Stahl  quelle  k  tu  Goldberg, 
von  WS.  Krüger  in  Rostock,  mit  einem  Vor- 
worte vom  Geh.  R,  S.  G.  Vogel.  Rostock  1818. 
—  Die  Mineralquelle  zu  Gofdberg,  eine  Dar- 
stellung vom  Prof.  Masius  in  Rostock«  S»  Des- 
sen Vandalia.  Apiil  1819» 

+*)  Annalen  des  Gesundbrunnens  tu  Goldberg, 
von  Dr.  Bornemann*  1818  —  19  —  20» 


\ 
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für  diesen  individuellen  Fall  ton  Nutzen  zü 
seyn. 

Meine  Kranke  reisete  im  Julius  1817  nach 
Gotdberg,  der  innere  und  äüfsere  Gebrauch 
dieses  Mineralwassers  hatte  folgenden  Ein* 
flufs.    Das  erste  Bad  bewirkte  unerträgliche 
Müdigkeit  für  den  Tag,  wovon  am  andern 
Morgen  keine  Spur.    Sowohl  in  als  auch  nach 
dem  ' zweiten  und  dritten  Bade  fühlte  Pat, 
sich  sehr  behaglich,  viel  leichter  als  vor  dem 
Bade»    Der  Schlaf  in  den  ersten  Tagen  sehr 
unruhig,  späterhin  äufserst  fest ,  nicht  durch 
Träume  beunruhigt,  heiteres  Erwachen,  fühl- 
bare Erquickung.    Es  entstand  heftiges  Haut-» 
jucken,  copiöser  Schweifs.    Das  Trinken  von 
2  bis  4  Gläsern  (a  3  Unzen)  Wasser,  be- 
wirkte  anfangs  jeden  zweiten  Tag,  zuerst  ver- 
härtete  Abgänge  mit  Schmerzen  im  Unter- 
leibe verbunden ,  letztere  gaben  sich  bald. 
Sechs  Tage  spater  folgte  jeden  Morgen  reich- 
liche breiige  Oeffnung*    Schon  nach  10  Tagen, 
war  mit  dieser  Kranken  eine,  jedem  Bade- 
gäste' auffallende  Veränderung,  vorgegangen* 
Das  livide  todtenblasse  Gesicht  gewann  Farbe, 
es  zeigte  sich  bleibende  Rothe  der  WangenV 
und  Lippen,  däs  Auge  ward  lebhaft,  das  Ge- 
müth  heiterer ,  die  Kräfte  nahmen  täglich  zu, 
Tat.  vermochte  Stundenlang  ohne  Ermüdung4 
zu  gehen ;  der  Appetit  wurde  stärker ,  Durst 
minderte  sich/  Kopfschmerzen  fehlten  ganz. 
Nachdem  21  Bäder  genommen,  War  Pat.  von 
ihrem  bleichsüchtigen  Zustande  völlig  befreit, 
ohne  irgend  eine  Arznei  während  der  Bade- 
fceit  genommen  zu  haben« 

Bei- 
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Beiläufig  führe  ich  hier  yon  dem  Gold- 
berger  Gesundbrunnen  noch  an ,  dafs  derselbe 
von  Jahr  zu  Jahr  seinen  Ruf  in  Heilung  der 
für  ihn,  geeigneten  Krankheitsfälle  mehr  be- 
währt hat.  Besonders  wirksam  zeigte  sich 
das  warine  Bad  in  veralteten  rheumatischen 
und  gichtischen  Beschwerden  mit  Gelenkstei- 
figkeit  und  Lähmung,  bei  Hämorrhoidalbe- 
sch>verden,  Neigung  zu  Verstopfung,  Ver- 
schleimung des  Unterleibes,  in  manchen  Haut- 
krankheiten, besonders  wirksam  war  es  ge- 
gen flechten.  /  " 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Kürze  Nachrichten 
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Bade  -  ChrQnik  vom  Jahre  1825* 


4 

(Fortsetzung.  S.  vor.  Stuck.) 


1.  Die  Brunnen  -  und  Molkenanstalt  zu  Salzbrunn 

im  Schlesischen  Gebirge. 

Es  ist  gewifs  eine  höchst  erfreuliche  Erschei- 
nung, wenn  eine  Anstalt,  die  eins  der  vorzüglich- 
sten Erdengüter,  die  Gesundheit  f  sich  zum  Gegen» 
stände  ihrer  Wirksamkeit  erkohren  hat*  ein  fröh- 
liches Gedeihen  gewinnt  *  und  alljährlich  ihre 
Wirksamkeit  immer  tiefer  begründet,  und  um  Fas- 
sender erweitert,  , 

Diese  Erscheinung  bietet  unsere  Brunnen-  und 
Molkenanstalt  in  Salzbrunn  dar.  Durch  sich  selbst 
im  Stillen  aufgewacht  und  ins  Leben  getreten,  durch 
ihre  günstigen  Erfolge  bald  in  den  Besitz  eines 
grofsexi  Vertrauens  gesetzt*  ist  sie  nun  so  empor- 
gewachsen« dafs  sie  unter  ihren  Schwestern  in 
Teutschland  einen  rühmlichen  Flau  einnimmt,  und 
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zwar  einen  Platz ,  den  ihr  jetzt  die  erfahrensten 

und  berühmtesten  Aerzte  der  östlichen  und  nörd- 
lichen Provinzen  des  Preufs.  Staats,  so  wie  Polens 
und  anderer  Nachbarländer ,  selbst  anweisen.  Un- 
ter den  vielen  günstigen  Urtheilen  berühmter  Aerz- 
te beziehe  ich  mich  nur  auf  das  unsers  verehrten 
Hufeland  und  des  Hrn.  Prof.  Osann ,  weil  beide  in 
ihren  Zeitschriften  sie  mehreremal  öffentlich  aus* 
gesprochen  haben. 

Der  vergangene  Sommer  hat  dal  herrliche  Ge- 
deihen unserer  Karanstalt  abermals  dargethan,  denn 
die  Zahl  der  Kurgäste  stieg  bis  auf  712 ,  und  über- 
traf also  die  Zahl  des  Sommers  t8*&  um  fast  200. 
Eben  so  überstieg  die  Zahl  der  versendeten  Fla- 
schen die  des  vorhergehenden  um  liooo;  denn  wir 
versendeten  diesmal  etwas  mehr  noch  als  83000 
Flaschen. 

•  ...  ii  r 

Ja  das  Vertrauen  eu  unserer  Anstalt  war  so 
grofs  ,  dafs  selbst  Sterbende  sich  nicht  abhalten  lie- 
fsen  ,  sie  aufzusuchen ,  und  so  geschah  es  denn» 
dafa  7  an  Vollendeter  Lungenschwindsucht  Leiden- 
de bald  nach  ihrer  Ankunft  innerhalb  1  bis  4  Ta- 
gen starben,  mit  Ausnahrae  zweier,  die  mehrere 
Tage  langer  lebten  >  jedoch  eben  so  wenig,  wie  die 
erstem  die  Kur  gebrauchen  konnten»    Eine  achte 
Kranke,  die  wir  hier  verloren  ,  war  eine  bejahrte 
melancholische  Frau*    Sie  brachte  den  Keim  einet 
bösartigen  Fiebers  mit,  der  sich  bald  nach  ihrer 
Ankunft  zum  gefährlichsten:  Nervenlieber  entwik* 
kelte »  an  welchem  sie  Verschied  >  ohne  da fs  man 
zie  bewegen  konnte  irgend   eine  Arznei  zu  neh- 
men.   Von  einer  Brunnenkur  konnte  also  auch  in 
diesem  Falle  keine  Rede  seyn. 

Desto  günstiger  waren  im  Ganzen  die  Erfolge 
aller  derer,  weiche  die  Kur  wirklich  gebrauchen 
Konnten»  u  • 

Was  die  eineeinen  Krankheitsformen  anbetrifft* 
io  waren  sie  im  Allgemeinen  wieder  dieselben, 
wie  in  den  früheren  Jahren,  und  wie  sie  sich  auch 
immer  gleichen  müssen;  so  dafs  der  Erfolg  dieses 
Jahres  nur  die  tausendfältige  Erfahrung  früherer 
Jatire  bestätigte* 
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Unsere  Minen] quellen  und  die  meist  mit  ihnen 
in  Verbindung  gebrauchten  lüften  Ziege n molken, 


düminalis  entstehen,  und  gegen  manche  Krankhei- 
ten des  renroductiven  Systems,  Soll  nun  von  den 
Erfolgen  der  Kur  in  diesem  Jahre  nach  allen  ei«, 
seinen  Fällen  die  Rede  »eyn,.so  ist  die  bekannte 
Erfahrung  zu  berücksichtigen,  dafs  die  Erfolge  der 
Brunnenkuren  oft  mehrere  Wochen  nach  dem 
brauch  derselben  sich  erst  kund  machen ;  daher  ist 
das  ürtheil  gleich  am  Ende  der  Kurzen  nicht  im- 
mer das  richtige.  Jedoch  will  ich;  so  weit  et 
möglich  ist*  wieder  die  einseinen  Beobachtungen 
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Die  Zahl  derer,  welche  an  Lungenschwind- 
sucht litten,  belief  sich  auf  58*  7  starben ,  wie 
schon  erwähnt,  ohne  die  Kur  zu  gebrauchen ;  9  er« 
-reichten  nur  eine  iehr  geringe  und  wohl  nicht 
lange  dauernde  Linderung  ihrer  Leiden ,  die  übri- 
gen aber  gingen  aufs  neue  gestärkt  und  erholt  in 
ihre  Heimath  zurück.  Die  meisten  von  diesen  heu 
ten  früher  schon  einmal  unsere  Anstalt  besucht, 
und  es  war  wohl  kein  Zweifel,  dafs  sie  die  Erhal- 
tung ihres  Lebens,  und  die  leidliche  Gesundheit 
nächst  der  sorgsamen  Diät  ganz  allein  unseren  Ober» 
brunnen  verdankten.  Fast  alle  würden  Stoff  zu 
höchst  anziehenden  Krankengeschichten  geben,  wenn 
der  Raum  sie  hier  bekannt  zu  machen  gestaltete. 

22  andere  jenen  sehr  ähnliche  Kranke  litten  an 
einzelnen  Lungengeschwüren  und  deren  Folgen, 
und  würden  auch  von  vielen  Aerzten  für  vollen- 
det lungenschwindsüchtig  gehalten  worden  seyn. 
Diesen  allen  ward  grofse  Erleichterung,  mehreren 
sogar  vollständige  Genesung,  deren  sie  sich  noch 
erfreuen,  üeber  diese  Kran kh ei ts form  der  Lungen 
behalte  ich  mir  vor,  mit  der  Zeit  einmal  in  die- 
sen  Blättern  das  Für  und  Wider  ausführlich  ans- 
zusprechen,  sobald  mich  eine  sorgfältige  fortge- 
setzte Beobachtung  daau  noch  mehr  wird  in  Stand 
gesetzt  haben. 

Unter  7  Luftröhrenschwindsüchtigen  blieb  die 
Kui  an  2  ganz  erfolglos»   Der  eine,  ein  Thierarst 
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Z. ,  war  nicht  mehr  fähig,  fliefstnde  Sachen 
hinunterzuschlucken,  aufser  mit  der  gröftten  An- 
strengung. Wie  wollte  er  mit  Erfolg  eine  Brun- 
nen -  und  .  Molkenkur  gebrauchen  ?  Die  übrigen 
fanden  grofse  Erleichterung  und  Erholung,  das  Fie- 
ber verschwand ,  der  Körper  gewann  Fleisch  und 
Kräfte ,  ja  et  besserte  sich  sogar  bei  einigen  der 
Ton  der  Stimme.  Im  Sommer  1822  war  nur  eine 
einzige  Kranke  zur  Kur  anwesend ,  welche  ich  für 
wirklich  luftröhrenschwiudsüchtig  halten  konnte; 
eie  war  fast  ganz  stimmlos ,  und  bei  heftigem  Hu- 
tten und  Fieber  gan«  abgezehrt.  Dabei  zeigten  tick 
aber  heftige  Krämpfe,  und  die  Krankheit  schien  ex 
causa  hyxterica  entstanden  iu  sevn.  Ich  Uefa  den 
Oberbrunnen  mit  Eselinn  enroilcfi  trinken,  und  in 
Klystieren  mit  Äsend  anwenden«  Der  Zustand  bea- 
eerte  sich  nach  und  nach,  die  mitgebrachten  im- 
merwährenden Zugpflaster  am  Halse  und  im  Nacken 
Konnte  ich  abnehmen  lassen,  nur  beide  Fontanel- 
len an  den  Oberarmen  behielt  ich  bey,  und  mit  guter 
Stimme  und  fast  ohne  allen  Husten  verlieft  uns  die 
Patientin  nach  14  Wochen.  In  dietem  letztvergan ge- 
lten Sommer  kehrte  tie  wieder  zu  unt  zurück  ,  auf 
eine  andere  Art  erkrankt,  aber  gewifs  tut  dersel- 
ben Ursache  wie  früher,  welche  Ursache  bei  die- 
ser Kranken  auch  schwerlich  ganz  gehoben  werden 
wird.  Anfälle  von  Herzentzündungen  hatten  sie  in 
den  ersten  Monaten  des  Frühlings  gequält,  und  mit 
Hülfe  ihres  höchst  erfahrnen  Arztes,  hatte  sie  zwar 
auch  diese  Leiden  überstanden;  aber  die  natürliche 
Folge,  eine  Abzehrung,  brachte  sie  wieder  in  un- 
sere Anstalt,  und  auch  diesmal  ward  ihr  wieder 
Erholung  und  neue  Lebenskraft,  ob  sie  wohl  Weh- 
dem Gebrauch  der  Kur  einen  neuen  Anfall 
Herzentzündung  überwinden  mufste. 
Solcher  Kranker,  welche  an  chronischer  Hei- 
serkeit und  Halsbeschwerden  litten,  namentlich  an 
Trockenheit,  Brennen,  Drücken  und  Stechen  im 
Halse,  denen  das  anhaltende  Sprechen  schwer  wur- 
de, und  der  Ton  der  Stimme  nicht  aushalten  woll- 
te, waren  &8  anwesend.  Sie  wurden  mehr  oder 
weniger  von  der  Luftröhrenschwindsucht  bedroht, 
und  bemerkten  doch  alle  schon  während  der  Kur 
einen  mehr  oder  minder  günstigen  Erfolg.  9  von 
ihnen  besuchten  den  Brunnen  cum  zweiten  Mal, 
und  4  schienen  vollständig  genesen  zu  seyn» 


1 
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Grofs  wir  die  Zahl  derer,  welche  an  sogenann- 
ter Lungen  sehnliche  litten,  l8c^  —  Manuichfaltig 
sprachen  sich  ihre  Leiden  aus,  sehr  verschieden 
waren  die  Grade  ihres  Krankseyns.  Viele  waren 
der  Schwindsucht  nahe,  und  werden  ihr  nur  durch 
sorgfältige  Diät  und  Wiederholung'  unserer  oder 
einer  ähnlichen  Kur  entgehen,  andern  schien  fast 

far  nichts  zu  fehlen,  waren  aber  darum  nicht  rmn- 
er  in  Gefahr.  Viele  waren  Blutspucker ,  einige 
hatten  schon  heftige  Blutstürze  überstanden,  man- 
che hatten  selbst  oft  und  lange  schon  gefiebert, 
brachten  das  Fieber  sogar  noch  mit,  und  waren 
sehr  mager  geworden ;  und  diese  alle  gebrauchten 
die  Kur  mit  gutem  Erfolge ,  selbst  die  nicht  ausge- 
nommen ,  denen  die  Krankheit  durch  die  Consti- 
tution angehörte ,  und  nur  im  Glücksfalle  ein  lan- 
ges lieben  retten  werden.  Ausgeseichnet  war  ein 
junges  Mädchen  von  17  Jahren  mit  vollkommen 
phthisischem  Habitus.  Der  tart  und  schmal  gebaute 
Körper,  die  blühende  Rothe  der  Wangen,  die  wei- 
fse  durchscheinende  Haut,  die  fast  durchsichtigen 
tief  rothen  Lippen ,  ja  selbst  die  gekrümmten  fta- 
gel  liefsen  der  Hoffnung  wenig  Kaum,  und  dazu 
noch  oft  Anfälle  von  heftigem  Blutspucken,  star- 
kem Husten  und  anhaltendem  Fieber.  Die  Kranke 
trank  den  Oberbrnnnen  mit  Eselinnenmilch,  Aber* 
stand  glücklich  einen  heftigen  Anfall  von  Blut* 
spucken,  der  sie  über  14  Tage  in  der  Kur  unter* 
brach,  und  ging  dennoch  wider  alles  Erwarten 
wohl  und  munter  nach  ihrer  Heimath  zurück,  und 
befand  sich  auch  noch  vor  Kurzem  recht  wohl; 
Leider  lebt  die  Patientin  für  gewöhnlich  in  einem 
rauhen  Gebirgsklima,  möchte  darum  ihre  Zukunft 
günstiger  seyn  ,  als  die  Erfahrung  uns  zu  fürchten 
Berechtiget  J  Eine  Menge  einzelner  ähnlicher  recht 
merkwürdiger  Krankengeschichten  lägen  mir  sur 
Mittheilung  vor,  wenn  "ich  in  diesen  Blättern  mehr 
Raum  in  Anspruch  nehmen  dürfte»  x5  dieser  Kran* 
ken  waren  besonders  an  einem  höchst  reizbaren 
Nervensystem  erkrankt,  welches  sich  ganz  vorzüg- 
lich durch  Lungenleiden  kund  zu  machen  schien. 
Eine  28jährige  Frau  wurde  mir  als  vollendet  lun- 
gensüchtig  empfohlen,  da  ihre  Krankheit  aber  mehr 
im  Nervensystem  als  im  Gefäfssystem  begründet 
war,  so  verliefs  sie  uns  sehr  munter  und  erholt. 
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25  Kurgaste,  welche  an  veralteten  ^ungenkt- 
tarrhen  mit  vermehrter  Sphloimabsonderung  litten, 
Konnten  vermöge  des  lange  und  tief  eingewurzel- 
ten Uebels,    und  zum  Theil  vermöge  ihres  weit 
vorgerückten  Alters  nicht  genesen,  doch  erhielten 
sie  alle  grofse  Erleichterung  ihrer  Leiden,  und  ge- 
wannen f  nfserordentlich  an  Kräften.    Günstiger  war 
meist  die  Wirkung  bei  denen ,  deren  chronische 
BrustafFection  Blennorrhoe,  Asthma  etc.  rein  von 
Unterleibsbeschwerden  herrührte ,  und  yon  denen 
einige  auch  an  heftigen  Blutst$rzen  gelitten  hatten, 
veranlagt  durch   irregeleitete   Hämorrhoiden  oder 
Menstruation.    Ihre  Zahl  war  54,  und  5  von  ihnen 
waren  schon  durch  einen  frühern  Besuch  der  An- 
stalt genesen,  und  gebrauchten  diesmal  nur  die  Kur 
prophylaktisch.    Selbst  diejenigen  dieser  Kranken, 
"deren  Leiden  zu  einer  wahren  Abzehrung,  phthi- 
sis  ex  abdomine ,  tabes ,  gesteigert  war,  und  deren 
26  die  Kur  gebrauchten ,  blieben  nicht  ohne  Erfolg, 
mit  Ausnahme  von      denen  kein  Heilmittel  je  Hülto 
bringen  wird 

Im  Sommer  1822  kam  ein  Gärtner  aus  Böhmen, 
W.,  als  ein  spicher  Abzehrender  zu  uns.  Die  gänz- 
lich gestörte  Verdauung,  namentlich  durch  die  er- 
krankten Meseuterialdrüsen,  hatten  ihn  mit  Hülfe 
dea  Fiebers  und  einer  starken  Blennorrhoe  der  lan- 
gen gänzlich  abgemagert.  Nach  6  Wochen  verliefs 
e?r  uns  mit  vielen  Hoffnungen,  aber  wie  waren 
diese  nicht  (ibertrofFen ,  a)s  er  in  diesem  Sommer 
zur  Wiederholung  der  Kur  als  ein  starker  gesunder 
fclanrt  zurückkehrte,  den  ich  kaum  wieder  erkannte! 

Allen  diesen  Brustkranken  will  ich  noch  die- 
jenigen anreihen,  welche  an  Herzbeschwerden  lit- 
ten, namentlich  an  heftigem  Herzklopfen  und  Be- 
ängstigungen. Ihrer  waren  7,  von  denen  5  die 
Kur  prophylaktisch  gebrauchten,  indem  sie  durch 
einen  frühem  Besuch  unserer  Anstalt  geheilt  wur- 
den, und  seitdem  gesund  geblieben  waren. 

Die  zweite  Hauptabtheilung  unserer  Kurgaste, 
die  Unterleibskranken  war,  wie  auch  sonst,  etwas 
Weniger  zahlreich  als  die  der  Brustkranken,  doch 
möönte  der  Unterschied  fast  verschwinden,  wenn 
die  3  letzten  Gattungen  der  Brustkranken  noch  -je- 
nen zugegeben  würden,  denen  sie  doch  auch  ei« 
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gentlich  tngehöreiif  denn  zu  der  ersten  Abtheilung 
gehören  sie  nnr  symptomatisch. 

Plethora  abdominalis  war  meist  die  begründen- 
de Ursache  der  Leiden  dieser  letztern  Abtheilung, 
und  sogenannte  Hämorrhoidarii  nahmen  die  gröfste 
Zahl  ein,  nehmlich  165.  Die  grofse  Mannich  faltig- 
keit dieser  Krankheitsform  zeigte  sich  auch  diesmal 
wieder  bei  meinen  Kurgästen*  Der  gröfsere  Theil 
litt  an  Obstruktionen,  wenige  an  Diarrhöen,  und 
bei  nur  sehr  wenigen  (etwa  6)  blieb  die  Kur  ganz 
erfolglos.  Ob  einige  später  die  guten  Wirkungen 
wieder  verlieren  werden,  ob  sie  bei  andern  sich 
noch  erhöhen,  und  ob  die  wenigen,  die  sie  an  der 
Quelle  noch  gänzlich  vermifsten,  nach  erhalten 
werden,  kann  nur  die  Zeit  lehren,  und  wird  auch 
wohl  besonders  von  der  Diät  abhängen.  Der  günstige 
EinAufs  unserer  Mineralquellen  auf  diese  Krank- 
heisformen ist  unwiderlegbar  durch  viele  hundert 
Erfahrungen  dargethan.  In  dieser  Form  zeigten, 
eich  auch  wieder  deutlich  und  am  häufigsten  die 
Brunnenkrisen  meist  durch  Blutflösse  und  Darm- 
und  Urinsecretionen,  und  zwar  an  den  bestimmten 
Tagen,  namentlich  an  dem  l4ten  und  aasten,  3o 
von  ihnen  waren  eigentlich  Leberkranke,  10  litten 
an  Blasenhämorrhoiden ,  11  waren  schwere  Hypo- 
chondristen.  Für  mehrere  von  denen,  die  an  Ver- 
stopfungen litten,  war  der  Mühlbrunnen  die  kräf- 
tigste Arznei. 

Von  vielen  anziehenden  Krankengeschichten 
dieser  ganzen  Gattung  begnüge  ich  mich  nur  ein« 
mitzutheilen.  —  Ein  Mann  nahe  an  den  5oger  Jahren 
von  gutem  kräftigem  Körperbau,  dessen  Gesichts- 
farbe und  Augen  deutlich  eine  Liebereffaktion  kund 
machten,  litt  seit  10  Jahren  an  heftigen  Schmerzen 
in  der  Leber,  und  ihre  periodische  Rückkehr  zeigte 
deutlich  ihre  krampfhafte  Natur.  Sie  endigten  je« 
desmal  nach  einer  bald  längern  bald  kürzern  Dauer 
durch  heftige  Ausleerungen  von  schaumigten,  übel- 
riechenden und  dünnen  Exkrementen ,  die  unter 
den  heftigsten  Schmerzen  abgingen.  War  ein  sol-  v, 
eher  Anfall  gestillt,  so  kehrte  die  Gesundheit  schein« 
bar  zurück;  aber  beständig  blieb  in  der  Leber,  in 
welcher  man  durch  die  äufsere  Untersuchung  nichts 
Abnormes  finden  konnte ,  eine  dumpfe  Empfindung 
von  Druck,  die  Stuhlausleerung  unregelrnäfsig,  una" 
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namentlich  konnten  die  Excremente  nie  die  gebun- 
dene Form  erhalten.  Karlsbad  und  Töplitz  wur- 
den zweimal  gebraucht,  und  die  Anfälle  minderten 
eich  in  der  Zahl ,  aber  die  Darmausleerungen  blie- 
ben unregelmäfsij».  Nach  dem  Gebrauch  unsers 
unverxnischten  Oberbrunnens  zeigte  sich  das  erste- 
mal am  aßsten  Tage  gebundener  Stuhl.  Beim  An- 
fange der  Kur  wurden  die  Augen  noch  gelber,  und 
die  ganze  Gesichtsfarbe  noch  dunkler,  jedoch  ver- 
minderte sich  schon  nach  den  ersten  14  Tagen  dies© 
gelbe  Farbe,  und  nach  6  Wochen  verliefs  uns  der 
Patient  heiter  und  wohl.  Die  Zukunft  wird  zeigen, 
ob  die  Genesung  vollständig  war.  —  Unter  den 
10  an  Strangurie  Leidenden  waren  zwei,  deren 
Uebel  wirkliche  Lithiasis  war.  Beide  verloren  mit 
vieler  Erleichterung  und  otine  grofse  Beschwerden 
Meine  Stein chen  und  Gries.  Im  Sommer  1822  brauch- 
te ein  eolcber  Patient,  Hr.  S.  aus  B.,  dessen  Lei- 
den oft  unbeschreiblich  grofs  waren,  unsre  Kur  mit 
so  gutem  Erfolge ,  dafs  er  sich  heute  noch  wohl 
befindet,  und  wenn  er  jetzt  noch  bisweilen  Gries 
ausleert  9  so  leidet  er  keine  Schmerzen  dabey. 

'J  '  •  *  /  :'  1  -  ' 

Die  Zahl  der  Hysterischen  und  Menstrualkran- 
Ken  belief  sich  auf  96.  19  von  diesen  litten  an 
krampfhaften  Zufällen  aller  Art,  und  bei  keiner 
blieb  der  Erfolg  ganz  aus.  Bei  einer  bedeutenden 
Zahl  derselben  Tand  der  Mühlbrunnen  die  beste  An. 
Wendung.  Höchst  beraerkenswerth  und  glucklich 
war  ein  solcher  Fall  aus  dem  Jahre  1822.  Ein  blü- 
hendes vollblütiges  junges  Mädchen  von  iß  Jahren, 
regelmäfsig  menstruirt,  bekam  allerlei  Lungen- 
aftektionen,  Brustschmerzen,  Husten,  Blutspucken, 
und  bald  darauf  die  heftigsten  Convulsionen ,  die 
sich  bis  zum  freiwilligen  Somnambulismus  steiger- 
ten. Durch  kleine  Aderlässe,  Anlegung  von  Blut- 
egeln ,  KJy. stiere  aus  Asand,  und  überdem  noch 
durch  die  innerliche  Anwendung  der  nervinorum  fri~ 
gidorum  wurden  die  Anfälle  gemildert,  während 
aie  früher  bei  Anwendung  der  gewöhnlichen  anti- 
jpasmodicorum  und  des  Magnetismus  immer  heftiger 
geworden  waren.  Endlich  verschwand  durch  den 
Gebrauch  unserer  Heilquellen  mit  Ziegenmolken 
jede  Spur  von  Krämpfen,'  nachdem  sich  rm  eisten 
Tige  der  Kur  noch  ein  sehr  heftiger  Anfall ,  als 
der  letzte,  gezeigt  hatte ,  das  Mädchen  ist  gegen- 


Digitized  by  Google 


wirtig  vollständig  gesund.  Einen  diesem  ganz  ähn- 
lichen Fall  beobachtete  ich  1819,  und  auch  diese 
Kranke  erreichte  damals,  in  Salzbrunn  ihr«  yollstäu- 

GwMUKnS*  *****  *i*  ßfckfym  mik  wfrWU 


Fünf  Kranke  litten  an  Phthisis  abdominalis,  7 
an  Atrophia  infantum,*  l  Von  den  erstem  blieb  einer 
darum  ohne  Erfolg,  weil  der  Brunnen. zu  stark  auf 
Diarrhoe  bei  ihm  wirkte x  und  er,  deshalb  nach  we- 
nig Tagen  abging,  Pesto  ausgezeichneter  bethätigte 
sich  der  Oberbrunnen  bei  einem  andern  dieser  Kran« 
Ken«  Ein  Mann  in  den  4oger  Jahren,  früher  von 
guter  Wnd  starker  L,  e  ibe  s  beschallen  hei  t,  litt  seit  5 
Jahren  an  beständigem  Erbrechen  eines  schlecht 
bereiteten  Speisebreies  mit  vielem  Schleim  ver^ 
mengt,  namentlich  früh  Morgens,  und  die  Folge 
war,  eine  bedrohende  Äbzehruug.  Sein  erfahrner 
Arst  fand  das  Uebel  im  Pankreas*  Karlsbad  wurde 
gebraucht,  hatte  aber  nur  den  Erfolg,  dafs  das  Fie- 
ber nachliefs,  und  die  Ernährung  wieder  etwas  re- 

felmäfsiger  wurde;  das  Erbrechen  blieb  dasselbe, 
lach  dein  21  sten  Tage  des  Gebrauchs  unsers  Ober? 
brunnens  un vermischt  etwas  lau  getrunken  ,  verlor 
sich  das  Erbrechen,  es  zeigten  sich  nur  Anwand- 
lungen dazu,  und  die  Ernährung  war  wieder  her« 
gestellt.  Aufs  er  dem  Brunnen  genofs  der  Patient 
noch  täglich  ein  Quart  Ziegenmilch,  Unter  den  an 
Atrophie  leidenden  Kindern  ,  die  sich -alle  sehr  er- 
holten und  wieder  aufnahmen,  war  vorzüglich  ein 
6j ahriger  Knabe  aus  N,  der  gröfsten  Beachtung  we^th* 
Höchst  abgemagert,  mit  heftigem  kurzem  Uusteu 
gequält ,  ohne  alle  KraftHufserung,  kam  m  Ikuen 
gehüllt  das  Kind  an ,  und  verljcfs  uns,  nachdem  es 
8  Wochen-  lang  den  Oberbrunnen  mit  Molken  früh, 
und.  aufserdem  fast  durch  den  ganzen  Tag  mit  Milch 
getrunken  hatte,  recht  munter  und  kräftig  gewor- 
den, und  gab  alle,  Hoffnung  zu  einer  vollständigen 
Herstellung,  An  Magenkrampf  litten  6,  die  meist 
grofse  Linderung  erhielten  j  mit  Ausnahme  des  ei- 
nen,  der  einen  so  akuten  Anfall  mitbrachte,  dafs 
der  ganze  antiphlogistische  Apparat  in  Bewegung 
gesetzt  werden  mufste  ehe  die  Brunnenkur  beginn 
nen  konnte.  Dieser  ging,  ganz  wohl  ab,  und  er- 
hielt zugleich  durch  den  Brunneu  die,  .ziemlich 
sichere  Ausweisung,  dafs  sein  Ueb^l  gichtischen 
Ursprungs  «ey ,  und  er,  wenn  sich  die  (iicht  reale, 
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ein  hohes  Alter  erreichen  könne.  Die  übrigen 
Kurgäste  gehörten  den  Scropheln  an  9  und  waren 
meist  Kinder,  deren  vollständige  Genesung  sich 
erat  -in  der  Zukunft  erwarten  lafst.  Eine«  beson- 
dere Erwähnung  verdient  noch ,  dafs  auch  in  die- 
sem Sommer  beide  unsere  Trinkbmnnen  einen  si- 
chern EinHufs  auf  Wurmbeschwerden  hatten,  denn 
bei  mehreren  Kindern,  und  selbst  bei  einigen  Er» 
wachsenen  beobachtete  man  wieder  den  Abgang 
von  Würmern.  Eben  so  fand  ich,  dafs  heftiges  Er- 
breeben mit  Hülfe   unsers  Oberbrunnens  dadurch 

fchoben  wurde,  dafs  offenbare  Gicht  in  Hände  und 
üUe    einkehrte,    welche   später  in  Wanubrunu 
glücklich  geheilt  werden  konntet 

Außerdem  hatte  ich  Gelegenheit,  die  schon  oft 
gemachte  Erfahrung  bestätiget  zu  sehen  ,  dafs  unser 
Klima  die  Wechselfieber  beseitigen  hilft.  Drei 
Kranke  brachten  aus  dem  Hachen  Lande  Wechsel-  ■ 
lieber  mit  herauf,  zwei  verloren  sie  blofs  durch 
den  Gebrauch  des  Succi  Taraxaci ,  ob  sie  wohl  die- 
ses Mittel  als  auch  China  vergebens  früher  ge- 
braucht hatten,  der  3te  genas  ohne  alle  Arzney. 

Berücksichtigen  wir  nun  genau  diese  selbst  nur 
in  dem  letzt  vergangnen  Soromer  sorgfältig  ange- 
gebenen Wirkungen  unserer  Mineralquellen,  so 
zeigt  sich  klar,  dafs  namentlich  der  Oberbrunneu 
in  Verbindung  mit  Molke  oder  Milch  nicht  nur  ein 
sicheres  Heilmittel  gegen  noch  heilbare  Lungen- 
krankheiten  ist,  sondern  auch  beide  unsere  Trink« 
quellen  sowohl  rein,  als  nach  Umständen  mit  Mol- 
Ken  vermischt  eine  recht  speeißsche  Einwirkung 
auf  die  Systeme  des  Unterleibes  haben,  vorzüglich 
auf  die  Yenoiität  desselben. 


Unsere  Mineralquellen  bethätigen  also  recht  ei- 
gentlich ihre  alkalisch-  salinische  Natur,  und  rei- 
Len  sich,  ohne  etwas  Weber!  rieben  es  zu  behaupten, 
auf  der  einen  Seite  eben  so  an  Marienbad  und 
Karlsbad,  als  auf  der  andern  an  Ems,  Selters  und 
Reinerz  an.  Ein  anderes  Mittelglied  ist  noch  un- 
ser Mühlbrunnen  ,  der  uns  aufserdem  noch  mit  den 
aalinisch  -  martialischen  Wässern  in  Verbindung 
bringt,  und  diesem  Gcroäfs  seine  Anwendung  findet. 

Wohl  mag  es  nicht  leicht  seyn ,  aus  der  gro- 
fteu   Menge  der   Mineralquellen,  von   denen  uns 
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ihre  Aerzte  to  viel  Gleiche«  und  Uebereiimimrnen- 
des  verkünden,  immer  die  rechte  Wahl  zu  trefTen, 
und  noch  schwerer  ist  et  unter  den  Quellen  9  die) 
■ich  besonders  nahe  kommen  und  berühren«  Die 

S lücklichsten  Andeutungen  dazu  hat  mehreremal  der 
ochr erehrte  Herausgeber  dieses  Journals  gegeben , 
namentlich  such  Salzbrunn  and  Reinerz  anlangend. 
Aehnliche  Andeutungen  zu  finden,  wird  das  Ziel 
meiner  künftigen  Beobachtungen  seyn.  y 

Die  günstige  Wirkung  unserer  Kuranstalt  ge- 
gen Brustkrankheiten  ist  nun  seit  mehreren  Jahren 
richtig  gewürdiget  und  bekannt;  unbekannter  aber» 
und  noch  lange  nicht  beachtet  genug,  ist  die  Ein* 
Wirkung  unserer  Mineralquellen  auf  Unterleibsbe- 
sc h werden,  i  Die  Zeit,  die  allein  unpartheiische 
Richterin,  wird  such  hier  einst  entscheiden,  und 
wenn  unsere  Nachkommen  mit  Hülfe  der  sorgfäl- 
tigen Erfahrung  ihrer  Vorgänger  einst  genau  wissen 
werden,  wenn  und  wo  die  sich  ähnelnden  und 
doch  speeifisch  in  sich  verschiedenen  Mineralquel- 
len wahrhaft  iudividuel  angezeigt  sind  ,  wird  man 
auch  die  besondern  Anzeigen  für  Salzbrunn  gegen 
Unterleibsbeschwerden  sicher  angeben« 

Früher  wollten  einige  den  Eisengehalt  un- 
serer Quellen  tadeln,  namentlich  im  Oberbrun- 
nen. Sie  bedachten  nicht,  dals  der  Ausspruch  des 
grofsen  Boerhave :  „in  ferro  aliquid  divinum,"  heute 
noch  gilt,  und  dafs  das  Eisen  das  einzige  Metall 
ist«  welches  sich  innerlich  genommen  dem  mensch- 
lichen Körper  wohlthätig  zuneigt  und  aneignet» 
darum  kann  unser  Oberbrunnen  seinen  Eisengenair, 
go  gering  er  auoh  ist,  eigentlich  gar  nicht  entbeh- 
ren« wenn  er  leisten  soll,  was  er  bisher  geleistet. 
Karlsbad  hat  des  Eisens  noch  weniger«  wer  möchte 
aber  glauben,  es  habe  solches  umsonst.  Jedoch 
über  diesen  kaum  einmal  ernstlich  gemeinten  Ts« 
del  hat  die  Zeit  schon  entschieden. 

Es  liegt  mir  nun  noch  ob «  unsere  MoLkensn- 
stilt  su  erwähnen.  Sie  ist  eine  Hsuptparthie  un- 
serer Kuranstalt,  deren  Wirksamkeit  ohne  sie  kaum 
halb  so  grofs  und  umfassend  seyn  würde.  Auch 
über  sie  suchte  man  Vorurtheile  zu  verbreiten ,  die 
nur  die  Zeit  überwunden  hat,  wenn  auch  heute 
noch  gern  mancher  sagen  will,  unsere  Quellen 
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seyen  vortrefflich,  unser  Klima  für  Brustkranke 
eins  der  geeignetsten  im  Schlesischen  Gebirge  ;  aber 
die  Molken  wären  noch  nicht  so  schön  wie  an  an- 
dern Orten;  und  dennoch  sehen  sie  täglich  die  gu- 
ten Wirkungen  dieser  Molken,  sehen  die  herrliche 
höchstmannichfaltige  und  wahrhaft   Gebirgs  -  Ve- 

fetation  unserer  Berge,  sehen  die  Gesundheit  und 
r.iftigkeit  unsert  Viehstandes  überhaupt  ,  und 
schmecken  selbst  endlich  das  Milde  und  Aromati- 
sche unserer  Molken  und  Milch.  Jedoch  wie  schon 
erwähnt,  die  Anerkennung  unserer  Molken  ist  be. 
reits  erworben,  und  sie  werden  sich  solche  zu  er. 
halten  wissen.  Unsre  Molkenanstalt  gab  im  ver- 
gangnen Sommer  7469  Quart  (Schlesisch)  a  2  ggr. 
an  die  Kurgäste  aus,  von  denen  745  Quart  an  die" 
Armen  unentgeldlich  verabreicht  wurden.  Die  Zahl 
derer,  welche  die  Quellen  mit  Molken  vermischt 
tranken,  war  409;  die  Zahl  derer,  die  sie  mit  Zir- 
gen-  oder  Kuhmilch  genossen,  21,  und  16  mit 
Eselinnenmilch.  Die  Quantität  der  Kuh-  und  Zie- 
genmilch, welche  verbraucht  wird,  kann  nicht  an- 
gegeben werden,  weil  jeder  Kurgast  sich  die  Milch 
selbst  besorgen  kann,  die  Quantität  der  Eselinnen- 
milch aber,  welche  die  Anstalt  verabfolgte,  betrug 
284  Quart.  Die  Zahl  unserer  Kurgäste  hatte  sich 
im  Laufe  dem  Sommers  so  unerwartet  vermehrt, 
dä[s  die  Anstalt  in  den  Tagen  des  zahlreichsten  Be- 
suches den  Bedarf  nicht  bestreiten  konnte,  und  da- 
her Molken  oder  Milch  aus  dem  Dorfe  zu  Hülfe 
nehmen  mufste.  Damit  nun  dieser  Uebelstand  durch- 
aus nicht  mehr  vorkommen  kann,  habe  ich  durch 
neuen  Ankauf  den  Acker  und  Weidenbestand  des 
Pappelhofes,  wo  die  Anstalt  sich  befindet,  bedeu- 
tend nnd  beinahe  um  die  Hälfte  vermehrt,  und 
diese  neue  Erwerbung  erreicht  eine  Höhe  von  fast 
1700  Fufs  über  die  Meeresfläche,  hierdurch  ist  die 
Anstalt  nun  in  den  Stand  gesetzt  eine  noch  gröfsere 
Anzahl  Gäste,  als  der  vergangne  Sommer  Brachte, 
mit  eilends  durch  den  Apotheker  bereiteter  Mol- 
ken reichlich  zu  versorgen. 


Eine  zweite  Hülfsanstalt  sind  unsre  3  kleinen 
Badeanstalten.  Sie  werden  ileifsig  benutzt,  und 
sicher  werden  sie  einen  Theil  der  günstigen  Er- 
folge unserer  Kuranstalt  für  sich  in  Anspruch  neh- 
men,  Eine  nicht  unbedeutende  Zahl  Kurgäste  ge- 
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brauchte  auch  nieist  ah  Nachkur,  die  Bader  in 
dem  nahen  Altwasser,  und  gewifs  mit  recht  gutem 
Erfolge,  jedoch  wenn  manche  glauben  ,  es  gehöre 
so  ganz  zur  Ordnung ,  ^  unmittelbar  nach  einem 
Brunnen  von  der  Art,  wie  unser  Oberbrunnen  ist* 
sogleich  einen  eisenhaltigen  Säuerling  zur  Nachkur 
gebrauchen  zu  müssen ,  und  in  meiner  so  eben  ge- 
fhanen  Aeufserung,  eine  Bestätigung  linden,  so  ate» 
hen  sie.  in  einem  Lcrthum  >  namentlich  wenn  sie 
<las  Trinken  als  notwendige  Nachkur  betrachtet» 
j)ie  Erfahrung  hat  mich,  Ott  belehrt  y.  dafs  der  ei* 
senhalti^e  Brunnen,  dessen  Ilauptwirkung  auf  da« 
Eisen  berechnet  ist*  bald  auf  den  Salzbrunn  getrun- 
ken |*  sehr  übel  wirkte»  Die  Sache  mufs  auch  in 
den  meisten  Fällen  so  gefunden  werden ,  da  man 
weifs»  wie  alle  Mineralquellen  lange  nach  ihrem 
Gcnufs  noch  nachwirken.  Trinkt  man  nun  zweier- 
lei verschiedene  Brunnen  bald  nach  einander  >  so 
müssen  die  Brunnen  sich  in  ihren  Wirkungen  stö- 
ren ,  und  nicht  etwa  ein  Aufhebert  aller  Wirkung, 
ein  o  herbeiführen,,  sondern  selbst  ein  neues  TJe- 
belbefiuden  >  ja  eine  neue  Krankheit.  Und  dennoch 
ist  es  fast  allenthalben  ganz  in  der  Ordnung  so  zu 
verfahren.  Ich  will  nur  von  den  Schlesischen  Bä- 
dem  reden.  Hier  gehört  es  fast  zur  Regel,  Von 
Warmbruntt  nach  Fliusberg,  oder  auch  Altwasser, 
und  von  Landeck  nach  Cudowa  .oder  Reiner«  zu 
Gehen,  und  so  kommen  auch  viele  Kurgäste  nach 
balabrunn  mit  der  Weisung,  gleich  nach  Salzbiunn 
Altwasser  zu  gebrauchen.  Gewifs  eine  Einrichtung, 
die  seht  beschränkt  werden  sollte.  Bleibt  es  beim 
Baden,  so  werden  die  pbeln  Folgen  seltener  beob- 
achtet werden.  Namentlich  bei  Salzbrunn  und  Alt- 
wasser» Ja  ich  habe  öfter  gefunden,  dafs  nicht  nur  die 
Bader  in  Altwasser  nach  der  gebrauchten  Kur  in  Salz* 
brunn  gut  bekamen,  sondern  auch  noch  wahrend  dersel- 
ben; allein  die  Badequellen  in  Altwasser  gehören  auch 
zu  den  alkalisch*  salinisch  *  martialischen  Wässern* 
denn  vom  Friedrichsbruhnen  gibt  Mogalla  und 
Günther  dett  Eisengehalt  in  16  Unzert  an  0,085,  und 
Von  det  neuen  Badequelle  sagt  Hinte  in  seiner  Be» 
■chreibung  von  Altwasser  1805t  Das  Wasser  wirft 
langsam  grofse  Blasen,  schmeckt  säuerlich,  salzig, 
tvenig  eisenhaft;  ferner:  Galläpfeltinktur  färbt  den 
Brunnen  dunkel  -  Ulla.  So  ist  es  auch  theoretisch 
bestätigt,  was  die  Erfahrung  an  die  Hand  gibt,  dafs 


■ 


Digitized  by  Googl 


r  %  ♦  • 


die' Bäder  iu  Altwasser  war/*  und  sogar  irährend 
dem  Gebrauch  der  Brunnen  zu  Snlzbrunn  in  man. 
chen  Fällen  recht  heilsam  wirken  können.  Soll 
•J>er  eine  Nachkur  auch  durch  Trinken  gemacht 
werden,  so  müssen  wenigstens  6  Wochen  verge- 
hen, um  den  Wirkungen  <Jer  vorher  gebrauchten 
Kur  die  gehörige  Zeit  zu  lassen,  ihren  Ein flufs  zu 
bethätigen.  Dafs  man  aber  n*cfc  der  Kur  von  SalzT 
brurin  nicht  die  Badequellen  in  Altwasser  trinken 
könne,  versteht  sich  wohl  von  selbst,  wenn  man 
die  Analysen  derselben  keryit,  und  nur  der  Ober. 
Hunnen  in  Altwasser  wirrde  sich  in  einzelnen  Fäl- 
len zur  Trinknachkur  schicken.  1  ^U* 

W*s  nun  endlich  unsre  andern  Einrichtungen 
ftohetiifft.,  so  sind  unverkennbare  Fortschritte  ge- 
schehert,  welche  in  dem  kommenden  Sommer  viele 
Vortheile  bringen  werden. 

Die  Promenaden  werden  bedeutend  erweitert 
aeyri,  und  nach  dem  Mühlbr.unnen  wird  eine  ganz 
neue  angelegt  werden.  Die  ftuten  und  nahen  Woh- 
nungen haben  sich  ansehnlich  vermehrt, ,  ung. über 
So  neue  Zimmer  sind  kommenden  Somxvier  zum 
Empfang  der  Gäste  mehr  bereit. 

Die  Speiseanstah  in  der,  Pr.  Krone  hatte  aller 
Billigen  vollkommenste  Zufriedenheit,  und  kein 
Schles.  Bad  konnte  sich  rühmen  eine  bessere  .zn  ha- 
berf.  Das  neu  erbaute  Theater  trug  auejr  das  Sei- 
nige  zur  Unterhaltung;  bey,  besonders  wenn  di< 
Witterung  keine  Aus/lüge  begünstigte,  anch-fehliu 
es  aufserdem  nicht  an  musikalischen  und  andern  Un» 
terhaltungen^  welche  durchreisende  Künstler  zum 
Besten  gaben. 

m  die  Naturschönheiten  hiesiger  Gegend  mit 
einem  Blick  zu  geniefsen,  habe  ich  auf  dem  höch- 
eten  Punkt  zwischen  Salzbrunn  und  Altwasser  ein 
BelVedere  angelegt,  welches  ein  Panorama  darbie- 
tet, das  in  Schlesien  wenige  seines  Gleichen  habeil 
wird.  Es  ist  zu  Fufs  wie  zu  Wageh  bequem  zu 
erreichen,  und  gewährte  schon  im  vergangnen  Som* 
mer  *  ehe  es  noch  vollendet  war,  täglich  einen  sehr 
besuchten  Vereinigungspunkt  der  Naturfreunde. 

Ein  seilt  Äweckmärsiges  Unternehmen  geschah 
noch  im  Spätherbst  durch  unsere  höchpreiftliche 
Regierung  yeranlafst.  Es  wurde  nehmlich  von  un* 
aerer  Gemeine  das  meist  noch  schlechte  Stück  We» 
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ges  vom  Oberbrunnen  bis  nach  Neusalzbrunn  cham- 

seeraafsifi  gebaut,  wodurch  für  die  Bequemlichkeit 
als  für  das  Auge  viel  gewonnen  worden  ist. 

Zulegt  bleibt  mir  noch  anzuzeigen,  daft  wir 
xum  Besten  unserer  Versendung  die  Töpferei  gänz- 
lich aufgehoben  haben,  und  allen  Brunnen  künftig 
in  gutem  Glase  verschicken  werden,  weil  die  Krüge 
durchaus  nicht  allen  Forderungen  ganz  entsprachen. 

So  sehen  wir  denn,  würdig  vorbereitet  im  Be« 
sitz  eines  grofsen  Vertrauens,  der  künftigen  Kurzeit 
freudig  entgegen,  und  hoffen,  der  Zufriedenheit 
aller  BiUigfordernden  gewifa  zu  seyn* 

„".,  X>T.  Aug*  Zemplin, 

i  K.  Pr.  Hofrath  und  Brunnenarzr, 


> 


.    ,  /  3.  Rehhurg 


Ah  die  daselbst  im  Sommer  1823  gewesenen 
1364  Kürgäste  und  Durchreisenden  sind  10228  alca- 
lisch  -  safinische  Stahlbäder,  i5i8  Douchen,  *4g 
Schwefelbäder,  und  25o  Qualrabäder  ertheilt  worden 


Die  geschmeidigende,   erweichende,  Scharfen 


besucht  gewesen  ist,  Gelegenheit  genug  6rfttÄ|«e 


,  1 « 


lind  von  dem  Arzte  da  besonders  angerathen  wird,  wo 
es  vorzüglich  darauf  ankommt ,  recht  tief  in  die  Orga* 
nisation  einzudringen,  so  tief,  daf$  auch  das^vernorgen- 
ste  Fäserchen  nicht  unberührt  bleibt,  werde  ichirei 
einer  andern  Gelegenheit  besonders  reden ,  und  in  der: 
,  Erfahrung  nachweisen ,  dafs  eben  diese  Qualmbader  em 
waren,  welche  ihren  grofsen  Antheil  an  der  erfolgten 
Heilung  der  fixen  Rheumatismen ;  der  Steifigkeit  und 
Geschwulst  von  der  Gicht  und  von  dem  Podagra ;  frei- 
willigen Hinkens;  Menostasie ,  (verspäteten  oder  ver* 
stopften  rYeJfeln);  der  sogenannten  Knochengeschwiilsr, 
und  derjenigen  Verhärtung  mit  Geschwulst ,  bei  wel- 
cher jene  von  Ereicfsung  eines  meist  lymphatischen 
Stoffs,  diese  von  dem  verschiedenen  Grad  ihrer  Oxy- 
dation bedingt  wurden ,  unverkennbar  gezeigt  haben« 
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ihre  alte  heilsame  Kraft  zu  bewähren.  Nachstehend« 
Uebel  sind  im  gegenwärtigen  Jahre  entweder  ganz 
oder  doch  gröfstentheala  durch  den  Gebrauch  der 
Bäder  geheilt  worden*  Gicht,  Steifheit  der  Gelen» 
ke ,  angehende  Lungenschwindsucht,  faulige  Ge- 
schwüre, Fisteln,  Sero  fein  ,  Drüsen  -  Verhärtung, 
Hautkrankheiten,  Unterleibs  -  Verhärtungen  und 
Stockungen,  besonders  in  der  Leber,  in  den  Hä- 
morrhoidal  -  und  Menstrual- Gefäfsen.  Auch  da, 
wo  die  Heilung  durch  ein  nervenberuhigendes, 
nerveuordnendes  und  nervenstärkendes  Mittel  be- 
dingt wird;  da  also,  wo  die  Störung  im  Nerven- 
leben keine  organische  Fehler  des  Gehirns  oder 
des  Ruckenmarks,  auch  keine  mechanische  Reize 
zum  Grunde  liegen,  sondern  wo  jene  Störung  nur 
gelegentlich  nach  Geroüthsbewegungen,  Diätfell« 
lern  u.  s.  w.  zum  Ausbruch  kam  ,  hat  das  Bad  seine 
guten  Wirkungen  gethan ;  und  in  der  gröfsten  aller 
Krankheiten,   die  allmählig  zunimmt  —  das  Alter 

f;enannt  —  die  in  Vertrocknung  und  Steifigkeit  äu- 
serer  Theile  besteht,  hat  es  die  daher  r  Ahr  er.  den 
Beschwerden  erleichtert.  Doch  mögen  die  nach- 
benannten Fälle,  die  eine  etwas  nähere  Bezeich- 
nung wohl  verdienen,  Manches  von  dem  Gesagten 
beweislicher  darthun. 

1)  Eine  der  merkwürdigsten  Kuren,  die  wäh- 
rend der  langen  Reihe  meiner  brunnenärztlichen 
Dienst  jähre  in  meine  Beobachtung  gefallen  ist,  mag 
damit  den  Anfang  machen,  Sie  bestand  in  der  völ- 
ligen Beseitigung  eines  steinharten  Gewächses,  wel- 
ches'bei  der  Frau  Evers  aus  Kalle,  Amts  Hoya,  ei- 
nige 20  Jahre  alt ,  seit  fünf  Jahren  nach  und  nach 
in  deren  Unterleibe  bis  zu  der  Gröfse  sich  gebil- 
det hatte,  dafs  es  beinahe  die  ganze  Bauchhöhle 
ausfällte  und  —  wie  ganz  natürlich  —  ein  cachek- 
tisch-  ältliches  Aenfsere  bewirkte.  Der  Herr  Land* 
pbysicus  Doctor  Rodewald  zu  Hoya  hatte  kurz  vor 
ihrer  Abreise  nach  Rehburg  einen  von  ihm  nicht 
ganz  weit  entfernt  wohnenden  sehr  geschickten  Arzt 
zu  Rathe  gezogen  ;  und  da  dessen  mir  mitgetheiltea 
Antwortsschreiben,  recht  viel  Interessantes  darüber 
enthält,  so  theile  ich  solches  hier  wörtlich  mit,  v 

,, —  Gewifs  ist  Ihre  Ansicht  die  richtige.  Eine 
Art  Balggeschwulst  unmittelbar  unter  den  Bauch- 
bedeckungen ,  unabhängig  von  dem  tractu  intestino- 
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rum.  Msn  hsnn  die  Unebenheiten  deutlich  fühlen. 
—  Et  hangt  wahrscheinlich  dem  Zwerchfelle  an, 
gerade  Aber  dem  Magen.  Daher  der  Widerstand 
beim  tiefen  Athmen ,  Liegen  und  Gähnen,  An  den 
übrigen  Stellen  kann  mau  die  Beschränkung  unter- 
scheiden. Dafs  der  Magen  den  Druck  noch  nicht 
fühlt,  liegt  in  der  Leichtigkeit,  mit  der  die  Bauch- 
bedeckuneen  nachgeben«  Schwerlich  läfst'sich  mit 
innern  Mitteln  was  ausrichten.  Sie  werden ,  wollte 
man  ihre  Wirksamkeit  steigern,;  die  Constitution 
zerrütten.  —  Sollte  der  ernstliche  Gebrauch  der 
Douche  nicht  eine  entzündliche  Spannung  in  dem 
Ungeheuer  hervorbringen,  der  den  ersten  Anstots 
einer  Zertheilung  machte?  —  Es-  mufs  sehr  lang- 
sam zunehmen ,  nach  dem  bisherigen  Gange  zu  ur- 
theilen.  Wenn  Sie  also  zu  dem  Versuch  der  Dou- 
che nicht  rathen.  so  scheint  es  mir  zweckmäßig, 
die  Sache  sich  selbst  zu  überlassen.  —  Die  Gefahr 
liegt  gewifs  noch  sehr  in  der  Ferne«  — -n< 

Das  so  beschrieben©  Uebel  ist  durch  einen  sechs- 
wöchentlichen Gebrauch  der  Rehburger  aeifenaxti- 
een  Bäder  und  Douche  vollkommen  geheilt  wor- 
den,; und  diese  junge  Frau  ist  zu  einer  sehr  guten 
Gesundheit  wieder  gelangt. 

2)  Ein  junges  Frauenzimmer,  das  ,  nach  dem 

Berichte  ihres  Arztes,  früh  er  hin  recht  viele  Ner- 
venleiden gehabt,  vor  drei  Jahren  ein  heftiges  Fie- 
ber überstanden ,   nach  der  Zeit  vier  Mal  starke 
Krampfzufälle  erlitten,   darauf  ein  nervöses  kaltes 
Fieber  bekommen,  und  zuletzt  im  Monat  März  d. 
J. ,  als  dieses  Fieber  zufallig  durch  einen  Schreck 
unterdrückt  wurde ,  augenblicklich  eine  Lähmung 
der  Beine  mit  gänzlicher  Gefühllosigkeit  in  den- 
selben und  dem  Verlust  einer  lauten  Sprache ,  mnd 
eine  solche  Schwäche  im  Rückerade  erhalten  hatte, 
dafs  sie  nicht  aufrecht  sitzen  konnte,  sondern  im- 
mer im  Sitzen  zusammenfiel  ,  kam  in  diesem  höchst 
traurigen  Zustande  am  7.  Jul.  beim  Rehburger  Brun- 
nen an,  nachdem  sie  schon  einige  zwanzig  Krau, 
ter. Bäder,  China,  Valeriana,  Arnica,  balsamische 
Einreibungen,  Brennnesseln  und  mehrere  Senfpfla- 
ster ohne  allen  Erfolg  gebraucht  hatte.    Der  Arzt, 
auf  dessen  Anrathen    alles  dieses  geschehen  War, 
schlofs  sein  ah  mich  gerichtetes  Schreiben  mit  den 
Worten ;  , £1  wird  ein  Triumph  der  Kunst,  und 


< 
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dea  Rehburger  Badet  höchstes  Leb  sey n  ,  wenn  es 
diesem  gelingen  tollte,  diese  Patien  wiederiuf  die 
Beine  su  bringen.  — " 

•  • 

Ein  zweiter  gleichfalls  tehr  inttruirter  Am 
war  vor  ihrer  Ankunft  su  Rathe  gezogen  worden; 
and  nachdem  ich  in  erstem  Tagen  ihrer  Bade  -  und 
Douche-Kur  über  die  Frage:  „ob  diete  Lähmung 
localen  Ursprungs  sey,  namentlich  von  einem  krank- 
haften ErgrifFenseyn  einer  der  Lendenwirbel  in  de* 
columna  vertebrali  *)  herrühre,  oder  ob  tie  in  ei- 
nem totalen  Rückenmarks  •  Leiden  ihren  Grund 
habe?"  mit  zwei  andern  Aerzten  mich  besprochen, 
hatte,  wurde  der  nach  der  letztern  bereita  eingelei- 
tete Heilplan  ununterbrochen  verfolgt;  und  der  Er- 
folg war  kurz  der,  da  Ts  die  Patientin  1)  am  fio» 
Jul.  die  laute  Sprache  wieder  erhielt ,  und  bald  dar« 
auf  die  Musik  im  Freien  mit  Wohlgefallen  anhörte, 
die  tie  bit  dahin,  to  wie  jedes  andere  Geräutch, 
ohne  krampfhaft  afficirt  zu  werden,  nicht  hatte  ver- 
tragen können ,  2)  am  21.  Jul.  die  ersteren  Schmer- 
zen von  der  Douche  fühlte,  obgleich  ihr  diete  be- 
reits zwölf  Mal  in  neigender  Stärke,  und  in  den 
beiden  vorhergehenden  mtlen-  in  einem  der  stärk- 
sten Grade  war  gegeben  worden;  3)  am  24.  Aug. 
auf  ihre  Füfse  treten,  und  mit  Hülfe  zweier  Kruft« 
ken  wieder  gehen  konnten;  4)  arn  29*  Aug,  einen 
ihrer  beiden  Krücken  mit  einem  kleinen  Handstock 
vertauschte;  5)  am  1«  Sept.  auch'  dieses  Handstocks 
nicht  mehr  bedurfte,  um  in  den  Alleen  Berg  auf 
nnd  nieder  ungehindert  zu  gehen;  und  dafs  endlich 
6)  der  übereinstimmenden  Erfahrung  zufolge ,  wel- 
che die  Aerzte  über  die  bekannte  Nachwirkung  der 
Brunnen  -  und  Bade  -  Kuren  gemacht  haben,  am 
Tage  ihrer  Abreise,  den  5.  Septbr. ,  an  ihrer  völli- 
gen Wiederherstellung  innerhalb  der  ersteren  sechs 

*)  In  der  Genend  des  zweiten  Wirbels  über  dejn  Kreuz- 
beine,  versicherte  n  eh  ml  ich  die  Kranke  einen  Schmerz 
zu  fühlen,  wenn  man  dt  mit  dem  Finger  drückte,  oder 
mit  einem  in  sehr  warmes  Wasser  getauchten  Schwam- 
mt leise  über  das  Riickgrad  herunter  strich  —  eine  Er- 
scheinung also,  die  auf  eine  1'otVsche  Lähmung,  oder 
R  us  t'  sehe  Spondylarthrocace  hingedeutet  haben  wur- 
de, wenn  jener  Schmerz  bestimmte?  gewesen  wäre, 
und  Wenn  nicht  die  übrigen  Krankheit*  •  Erscheinun- 
gen ,  im  Rückblick  auf  die  pradisponirenden  Ursachen, 
einer  andern  Ansicht  das  Wort  deutlicher  geredet 
hiitten. 

12 


Diai 


•  '      -    132    -„.  „ 

Wochen  kaum  mehr  zu  zweifeln  war;  diese  auch 
schon  ,  Ende  October,  wirklich  erfolgt  ist. 

5)  Georgine  A. ,  17  Jahre  alt7  etwas  scrofulöaer 
Natur,  hatte  das  Schicksal  gehabt,  dafs  ihr  auf  ei- 
ner kleinen  R;eiVe,die  sie  am  a.  Jan.  d.  J.  in  stren- 
ger Kälte  inächte,  die  ganze  Kopfhaut  so  erfroreil 
war;  dafs  schon  nach  14  Tagen  an  einigen  hundert 
Stellen  derselben  perlweise  EiterHufs  entstanden, 
war;  Und  nach  4  Wochen  der  jjanne  behaarte  Kopf- 
tnell  wie  abgeftvauf et  erschient  Mit  dem  Ende  des 
vierten  Monats  endlich  war  dieses  äufsere  Uebel, 
unter  der  Behandlung  des  hiesigen  -Herrn  Ober» 
Wundarztes  CrOiic  und  der  meinigen,  so  gut  geheilt, 
dafs  ein  kurzer  dicker  Haarwuchs  sichtbar  war. 
Indessen  war  ein  im  Laufe  jener  grofsen  Krankheit 
erst  angefangener/  sehr  starker  Hüften  mit  eiterarti- 
gen Auswurf  .und  abzehrendem  Fieber  am  6.  Jun. 
noch  vorhanden^  ala'  ich.  diese  meine  Tochter  mit 
riacli  Behburg  nahm,  Wo  sie,  nachdem  sie  daseibat 
44  Bäder  genommen ,  auch  einige  innere  Heilmittel 
gebraucht  natte.,  völlig  gesund  wieder  geworden  ist. 

Auch  bei  dieser  Patientin  zeigte  sich  erst  der 
Anfang  der  Besserung  am  Ende  der  vierten  Woche 
ihrer  Bade  .  und  Brunnen  -Kur;  und  verjnlafst  mich, 
an  dasjenige  zu  Zinnern,  was  ich  bereits  vor  meh- 
reren. Jahren  über  die  UnzweckmäfsigKeit  gesagt 
habe,  wenn  der  mit  einer  grofsen  Krankheit  behaf- 
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der  genommen,  ,oder  eine  gewisse  Quantität  Mine- 
ralwassers getrunken  hat,  unbedingt  wieder  ver- 
lassen raufs. 

4)  H's  Sohn  aus  Eckeloh,  Amts  Ahlden, 
i5  Jahre  alt,  war  seit  drei  Jahren  von  der  Gelenk, 
eicht  in  beiden  Knien  und  Hüften  so  gelähmt,  dafs 
es  ihm  bei  seiner  Ankunft  nicht  möglich  war,  mit 


Hülfe  der  Krücken  zu  gehen;  und  wie  er  das  Bad 
nach  einer  sechswöchentlichen  Bade  -  Douchc-  und 
Qualm  -  Kur  Verliefs ,  bedurfte  er  dazu  nicht  einmal 
eines  Handstocks  mehr. 

5)  Friedrich  H.  aus  Lüdersen,  Amts'  Calen- 
berg,  18  Jahre  ah,  ist  von  der  reifsenden  Gicht, 
die  er  in  beiden  Armen  und  Beinen  hatte,  und 
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weshalb  er  diese  Glieder  nur  wenig  gebrauchen 
konnte;  desgleichen 

6)  Frau  H.  aus  Osterwald,   Amts  Ricklingen, 
einer  rheumatisch  «nervösen  Lahmung  des  rech- 
Arms« 


von 
tcn 


7)  Heinrich  S.  aus  Stemmen ,  Amts  Blumenau, 
iß  Jahre  alt,  von  einer  seit  drei  Jahren  gehabten 
gichtischen  Geschwulst  und  Steifheit  beider,*  Fufs- 
und  Handgelenke  ;   und    ...  4 


8)  Friedrich  af  aus  Balje,  Amts  Nienburg,  von 
einer,  gichtischen  Geschwulst  und  Steifheit  "beider 
Knie  geheilt  worden.  —  Das  Hfiftweh,  Womit  die- 
se* junge  Mann  gleichfalls  behaftet  war,  wurde  nur 
In  soweit  gebessert,  dafs  er  ungleich  weniger  hink- 
te  und  ohne  Krücke  gehen  konnte. 

9)  Des  Herrn  Küsters  M.  au  Heinsen  ,  Preufii- 
scfaen  Amts  Petershagen ,  fünfjähriger  Sohn,  der 
die  Englische  Krankheit  in  einem  so  hohen  Grade 
hatte,  dafs  er  keinen  Fufs  zusetzen  konnte,  hat  eine 
völlige  Heilung  erhalten. 

10)  11)  Johann  H.  aus  Stolzenau,  12  Jahre  alt, 
und  Cord«  H.  zehnjähriger  Sohn  aus  Holzhausen, 
Amts  Stolzenau,  hatten,  nach  den  Berichten  des 
Herrn  Landjphysihus  Doctor  Beuermann  zu  Stolzen- 
au >  vor  einigen  Jahren  das  freiwillige  Hinken,  er- 
sterer  von  unbekannt  gebliebener  Einwirkung,  letz- 
terer aber  nach  den  Frieseln  bekommen;  und  beide 
erfreuen  sich  jetzt,  nach  einer  wiederholten  Bade- 
und  Douche-Kur  zu  Rehburg,  einer  vollkomme- 
nen       ■  1  n 


12)  L.  aus  Amelsen,  Amts  Erichsburg,  20  Jahre 
alt,  wurde  im  vorigen  Jahre,  als  ein  Candidat  der 
Lungenschwindsucht,  die  sich  bei  ihm.  schon,  nach 
vorangegangenen  Bluthusten  und  Stichen  in  der 
Brust,  durch  eiterartigen  Auswurf,  schnellen  klei- 
nen Pulsschlag,  kurzen  Athem  und  Abmagerung  zu 
erkennen  gab,  von  dem  Herrn  Stadt-  und  Land- 
physicus  Dr.  Schwarz  zu  Einbeck  mir  ganz  vorzüg- 
lich empfohlen.  Die  Besserung,  die  dazumal  er- 
folgte, war  gröfser,  als  der  Arzt  erwarten  durfte; 
und  im  letzten  Sommer,  wo  ich  ihn  mit  Freuden 
am  Bade  zu  Rehburg  wieder  sah,  ist  er  daselbst 
vollends  geheilt  worden. 
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»  IS)  D«r  Herr  S.  M.  tut  B. ,  einige  5o  Jährt 
alt.  der  auf  Anniben  des  Herrn  Hofchirurgus  Dr. 
Hölscher  zu  Hannover,  wegen  mehrerer  fauliger 
Geschwüre  an  den  untern  Extrem itäten  und  einer 
damit  in  ursächlicher  Verbindung  stehenden  Kränk, 
lichkeit,  die  weite  Reise  nach  Rehburg  gedacht 
haue,  hat  daselbst  eine  gründliche  Heilung  er- 
halten.  _ 

♦ 

.14)  Christian  R.  tue  Leese,  Amts  8tolzenau9 
einige  20  Jahre  alt9  hatte  die  Haut-  und  Bauch« 
Wassersucht  so  allgemein  und  stark»  dafs  davon  auch 
das  Scrotura  eine  seltene  Gröfse  jn  seiner  Ausdeh- 
nung erhalten  hatte.  Bei  zwei  entferntem  Aerzten  . 
hatte  er  bereits  vergebens  Hülfe  gesucht,  und  bei 
.  einem  derselben  im  Auslande  sogar^  36  Wochen 
wohnbar  sich  aufgehalten,  ohne  einige  Besserung 
su  verspüren.  Nachdem  er  indeesen  34  Bader  und 
taglich  alle  3  Stunden  15  bis  90  Tropfen  von  llec* 
Extract.  Radic.  S quill,  drachm.  jf.  —  dilue  in  Tineis 
Herb,  Digital,  purp*  aeth*  smc  ß.  genommen  hatte, 
war  er  vollkommen  genesen  ,  und  ist  dies  noch. 

i5)  Die  Jungfer  Dorothea  St.  aus  Estorf,  Amts 
Stolzenau,  a4  Jabre  alt,  welche  seit  Frühjahr  1817 
bis  Monat  Auguta  vorigen  Jahres,  wo  sie  auf  Au« 
ratben  ihres  Arztes ,  die  Bader  zu  Rehburg  gebrauch« 
te,  nicht  selten  an  einem  Tage  awölf  Mal  ejpilep- 
tische  Anfälle  bekommen  hatte,  ohne  dafs  die  Ur- 
sache davon  in  etwas  Andern-  als  in  der  bei  ihr 
vorwaltend  gesteigerten  Mobilität  und  krankhaft  >er- 
höheten  Sensibilität  ihrer  Nerven  aufzufinden  gewe- 
sen war,  ist  seit  jener  Badekur,  mithin  nun  schon 
seit  15  Monaten  ganz  von  ihrem  Uebel  befreiet  ge- 
blieben. 

- 

Und  wie  wohlthuend  unser  seifenarügea  Bad 
auch  den  Podagristen  ist.  das  hat  es  unter  andern 
bei  dem  Herrn  Stiftsprediger  F.  zu  Wunstorf  zur 
Tölligen  Genüge  gezeigt.  ' 

Endlich  kann  ich  die  Mittheilung  aller  dieser 
T  hat  Sachen  mit  der  angenehmen  Versicherung  schlie« 
fsen ,  dafs  Königliches  Kabinets  -  und  Staats -Mi- 
nisterium zu  Hannover  gnädigst  geruhet  hat,  dem 
Bade  au  Rehburg  eine  höchst  verehrliche  beson- 
dere Aufmerksamkeit  aufs  Neue  zu  verleihen;'  und 
dafs  nach  allen  denjenigen,  was  von  Seiten  der 
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Königlichen  Landdrostei  zu  Hannover,  als  derjeni* 

ten  hohen  Behörde  #  welcher  sei*  vorigen  Frühjahr 
ie  Directien  dieses  \ Bades  angehört ,  schon  jetzt 
geschehen  ist,  ein  Grofses  sa  seiner  Verschönerung 
Und  Erweiterung  noch  su  erwarten  steht. 

+    .  Albers,  Dr. 

Hof  -  und  Brunnen  •Medicus. 


\a>    Seebad  bei  Cuxhaven. 

■  » 

Badeärzte  sind:  der  Physik ui  Hr.  Dr.  Neumei- 
ster und  Subphysiku*  Dr.  Luis. 

• 

An  der  Stelle  des  am  l.  Mai  d.  J.  abgebrann* 
ten  Badebausea  ist  durch  die  kraftvollen  Anstren- 
gungen der  hiesigen  Einwohner,  und  der  edeln 
Bewohner  der  guten  8tadt  Hamburg,  in  46  Tagen, 
schreibe  sechs  und -vierzig  Tagen,  ein  viel  schö- 
neres Und  firöfseres  Badehaus  erbaut  worden,  wel- 
e lies  sich  durch  die  Bequemlichkeit ,  Zweckmässig« 
heit  und  Gefälligkeit  in  seiner  Einrichtung  den 
Beifall  der  hier  in  der  Saison  anwesend  gewesenen 
Badegäste  erworben. 

Die  Zahl  derselben  belief  sieb  auf  66s ,  unter 
welchen  besonders  viele  aus  Berlin  waren.  Die  ' 
Furcht  vor  der  Feuchtigkeit  sjes  neuen  Gebäudea 
mag  wohl  manchen  Gast  ferne  gehalten  haben.  — 
Um. diese  möglichst  aus  dem  Hause  zu  entfernen, 
sind  die  künstlichen  Bäder  in  Form  eines  Obelis- 
ken getrennt  vom  Hauptgebäude  angelegt,  und  «war 
mit  einer  Vollkommenheit,  welche  man  wohl  an 
Keinem  andern  Seebade  antrifft.  Der  Rift  und  die 
Ausführung  ward  dem  wackern  Architekt  Hrn, 
Bansen  übertragen,  welcher  auch  das  Badehaus  au 

Kiel  gebaut. 

■*  ^ 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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•    •  •  * 

Englisch**  Unheil  über  Cmstaing's  Hinrichtung.  *) 

In  Paris  ist  ein  sehr  wichtiger  Criminalfall  vor- 

Sekommen,  bei  welchem  der  Verbrecher  ,  ein  Arzt, 
es  Mords  durch  eine  besondere  Vergiftungsart ,  so 
wie  der  Verfälschung  des  Testaments  der  durch  je« 
ries  Verbrechen  getödteten  Personen  angeklagt  wur- 
de* Einiges  ist  bei  diesem  Zeugenverhör  sehr  in- 
teressant, obgleich,  nach  unserer  Meinung f  in 
Folge  des  Verfahrens  der  französischen  Gerichte, 
bei  den  Verhören  des  Angeklagten  von  unnöthiger 
Weitläufigkeit  und  selbst  lächerlich.  Jedoch  ist 
bei  diesem  Fall,  in  sofern  er  medizinisches  In- 
teresse hat,  die  Wahl  oder  vielmehr  die  vorausge- 
setzte Wahl  des  Gifts  merkwürdig.  Der  Ange- 
klagte gab  zu,  Gifte  zum  Gegenstand  seiner  Unter- 
suchungen und  Versuche  gemacht  zu  haben,  und 

fe wisse  vegetabilische  Gifte  zu  kennen,  welche 
eine  Spur  ihrer  Wirkung  zurücklassen;  die  Me- 
consäure  habe  er  aber  nur  zu  Versuchen  an  Thie- 
ßen gekauft.  In  der  fernem  Untersuchung  gestand 
er  ein,  dafs  der  eine  der  Verstorbenen,  welchen  er 
vergiftet  haben  solle,  iu  einem  Gasthofe,  in  wel- 
chem sich  beide  befanden,  etwas  Glühwein  getrun- 
ken habe;  dieser  sei  vom  Kellner  beim  Kosten  sauer 
befunden  worden,  Meconsäure  schmecke  nach  sei- 
ner Kenntnifs  bitter;  auch  habe  sich  der  Verstor- 
bene übergeben ,  und  das  Ausgebrochne  sei  auf  die 
Seite  gebracht  worden,  Er  schreibe  aber  den  Tod 
der  Person  der  Cholera  zu.  Er  mische,  bemerkte 
er  ferner,  die  Meconsäure  bei  seinen  Versuchen 
mit  einem  emeticum.  —  Wir  müssen  gestehen, 
dafs  wir  aus  diesem  Verhör  des  unglücklichen  Ge- 
fangnen über  eine  so  bestimmt  tödtliche  Handlung 
deren  man  ijin  anklagte,  keine  klaren  Vorstellungen 
haben  gewinnen  können  —  die  Fragen  scheinen 

*)  Es  war  dem  Herausgeber  sehr  merkwürdig  zu  sehen, 
dar«  zu  derselben  Zeit  ,  w*  er  in  Teutschland  schrieb 

^ir^i!^.^0^Wlh^  djpmelben  Gegenstand  und 
mit  demselben  Geiuhl  sich  ausgesprochen  hat  f Lon- 
don medical  Repositery,  Januar  ifl2'4)  mid  er 

SSii-äStiSS^^  diesen  wichtigen  Beitrag  z«i  den 
Verhandlungen  an  diesen  öffentlichen  Prozeß  mit/.n- 
cheilen,  der  mm -vor  dem  Tribunal  aller  Aerzte  Euro- 
pa's  gefuhrt  wird. 

J.  H. 
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auf  etwas  schon  Bekanntes,  aber  keineswegs*  Auf- 
geheiltes»  Bezug  su  haben. 

Et  wurden  mehrere  medizinische  Gutachten  ver- 
langt ;  wir  bemerken  hier  aber ,  dafs  wir  in  BetrefT 
dieses  interessanten  Falles  nur  im  Besitz  solcher 
Berichte  sind,  welche  in  den  gewöhnlichen  Tages- 
blättern  bekannt  gemacht  wurden.    Nach  Laennec*s 
Meinung,  starb  die  erste  der  vergifteten  Personen 
an  einem  phthisischen  Uebel,  woran  sie  gelitten, 
dessen  Zufalle  aber  wohl  durch  ein  Gift  hervorge- 
bracht seyn  könnten,  wie  er  zu  glauben  sehr  ge- 
neigt seyl    Dr.  Michel  hielt  den  Tod  nicht  für  Fol- 
ge eines  Gifts,  sondern  der  Phthisis  9  wobei  er  be- 
merkte, dafs  die  Mcconaäure  gewöhnlich  eine  nar- 
kotische Wirkung  äufsere,  tlafs  aber  die  Constitu- 
tion einen  Unterschied  mache;  Dr.  Petit  glaubte, 
nach  Lesung  des  mangelhaften  Berichts  tyroceS  ver- 
bal) ^  dafs  die  verschiedenen  Symptome  nicht  durch 
die  Phthisis  allein,  sondern  zugleich'  durch  eine 
Vergiftung  hervorgebracht  seyn  möchten«   Der  Ge- 
fangene fragte  ihn,  ob  Peripneumonie  nicht  eine 
Lähmung  des  Gehirns  zu  bewirken  im  Stande  sey? 
Diese  wurde  zugegeben,  so  wie- auch  die  Möglich- 
keit   einer  dadurch  erzeugten  Cirebralcongestion, 
welche  die  Respiration  aufzuheben  vermöge.  Auch 
gestand  man  auf  die  Fnge  des  Castaing,  ob  nicht 
in  Auszehrungsfallen  zuweilen  im  Gehirn,  in  den* 
Lungen  und  Duodenum,  Zeichen  von  Congestioneu 
vorgefunden  wurden,  dieses  Factum  zu;  doch  Wör- 
den sie  nicht  von  der  Phthisis  erzeugt;  sie  seyen 
vielmehr  unmittelbare  und  natürliche.  Wirkungen 
des  Todes«    Zwei  Apotheker  zeigten  an,  dafs  sie 
beide  dem  Gefangenen  Meconsäure,  und  der  eine- 
noch.  12  Gran  schwefelsaure  Soda  verkauft  hätten, 
welche  .  letztere  der  Angeklagte  als  Laxirmittel  an- 
gewendet zu  haben. versicherte.    Hier  mufs  ein  Irr- 
thum  obwalten.    Orf\\a?s  Meinung,  dessen  Gutach- 
ten ebenfalls  verlangt  wurde,  bestand  in  folgendem  : 
dafs  man  aus  dem  Anklagebericht  unmöglich  auf 
eine  Vergiftung  des  Verstorbenen  sclüiefsen  könne. 
Die  angegebenen  Erscheinungen  könnten  von  der 
Meconsäure,  aber  auch  von  einer  natürlichen  Krank- 
heit herrühren.     Man  sei  im  Stande  ,  wenn  nicht 
häufiges   Erbrechen   vorhergegangen ,   das  kleinste 
Atom  dieser  Substanz  in  dem  Magen  zu  entdecken, 


da  sie  eint  der  am  leichtesten  zu  erkennenden  ve- 
getabilischen Gifte  aey.  Er ;  halte  es  für  einen  Irr- 
thum, dafs  vegetabilische  Gifte  keine  Spur  zurück- 
Üefsen,  und  er  sei  überzeugt,  unter  jenen  Umstän- 
den auoh  einen  halben  Gran  dieses  -Salzet  auffinden 
zu  können. 

Wir  haben  uns  bei  dieser  Anaeige  bestrebt,  uns 
so  streng  als  möglich  ,  auf  die  medizinischen  Punk- 
te dieses  Falls  zu  beschränken«  —  Ungeachtet  un- 
seres festen  Entschlusses  können  wir  jedoch  nicht 
ganz  unsere  Unzufriedenheit  bergen.  Hier  wird,  in 
der  blofsen  V oraussetzung  eines  Verbrechens  ,  das 
seinem  Wesen  nach,  höchst  aufs  erordentlich  und  (in 
Betracht  der'  Gutachten)  ganz  unwahrscheinlich  ist, 
ein  Individuum  verurtheilt  und  hingerichtet.  Es  er» 
litt  die  Todesstrafe  durchs  Schwer  dt  für  einen  Mord, 
über  welchen,  wie  wir  als  Britten,  und  als  Männer, 
unter  welchen  eich  Geschworne  befinden,  behaupten, 
kein  unumstöfslicher  Beweis  vorhanden  war. 

Denn  Erstens  s  Was  ist  diese  Meconsaare  ?  Wir 
wagen  die  Behauptung,  dafs  von  allen  Zeugen, 
welche  über  die  Eigenschaften  derselben  befragt 
wurden,  mit  Ausnahms  Orfila's,  vielleicht  kein 
einziger  eine  ^praktische  Kenntnifs  davon  hatte. 
Zweitens  würden  sä  «amtliche  medizinische  Zeug- 
nisse (so  weit  wir  sie  aus  öffentlichen  Journalen 
kennen),  getreu  nach  dem  französischen  ubertra* 

fen,  den  Angeklagten  begünstigt  haben,  da  sie  sich 
urch  Zweifel  charakterisiren.  Drittens  wollen  wir, 
von  unsern  eigentlichen  Gegenstand  abweichend, 
einen  andern  Punkt  berühren  ,  welcher  gleichwohl 
sich  mehr  mit  unserer  Pflicht  verträgt,  als  es  an- 
fangs scheinen  möchte  ,  dafs  nehmlich  wenige  Men- 
schen von  Zartgefühl  gesunder  Empfindung  und 
Edelsinn  eine  tägliche«  ja  stündliche,  martervolle, 
wenn  nicht  boshafte,  Untersuchung  aushalten  wer- 
den, welcher  Personen,  die  sich  in  der  Lage  des 
unglücklichen  Castaing  in  dem  aufgeklärten  und 
menschlichdenkenden  Frankreich  befinden,  unter- 
worfen aind.  Wozu  nützt  die  Abschaffung  der  Fol- 
ter, wenn  man  sie  die  Seele  mit  voller  Kraft  em- 
pfinden läfst? 

Wir  verweisen  unsere  Leser  auf  das,  was  die 
Zeitung  berichtet,  nach  welcher  durch  den  Bericht 
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/  « 

desGcneraladvokaten,  oder  wie  wir  et  nennen  -möch- 
ten ,  aus  der  Rede  des  die  Anklage  führenden  Sach- 
walter», untere  früheren  Bemerkungen  bestätigt  wer- 
den. Diese  in  acht  französisch  und  darum  ächt 
theatralisch.  Anderer  Seits  ist  die  Rede  des  Ver- 
teidigers »war  wohlgemeint,  aber  keineswegs  so, 
wie  sie  nach  unserer  Meinung  ein  erfahrner  eng- 
lischer Sachwalter  gehalten  haben  würde.  Der  Ge- 
brauch, welcher  sich  von  dem  Gutachten  der  Sach- 
verständigen ganz  offenbar  zu  Gunsten  des  Ange- 
klagten machen  Hefa,  ist  völlig  unbeachtet  gelassen. 
Der  Vertheidiger  ist  wenigstens  zu  der  (tax  sein 
Gericht)  demüthigeriden  Aeüiserung  gezwungen,  dafs 
man  in  England  auf  ein  blofs  nach  dem  Hörensa- 
gen gegebnes  Gutachten  gar  nicht  gehört  haben 
würde. 

Die  Verfälschung  des  Testaments  gehört  nicht 
zu  unserm  Gegenstand,  daher  sie  auch  gänzlich  über* 
gangen  wurde.  Wegen  der  einzigen  Anklage  über 
Vergiftung,  wurde  Castaing  mit  einer  Mehrheit 
ypn  7  Summen  gegen  5  für  schuldig  erklärt. 


» 

• 


3. 

Uebersicht  des  allgemeinen  Gesundheitszustandes  in  der 
Preufsischen  Monarchie  vom  Monat  Januar.  *) 

Ostpreüfscn.  —  Königsberg.  Die  natür- 
lichen Pocken  haben  sich  von  neuem  jedoch  nur 
in  einzelnen  Fällen,  gezeigt.  Mehr  sind  die  Kin- 
der von  den  Masern  und  Windpocken  befallen  wor- 
den.   Die  rheumatischen  und  katarrhalischen  Fie- 

• 

*)  Wir  glauben  den  Lesern  einen  Dienst  ^zu  erzeigen, 
wenn  wir  ihnen  die  kurzen  Kachrichten  über  de,n  Ge- 
sundheitszustand der  verschiedenen  Provinzen  der  Preu- 
ßischen Monarchie  aus  den  amtlichen  Monats  -  Berich- 
ten hier  monatlich  mittheilen.  Sind  es  gleich  nur  Jcurv.e 
Andeutungen,  so  geben  sie  doch,  hei  der  bedeutenden 
Ausdehnung  des  lunlasseuden  Landes,  sehr  lehrrei- 
che vergleichende  Notizen,  ,uud  erhalten  immer  in 
der  Kcimtnifs  de*f  Totalität  des  gegenwärtigen  Gesund- 
heitszustandes. 
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ber  dauern  noch  fort,  und  man  hört  von  vielen 
Entzündungen,  besonders  im  Halse.  Eei  allen  dem 
ist  die  Sterblichkeit  nicht  ungewöhnlich  gewesen. 

•  Qumbinnen.  In  der  Stadt  Stallupönen,  und  in 
swei  zu  diesem  Kreise  gehörender  Ortschaften,  des- 
gleichen in  zwei  Dörfern  des  Gumbinnischen ,  und 
in  drei  Ortschaften  des  Pillkallenschen  Kreises,  sind 
die  Menschen -Ppcken  ausgebrochen ,  übrigens  die 
Haussperren  an  gedachten  Orten  verfügt,  und  durch 
diese  Maafsregtl ,  so  wie  durch  die  angeordnete  Vac- 
r.ination  der  pockenfähigen  Subjekte  läfst  sich  die 
Unterdrückung  dieser  ansteckenden  Krankheit  bald 
erwarten. 

TVestpreufsen.  —  Danzig.  Von  herr- 
schenden .bösartigen  Krankheiten  ist  nichts  zu  bo- 
xen ,  und  die  Mortalität  war  nicht  ungewöhnlich. 
—  Mariemv  erder.  Obwohl  die  Witterung  so  unge- 
wöhnlich gelinde  und  feucht  gewesen  ,  so  ist  den- 
noch in  dem  Gesundheitszustande  der  Menschen  im 
Allgemeinen  keine  auffallende  Veränderung  vorgc- 

fangen,  und  die  Sterblichkeit  sehr  mäfsig  eebhe- 
en.  Rheumatische  und  katarrhalische  Krankheiten 
sind  noch  immer  die  herrschenden ,  wenn  gleich 
sie  gegen  Ausgang  des  Monats  als  wahrscheinliche 
Folge  der  Witterung,  immer  mehr  nervösen  Ka- 
rakter  angenommen  haben,  und  in  einzelnen  Fal- 
len selbst  in  wahre  Nervenfieber  übergegangen  sind. 
Menschenpocken  haben  sich  in  zwei  Ortschaften 
des  Kreises  Löbau  gezeigt,  ihrer  Verbreitung  ist 
aber  sofort  Einhalt  geschehen. 

Brandenburg.  —  Potsdam.  Nervenfieber, 
Keuchhusten  und  Scharia chJieber,  letzteres  beson- 
ders unter  den  Kindern  in  und  um  Spandau,  sind 
die  herrschenden  Krankheiten  gewesen.  Der  In- 
takter aller  Krankheiten  im  Monat  Januar  war  rheu- 
matisch-gastrisch ,  ging  aber  bald  in  einen  nervö- 
sen Zustand  über.  In  Perleberg  herrschten  die 
Windpocken  unter  den  Kindern.  Auch  erkrankte 
in  Wittstock  ein  aus  Kopenhagen  eingewanderter 
Tischlergeselle  an  den  natürlichen  Blattern ;  die  nö- 
thigen  polizeilichen  Maafsregeln  sind  sogleich  ge- 
trollen  worden,  um  die  Weiterverbrcitung  zu  ver- 
hüten. —  Frankfurt.  Eine  vermehrte  Sterblichkeit, 
oder  durch  den  unregelmäfsigen  Witterungslauf  be- 
wirkte Krankheiten  und  Seuchen,  sind  nicht  be» 
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merkt  worden.  Rheumatische,  katarrhalische  und 
gichtische  Uebel,  so  wie  Husten,  besonders  unter 
den  Kindern  der  Keuchhusten,  sind  sehr  häufig 
auch  Hals  -  und  Augen entzü ndun een  ,  Hämorrhoid 
dalbesch  werden  und  andere  Zufälle  entzündlicher 
Natur  vielfach  vorgekommen,  ohne  einen  bösarti- 
gen Karakter  anzunehmen.  Nur  aus  dem  Arnswald- 
schen  Kreise  ist  die  vorläufige  Anzeige  von  dem 
Scharlachfieber  und  einigen  Fällen  des  Nervenfie- 
bers  im  Dorfe  Curtow  eingegangen.  Dagegen  ha- 
ben  die  Masern  im  Luckauer  Kreisdorfe  Waldo 
gänslich  aufgehört,  und  es  ist,  obwohl  sämmtliche 
Kinder,  106  an  der  Zahl,  davon  befallen  gewesen, 
Hoch  nur  der  eine  früher  bemerkte  Todesfall  vor- 
gekommen. 

P  omni  ern.  Koslin.     Die  Krankheiten 

und  Sterbefälle  unter  den  Menschen  sind,  bei  der 
gegenwärtigen    feuchten   "Witterung,    häufiger  als 
sonst.    Besonders  herrschen  in  verschiedenen  Ge- 
benden Scharlachfieber,  namentlich  in  mehreren  Ort- 
schaften des  Schlsweschen  und  Stolpschen  Kreises, 
so  wie  in  Bresen ,  Laucnburgschen  Kreises ;  woge- 
gen diese  Krankheit  in  der  Stadt  Stolp  und  in  Bar* 
now,  Rummelsburgschen  Kreises,  wiederum  aufge- 
hört hat.  -  In  einigen  Dörfern  .des  Schlaweschen. 
Kreises    zeigen   sich,  auch  Röthein  und  die  Hals- 
bräune unter  den  Kindern.  —    Stralsund,  Ueber  den 
Gesundheitszustand  der  Einwohner  dieser  Provinz 
ist  anzuführen ,  dafs  in  diesem  Monate  Schnupfen 
und  Husten  so  allgemein  herrschend  waren,  dafs 
roan  es  eine  wahre  Influenza  nennen  konnte»  Auch 
der  hartnäckige  Husten  bei  den  Kindern  dauerte 
fort.    Die  übrigen  Krankheiten  hatten  den  katar- 
rhalisch-rheumatische entzündlichen  Karakter,  und 
nahmen  nur  selten  eine  nervöse  Form  an»  Daher 
kamen  Rhenmatismen  mit  und  ohne  Fieber,  Angi- 
nen, Brustentzündungen,    seltener  Entzündungen 
der  Organe  des  Unterleibes,  Gicht  und  Hämorrhoi- 
dalbeschwerden  vor.     Aufser  der  obgedachten  In- 
fiuenza  wurde  keine  eigentliche  Epidemie  bemerkt; 
doch  war  die  Sterblichkeit  bedeutender  als  in  dem 
verflossenen  Monate  December  vorigen  Jahres. 

Schlesien»  —  Breslau  Der  allgemeine 
Krankheitt  •  Karakter  blieb  katarrhalisch  -  rheuma- 
tisch; im  Anfange  des  Monats  mit  entzündlicher, 
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s  gegen  das  Ende   mit  nervöser  Beimischung.  Als 
vorherrschende   Krankheitsform    zeigte  in  hiesiger 
Stadt  sich  ein   katasriialisches  Fieber,    wobei  ge- 
wöhnlich Kopf,  Hals  und  Brust  sehr  afficirt  waren. 
SchlagOüsse  kamen  häufig  vor  und  waren  bei  vielen 
alten  Personen  tödtlich.    Rheumatische  Beschwer« 
den  mit  den  heftigsten  Schmerzen,  Gesichts  -  Rose, 
acute  Gicht  und  Bauchfell  -  Entzündungen  zeigten 
sich  mehrmals*    Unter  den  Kindern  ging  das  Flufs- 
fieber  herum  und  befiel  selbst  Neugeborene;  Rö- 
thein ,  Masern  und   Keuchhusten  waren  ebenfalls 
sehr  häufig,   seltener  der  Scharlach.    Die  häutige 
Bräune  zeigte  sich  einige  mal  bei  Kindern.  Die 
gleichen  Krankheitsformen  waren  im  ganzen  hiesi- 
gen  Regierungs -Bezirke   unter  den  Erwachsenen 
verbreitet.    Unter  den  Kindern  zeigte  sieh  das  Schar, 
lachfieber  nur  hie  und  da,  namentlich  in  einigen 
Dörfern  des  Breslau  er ,    Trebnitzer  und  Guhrauer 
Kreises.    Zu  Peterswaldau,  Reichenba  eher  Kreises, 
waren  einige  Kinder  daran  gestorben.    Die  Masern 
gingen  im  Oelsner  und  Wohlauer  Kreise  herum. 
In  dem  Dorfe  O  eil  sehen  ,  Steinauer  Kreises,  waren 
sie'  bei  26  Kindern  ausgebrochen.    Röthein  kamen 
nur  in  zwei  Dörfern  des  IM i Ii t scher  Kreises  und  in 
der  Stadt  Trachenberge  «um   Vorschein.  ~,  JLieg. 
nitz.  Der  Typhus  zu  Reichenwaldau  im  Schönauer 
Kreise,  eo  wie  in  Konradswaldau  und  Seitendorf, 
wo  er  später  zur  Anzeige  gekommen  ,  ist  so  ziem- 
lich als  unterdrückt  anzusehen.    In  Karamerswal- 
dau  liegen  aber  14  Personen,  in  zehn  unter  Sperre 
gesetzten  Häusern ,  an»  Typhus  nieder;  4  von  die- 
sen Kranken  sind  gestorben.    So  entschieden  auch 
die  Ansteckung  ist,  so  kann  man  diese  Epidemie 
doch  nicht  für  bösartig'  erklären.    Das  Scharlach- 
fieber  in  Sagan  hat,, wie  an  einzelnen  andern  Orten, 
nachgelassen.    Die  Masern  und  Röthein  behielten 
auch  im  Januar,  ihrer  grofsen  Allgemeinheit  unge- 
achtet,  ihre   gutartige  Form.    —    Ojrpiln*  Ohn- 
geachret  der,  der  Gesundheit  nicht  zuträglichen  ab- 
wechselnden  Witterung,   erhielt  sich  die  Sterb- 
lichkeit in  natnrgemäfsem   Stande.     Haupt  -  Krank- 
heiten  unter  den   Erwachsenen  waren  katarrhal  - 
und  rheumatische  ,   Quartan -Fieber  und  Lungen - 
Eutzftndungen.    Kinder  litten  vorzüglich  an  gntar 
tigen  Röthein.    Im  Lublinitzer  Kreise  erkrankten 
nech  mehrere  Personen  am  Nervenfieber. 
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Posen.     —     Posen.    Katarrhalische  Frieiel, 
Scharlach*  und*  Nervenfieber  wird  hin  nnd  wieder» 

jedoch  nirgend  eine  bedeutende  Sterblichkeit  wahr« 
genommen.  —  Bromberg,  In  der  Gegend  von  Fi- 
lehne  und  in  dem  Dorfe  Brieten  herrschten  unter 
den  Menschen  nervöse  Krankheiten,  en  deren  Fol- 
gen einige  Personen  verstarben. 

Sachsen.  —  Magdeburg.  Im  Ganzen  genom- 
men war  die  Anzahl  der  Kranken  nicht  bedeu- 
tend, auch  die  Sterblichkeit  unter  den  Menschen 
nicht  ungewöhnlich.  Der  Karahter  der  Krankheiten 
war  fortwährend  rheumatisch  -  entzündlich,  neigte 
sich  aber  ganz  auffallend  und  bald  aur  Schwäche 
und  Nervösität  hin.  Rheumatische  und  katarrhali- 
sche üebel,  insbesondere  schleichende,  waren  hau- 
fig.  Auch  kam  der  Croup  häufig  vor.  Von  epide» 
mischen  Krankheiten  fand  sich  keine  £>pur.  — 
Merseburg,  Die  wechselvolle  Witterung  vrirkte  im 
Allgemeinen  auf  den  Gesundheitszustand  n  acht  gün» 
stigy  und  es  konnte  nicht  befremden,  daJts  überall 
über  rheumatische  und  katarrhalische  Ucibel,  die 
nicht  selten  einen  entzündlichen  Karaktr.tr  annah- 
men ,  geklagt  wurde.  Unter  den  Kindern  zeigten 
sich  die  Maiern  und  das  Scharlachfieber  3  und  die 
letztere  Krankheit  war  in  mehreren  Fäll  en  mit  ei- 
nem tödtlichen  Ausgange  verbunden.  Ai  i  dem  Ner- 
venfieber ,  welches  in  dem  Dorfe  Nieme  gh ,  Bitter- 
felder Kreises,  ausgebrochen  ist,  ist  im  Laufe  des 
Monates  Januar  wieder  eine  Person  gestorben. 

IVestphalen*  —  Münster.  In*  Kreise  Teck- 
lenburg haben  das  Scharlachfieber  un  Ä  die  Frie- 
seln wieder  um  sich  gegriffen,  und  tu  Cappeln 
starben  viele  Menschen  daran.  Auch  in  den  Krei- 
sen Beckum  und  Ahaus  litten  noch  im r  ö er  viele  an 
dem  ersteren.  Im  Kreise  Beckum  her  rschten  net> 
nöse,  jedoch  nichr  gefährliche  Brust  kranhheiten. 
In  mehreren  Gegenden  waren  katarrhp dische  Hals- 
krankheiten an  der  Ordnung.  Im  Allge  meinen  kann 
über  den  Gesundheitszustand  keine  F. läge  geführt 
weiden,  und  war  auch  die  Sterblic likeit  in  den 
Gränzen  des  Gewöhnlichen  geblieben.,  —  Minden. 
Neun  Individuen  des  Kreises  Büren,  wurden  von 
den  ächten  Menschen -Blattern  äocl  t  nicht  gefähr- 
lich befallen.  Im  Kreise  Paderborn  findet  man  viel 
unächte  MenschenMattern  oder  S  teinpockeo,  Im 


Kreise  ,  besonders  der  Stadt  Höxter  ist  die  Maser  - 
Krankheit  sehr  allgemein,  jedoch  sind  bis  jetzt  we-  . 
11  ige  Kinder  gestorben.  Eben  so  wenige  an  den. 
Stickklus ten  ,  welcher  in  einigen  Gegenden  des  Krei- 
ses Herford  unter  den  Kindern  grassirt.  —  Am$<* 
herg.  Wenn  gleich  die  Gesundheit  und  das  Leben, 
der  Menschen  wegen  epidemischer  Krankheiten  nicht 
in  Gefahr  kamen,  so  zeigten  sich  im  verflossenen 
Monate -doch  bei  weitem  mehr  Krankheitszufälle, 
wie  in  den  früheren  Monaten  ,w  was  wohl  haupt- 
sächlich der  für  diese  Jahreszeit  zu  gelinden  und 
veränderlichen  Witterung  zuzuschreiben  seyn  dürf- 
te. Stbinblattern,  Masern,  mitunter  Nervenfieber, 
Hais  7  'Augen  -  und  Lungen  -  Entzündungen  ,  und 
rheumatische  katarrhalische  Fieber  waren  die  ge- 
wöhnlichsten Krankheiten,  ohne  dafs  jedoch  ' die 
Sterblichkeit  bis  jetzt  dadurch  vermehrt  wurde. 

Jülich  ,  Kleve ,  Berg.  « —  Köln.  Der.  , 
Krank  h  ei  ts  -  Karakter  war  katarrhalisch  -rheumatisch,  \ 
Gegen  Ende  des  Monates  December  zeigte  sich  in 
den  Gemeinden  Poppelsdorf  und  Lessenich,  Kr. 
Bonn,  das  ansteckende  Nervenfieber,  gegen  dessen 
weitere  Verbreitung  sogleich}  die  geeigneten  Maafs- 
regeln  ergriffen  wurden ;  auch  herrschte  dasselbe  su 
Baumen  und  Hecke,  Kr«  Waldbröl,  wo  mehrere) 
Menschen  bereits  daran  gestorben  sind«  —  Düssel- 
dorf. Der  Gesundheitszustand  ist  fortdauernd  er- 
freulich gewesen. 

Nie der  -  Rhein.   —    Kohlenz.  Ungeachtet 
der  ungünstige^  Witterung  ist  der  Gesundheitszu- 
stand, einige  Katarrhal  <•  und  gastrische  Beschwer« 
den  abgerechnet,  ganz  befriedigend  gewesen.  Un- 
ter den  Kindern  halben  die  Masern  fortgedauert;  sie 
sind  jedoch  sehr  gutartig.    Das  Nervenlieber,  wel- 
ches sich  anfangs  mit  großer  Heftigkeit  zu  Nieder- 
zissen, iLx.  Ährweiler,  zeigte,  hat  bereits  seit  drei 
Wochen  gänzlich   wieder,  aufgehört»    Von  49  Rr- 
krank ten  sind  nur  drei  gestorben,  und  auch  bei 
diesen  traten  ausserordentliche  Umstände  ein«  — 
Trien  In  einer  Gemeinde  des  Kreises  Saarburg  Lat 
sich  ein  ansteckendes  Fieber  geäufsert,  wovon  nach 
und  nach  42  Menschen  ergriffen  wurden,  von  denen 
16  gestorben  sind.    In  den  übrigen  Kreisen  herrsche 
im  Allgemeinen  Gesundheit  unter  den  Menschen. 
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Korrespondenznaghrichten  aus  dem  Mecklenbur- 
gischen. —   Schon  vor  einiger  Zeit  habe  ich  die 
Vermuthunß;  geäufoert,  dafs  es  icheine,  all  wenn 
eine  Veränderung  in  dem  Charakter  der  allgemei- 
nen Krankheit«.  Anlage  bevorstände;  diese  Vermuw 
thung  bestätigt  sich  immer  mehr:  der  entzündliche 
Krankheits  -  Charakter  wird  immer  deutlicher  m- 
rückge druckt  von  dem  gastrischen,  und  ich  glaube 
§    dafs   dieser   bald  die   Herrschaft  gewinnen  wird! 
Auch  das,  dem  gastrischen  Charakter  so  nahe  ver- 
wandte   WechseLfieber ,  was   seit  mehrern  Jahren 
ganz  verschwunden  war,   kommt  jetzt   schon  in 
häufigen  Fällen  vor,  jedoch  noch  nicht  in  vollkom- 
men reiner,   einfacher  Form,  sondern  mehr  ver- 
wickelt und  zusammengesetzt.   Von  Epidemien  sind 
wir  frey,  aufser  dem  Keichhusten,  der  eine  allge- 
meinere Verbreitung  gewinnt;  die  Brustentzündun- 
gen* die  Bräu  ne ,  die  dann  sporadisch  vorkommen 
sind  nicht  rein  entzündlich,  und  in  keinem  Falle 
frei  von  Zufällen  des   Status  gaitritus\   diefs  eilt 
auch  von  dem  Xeichhusten.   (Von  Hrn.  Dr.  Goeaen). . 
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Wind,  trüb, 
hell,  frisch, 
t  nib. 
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Die  Witterung^  im  ganzen  Monat  war  sehr  trüb, 
zuweilen  in  solchem  Grade.  dafs  einige  Tage  nicht 
viel  heller  waren,  als  heitere  Juni -Nächte.  Nur 
die  erste  Hälfte  des  Monats  hatte  noch  einige  helle 
Morgen-  und!  Abendstunden.  Wenige  Tage  waren 
trocken  9  Regen  und  Nebel  zeigte  sich  besonders 
häufig.  Schnee  fiel  vom  gten  bis  uten,  wobei  es 
etwas  fror.  Uebrigens  war  das  Wetter  gelind,  be- 
sonders gegen  Ende  des  Monats.  Am  20,sten  Abends 
um  7  Uhr  wurde  der  Himmel,  mit  Ausnahme  des 
Westhorizonis   in  kurzer  Zeit   ganz  heiter,  und 

blieb  es  bis  um  Mitternacht. 

- 

Der  Himmel  war  1  Tage  gebrochen  ,  5  Tage 
hell,  2*i  Tage  trflb.  Windtage  waren  14,  d>Von  7 
stürmisch.    Herrschender  Wind  Südwest, 
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Der  Temperatur  nach  gab  es  5  Wte,  n  ßelin. 
de  und  angenehme  und  16  temperirte  Tage.  • 

feucht*  BcÄ€ha£Fcnheit  ***  Luft  nacR  waren  3a  Tage 

Regentage  waren  i3  ,  dreimal  fiel  Schnee,  Thau 
und  Reif  6  mal,  neblichte  Tage  waren  4.    Der  Nie 
Derschlag  des  Wassers  betrug  5  Zoll  4  Linien. 

.*«  i?"  8iand  r de8,  Bar0met*r*  war  ziemlich  be- 
standig  und  mäfsig  hoch..  Unter  90  Beobachtungen 
17  unter,  73  über  28'^  *  ß  n 

Der  höchste  Stand  d.  i6ten  28"  5'") 

2«S£te  den  i,ten  v::,  id*»""«*.  Sit. 


Das  TÄermöm^er  stand  unter  90  Beobachtungen 
mal  2 Vy xsch en  3  11  •  o  *^"~ 
5g  —  d  u.  5  + 

45  -        _        5  u.  81+ 

Der  höchste  Stand  d.  3osten  8|+  ) 

Das  Hygrometer  stand 
am  feuchtesten  den  l2ten 
am  trockensten  den  l5ten 
Der  mittlere  Stand 

90  Beobachtungen  des  Windes  gaben  folgendes 
Resultat:  2  mal  wehte  Sud,  1  mal  Nord,  9  mal 
Noidwest,  n  mal  Südost,  12  mal  West,  55  mal 


J 


E«  wurden  geboren:  a66  Knaben. 

145  Mädchen» 

^  5o9  Kinder,   (8  mal  Zwil- 

linge), 

Esstarbenz    426  Personen,  (202  unter  u, 

224  über  10.  Jahren). 
Mehr  geboren:  83  Kinder. 

* 
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Unehlich  wurden  geboren  41 

41  Mädchen* 


82  Kinder. 


r$  starben  unehlich  geborene  Kinder :  16  Knaben. 

23  Mädchen, 

1   

59  Kinder. 

Es  sind  also  4&  unehliche  Kinder  mehr  geboren 
ab  gestorben. 

Getraut  wurden  i36  Paare* 


Die  Todtenlisteu  dieses  Monats  schliefsen  29 
Tage  in  sich.  Auf  einen  Tag  fielen  im  Durch- 
schnitt 17$  Geburten  und  i/jf  Todesfälle.  Die  Ge- 
burten haben  sich  in  Vergleich  zum  Monat  October 
täglich  um  %  vermehrt,  die  Todesfälle  dagegen  uro 
2  vermindert.  f 

Vermindert  hat  sich  die  Sterblichheit:  aus  Schwab 
che  um  6,  beim  Zähnen  um  i5,  unter  Krämpfen 
11m  20  ,  am  Stickhusten  um  11,  an  Masern  um  6, 
am  Nervenfieber  um  7,  an  der  Abzehrung  um  n9 
an  der  Braune  um  3,  am  Blutsturz  um  1,  am  Schlag, 
flufs  um  7,  am  halten  Brand  um  3,  durch  Unglücks- 
fälle um  2» 

Vermehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit:  am*  Was- 
serhopf um  2,  am  Scharlachfieber  um  2,  an  Entzün- 
dungsiicbern  um  1 ,  an  Schleimiieber  um  2,  an  Faul« 
Heber  um  1,  an  der  JLungensucht  um  15,  an  der 
Wassersucht  14m  5,  am  Durchfall  um  1,  im  Kind- 
bette um  1  ,  an  Entkräftung  um  9,"  die  Zahl  der 
Todtgebornen  um  2,  die  der  Selbstmorde  um  1. 

Von  den  202  Gestorbenen  unter  10  Jahren  waren 
96  Knaben,  108  Mädchen,  darunter  122  im  ersten, 
38  im  zweitfri,  20  im  dritten,  12  im  vierten,  3  im 
fünften,  8  von  5  bis  10  Jahren.  Die  Sterblichkeit 
in  diesem  Alter  hat  sich  in  Vergleich  zum  vorigen 
Monat  vermindert«  Auf  einen  Tag  betrug  sie  7,  im 
October  g. 

Im  ersten  Lehens  jähre  starben  (die  25  Todtge- 
bornen mitgerechnet)  53"  Knaben  69  Mädchen ,  dar- 
unter 7  autf  Schwäche,  11  beim  Zahnen,  5j  unter 
Krämpfen ,  5  am  Stickhusten ,  2  an  Entzündungsfie- 


Bern,  7  an  der  Abiehrung,  i  an  der  Bräune,  6  am 
SchlagAufs,  2  an  nicht  bestimmter  Krankheit- 

Von  den  50,  gestorbenen  unehlich  gebornen  JKn- 
dern  waren  29  im  ersten,  5  im  zweiten,  3  im  drit- 
ten ,  1  im  vierten ,  1  von  5  bis  10  Jahren.  £•  star- 
ben 2  aus  Schwäche,  1  beim  Zahnen,  14  unter  Kräm- 
pfen, 3  am  Stickhusten,  sl  an  Entzündungsfiebern, 
6  an  der  Abzehrung,  4  am  Schlagflufs,  1  an  nicht 
bestimmter  Krankheit,  6  waren  todtgeboren. 

■ 

Von  den  224  Gestorbenen  über  10  Jahren  waren 
6  von  10  bis  i5,  6  von  15  bis  30,  23  von  20  bis  3o, 
30  von  3o  bis  4o,  34  von  40  bis  5o,  43  von  5o  bis  60, 
25  von  §0  bis  70,  45  von-70  bis  80,  n  von  ßo  bis  90 
Jahren»  Die  Sterblichkeit  in  diesen  Jahren  hat  sich 
in  Vergleich  tum  vorigen  Monat  um  9  Todesfälle 
vermehrt« 

Unglücksfälle,  1  Mann  ist. ertrunken«  1  Knabe 
überfahren  • 

r  , 

Selbstmörder,  x  Mann  hat  sich  aus  dem  Fenster 
gestürzt,  1  Frau  hat  sich  vergiftet,  2  Männer  ha- 
ben sich  erhängt. 


Die  Krankheit* .  Constitution  im  November  ward* 
fortwährend  als  katarrhalisch -rheumatisch  beobach- 
tet, mit  nervöser  Grundlage.  Rein  entzündliche 
Krankheiten  kamen  fast  gar  nicht  vor»  Es  herrsch- 
ten viele  Zufälle,  welche  -auf  Congestionen  des  Blu- 
tes beruheten»  ohne  dafs  wahre  Entrundung  zuge- 
gen war.  Besonders  häufig  waren  Härnorrnoiaal- 
besch  werden,  davon  abhängig  Brustbeklemmungen, 
Schwindel  und  Schagflüsse,  besonders  gegen  Ende 
des  Monats,  Im  Ganzen  war  die  Anzahl  der  Kran- 
ken gering,  besonders  unter  den  Erwachsenen,  und 
vorzüglich  mangelten  acute  Krankheiten.  Die  Ma- 
sern nahmen  ab,  Stickhusten  nicht  selten.  Wech- 
selfi eb  er  nur  sehr  sporadisch.  . 
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Spezielle  Ueber  sieht  der  im  November  1823  in  Berlin 
Oestorbenen,  nach  Krankheiten  und  Geschlecht. 


•  1 


Krankheiten. 


Manul. 

Ge- 
schlecht 


s 


•  s 

$  3; 

Pf 


Wcibl. 

Ge- 
schlecht 


E 


p2 


S 

CO 


Aus  Schwäche   .     •     •  .  ? 
Lnzeitig  oder  Todgeborne 
J?eim  Zahnen  , 
Unter  Krämpfe«       .  •     •  « 
Am  Wasserkopfe  •      •     «  • 
Am  Stickhusten  .      ,      •  -  • 
An  Masern  und  Rüthein 
Am  ScharlachHeher  .  . 
Am  Friesel  und  Fleckfieber . 
An  Entziinduiigsfiebern  • 
Am  Schlcimfieber     •      -  • 
Am  Faulfieber    .  . 
Am  Vervenneber 
Am  abzehr,  oder  schleichend.  Fieb, 
Au  der  Lnngemuoht . 
An  der  Bräune  .     •      .  . 
An  der  Gelbsucht     .      .  . 
Au  der  Wassersucht  . 
Am  Blutstnrz 

Am  Schlag/lufs.  •  .  .  . 
An  der  Epilepsie  .  .  .  . 
An  der  Gicht  .... 
An  der  goldnen  Ader 
Am  Durchfall  und  der  Ruhr. 
In  dem  Kindbette 

Am  Krebs  

Am  kalten  Brande     .      .  . 
An  der  Fntkräftung  Alters  wegen 
An  Unglücksfällen  mancherlei  Art 
An  nicht  bestimmten  Krankheiten 
Selbstmörder.      ,      .  . 


Summa 


1 

9 
\ 

1 

26 

1 
1 

8 
2 

15 


1 

1 
2 
3 


2 

9 

3a 
1 

5 
1 

3 


8 
2 

2 

2 


1 

i 
5 


1 
1 


95 


9 
1 

2 
21 

7 

2 
16 
1 

12 
1 


2 

3 
2 

25 

2 
1 


5 
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9 

39 
1 

4 
1 


15 


2 


110 


107 


7 

K 

2 

9 
2 

4 
1 

32 
2 
1 
2 

70 
25 
5 

J 

3 
35 
1 
1 
1 

5 

3 
2 
1 

42 

2 

7 
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den  neb  tntdeckten 

mineralischen  Kohlenschlamm 
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Minetal  -  Bad  zü  Gleissen. 
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Von 

Herrn  Professor  John* 
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I 

Beifügung  de*  dritten  jafafesberiefates  übet1 

diese«  Bad, 

ton 
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as  Interesse,  weichet  dieser  MineralqueÜ 
hinsieht*  seiner  Heilkräfte,  hauptsächlich  aber 
wegen  der  merkwürdigen  Naturerscheinung 
des  im  vorigen  Jahre  neu  entdeckten  und  in 
grofser  Menge  vorgefundenen  minerali- 
schen Kohlenschlammes  erregt,  ist  grofs 
genug,  um  dieses  Naturgeschenk  als  wichti- 
gen Beitrag  zur  Geschichte  der  Mineralwasser, 
an  andere  berühmte  Bäder  zu  reihen. 

Das  Bestreben  des  sehr  menschenfreund- 
lichen Besitzers  desselben,  gab  ihm  die  Vollen* 
dung  noch  dadurch  >  dafa  derselbe  jenen 
Schlamm  nicht  nur  durch  einen  Hebebau, 
ittelst  Schaohts  zu  Tage  befördern»  sondern 
er  liefs  ihn .  noch  zugleich  im  vorigen  Früh» 
jähre  dnrch  einen  unserer  berühmten  Schei* 
dekün stier  einer  genauen  chemischen  Unter* 
suchung  unterwerfen»  Hören  wir  darüber 
Herrn  Professor  John  selbst. 

„Fast  alle  Wiesen  des  durch  des  gegen- 
wärtigen Besitzer*  Herrn  Henoch  rast- 
lose ThStigkeit  und  durch  Kosten  verherr. 

and  mit  sehr  geschmackvollen  Anla* 


„gen ,    schönen  Fontainen  und  Fruchtgärten 

i  * 


Digitizec 


versehenen  Park«,  enthalten  oberflächlich, 
"unmittelbar  unter  dem  grünen  Teppich,  in 
"einer  Mächtigkeit  von  i  bis  ij  Fufs,  eine 
"Art  Schlammes,  welcher  aus  abgestorbenen 
"organischen  Körpern  ,  besonders  Wurzel- 
^fasern,  Sand  uhd  mineralichem  Wasser  ge- 

„mengt  ist. 

„Besonders  merkwürdig  aber  ist  die  um 
die  Wiesenquelle  und  die  Gegend  der  Schilf« 
"quelle  (vergi.  meine  Beschreibung  des  Mi- 
"neralbades  zu  Gleissen  etc.  pag.  i4).  Unter  dem 
"Sande  und  Humus  liegt  hier  ein  bläulicher, 
"selten  oberhalb  gelber,  glatter  und  feiner 
',Lehin,   der  in  einer  Triefe  von  x<>       ,  i2 
;,Fufs  anfängt,  grau  oder  scftwgrzlich  gefärbt 
,zu  erscheinen,  und  1  Fufs  tiefer  auf  ein  q 
"bis  3?  Fufs  mächtiges  Lager  schwarzbrau- 
nen Schlammes  liegt.   Unter  demselben  liegt 
„Sand,  welcher  an  den  Berührungspunkten 
„durch  den  Schlamm  schwärzlich  gefärbt  wird, 
und  etwas  g limmerigen  Lehm  aufnimmt;  et* 
"was  tiefer  Uber  ganz  reiji  erscheint.   Es  ist 
„mir  aus  mehrere^  Gründen,  Welche  auch 
„aus  dem  Ursprünge  der  Mineralwässer  her- 
vorgehen, sehr  wahrscheinlich,  dafs  sich  in 
feiner  gröfsern  Tiefe  noch  andere  Lager  or- 
gamschen  Ursprungs  befinden,  allein  es  tre- 
Jten  zu  grofse  Schwierigkeiten  in  den  Weg, 
,,die  mächtigen  Sandlager  zu  durchdringen. 

„Dieser  Schlamm  hat  ein«  schwarzbraune 
„Farbe  (wie  Kaffeesatz),  eine  breiförmige, 
„oder  auch  teigige  Consistenz,  und  ist  an 
„einigen  Stellen  selbst  plastisch  j  seine  Theile 
„sind  homogen,  zart  und  schlüpfrig  anzufüh- 
ren, sie  werden,  mäfsig ausgetrocknet,  durch 
„das  Streichen  glänzend,  völlig  ausgetrocknet 
„bildet* er  *ber  eine  sehr  brüchige,  spröde, 
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„zwischen  den  Fingern  schwer  tai  zcrdriik- 

„kende,  unter  Druckwerk  leicht  in  Pulver  «u 
„verwandelnde  JMasse ,  welche  leichter  als 
„Wasser  ist.  Im  frischen  und  feuchten  Zu-, 
„stände  hat  dieser  Schlamm  v einen  etwas  bi- 
tuminösen Gesuch,  getrocknet  ist  er  fast 

„  geruchlos. 

„Vermischt  man  denselben  mit  Wasser, 
so  entsteht  ein,  gleichförmiges  Gemenge,  au* 
welchem  sich  nach  einigen  Stunden  der 
,7gröfste.Theil  weder  ausscheidet,  während 
„ein  .  anderer  TheU  da«  Wasser  trübt  und 
braun  färbt,  ohne  sich  auszuscheiden. 
„Der  Alcohol  wirkt  nicht  darauf. 
„Bringt  man  den  mit  etwas,  destillirtem 
„Wasser  verdünnten  Brei  auf  ein  Filtrum, 
„so  läuft  ei^e  Flüssigkeit  durch  dasselbe,  wel- 
„che  sich  durch  folgende  Eigenschaften  aus« 
„zeichnet.  —  Sie  ist  klar,  von  brauner  Farbe, 
„und  reagirt  äufserst  schwach  alkalisch.  We- 
„der  blausaures  Eisenkali,  noch  Silberauflö- ^ 
„sung,  noch  kohlensaures  Kali  und  Aettlauge, 
„noch  Ammonium,  oder  schwacher  Wein- 
„g^ist,  bringen  darin  eine  Veränderung  her- 
vor. ,  Barytauflösungen,  Sauerkleesäuren  und 
„Alkohol  verursachen  aber  darin  schwache, 
„braune  Niederschläge. 

„Verdunstet  man  die  Infusion  in  der 
„Kochhitxe,  sq  erfolgt  eine  Zersetzung }  e* 
„scheiden  sich  zarte,  brause  Häute  urtd  ein 
„brauner  Satz  aus  ,  und  die  Flüssigkeit  wird 
„fast  farbenlos.  Sie  zeigt  darauf  noch  schwa- 
che alkalische  Reaction,  und  sie  wird  durch 
,,die  vorerwähnten  Reageptien  zersetzt.  Nach 
„völliger  Verdunstung  bleibt  eine  braune  Ma- 
terie in  geringer  Menge  zurück,  au*  wel- 
„eher  Alcohol  etw*s  sateauren  Kalk  unä 
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, Spuren  Han&es  auflöset  Den  braunen  Rück* 
„stand  löset  Wasser  unter  Zurücklassung  von 
„schwefelsaurem  Kalk  auf9  und  aus  der  vis*  r 
„serigefi  Auflösung,  in  welcher  jetet  Spuren 
„salzsauren  Natrums  bemerkbar  sind,  fallet 
„Alkohol  eine  braune  schleirtige  und  folglich 
„verbrennliche  Materie. 

„Der  obeto  erwähnte  braune  Stoff  ist  so« 
„wohl  in  SUendem  Ammonium  als  auch  in 
„ätzendem  Kali  auflösbar,  und  Säuren  fällten 
„ihn  daraus  wieder  mit  Beibehaltung  seiner 
„Eigenschaften.  In  der  Hitze  verkohlt  er  un- 
„ter  Entwickelung  von  Ammonium,  indem 
„nichts  als  etwas  Gips  übrig  bleibt.  —  Hier* 
„ans  ergiebt  sich,  d*fs  die  Materie  ganz  ei- 
„genthümliche  Eigenschaften  besitzt,  die  sie 
„theils  dem  Extraktivstoffe  ,  theifs  dem  Ei- 
'„weifsstofFe*  theils  dem  Humus  mit  sehr  über*- 
„wiegendem  Kohlenstoffe  nähren» 

„Wend  man  den  frischen  Schlamm  so 
„lange  mit  Wasser  bebandelt  hat,  ajs  solches 
„noch  darauf  wirkt,  so  erscheint  dennoch  der 
„Rückstand  mit  den  oben  erwähnten  physi- 
„sehen  Eigenschaften,  und  sowohl  Ammoi 
„nium,  als  auch  Aetzlauge,  fiufsern  bedeu- 
„tende  Wirkungen  darauf,  indem  sie  einen, 
„dem  oben  erwähnten  ähnlichen  Stoff  daraus 
„aufnehmen*  /  * 

„Nachdem  so  die  Natur  desselben  erforscht 
„war,  wurde  sie  ferner  auf  pyrochemüfehem 
«Wege  enthüllt- 

„Ich  theilte  das  Schlammlager  in  8  ver- 
schiedene Schichten ,  so  dafs  die  obere  mit 
„i,  und  die  letzte  mir  8  bezeichnet  war,  und 
„liefs  kleine  Proben  davon  in  einem  Back- 
„ofen  bei  einer  Temperatur  von  52  Grad 
„Reaum,  völlig  austrocknen;    Bierauf  wmrde 
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„sie  im  Pla'tintiegel  verbrannt  und  einge-  , 
„äschert.  Es  entwickelte  sich  anfangs  ein 
„nicht  unangenehmer  Geruch,  der  zuletzt 
„sulphurös  wurde,  und  endlich  blieb  eine 
„gelbe ,  oder  bräunliche  Asche  zurück.  Die 
„Asche  von  »,  S,  3,  4,  betrug  «5  p.  C,  "von 
„5  nnd  6  hingegen  5o  p.  C,  von  7  aber  nur 
„so  p.  C,}  Nr.  8.  enthielt  aber  schon  Sand, 
ialb  53  p.  erbrennliche  Theile  ver- 

„blieben*  • 

„Unternimmt  man  diese  Arbeit  in  einem 
„verschlossenen  Apparate^  so  entweicht  an- 
ferst Wasser,  es  folgen  Essigsäure,  Kohlen- 
„wasserstoffgas ,  kohlensaures  Gas ,  empyreu^ 
„mati*ches  braunes  Oel,  ein  gelbes,  dickes, 
„ammoniakalisches  Oel,  weiches  sich  in  der 
„Glasröhre  wie  ScWefel  anlegt,  ohne  solchen 
„zu  enthalten,  und  zuletzt  entwickelt  sich 
„eine  so  grofse  Menge  ammoniekalischer  *lüs- 
„sigkeit,  dafs  die  anfangs  erschienene  Säure 
„gänzlich  verschwindet.  Die  zurückbleibende 
„Kohle  ist  leicht  und  schwarz* 

„Die  erwähnte  Asche  ist  in  ihrer  Mate- 
„rie  von  einander  nicht  verschieden »  das  ab- 
„weichende  Gewicht  rührt  bles  von  einem 
„abweichenden  Gehalte  beigemengten  Lehms 
„und  Sandes  her. 

„Das  Wasser  löst  davon  einen  Theil 
„auf,  es  reagirt  alkalisch«  und  fointerläfst  nach 
'der  Verdunstung  kleine  weifse,  btischclför- 
Einige  Spiefschen,  aus  welchen  wäfsriger  Al- 
„cohol  blos  Spuren  salzsauren  Alkalis  auflö- 
set ,  und  Gips  zurückliefs.  Freies  Kali  oder 
"  Natrum  habe  ich  in  der  Asche  nicht  finden 
./können,  sondcrji  die  alkalische  Reaktion  der 
„Asche  rührt  hauptsächlich  von  Kalk  her,  der 
^zersetztem   kohlensauren  Kalk  seinen  Ur- 


Di 


3, sprang  verdankt.    Aus  diesem  Grunde  dfirfu 
„die  schwache  alkalische  Reaktion   de«  fri« 
„sehen  Schlamme*  mn  Spuren  freiem  Ammo, 
„nium  herzuleiten  seyn.    Dafs  die  alkalische 
„Reaktion  der  Asche  in  Folge  eines  erzeug, 
„ten  Produkts  entstehe,   geht  übrigens  auch 
„aus  dem  Umstände  hervor ,    dafs  der  nicht 
„völlig  eingeäscherte  Schlamm  zuweilen  Spu*  1 
„ren  freier  Säure  zeigt,  ohne  Zweifel  schwef* 
„liehe  Saure  i  welche  durch  Zersetzung  de$  i 
„mit  dem  Sohlamme  innig  verbundenen  Schwee  j 
„feleisens  erzeugt  wird,  wie  auch  aus  dem  ] 
„oben  erwähnten  sehr  lebhaften  Schwefeige*  * 
„ruche    hervorgeht.     Von    einem    in  dem 
„Schlamme  enthaltenen  alkalisch  reagirendeq 
„Pflanzenstoffe  kann   wohl    die  Rede  nicht 
vseyn,  obwohl  solehes  imfmer  eine  Prüfung 
„verdienen  dürfte.     Der  im  Wasser  unaufr 
„lösliche  Aschenrückstand  brauset  mit  Salz- 
säure auf,  es  entsteht  eine  goldgelbe  Solu«? 
„tion  und  es  bleiben  etwas  Kieselerde,  Thon-, 
„erde,  Eisen,  Gips,  zurück. 

„Nachdem  die  salzsaure  Auflösung  durch 
„Ammonium  zersetzt  war,  fällte  kohlens^u* 
„res  Kali  daraus  Kalk.  Dem  durch  ArnmW 
„nium  bewirkten  Niederachlage  entzog  Aetz- 
„lauge  etwas  Alaunerde,  der  in  Aetzlauge 
„unauflösliche  Theil  wurde  in  Salzsäure  wie- 
der aufgelöset,  »worauf  Schwefelwasserstoff? 
„Ammonium  eine  reichliche  Menge  Eisens 
„fällte,  und  in  der  filtrirten  Flüssigkeit  wa, 
„ren  noch  Spuren  Bittererde  enthalten,  wel- 
sche kochend  durch  kohlensaures  Kali  ausge- 
„schieden  wurde.  / 

„Auf  diesem  Wege  sind  100  Theile  die- 
„ses  merkwürdigen  getrocknete«  Schlaawe* 
„versetzt  worden,  ufa* 
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^Bituminöse,  azolisirte,  kehlige 
„Substanz ,  welche  in  Wasser 
„unauflöslich  ist  90,23 

„Eigentümliche,  azotisirte,  Jioh- 
„lige  Substanz,  welche  im  Was-, 
„ser  auflöslich  ist  .    % ' ,  f    ,    .    «  2,00 

.„Schleimige  Materie      ♦    ,    ,    ,    «  oa25 

„ Harzige  Materie,  Spuren, 

„Schwefelsauren  Kalk 

„Eisenperoxyd 

„Schwefeleiseq 

„Salzsaures  Aliali         ^  .    ,    a   ^  3#5a 
^Kohlensauren  Kalk 
„Alaunerde  1 
„Bittererde  J  , 

„Ammonium,  Spuren. 
„Unauflösliche  erdige  Theile  mit 

f,Gips  und  Eisenoxyd     .    .    .    «   4»oo  * 

100,00, 

„Das  Verna  ltnns  der  beigemengten  un- 
3>auflöslichen  erdigen  Theile  ist,  wie  oben 
„bemerkt  -wurde»  in  der  mittlem  Lage  ge, 
„ringer,  .  in  der  untersten  aber  ungleich 
„gröfser,  welcher  im  nöthigen  Falle  durch 
„Substraktion  leicht  bestimmt  werden  kann. 

Auf  gleiche  Weise  habe  ich  den  Schlamm, 
„welcher  gleichsam  den  Humus  der  Wiesen 
„ausmacht,  untersucht- und  gefunden,  d*fs 
„die  oberste  Lage  70  p.  C-,  die»  darunter  ge- 
diegene 80  p.  C.  und  die  unterste  Lage  90 
„p*  C.  fixer  Theile,  hauptsächlich  aus  Sand 
„und  Lehm  bestehend,  enthalte.  Aufserdem 
„enthält  er  Kalk,  Gips  und  Eisenoxyd,  wel- 
„che  die  durchrieselnden  Mineralwasser  ab- 
setzen. Die  verbrennliche  Substanz  ver- 
„dankt  ihren  Ursprung  sichtbar  abgestorben 
„benen  Vüanzenthcilen  ,   so  wie  «ich  auch  an, 
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,;ein£clnen  Stellen  deutlich  verrottetes  Hbk, 
„welches  fast  ganz  aufgeschlossen  ist,  vor- 
,  »findet. 

,,Berücksichtiet  maa  die  vortreffliche  Wir- 
„fcun;  der  Kohle  in  manchen  äufseren  Krank* 
»heiten,  besonders  auf  bösartigen  Geschwü- 
ren, so  leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs  sich 
„besonders  von  dem  zuerst  beschriebenen 
„Schlamme  in  der  Medicin  nützliche  Anwen. 
„düng  machen  lasse »  wobei  die  mit  demsel- 
ben in  Berührung  stehenden  Mineralwasser, 
„deren  Mischung  ich  bereits  bekannt  gemacht 
„habe,  *)  so  wie  in  einigen  Fällen  aas  dich 
„in  dem  Schlamme  entwickelnde  Xohlenwas* 
'  „serstoffgas  und  kohlensaures  Gas  gewifs  bei- 
getragen dürfte.  Und  in  der  That  besitzt  die« 
,>ser  Schlamm  ein  bewundernswürdiges  Ver- 
„mogen9  gasige  Ausdünstungen  zu  absorbiren. 

,,Ich  bereitete  Schwefelwasserstoffgas,  wel- 
„che«  so  durchdringend  roch,  dafs  sich  beim 
„Lüften  der  Mündung  sogleich  der  stinkend- 
„ste  Geruch  durch  mehrere  Zimmer  verbrei-  .  | 
„tete,  und  liefe  dann  etwas  getrockneten 
„Schlamm  einige  Augenblicke  mit  dem  Was« 
„ser  in  Berührung,  worauf  das  Glas  und  mit 
„ihm  der  Geruch  sogleich  verschwanden« 

„Was  aber  ist  Unsere  zerlegte  Substanz? 
„Wie  ist  sie  entstanden?  Die  Produkte  der 
„Zerlegung  und  ihre  physischen  Eigenschaften 
„zeugen  dafür,  dafs  sie  organischen  Ursprungs 


*)  Siehe  das  Mineralbad  zu  Gleisten  bei  Zielenzig  in  der 
Neumerk  ,  untersucht  und  beschrieben  vom  Dr#  J»JP« 
John,  Prof,  der  Chemie  etc.,  neblt  Bemerkungen 
über  die  Heilkräfte  desselben  von  dem  Herrn  Dr. 
Formey,  Geh.  Obermedicinalrath,  Ritter  etc. ;  mit 
einer  KupferufeK   Berlin  s 8»  u 
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i,sey.   Hydrögen,  Azot  und  Oxygen  mit 
„überwiegendem  Carbogen  sind  die  El«-  - 
„mente,  aus  welchen  sie  zusammengesetzt  ist, 
„Ich  habe  in  der  topographischen  Beschreib 
„bung  von  Gleisaen  gezeigt  ,  dafs  die  Gegend  • 
„hauptsächlich   aus  aufgeschwemmten  Lande 
bestehe,  und  dafs  die  Thaler  und  Berge  frü- 
„her  durch  eine  Fluth  unter  Wasser  gesetzt 
„waren,  wodurch  Wälder  verschüttet,  neue 
„Thäler  und  Berge  gebildet  und  später  die 
„mächtigen  Braunkohlenlager,  welche  nebst 
„Alaunschieferflötze  ganz  Gleissen  umschlie. 
„fsen,  entstanden  seyn.   Ihnen  verdankt  ohne 
„Zweifel  der  Schlamm  später  sein  Daseyn, 
„indem   durch   sanften   Abflufs  der  Wasser 
„von  den  höhern  Theilen  der  kalten  Gründe 
„und  Hemberg«  die  animalischen  und  vege- 
tabilischen, in  Fermentation  gesetzten  Theile, 
„Kraft  ihrer  Zartheit  und  ihfes  geringen  spe. 
„cifischen  Gewichts,  i«  diese  Niederungen  ge- 
„schwemmt ,  und  dann  mit  Lehm*  und  Sand* 
„schichten  bedeckt  worden  sind* 

„Durch  die  ewige  Feuchtigkeit,  den  auf 
„ihr  ruhenden  Druck,  und  den  bei  der  Zer- 
setzung durch  hindurch  rieselndes  Quellwassor 
„erzeugten  Absatz,  hat  er  nach  und  nach  die 
„merkwürdige  Beschaffenheit  und  den  hohen 
..Grad  von  Homogenität,  welche  die  Theile 
darbieten,  erlangt.** 


Dem  Physiker  und  Arzte  bietet  diese 
rründlich  chemische  Untersuchung  des  Koh- 
lenschlammes  ein  grofses  Interesse  dar.  Der 
Nutzen,  den  die  reine  Holzkohle  hinsichtlich 
ihrer  faulnifswidrigen  oder  dephlogistisiren- 
den  Eigenschaft  gewährt,  ist  schon  theilwefse 
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in  mehreren  pharmakologischen  Schriften  ins 
Licht  gesetzt  und  vervielfältigt  worden.  Durch 
Herrn  Collegienassessor  Lowis  in  Peters« 
bürg  ist  sie  aber  vermittelst  gründlich  ange- 
stellter Versuche*  $n  noch  größere  Achtung 
gekommen. 

Die  Kohl$  ist  schon  früher  ein  bewährtes 
Mittel  gewesen,  und  leider  nur  zu  wenig 
beachtet  worden.  Leonhard*  empfahl  sie» 
vermöge  ihrer  Eigenschaft,  brennbare  Luft  , , 
einzusaugen,  als  ein  Mittel  *ur  Absorbtioa 
der  Blähungen.  Mönch  fand  sie  in  fauch- 
ten Fiebern  sehr  nützlich,  Eine  Person*  die  i 
um  Synocho  bilioso-putrido  krank  war,  heilte 
er  nach  gehörigen  Ausleerungen  ohne  Säu? 
ren,  blos  mit  zubereiteten  Kohlenpulver  in 
kurser  Zeit;  der  volle  und  gespannte  Puls 
wurde  .hiernach  sehr  bald  normal«  Auch 
G^y  spricht  von  ähnlichem  Erfolge. 

Ihre  vortreffliche  Wirkung  in  manche« 
/  «ufserlichen  Krankheiten  bei  unrein  e  s  f  a  u- 
len  Geschwüren,  ehr on ischen,  ii^bjel- 
riechenden  und  feuchten  Hautaus- 
schlägen, Krätze,  Flechten,  Erbgrind 
und  Knochenfrafs ,  haben  Beddoes, 
Wall  und  besonders  Rust  *)  schon  laugst 
und  kräftigst  ausgesprochen« 

Gestützt  auf  das  so  folgereiche  Resultat 
de*  Untersuchung  des  Kphlen$chlammes  darjcji 
Jlerrn  Prof.  John,  zar  Begründung  eines 
Schlammbades  In  Gleissen,  dessen  zusammen- 
gesetzte Elemente  Hydrogen,  Azoit  und 
Oxygen  mit  überwiegendem  Carbogep. 
zeigen,  habe  ich  mich  bemüht,.  4m. vorigen 

*)  Siehe  Ru  s  P  s  Helkoh>f(e»   Wi«k  i?x  1 , 
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Sommer  Versuche  mit  einigen  an  chronischen 
Ausschlägen  und  Geschwüren  leidenden  Per- 
sonen'anzustellen ,  um  den  Nutzen  des  Koh- 
lenschlammes als  Heilmittel  ins  Licht  fca 
Betzen. 

Ein  Mann  von  48  Jahren  litt  von  Kind- 
heit an,  an  einer  öft  wiederkehrenden  Scharfe 
auf  de*  Häut,  besonders  auf  den  Schenkeln; 
diese  hatte  sich  später  zu  einer  bösartigen 
Flechte  umgebildet  und  die  sonst  allgemein 
yecbreitete  Hautschärfe  kehrte,  nicht  wieder» 
VOr  zehn  Jahren  aber  bekam  der  Kranke 
über  den  ganzen  Körper  einen  nassen  Flech- 
ienausscblag,  der  ihm  nicht  des  verursachen* 
den  Eiters  wegen  allein,  sondern  auch  durch 
die  damit  in  Verbiudung  stehenden  Schmer- 
zen höchst  lästig  .wurde» 

Die  Behandlung  mehrerer  geschickter  Aerz- 
te,  so  wie  der  ihm  anempfohlene  Gebrauch 
der  Schlammbäder  in  Eils e n  ,  und  des 
Wiesbadener  heifsen  muriatis  ch  -  al- 
kalischen Heilquells  brachten  keine  be-, 
sondere  Wirkung  hervor,  und  es  blieben 
zeither  beträchtliche  Stellen  sehr  bösartig. 
Um  nun  den  letzten  Versuch  noch  zu  wagen, 
gebrauchte  er  im  verflossenen  Sommer  das 
in  Gleissen  eingerichtete  Schlammbad,  in  Wel- 
chem er,  noch  durch  verdünntes  Mineralwas- 
ser gehörig  zubereitet,  eine  halbe»  auch  ganze 
Stunde  verweilen  mufste.  Schon  nach  den 
ersten  sechs 'Bädern  bemerkte  derselbe  bedeu- 
tende Besserung,  die  endlich  nach  36  von 
gleicher  Art  so  zugenommen  hatte  dafs  der 
ganze  Körper,  mit  Ausnahme  des  untern 
Schenkels  (der  Füfse),  davon  befreit  wurdef 
ja  die  Haut  ward  im  Allgemeinen  d^rmafseu 
gestärkt,  dafs  selbst  theil weist  die  erkrankt  * 

.i  ^  . 
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gewesenen  Stellen  kanm  mehr  «u  sehen  sind, 
—  Diese  Schlammbäder  .konnten  erst  zu  EnÄt 
des  Monats  August  gebraucht  werden,  und 
die  späte  Jahreszeit  liefs  die  Fortsetzung  der. 
selben  nicht  zu,  weshalb  ein  kleiner  Flech- 
tenrest an  den  untern  Theilen  der  Füfse  zu- 
rückgeblieben war,  Die  fernere  Radikalkur 
mufs  yon  den  Bädern  im  künftigen  Jahre  er* 
wartet  werden. 

In  zwei  detv  Lepra  vulgaris  ähnlichen 
Ausschlagskrankheiten,  bei  einem  Manne  von 
4o  Jahren  ,  und  einer  Frau  von  36  Jahren» 
deren  Extremitäten  längst  den  Armen  und 
Beinen  mit  einem  beschwerlichen  und  unan- 


bad  ebenfalls  eine  sehr  wohlthätige  Wirkung. 

Obgleich  die  Ursache  hier  nicht  mit  Be« 
stimmtheit  auszumitteln  war,  so  schien  sel- 
bige rauthmafslich  in  einer  dürftigen,  mit 
häufiger  Erkältung  verbundenen  Lebensart  be- 
gründet  zu  aeyn;  denn  beide  Kranke  waren 
aus  der  sehr  armen  Volksklasse. 

Der  Gebrauch  geschmeidig  machender  Sal- 
ben und  anderer  kräftiger  Waschmittel,  Blei- 
cerate,  Kali,  oxydirt  salzsaures  Ouecksilber 
etc.,  erweichten  und  lofsten  zwar'die  dicken 
Borken,  konnten  der  Abheilung  aber  keine 
hinlängliche  Unterstützung  gewähren. 

Bei  dem  Genufse  einiger  kräfteerheben- 
der Speisen ,  mäfsiger  Leibesbewegung  und 
dem  Gebrauche  eines  vierwöchentlichen  Ba- 
dens  im  erwärmten  Schlamme,  wurden  die 
Hautgefäfse  wohlthätig  gereizt»  und  die  Hei- 
lung  des  Ausschlage«  ungemein  achnell  be- 
fordert» 


\ .     -  - 
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.  -  Ein  &er  Guttae  rosaceae  ähnlicher  Ge- 

sicntsausgchlag  bei  einer  Dame  von  einigen 
und  4o  Jahren,  weicher  seit  längerer  Zeit 
anhielt  und  besonders  im  Sommer  am  stärk- 
sten zum  Vorschein  kam,  wurde  genügend 
beseitigt.  Derselbe  bildete  eine  glänzende 
Rothe  auf  der  SpiU*  4er  Nase,  breitete  sich 
auf  beiden  Seiten  aus  und  erstreckte  sich 
nach  den  Wangen  lun.    ,  '  v  t 

De«  Morgens  war  der  Ausschlag  blässer, 
nahm  gegen  Mittag  bei  vermehrter  Bewegung 
de»  Körpers  oder  bei  Beschäftigung  am  KtU 
chenfeuer  aber  sehr  zu.  Allgemeine  oder  be- 
sondere Ursachen  waren  übrigens  nicht  auf- 
zufinden 9  und  die  Kranke  erfreute  sich  eines 
ziemlichen  Wohlseyns. 

Die  Beachtung  einer  regelmäßigen  Le- 
bensweise ,  leichte  und  wenig  nahrhafte  Diät, 
nebst  dem  Gebrauche  des  Schlammes  und  Mi- 
neralbades,  ersterer  in  Fotm  eines  Epithema 
faumidum  ,  bewirkten  bei  diesem  unangeneh- 
men Uehel  bedeutende  Abhülfe. 

Ein  Frauenzimmer  von  56  Jahren  ,  klei- 
nem und  schwächlichen  Körper  baue ,  hatte 
an  den  Armen  und  Fülsen  eine  Verhärtung 
der  Muskeln  und  des  Zellgewebes  ,  wodurch 
sie  in  einen  unthätigen  und  unglücklichen  Zu- 
stand versetzt  wurde.  An  einigen  dieser  ver- 
härteten Stellen  befanden  sich  grofse,  aufge- 
worfene Geschwüre  von  häßlichem  Aussehen, 
dabei  litt  sie  sehr  heftige  Schmerzen. 

Verschiedene  Heilmittel,  die  der  Patien- 
tin dargereicht  wurden,  waren  vergeblich 
angewandt  worden. 

Der  Gebrauch  erwärmter  Schlammbäder, 
3  Stunden  hindurch  darin  verweilt  und  zwei 
te  hindurch  fortgesetzt,  haben  die  Ver- 
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t&tongen  sichtlföB  fcertheilt  ttnd  <fce  Wun- 
den zur  Heilung  gebracht«  Mehrere  Stellen» 
die  keiner  Zertfaeilüng  mehr  fähig  waren,  gin» 
gen  in  Eiterung  und  soriach  in  Verkeilung 
über. 

t)iese  wenigen  Beobachtungen  ttber  den 
'  Werth  des  Kohlenschlammes .  zeigen  twr  Ge- 
nüge, dafs  dieser  al*  Heilmittel  *  bei  vorer« 
Wähnten  Vebeln  ,  von  wesentlichem  Nutzen 
gewesen  und  seine  wohlthätige  Wirkung  auf 
dieselben  nicht  eu  verkennen  sey»  <: 

>  1 1 1   in  Ti  r  H'*j  i  ■> 

Rochst  schätzbare  und  ausgezeichnete  talle 
haben  sich  auch  beim  Gebrauche  des  Mineral* 
batfts  in  diesem  Jahre  dargeboten,  von  denen 
ich  nur  einige,  glücklich  ra  Stande  gebrachte 
Heilungen  aufführen  will. 

Ein  Mann,  von  $6  Jahren  litt  bei  einem» 
obwohl  sehr  gut  genährten  und  starken  Kor« 
perbau  während  mehrerer  Jahre  an  periodi- 
schen Anfällen  einer  ungeregelten  chronischen 
Gicht. 

Die  Dauer  der  Anfälle  War  Unbestimmt* 
doch  wahrten  die  mehrsten  selten  über  9*-ri2 
Tage»  Hierbei  wurden  gewöhnlich  die  Füfse 
ergriffen,  die  durch  eine  Spannung  und 
schmerzhafte  Anschwellung  der  Gelenke  ganz 
Unbeweglich  waren. 

Im  verflossenen  Winter  1825  glaubte  4er 
Kranke  sich  jedoch  mehr  als  jemals  in  seinem 
Leben  wohl  befunden  tu  haben,  als  im  Früh« 
Jahre  bei  veränderter  sehr  nafskalter  Witt«* 
rung  derselbe  unvermutbet  von  einer  paraly». 
tischen  Aifection  der  rechten  fileite  des  Kör« 
pers  (der  Häude  nnd  Ftifse)  befalle»  wurde« 
Der  Arm  und  Schenkel  erlitt  einen  dentis 

cheü 
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chen  Mangel  an  Bewegung;  die  Muskeln  \rau 
ren  schlaff  und  weich  und  folgten  schon  theil* 
weise  dem  mechanischen  Gesetze  der  Schwer- 
kraft,  auch  waren  selbe  schon  ödematös  an* 
geschwollen* 

Um  diesem  gichtisch-paraly tischen  Leiden, 
Welches  mit  einer  Störung  der  Verdauung 
und  Verstimmung  wichtiger  Organe  des  Un- 
terleibes vielleicht  dem  des  Lebersystems 
(Pfortadersystems)  begleitet  ru  seyn  schien, 
eine  mögliche  Abhülfe  feu  gewähren ,  w  urde 
dem  Kranken  das  Gleissener  Mineralbad  an- 
empfohlen. 

Ein  allgemeines  warmes  Verhallen  des 
Körpers ,  Einreibungen  einiger  geistiger  Mit» 
tel  in  die  leidenden  Extremitäten  und  der 
sechs  wöchentliche  Gebrauch  des  erwärmten 
Mineralwassers ,  führten  die  Bewegung  un^ 
normale  Verrichtung  der  kranken  Glieder 
wiederum  glücklich  herbei,  und  bewirkten 
bei  dem  Kranken  eine  vollkommene  Gene» 
sang, 

Herr  H.  >  ein  Mann  von  schwächlicher 
Körperconstitution ,  hatte  seit  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  sowohl  an  Unterleibs  -  als 
auch  an  Brustbeschwerden  gelitten,  die  ge» 
nau  in  wechselseitiger  Verbindung  zu  stehen 
schienen.  Von  einem  mit  Auswurf  verbun- 
denen Husten  ,  besonders  des  Morgens  häufig 
geplagt,  pflegte  derselbe  im  Frühjahr  und 
Herbste  zu  exacerbiren. 

Von  Zeit  au  Zeit,  jedoch  nicht  in  be- 
stimmten Perioden,  stellte  sich  auch  etwas 
Blutspeien  ein,  welches  aber  nicht  mit  ander* 
vreitigen  besondern  Brustleiden  verbundenNvar, 
und  mehr  von  einer  hämorrhoidalischen  Na- 
tur zu  *eyn  scliien,     An  gewöhnlichen  Ha- 
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moirhoidalbeschwerdeg.,  Jijt  jfer  Krqnke  aber 
sonst  häufig;  dqr  Appetit  zeigte  sich^unregel- 
mäfsigfc  doclj,  >v$C  uejfs^Jbe  bei,-d$y-^i^unft 
des  Kranken  jn  ,($$iss|ßnj  ^ügcüuU^tf^  ^tma- 
tische  Beschw? fifcn 9  qep^n  derselbe  so' häufig 
unterlegen  hatte,  zeigten  519h  .auich  hier  deu^t- 
lieh,  obglei«^ selbige  oft  fthn^ ? ll<?  sictab*; 
ren  äüfsepen  TJrsachen  herypjrge^n^en,  wurd^ 
Wetterwechsel  unxl  GemütWsbewegupjte^  sehier 
nen  aber  ^ineu  entschiedenen  £ijkflu7s  auf  die 

Bildung  4«,,^«^  Lisii-sio 

konnte  ■■■i9fi(, keinen  besonderen  Idingen fehler 
auffinden,  ^gleich  eine  Schwere  und  fühlba- 
rer D^fr  in  for ^cr^r^e^.^^jj^  ^ 
Schwertes  Sprechen  stsU  gegenwärtig  warj 
die  Percuss^  W^.iftWMft^S^ 
in  der  BrusÜiühle,  9h  -iM 

Geringe  -Bewegung  4**- Körpers  vermehrte 
die  Engbrüstigkeit  sehrVj(f£  frübjff£,Ä^aW 
Patienteil bemerkte ,  "wie  d«*r$el)^  ^vliX 
und  jede  medikamentös^  Eimlüss^ jfgl^r,  <fipj 
pfänjlich  gewesen  und,  fa$te<Mimi®W 
starker  ß^  \bfii^dem  and^jjgM^^  — 

Das  Jfc^ffm  »W/Ä 
rast      fgel^^T1  ^1  ^Ui^e nM^lf^ ^ 

bruHnen  haton-  1%  jfjaocfc  jfe*  ^TflM* 
Dienste  gel^tpt,  A    \  ~   ^ J  ,vn«Jfü 

Anfangs  Ju^ni  c.  nahm  der  Kranke  die 
ersten  warmen  JJäder  hierselbst,  di^jm^zn 
27  Grad  Reaum.  dargereicht  wurden  :  w^h* 
rend  der  Badezeit  t£ank  derseloe  auf  Anra- 
then  seines  Arztes  abermals  <Jcn  Kreuzbrun- 
nen. Im  Monat  August  reisje  der  rKr^uike, 
nackdem  er  sonach  eine  grpfse  Anzahl  von 
Bädern  ununterbrochen  genommen ,  sehr  zu- 
frieden in  seine  Heimath  wiederum  zuriiek- 
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und  blich  bis  zu  £hdc  'des  Jahres ,  bis  an 
welcher  Ze^'cfie  letzten  Nachrichten  von  Ulm 
eingegangen  Väfren,  von  seinfen  asthonatischen 
Beschwerden  gänzlich  befreiet. 

tx  Fräulein  v.  R.  ,  welche  neun  Monate  hin- 
durch ärztlich  behandelt  worden,  li(t  an  Ver- 
stopfungen und  an  Erweiterungen  der  Blut- 
gefäfse  des  Unterleibes  ,  £u  deren  Disposition 
die  Lebensart ,jföL der  Kindheit  vier  beigetra- 
gen hätte.  !£)er  fiinmftf  'ähd  Verlauf  der  Co- 
tamenien,  welche  stets  in  Ordnung  waren, 
wirkte  immer  wohlthätig  au^^s  Gefä Wüstem 
ifcit  einem  Gefühl  von  Wohlbefinden  ein;  da- 
gegen erregte,  von  deV^^iocle  ab,  jede*  Ge- 
legenheitsursache, die  den  schon  an  sich  lang- 
samen sMutumlauf  nach  dem  Herzen  störte, 
örtliche  Stockungen  in  den  Blutgcfäfserf  der 
Leber .  des  Magens,  der  Milz  ettr. ,  welche 
sich  durch  einen  örtlichen  $chmerz 
nteir  Theilcn  ,  durch  einijti^HÄi  11  c  n 
aTO'Cffen  Pals,  H^r  zk  1  o  ptk  nf 
Ii  öii;  Magenkrampf  und  andern 
"*  imÄr*,aufserte  ^0  l£ 

^W*'Ä§|tefli^ TmMlidti  Blutaii^rd&gen, 
LuhleSy^^fflfitnde,  den  Unterleib  eröffnende 
und*  i^erbkupt  das  Gefäfssystem  Wwftoftfgend© 
lÄ&V&T  Kali  tartaric.  Liquor  Kä$i  acetic.  Aq. 
la^ativ.  Extr.  Gramin. ,  Ableitungen  durch 
Fufsbädcr,  säuerliche  Getränke  etc.  wirkten 
zwar  günstig  ein,  vermochten  den  Defect  aber 
dennoch  nicht  zu  bekämpfen. 

Da  höchst  wahrscheinlich  auch  das  Drü- 
«ensystem  an  den  Stockungen  der  Gefäfse  de« 
Unterleibes  einen  Antheil  haben  mochte,  so 
wurde  ihr  deshalb  der  Gebrauch  des  Gleis- 
sener  Bades  und  der  künstliche  Karlbader 
Neubrunn  anempfohlen.    Die'  zeither  mehr 
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fitzende  Lebensart  welche  ttew*  Druck  auf 
die  G^fäfs^  dfes^lhitei*€*be#  vermehrt  hatte, 
wurde  mil »BiötaritörjFWrKeher  -Bewegwi gWer 
tauscht,  Gemüthshewegungon,  erhitzende  Spei- 
sen und  Getränke,  überhaupt  alles,  was  das 
Blut  iif1  ^inen  Schnellen;  Umlauf  versetzen 
konnte,' »wurde  rermieden  und  sonach  erfolgte 
die  Verbesserung  ihre«  ganten  Zustande*  ne- 
ben, dein  regelmäßige*  ßatieaf>*Äch- Verlauf 
von  einigen  Monaten,     4 / ^ff  .0  ni9lji*/i 

Vor  kurzem  yersisherte  *iQ  *kiv  aoch  ihr 
vollkonmteii6^  WöhlbefindettV^M^Yr  t*nm> 

h  Herr  K.  K.  'hatte  bei  einer  sitMndfr»  Le- 
bensart '*eh?  i*«^alUhd  ^arbeitety  'hätte  seit 
einem  J&hr«  Un  >Häraorrhoidaltoesclrwer<ii  n » 
krampfhaften  Zufällen  des  Unterleibe«  -»id  an 
€oniösrton4n  nach  dem  Kopfe  "fetteten  %  j*e- 
rioduscii  stellte  sich  auch  zugleich  Staden* 
krampf  und  Ohnmacht  rtffJ  {  ^ttngtfigstim- 
munj,  Eftlust,  Stuhlgang,  Puls,  Harn/  alles 
begeiffte  sich  bei  ihm  sehr  verärtderfiohü  Zu 
anhaltenden  Geistesanstrengu ngefl  Vrkr'^r  seit 
einiger  Zeit  nicht  mehr  fähige  dabei  sehr 
niedergeschlagen  und  Hngstlfchi*  iM^*fagen 
äußerte  eine  Etnpfiudun^  Allheit *  und 

SelfafttahftUimfvt  Jder^  Ifuterieib  wapogispawnt 
u»d  etVvaw  «liffcetHeten«  tarrrJunuA  i^bo  n^J* 

Physische  Ursachen  ttnd  überhaupt  ein 
schwadftea  Verdamm  gsorgan ,  gestört»  ^JhyK-. 
fication  und  Saogulfication  ,  die  »u  eteer  In- 
temperatur  der  Nervenempfindlichkeit  V*ran- 
lassung  geben,  mochten  wohl  die  Gelegen- 
heiUursachen  seyn.         e     N       ,,if  .'O 

Da  ihm  sein  Arzt  eine  Brunnen  -  \  und 
Badekur  anempfohlen  hatte,  so  wählte  er  xur 
Wiederherstellung-  seiner  Gesundheit  das  Bad 

zu  Gleissen,  wuaelbst  er  die  Monate  Juli  und 
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August  hin durch  fleißig  badete.  Die,  Bäder 
wurden*  ihmr.uach  txnd  nach  kühler  darge- 
reicht, wobei  der  Körper,  besonders  der  Un- 
terleib und  Kopf,  mit  noch  kälterem  Wasser 
gewaschen  wurde.  •  . 

«*stBei  Abgänge  des  Kranken  "waren  schon 
sämmtliche  Beschwerden  fast  verschwunden 
und  e«  lafst  sich  hoffen ,  dafs  selbige  nicht 
mehr  wiederkehren  werden. 

Fräulein  G.  hatte  seit  fünfi Jahren  einen 
ununterbrochenen  brennenden  Schmerz  in  den 
Luftröhre,  welcherlei  der  leifestau  Qemüths- 
erschütUvung  heftiger*]  fftj/erft  .gfcnzl  Hnertrng 
Uch  und  von  Fieberanfallen  uud  periodischer 
Heiserkeit  begleitet  wurde.  nrJLHe  «Mandeln, 
der  <ä«unaea  und  der  Zapfen  hatten  zwar  ihr 
natürliches  Ansehen,  doch  waren  diese  Theile 
etwas  lebhaft  geröthet  und  t rucken,  das  Schiin- 
gen  ging  ungehindert  und  ohne  Schmerzke- 
fiihfc  \<ir  sich.  Oft  gesellte  sich  ein  trocke- 
ner Husten  hinzu,  oder  ein  lierausräuspern 
eiaen^w&brigen  salzigen  Materie  die  sich  zu- 
letst  in  leinen^; des  Morgens  häufigen,  zähen 
und>/Vfcevß$ttfchen  Schleimauswurf  verwandelte« 
Wahrend  des  Heiserseyns  bemerkte  man  das 
?auhq?J'3?oneu  mehr  beim  Husten  und  Spre- 
chen oder  Ausathmen ,  Weniger  beim  Eiuath- 
men.  Uebrigens  behaupteten  obige  Krank- 
heitserscheinungen nicht  immer  den  gleichen 
Grad  der  Heftigkeit  und  Dauer,  und  vermin- 
derten sich  oft  Tage,  ja  selbst  Wochen  lang, 
merklich. 

Ob  dieser  Zustand  durch  einen  vernach- 
Iäfsigten  Catarrh  oder  Rheumatismus,  oder 
durch  eine  andere  Gelegenheitsursache  enU 
standen  seyn  mochte,  war  von  der  Kranken 
nicht  gut  auszumitteln  %   zumal  da  sie  nur 
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nach  nnd  nach  zu  dieser  Krankheit  getan*» 
men  war.  Die  allgemeine  Körperconstitution 
litt  dabei  nicht  besonders  und  die  Kranke 
fühlte  auch  nicht  zu  grofse  Abnahme  ihrer 
Kräfte ,  doch  war  ihre  Constitution  allerding« 
-von  schlaffer  Faser  mit  grofser  Atonie  und 
Schwäche  verbunden. 

Arzneiliche  Mittel  in  mannigfaltigen  For- 
men und  Verbindungen  glaubte  die  Kranke 
sattsam  in  Anwendung  gebracht  *u  haben, 
doch  ohne  befriedigenden  Erfolg. 

Im  vorigen  Jahre  besuchte  sie.  uns  erst 
Ausgangs  August  in  Gleissen,  doch  viel  zu 
spät,  um  eine  wohlthätige  Wirkung  von  den 
hiesigen  Mineralbädern  erwarten  zu  dürfen. 
Nachdem  sie  selbige  aber  »um  zweiten  Male 
gebrauchte ,  fühlte  sich  die  Kranke  von  die- 
sen schmerzlichen  Uebeln  gänslich  befreit  und 
verlieft  Gleissen  .  ihrer  eigenen  Aussage  xu- 
folge,  wie  neu  geboren. 
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von 

:h  uf  «Und, 

Königl,  Pr%uftt  Sfeatttith*  Glittet  d«i  roAe»  Adler. 
Ordens  zweiter  Klasse,  erstem  Leibarzt,  Prof.  dei  Me- 
dicin  ivit  d£  t? a!^t*t*uBetIir,,  Mitglied  derAca- 

ox^entli^im  ^tofesjor  der  Medicin  an  1!e*^£Jrci-t' 
niscU-jCliirur^iscIiert  Äcadexnie  für  das  MUi|afii>ur*er- 
ordendiclien  arT  äcr  "Ünivcrshät  su  Berlin^  utö  tt^ti 
glied  mehrerer  gelehrten  GeaeÜschifcin.  v  0 
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Grau,  ^reu'Ü^J^r^J^S  T}}60™** 
Docfc  grün  des  Lebens  goldner  Baum* 

Gothe. 


IV.  Stück.  April. 

Mit  einer  Steindiucksttfel. 

■ 

Bcrli  n    i  8  2  4. 
Gedruckt  und  verlagt  bei  G.  Reimer. 
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Delirium  tremens 

'  :•  .   od  ei  '• 

Delirium  ebrietatis  s.  potatorum. 


Einleitung  des  Herausgebers. 

Jede  Reisung  de«  Gehirns  kann  ei^e  erhöhte 
*»nd  anomalische,  Thätigkeit  desselben  —  De- 
lirium —  hervorbringen  ,  so  wie  jede  Reizung 
eines  Muskels  —  Convulsion.  —  £9  kommt 
alles  auf  den  Grad  der  Reizung  und  auf  die 
Empfänglichkeit  oder  Reizföhigkeit  des  Organs 
an.  Die  verschiedenartigsten  Ursachen  kön- 
nen auf  diese  Weise  Delirien  erregen.  Blut- 
andrang, Fieber,  geistige  Getränke,  Gemiiths- 
affekten ,  heftige  Schmerzen,  erotische  Rei- 
sung, überm^fsige  Anstrengung  der  Denkkraft ; 
ja  bei  grofser  Disposition  dazu  bedarf  es  gar 
keines  hohen  Qrades  des  Reizes,  und  es  gibt 
Menschen ,  denen  jedes  Schnupfenlieber  De- 
lirien erzeugt.  —  Die  Reizung  braucht  fer- 
ner« gar  nicht  immer  idiopathisch  zu  seyn, 
auch  die  consensuelle  vermag  die  nehmlichen 
Phänomene  zu  erzeugen,  wie  diefs  die  De- 
lirien von  gastrischen  Reizen,  Würmern  u.  dgl. 
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deutlich  zeigen.  Endlich  aber  kann  auch 
Schwächung  des  Gehirns  Delirien  hervorbrin- 
gen, da  bekanntlich  jeder  bedeutende  Grad 
von  Schwäche  eines  Organs  eine  Geneigtheit, 
su  Anomischer  Thätigkeit  desselben  hervor- 
bringt, auch  manche  Arten  von  Schwäche 
eine  grofse  Erhöhung  der  Erregbarkeit  im* 
Beweglichkeit  erzeuget^  wodurch  schon  geringe 
Reize  heftige  Reaction  zu  ejrregf  n  vermögen. 

%Auf  diese  Verschiedenheit  der  Ursachen 
gestutzt,  unterscheidet  die  l^raxis  mit  Jtecht 
verschiedene  Arten  des  Delirium  ih  Rücksicht 
seiner  Natur  —  das  sanguinisch  .  entzündliche, 
das  nervöse  oder  emhische  (blofse  Nervenrei- 
zung ohne  i  Blutanhäufung,  und  Entzündlich- 
keit),  das  sympathische  öGerZtönSensuelle,  und 
das  adynamische  oder  passive,  —  Die  Einthei- 
lung  ist^aturgemäfs,  und  giebt  zugleich  die 
Anzeige  zur  Behandlung,  Der  <Jrad  . dieser 
Verschiedenheit  liegt,  theils  in  der  Verschie- 
denheit des  Reises,  theils  in  der  Verschie- 
denheit des  Subjekts  worauf  gewirkt  wird. 
Es  kann  folglich  der  üehmliche  Reiz  in  smäi 
verschiedenen  Subjekten  ganz  verschiedene  Aj^- 
ten  der  Reaction  hervorbringen. 


uais  aer  ubermalsige  Gemifs  geistiger  Ge- 
tränke Delirien  erzeugen  Mnne%  war  eine 
langst  bekannte  Sache.  Jede  Trunkenheit  ist 
ein  solches  Delirium*  —  Abe?  der  Fall  kann 
sehr  verschieden  seyn ,  nach  Verschiedenheit 
der  Stärke,  Neuheit,  oder  Dauer  der  Reizung 
und  es  ist  hier  wie  bei  der  Vergiftung ,  es 
gibt  akute  und  chronische  Vergiftung  auch  von 
Spirituosen.  1 
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Die  akute  Wein  -  und  Branfctweinvergif- 
tung  —  das  heilst  die  durch  eine  grofse  Mena- 
ge bei  einem  Ungewohnten^  erzeugte,  wird 
»     immer  einen  akuten  und  entzündlichen  Ka- 
rakter haben, 

•  •  • 

Ganz  anders  aber  ist  es  mit  der  chronU 
sehen y  das  heifst  derjenigen,  die  durch  einen 
lange  fortgesetzten  überinäfsigen  Geuufs  von. 
Wein  und  - Branntwein  erzeugt  wird.  .  Hier  ist 
jedesmal  schon  durch  die  lange  fortgesetzte 
Ueberreizung  eine  grofse  Schwäche  des  Ge- 
hirns erzeugt*,  und  das  nun  entstehende  De- 
lirium ist  demnach  immer  in  seinem  Grund- 
"  karakter  ein  passives,  ein  Delirium  der  Schwä- 
che. Das  Delirium  tremens  gehört  folglich  in 
dieselbe  Klasse  mit  dem  Delirium,  was  man 
so  oft  von  Excessen  in  Venere  oder  Onanie 
entstehen  sieht ,  was  bei  den  chronischen  Ner- 
venfiebern hinzutritf ,  was  nicht  sfelten  auch 
durch  lange  dauernde  Seelenanstrengung  oder 
Gemüthsaffect  erzeugt  wird.  Genug  es  ist  ein 
•  Jpelirium  ntrvosum  s.  erethicum ,  was  reine  Pas- 
sivität zum  Grunde  hat,  und  sie  auch  in  allen 
Symptomen  zeigt ,  und  was  nur  zuweilen  unter 
besondern  Umständen  und  Dispositionen  eine 
kurze  Zeit  einen  entzündlichen  Karakter  er- 
reichen UEid  scheinbar  darstellen  kann,  der  aber 
sehr  schnell  wieder  in  die  höchste  Passivität, 
ja  Lähmung,  übergeht.  —  Die  Secfionen 
haben  diefs  am  besten  bewiesen,  da  sie  nur 
aufserst  selten  Spuren  von  Entzündung  im 
Gehirne  zeigten.  '  «• 

Genau  genommen,  ist  es  also^  keine 
eigne  oder  neue  Krankheits-Species  seiner 
Nalur  nach.  Nur  die  Ursache  und  das  eigen- 
thümüche  begleitende  Symptom  des  Zitterns 
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geben  ihm  einen,  obwohl  nicht  wesentlichen^ 
Unterschied.  *). 

Eben  so  wenig  ist  die  Behandlung  eigen* 
thiimlich  oder  specifisch;  sondern  der  ratio- 
nelle Arzt  wird  und  mufs  sie  wie  jede  an- 
dere ,  nach  der  Verschiedenheit  der  Indicatio- 
nen,  behandeln,  mit  gründlicher  Würdigung 
des  Grundkar&kters* 

Eben  so  ist  es  mit  der  Behandlung.  Han 
kann  nicht  sagen :  das  ,  und  das  ist  die  be- 
stimmte Kurart  des  Delirium  tremens  9  sondern 
das  Delirium  tremens  mufs  eben  30  wie  eine/ 
jede   andere   Gehirnaffection  nach   den  Ur- 
sachen und  der  Verschiedenheit  des  Indivi- 
duums beurtheüt  und  behandelt  werden,  und 
die  beste  Behandlung  ist  die,  welche  sich 
darauf  gründet.  —   Die  Grundidee  der  Kur 
bleibt  also  allerdings  die  Rücksicht  ahf  ein 
geschwächtes  und  durch  Schwäche  in  Unord- 
nung gerathenes  Cerebral-  und  Nervensystem^ 
daher  grofse  Geneigtheit  zum  Uebergang  in 
vollige  Passivität ;  daher  oft  zur  ganzen  Kur  4 
nichts  weiter  erforderlich  ist ,  als  ein  Mittel« 
welches  durch  seine  eigentümliche  Verbin- 
dung der  excitirenden  Kraft  des  Blutsystems 
mit  der  grofsten  Besänftigungskraft  des  Ner- 
vensystems hier  zu  gleiche?  Zeit  die  Kraft  er- 
hebt und  die  Anomalie  ihrer  Aeufserungen 
beruhigt  —  das  Opium  ,  —  dieses  einzige  Mit- 
tel seiner  Art;  und  die  im  nachstehenden  Auf- 
satze ausgesprochene  Idee  des  Hrn.  KriebeL  hat 

<  < 

*)  Bemerkenswert!!  ist,  dafs  dasselbe  bisher  nur 
bei  Branntweintrinkern,  nicht  bei  Weihtrinkern 
bemerkt  worden  i*t.  Ein  neuer  Beweis,  wie 
ungleich  verderblicher  Branntwein  in  den  Or- 
ganismus eingreift  als  Wein. 

* 
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in  der  That  viel  wahres  und  geniales :  dafs  nehm- 
>  lieh  dieses  Delirium  nichts  anders  ist  als  «n 
permanent  7   gleichsam   stereotypisch ,  gewordener 
JRausch,  der,  so  wie  jeder  Rausch,  nur  durch 
Ausschlafen  geheilt  werden  kann  —  also  durch 
das  kräftigste  Schlaf  machende  Mittel.  —  Aber 
es  ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  auch  hierbei, 
durch  jugendliche,  vollblütige,  starke  Consti- 
tution eine  heftige  Blutcongestion,  ja  Eutzüud- 
lichkeit,  im  Gehirn  erzeugt  werden  kann,  wel- 
che jedoch  liier  nie  den  hohem  Eutzündungs- 
grad  erreicht,  nur  transitorisch  ist,  und  sehr 
Jeicht  in  desto   gröfsere  Passivität  übergeht. 
Daher  zwar  antiphlogistische  Mi!! el,  selbst  Blut- 
entziehungen, zuweilen  nöthig  seyn  könnten, 
aber  mit  grofser  Vorsicht,  damit  nicht  zu  der 
schon  vorhandenen  Schwäche  sich  noch  die 
Schwache  der    Entleerung   hinzugeselle  und 
völlige  Lähmung  erzeuge. 

Diese  Ansicht  wird  also  nach  meiner  Mei- 
nung immer  den  richtigen  Weg  der  Behand- 
lung zeigen,  und  danach  habe  ich  dergleichen 
Fälle  immer  behandelt,  und  auch  im  Poli- 
klinischen Institute  sind  mehrere  derselben 
mit  Glück  behandelt  worden. 


Zeigt  sich  also  ein  solcher  Kranker  mit 
starken  vollblütigem  Körper ,  gerötheten  Ge- 
sicht und  Augen,  vollen  firequenten  Puls,  hei- 
fser  Stirn,  so  wird  ihm  Blut  gelassen,  auch 
wohl  Blutegel  in  dem  Nacken,  Schläfe  und 
hinter  die  Ohren  gelegt,  und  kühlende  abfuh- 
rende Mittelsalze  gegeben ,  Senfpflaster  an  die 
Waden  und  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf 
gelegt.  Diese  Mittel  reichen  zuweilen  völlig 
hin  zur  Kur  ,  und  es  bedarf  keiner  andern. 
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Läftt  aber  hierauf  das  Delirium  und  die 
NervenaiTektion  nicht  nach,  mit  Abnahme  des 
Pulses  und  der  Congestionszeichen,  dann  wird 
sogleich  Opium  zu  1  Gran  Abends  und  früh 
(am  besten  in  der  Form  des  Löverschen  Pul- 
vers) fegeben,  auch  zuweilen  öfter. 

*  •      .  •  » 

Und  ist  von  Anfang  an  kein  Zeichen  von 

Blutcongestion  vorhanden ,  ist  es  ein  schwäch- 
liches ,  altes  ,  schon  erschöpftes  Subjekt, 
dann  kann  man  gleich  von  Anfang  an  das 
Opium  anwenden ,  und  zugleich  andere 
Nervina  ,  Excitantia,  Antispasmodica ,  als  Va- 
leriana, Serpentaria,  Kampfer,  Moschus,  Wein, 
und  spirituose  aromatische  Essenzen,  Haut- 
reize, warme  aromatische  Bäder. 

Es  ist  hier  ganz  die  nehmliche  Behand- 
lung nöthig  und  auch  heilsam,  die  bei  den 
fieberhaften  Delirien  oder  Cerebralfieber  -der 
höchsten  Nervenschwäche,  nach  übermä&igen 
Anstrengungen  des  Geistes  öder  Körpers ,  Lu± 
ktftfrazionen ,  Excessen  in  Venere  und  Onanie; 
die-  passende  ist,  und  wo  auch  Opium  das 
Hauptmittel  bleibt  zur  Besänftigung  und  zur 
Wiederherstellung  der  Normalität  der  Gehirn- 

function. 

•  I*        »  • 

Und  ist  es  nicht  derselbe  Fall  bei  jeder 
örtlichen  Entzündung,  wenn  sie  in  das  ner- 
vöse Stadium  übergeht?  Haben  wir  ein  grö- 
fseres  Mittel  als  das  Opium,  bei  Pleuritis,  En- 
teritis, Nephritis,  Cystitis  etc.,  wenn  nach 
den  nöthigen  Blutentziehungen  und  angewen- 
deter antiphlogistischer  Methode  die  Schmer- 
zen, die  örtlichen  AiFectionen,  das  Fieber, 
fortdauern  bei  gesunkenem  kleinen  Pulse? 


• 
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Ich  freue  midji ,  nun  im  Stunde  zu  seyn, 
meinen  Lesern  eine  Reihe  von  Beobachtun- 
gen über  diesen  Gegenstand  Ton  verschiede- 
nen Verfassern  vorführen  zu  können,  die  in 
Verbindung  mit  deä  schon  früher  in  diesem 
Journal  mitgetheilten,  eine  sehr  vollständige 
Aufklärung  des  Gegenstandes  geben  werden«, 


Beobachtungen  über  Delirium  tremens; 

Vom 

Dr.  Behr  in  Bernburgl 

Derselbe  Mann ,  den  ich  im  November 
1819  schon  einmal  von  obiger  Krankheit  ge- 
heilt hatte  *),  ging  am  10.  Julius  1820  nach 
einem  nahgelegenen  Dorfe,  und  kam  wegen 
der  grofsen  Hitze  vom  Schweifse  triefend,  da- 
selbst an.  Hier  trat  er  sogleich  in  ein  kaltes 
zugichtes  Wirthshaus ,  sprach  sehr  viel,  zank- 
te und  ärgerte  sich.  Nun  ging  er,  nachdem 
er  schnell  ein  Paar  Gläser  Schnaps  getrunken 
hatte,  nach  Hause,  unterweges  schon' sich 
nicht  recht  wohl  fühlend.  Seine  Frau  be- 
merkte sogleich  an  ihm,  dafs  die  Hände  zit- 
terten und  er  kein  Stück  Arbeit  ordentlich 
anfassen  konnte.  Der  Mann  schob  dieses  auf 
den  gehabten  Aerger,  und  legte  sich  bajd  zu 
Bette.  Nachts  schlief  er  sehr  schlecht,  hatte 
sonderbare  Träume  von  Thieren,  die  auf  sei- 

»)  UufelandU  Journ.  d.  prakt.  Heilkunde*  ißao. 
öeptbr. 


jiem  Bett»  seyn  sollten ,  ,  von  Menschen ,  die 
ihn  m  einem  Stalle  fetf;  hielten  ,  da&  ßi  nicht 
nach  Hanse  kommen  konnte  etc.   An*  andern 
Morgen  fiel  den  Seinigen  ein  eignes  Mürrisch- 
seyn,.  Streitsucht  und  verstörter  Stick,  des 
sonst  so  heitern  und  freundlichen  Mannes  auf. 
Er  trank  seine  gewohnte  Quantität  gchnapi, 
ging  aus,  um  eine  bestellte  Arbeit  zu  ma- 
chen ,  aber  er  konnte  damit  nicht  fertig  wer- 
den.   Darüber  sich  ärgernd,  trank  er  wieder 
Schnaps.    So  trieb  er  es  bis  zum  14.  Julius, 
an  welchem  Xage  *cn  zu  ^m  gerufen  wurde. 
Er  hatte  die  verflossene  Nacht  wieder  höchst 
unruhig  geschlafen,  so  dafs  seine  Frag,  die 
mit  ihm  in  einem  Bette  schlief,  aufstehen 
mufste,  um  den  Püffen  und  Schlägen,  die  der 
Mann  unter  Schimpfen i  aber  immer  im  Schlafe 
austheilt$ ,  auszuweichen.     Er  erzählte  mir, 
dafs  er  nun  schon  seit  dem  10.  Julius'  diese 
beunruhigenden   ängstlichen  Träume  gehabt, 
heute  Morgen  Speckkuchen,  später  Kalteschale 
(geriebnes  Brot  mit  Bier)  gegessen  und  dar- 
auf seinen  Schnaps,  wie  er  täglich  gewohnt, 
getrunkek  habe.     Jetzt  sei  <er  durch  gTofse 
Uebälkeit,  öfteres  Aufsttofsen  und  beständiges 
Zittern  seiner  JHände  geplagt.    Kaum  konnte 
ich  wegen  der  steten  Bewegungen  der  Arme 
den  Puls  untersuchen,  ich  fand  ihn  langsam, 
aber  klein.    Die  Zunge  stark  belegt.    Ich  ver- 
schrieb ihm  ein  starkes  Brechmittel  mit  TarU 
stib,    Pulv9  Rad.   Ipecac.   und   Oxrm.  Squilh 
Abends  fand  ich  Fat.  durch  häufiges  Brechen 
und  Laxiren,  welches  Speisen  und  vielen, 
langen ,  grüngefärbten  Schleim  ausgeleert  hatte, 
sehr  erschöpft.     Nur   auf  meine  dringenden 
Bitten  entschlofs  er  sich  ins  JJett  zu  legen, 
welches  er  früher  nicht  wollte. 
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Am  15.  JuUu$.  Pat.  hatte  sehr  sohlecht 
geschlafen.  JEr  erzählte  dafs  er  geträumt  habe, 
es  wären  an  dreifsig  Katzen  bei  ihm  im  Bette 
gewesen,  er  hätte  die  zwar  immer  hinausge- 
worfen ,  allein  sie  wären  dann  wieder  zu  ihm 
unter  die  Bettdecke  gekommen.  Qbschon  er 
wohl  wiifste ,  dafs  es  nur  ein  Traum  gewesen 
sey,  so  könne  er  sich  noch  gar  nicht  davon 
überzeugen,  dafs  keine  mehr  da  seyen.  Un-  1 
angenehm  sei  ihm  noch  besonders  beim  Wa- 
chen ,  dafs  er  ein  beständiges  Zwitschern  von 
Sperlingen  höre,  und  sich  oft  ein  Drath  nach 
seinen  Augea  hinwälze.  Als  ich  ihm  eine 
Zeitlang  ruhig  hinter  seinen  Bettgardinen  üefs, 
bemerkte  ich,  dafs  er  oft  unter  die  Decke 
giiff ,  als  wolle  er  etwas  fassen,  welches  ejr 
dann  hinter  das  Bett  warf.  Oefters  rieb  er 
sich  die  Ohren,  dann  griff  er  vor  den  Äugen  , 
herum,  als  wolle  er  dem  auf  ihn  zukommen- 
den Drathe  eine  andere  Richtung  geben.  Die 
Hände  zitterten  stets,  auch  war  seine  Spra- 
che zitternd  nhd  schwer ,  der  Puls  war  jetzt 
weit  schneller ,  doch  nicht  besonders  frequent, 
aber  sehr  klein  und  zusammengezogen.  Die 
ganz  reine  Zunge  .kennte  er  nur  mit  Mühe 
aus  dem  Munde  erhalten.  An  Kopf  und  Han- 
dpn  war  kalter  klebrichter  Schweifs.  Pat. 
fühlte  sich  sehr  matt  und  wollte  nichts  essen 
und  trinken.  Er  fragte  noch  Wiederholt,  ob 
denn  wirklich  keine  Katzen  und  Sperlinge  im 
Zimmer  wären,  und  ob  er  sich  aüch  in  sei- 
nem Hause  befände.  Kaum  konnte  er  sich 
davon  überzeugen,  als  ich  die  Decke  und 
Vorhänge  des  Bettes  wegnehmen  liefs.  Ich 
verordnete  ein  Decoct.  Chinat  reg. ,  mit  Infus. 
Rad.  Valerian.,  Tinct.  Vahr,  aetli.  und  Tina. 

»  ■  « 

•  i 


Digitized  by  Google 


Opä  simphf  so  dafs  er  alle  2  Stunden  ohnge- 
fähr  fünf  Tropfen  Oj> iumtinktur  erhielt. 

Am  16.  Jid.  Fat.  hat  Nachts  ziemlich 
gut  geschlafen  und  weniger  ängstliche  Träume 
gehabt.  Er  hatte  aber  demungeachtet ,  seiner 
Meinung  nach,  einige  Katzen  im  Bette,  die 
ich  aber  bald  fortjagte.  Das  Zwitschern  vor 
den  Ohren  hatte  wenig  abgenommen ,  das  Zit- 
tern der  Hände  etwas.  Der  Puls  war  etwas 
kräftiger,  voller  geworden.  Von  dem  nach 
den  Augen  sich  hinziehenden  Drathe  bemerk« 
te  er  nichts  ipehr.  Schweifs  war  noch  da,* 
aber  wärmer  als  gestern.  Pat/  hatte  keine 
Oeffnung  gehabt,  und  öfters  gewöhnlichen 
Urin  gelassen.  Er  soll  die  gestrige  Arznei 
Ibrnehmen  und  das  Bett  nicht  verlassen. 

Am  17.  u.  18.  M.  Der  Kranke  fdhlj 
si  cu  nun  täglich  munterer  und  kräftiger,  steht 
auf,  und  nimmt  seine  Arznei  seltner.  Beim 
Gehen  wanken  die  Beine,  das  Greifen  nach 
Gegenständen  gleicht  dem  der  am  Veitstanze 
kranken  Kinder,  denn  noch  zittern  ihm  die 
Oberextremitäten.  Die  Katzen  sind  nun  fort, 
auch  träumt  Pat.  nichts  mehr,  wenigstens  kann 
er  es  sich  nicht  besinnen,  aber  immer  schläft 
er  noch  mit  Hin  -  und  Herwerfen.  Vor  den 
Ohren  ist  statt  des  Zwitschern  ein  Zischen, 
als  wäre  in  seiner  Nähe  ein  Kessel  mit  ko- 
chendem Wasser. 

»  •  * 

•  * 

Arn  19.  20.  21.  Jul.    Der  nun  Genesende 
erhielt  jetzt  bittere  Mittel  mit  Extr.  Chin.  regn 
und  Abends,   weil  er   noch  keine  Oeffnung 
hatte,  vier  bis  sechs  Gran  Mml  Piluh  opt- 
ritnt*  Siahlü,  \ 


» 
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.  Am  24.  Jul.  etc.  Das  Zischen  vor*  den 
Ohren  hat  sich  nun  gan#  verloren;  Pat.  hat 
ordentlichen  Stuhlgang,  und  erhält  beim  Ge*- 
brauche  der  stärkenden  Arznei  bald  seine 
Kräfte  wieder.  Das  Zittern  der  Extremitäten 
hat  sich  ganz  gegeben. 

Mein  Krajaker  erhielt  während  seiner  Krank- 
heit ohngefähr  anderthalb  Drachmen  Tinct. 
Opii  also  acht  bis  neun  Gran  Opium  in 
Substanz,  x  Hr.  Dr.  Eichtiberger  ,  der  zweimal 
in  einem  Quartale  das  nehmlicl^e  Individuum 
än  Delirium  tremens  behandelte,  gab  in  der 
H3he  der  Krankheit  alle  2  Stunden  2  Gran 
Opium  in  Substanz,  und  hatte  12  bis  14  Gran 
gegeben,  ehe  Schlaf  eintrat.  *) 

In  den  Jahren  18^1  u.  1822;  ifc  welchen 
ich  den  Mann  öfters  sah,  kamen  noch  einige 
Male  leichte  Anfälle  der  Krankheit  vor ,  die 
tlieils  von  selbst,  theils  durch  ein  gegebnes 
Brechmittel,  ohne  Opium  verschwanden/  Je- 
desmal hatte  sich  der  Manu  behütend  geär- 
gert ,  Und  darauf  §chnaps ,  obschon  Wenig,  ge- 
trunken* 

Nie  Zitterfefc  dein  Manne  in  gesunden  Ta- 
gen 'die  Hände.  Kömmt  das  charakteristi- 
sche Zittern,  so  ist  es  ihm  ein  Zeichen ;  dafs 
die  Krankheit  im  Anmatsch  ist.  Das  nehm- 
liche  bemerkte  auch  Hr.  Drv  JBermJt,  der  mich 
ein  antiphlogistisches  Heilverfahren  tetwirft. 

R. ,  einige  vierzig  Jahr  alt,  seit  1806  Sol- 
dat,  inachte  seit  der  Zeit  fast  alle  Feldziige 
mit,  wurde,  in  Spanien  gefangen,  nach  Schott- 
land gebracht.   Hier  gewöhnte  er  sich,  grofs- 

*)  HuJelandU  Journal  1821.  Septbr. 


tenthetls  aus  langer  Weile  das  starke  Bfrännt- 
\V6intrinken  an.  Stilen  vor  einigen  Jahren 
hatte  er  in  Folge  vom  Trinken  und  gehabter 
Verdriefslichkeiten  einen  starken  Anfall  Ton 
Delirium  irtnitns  gehabt.  Jetzt  wajh  y4ry  da 
scheinbar  gekränktes  Ehrgefühl  ihn  oft  dftzu 
anreizte,  leicht  zum  Aerger  und  Zorn  zu 
bringen.  Diesen  unglücklichen  Zustand  wollte 
er  nun  <  durch  Branntweintrinken  vernichten, 
und  ergab  sich  so  immer  mehr  und  mehr  dem 
Trünke.  Nie  betrank  er  sich  in  gutem ,  son- 
dern immer  in  dem  schlechtesten  Branntwein, 
zu  dem  ihn  ein  unwiderstehlicher  trieb  fahrt* 

Am  10.  Matz  1822  wfcrde  ich  zn,  ihm  ge^ 
rufen ,  und  fand  ihn  gatus  entrüstet  über  ver- 
meintliche Beleidigungen,  ihm  von  seinen 
nächsten  Verwandt  en^  zugefügt.  Er  erzählte 
hastig  und  stammelnd  mir,  als  einen  längern 
Bekannten,  viel /und  mancherlei,  welches  aber 
keinen  vernünftigen  Zusammenhang  hatte.  Die 
Augen  waren  gläsern,  er  zitierte  mit  den 
Aermen  unÄ  Händen  beständig  und  konnte 
nicht  sicher  gehen.  Er  katte  heute  wenig 
oder  gar  keinen  Schnaps  getrunken.  Der  Puls 
war  klein ,  weich  uno  langsam.  Pat.  .klagte 
über  Appetit-  und  Schlaflosigkeit,  dabei  hatte 
er  Durchfall  mit  vielem  Schmerz  im  Ader. 
Nachts  kämen  ihm  mancherlei  Gestaltern  ror, 
auf  deren-  Beschreibung  er  arber  sich  nicht  ein- 
liefs.  Ich  verordnete :  Ree.  Aq*  Gnnam.  simpl. 
unc.  iij.  Tinct.  Opii  dr.  j.  M. .  D.  Morgens 
und  Abends  jedes  Mal  2  Efslöffel  yöÜ  *u 
nehmen. 

y 

Am  12.  Marz.  Das  Zittern  der  öbern 
Extremitäten  hat  sich  schon  etwas  gegeben, 
der  Stuhlgang  ist  consistenttr  gfewofden,  üer 
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tili*  hat  sich  etwas  gehoben,  und  Schlaf  fin- 
det sifch  mehr  und  m*hr. 

Am  15.  Marz.  Er  klagt  über  seinen  un- 
glücklichen HaAg  zum  Branntweintrinken,  und 
dafs  er  vor  einigen  Tagen  seinen  ihm  sö  lie- 
ben Verwandten  unrecljt  gethan.  Er  fühlt 
sich  wohl,  kann  seine  Gedanken  ordnen,  ürid 
versieht  wieder  Secretariatsg^schafte/       '  1 

Am  4.  October.  Der  Mann  hat  wieder 
seine  Krankheit  bekommen,  töbt  und  raset 
seit  einigen  Tage»r  -Kr  -will  wegen  innerer 
Angst  und  Unruhe,  wegen  Antrieb  eines  We- 
sens, das  er  nicht  beschreiben  kann,  Alles 
morden.  Pat.  zitterte*  heftig  mit  den  Händen, 
seine  Zunge,  die',  er  tair  nur  mit  Mühe  zei- 
gen konnte,  sah  weifs  belegt  aius,  er  hatte 
seit  einigen  Tagen  ieine  Oeffnung.  Da  er 
gat  nicht  fcchUfeh  könnte^  und  kfc  ilün  sddaf- 
machende  Arznei  versprach,  liefs  er  es  sich 
gefallen,  dafs  ich  ihm  verordnete:  Ree.  Tart. 
stibiat.  gr.  iV.  Aq.  dt  st.  simpl.  unc.  iV.  Tina, 
xanu  —  Vpiit.  anlt  inj.  M.  S.  Alle  2  Stun- 
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Am  6.  8.  '&£&r.  Pat.  hat  die  Arznei  ver- 
braucht, ist  ruhig  geworden  ,  hat  mehrmals 
laxirt  und  Nachts  gut  geschlafen.  Seine  Hände 
zittern  kiibt  mehr,  e?  sehreibt  wieder  und 
trinkt  sehr  wenig  Brantvrein. 

Solche  AhfäHe,  diie  oft  8  Tage  dauern, 
kommen  faä't  alle  6  —  8  Wöchen,  *iftfdr' schei- 
nen- die  Gesundheit  dfcs  Pitt,  nicht  bcfeöndetfi 
zu  stören.  Vor  dem  Anfalle  ist  er  thenschen- 
scheu,  bekommt  einen  unwiderstehlichen  Trieb 
?um  Kornbranntwein,  und  verschmäht  danft 
jede  andere  Sötte  Vdn  Btantwein;  ebenso  Wein. 
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Nach  Befragen  iiber  diesen.  Trieb ,  erhielt 
ich  folgende  Antworten:  Ich  weif»  mich  nicht 
vor  Angst  zu  lassen,  es  ist  mir  so  leer  und 
wüste  im  Magen ,  ich  muß  trinken',  es  ist  als 
wenn  mir  Jemand  zur  Seite  stände ,  der  mich 
dazu  nöthigte  cftc.  —  Zu  einer  anhaltenden 
Kur  wegen  dieses  Triebes,  der  wahrschein- 
,  lieh  in  einer  besondern  Reizbarkeit  der  Ma- 
gennerven  besteht,  ist  er  durchaus  nicht  zu 
bewegen. 


■  «■   — 


Mm 

Veber  Delirium  tremens.        -t  .  < 

Von  '  1 

Am  Jlegimenfeflrtfe  -Dr.  D.  0.  Kritbtl 

zu  Bsrlin. 
modum  excedentia,  morbus.    ,  . 


•  f 


Als  ich  im  November -Hefte  dieses  Jour- 
nals, Jahrgang  1822  „drei  Krankengeschich«. 
ten,  mit  Bemerkungen,  über  das  Delirium  tre~ 
mens,  vfiu.  dem  Kreisphysicus  Herrn  Dr.  Berndt" 
vorfand,  griff  ich  mit  der  gespanntesten  Er- 
wartung vor  Allem  zu  diesem  Aufsatze ,  weil 
ich  diesen  sonderbaren  Krankheitszustand  be- 
reits selbst  acht  Mal  mit  glücklichem  Erfolge 
zu  behandeln  Gelegenheit  hatte,  und  weil  die 

An- 
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Ansichten,  Meinungen  und  Curmethoden  dem- 
selben so  verschieden,  und  doch,  wenigstens 
in  uiiserm  Vaterlande,  bis  itzt  noch  so  wenig 
zur  Sprache  gebracht  worden  sind. 

Das  Bild  dieses  eigentümlichen,  fast  nur 
den  Säufern  zukommenden,  Krankheitszustan- 
des,  hat  Herr  Dr.  JJerhdt  in  den  Grundzügen 
richtig  entworfen ;  nur  hat  derselbe  ein  Haupt- 
symptom, welches  durch  alle  Krankheitsfalle 
dieser  Art  hindurchgeht,  am  constantesten  und 
wesentlichsten  ist ,  und  das  leitende  Prinzip  , 
in  der  Behandlung  gibt ,  zwar  nicht  ver- 
gessen ,  aber  zu  wenig  ausgezeichnet ,  und 
nicht  9  ich  möchte  sagen ,  mit  Unzialbuchsta- 
ben  herausgehoben.  Dieses  Hauptsymptom  im 
Delirium  tremens  ist  die  Schlaßosigkät ,  welche 
nicht  nur  während  der  Krankheit  selbst  da 
ist ,  sondern ,  und  das  ist  hauptsächlich  zu  be- 
rücksichtigen,  jedesmal  schon  viele  Nächte 
vorher  die  Kranken  auf  das  empfindlichste 
und  quälendste  heimgesucht  hat.  Bei  allen  an 
der  genannten  Krankheit  Leidenden  erfährt 
man ,  dafs  sie  schon  mehrere  Nächte  vor  dem 
wirklichen  Ausbruche  derselben  nicht  geschla- 
fen haben ,  und  so  mühsam  sie  auch  den  Schlaf 
gesucht,  sp  unerbittlich  hat  sie  derselbe  ge- 
Honen. 

«    ■        *  '  t 

Herr  Dr.  Berndt  sagt:  dafs  das  bei  Säu- 
fern eigends  gestörte  Vitalitätsverhältniüs,  wel- 
ches er  pag«  97  naher ,  und  zwar  „als  einen 
Zustand  von  Ueberreizung  des  Gefafs  -  und 
Nervenlebens"  bezeichnet,  die  Basis  sey,  auf 
welche  sich,  bei  irgend  einer  schwächenden 
Einwirkung  ,  das  Eigentümliche  des  Delirium 
tremens  stütze.  .  s 
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Dieser  Meinung  kann  ich  nicht  beipflich- 
ten ,  denn  sonst  lnüfsten  wir  diesen  Krank- 
heitszustand,  bei  der  wahrlich  grofsen  An- 
zahl von  vprhandenen  Säufern,  viel  häufiger 
finden,  als  es  wirklich  der  Fall  ist.  Wer 
wird  nicht  eine  saubere  Zahl  von  Trunken- 
bolden kennen,  un£  doch  nur  bei  wenigen 
oder  bei  keinem  derselben  da«  Delirium  tre- 
mens beobachtet  haben?  —  Wie  viele  Säufer 
erlangen  nicht  mitunter  ein  hohes  Alter,  und, 
aufser  einem  quälenden  Husten  und  einigen 
Verdauungsbeschwerden  sind  sie  frei  von  $1- 
len  Krankheiten  ?  Oder  es  verfallen  die  Säu- 
fer in  Schwindsüchten ,  Wassersüchten ,  und 
ähnliche  Cachexien;  aber  ein  Delirium  tremens 
hleibt  gewifs,  auch  in  dem  Wirkungskreise 
des  ällerbeschäftigtsten  Arztes,  immer  noch 
eine  Seltenheit.  - 

et  ' 

Und  dann,  wäre  Hrn.  Dr.  BerndCs  An- 
nahme die  richtige,  wie  könnte  eine  einzige 
schlafvolle  Nacht  den  ganzen«Zustand ,  gleich- 
sam wie  durch  einen  Zauberschlag,  so  ganz 
und  gründlich  heben ,  dafs ,  in  der  Regel ,  an 
dem  folgenden  Tage  von  der  erstaunend  gro- 
fsen Geistesverwirrung  des  vorigen  Tages  fast 
keine  Spur  mehr  aufzufinden  ist?  Und  doch 
ist  es  so.  — i  Ein  einziger,  mehrstündiger; 
fester  und  tiefer  Schlaf  stellt  die  ursprüng- 
liche Klarheit  des  Bewufstseyns  und  vollige 
Besonnenheit  wieder  her. 

Eben1  so  wenig  wie  Hrn.  Dr.  Berndfs  An-, 
sichten/  kann  ich  der  Meinung  des  Herrn 
Dr.  Töphn  *)  huldigen.  Es  halt  derselbe 
ein  iibermäfsig    gesteigertes   Leben    in  dem 

♦)  Journal       prallt.  HeilJk.  6,  St,  Decbr,  Xöaa. 
pag.  59. 
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phxut  coeliacus  für  die  nächste  Ursache  des 
Delirium  tremens ,  und  sieht  die  Geistesver- 
wirrung als  einen  sympathischen  Effect  davon 
an.  Diese  nächste  Ursache  findet  aber  sicher- 
lich nicht  Statt,  vielmehr  eine  entgegenge- 
setzte Vitalhätsstimmung.  In  der  Cholera,  in 
dem  Magenkrämpfe,  dem  BuUtnos,  in  der  G<u 
stritis,  in  manchen  Arten  der  Epilepsie,  Cho- 
rea St.  Viti1  in  manchen  Formen  der  Hypo- 
-chondtie,  und  besonders  der  Hysterie,  kom- 
men Perioden  eines  erhöheten  Nervenlebens 
i*n  Sonnengeflechte  wahrlich  genug  zum  Auf- 
tritt; aber  ein  Delirium  tremens  hat  man  mit 
•diesen  Affectionen  niemals  vereint  gefunden. 
Und  einen  negativen  Beweis  für  meine  Be- 
hauptung ,  dafs  der  solarische  Nerve  eher  an 
gesunkener  Energie,  an  Torpor,  leide,  gibt 
auch  die  bei  den  Kranken  unserer  Art  vor- 
handene Dyspepsie  und  Anorexie  ab. 

Es  leuchtet  daher  ein,  dafs  zu  dem  sup- 
ponirten  zerrütteten  Körperzustande  der  Trun- 
kenbolde noch  etwas  ganz  Anderes  hinzukom- 
men mufs,  welches  das  eigentlich,  Tongebexide, 
das  Hervorrufende  und  Gestaltende ,  kurz  das- 
jenige enthält,  wodurch  der  Säufer,  fast  ur- 
plötzlich, ein  lustig  und  heiter  delirirendejr 
Nervenkranke  wird. 

Aber  auch  andere  Beweise  sprechen  für 
meine  Behauptung,  dafs  eine  lange  Entbeh- 
rung de«  Schlafes  Geistesverwirrung  überhaupt 
und  bei  dem  Säufer  insbesondere  Delirium  fre- 
mens  erzeugen  kann  und  wirklich  erzeugt. 
Wie  ^ft  iahe**  wir  nicht  in  Reisebeschreibun- 
gen gelesen,  dafs  Seefahrende,  Schiffbrüchige 
und  andere  Reisende ,  nachdem  sie  längere 
Zeit  Hunger  und  Durst  erlitten,  viele  Nächte 

B2 

- 


Digitized  by  Google 


-  20 


hindurch  den  Schlaf  entbehrt  und  mit  den 
grüfslen  Lebensgefahren  gekämpft  hatteo,  end- 
lich in  Delirien  und  in  Wahnsinn,  mit  Zit- 
tern des  ganzen  Körpers ,  verfallen  sind,  wor- 
in  sie  entweder  ohne  Hülfe  ^umgekommen, 
oder  durch  endlich  eingetretene  Ruhe  und 
Schlaf  wieder  gerettet  worden  waren. 

Und  wohl  mancher  hat  an  sich  selbst, 
oder  an  Bekannten,  die  Beobachtung  zu  ma- 
chen Gelegenheit  gehabt,  dafs  mehrere  hin« 
tereinander  durchwachte  Nächte,  sei  es. unter 
geistigen  oder  körperlichen  Arbeiten,  beson- 
ders aber  bei  Erwartung  oder  wirklicher  Be- 
stehung von  Gefahren ,  einen  äufserst  reizba- 
ren, leicht ,  beweglichen  Gemüthszustand  er- 
zeugen ,  worin,  nicht  blofs  sehr  oft  Mangel  an 
gehöriger  Besonnenheit  und  klarem  Bewulst- 
seyn,  sondern  auch  Sinnestäuschungen  man- 
cher Art,  besonders  aber  Gesichtstäuschun- 
gen, zu  bemerken  sind.  Ich  kenne  Personen, 
welche  auf  einer  Reise  von  8  bis  10  Tagen* 
aus  blöfser  Furcht  vor  Räubern  oder  Unglücks^ 
fällen ,  mehrere  Nächte  hindurch  im  Wagen 
nicht  schlafen  konnten ,  und  die  in  einen  wahr- 
haft faselnden  Zustand  geriethen,  worin  sie 
bei  hellem  Tage  von  Gesichtstäuschungen  so  ge- 
plagt wurden;  dafs  sie  mit  halbgeöffneten  Au- 
gen in  dem  Wagen  und  an  ihren  Reisegefähr- 
ten herumgriffen  und  beschäftigt  waren,  aller- 
lei Thiere  und  ,  gespensterische  Gestalten  zu 
verscheuchen. 

*       .  i  * 

Es  wird  wohl  nur  dieser,  hier  im  Allge- 
meinen hingeworfenen,  Andeutung  als  eines 
Beweises  bedürfen,  um  meine  oben  aufge- 
stellte Behauptung  zu  sichern.   Nur  ein  Paar* 
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Stellen  mögen  Üas  ytffter  dieser  Wahrheit  be-' 
zeugen.  .rr.-j*u 

Schon  Hippoer ates  läfst :  £x  vigilia,  con- 
vulsio,  mit  Delirium  entstehen.  Und  ein  spate i  * 
rer  Schriftsteller  sagt  ebenfalls :  potissimum  vero  = 
vigiliae  continuae  phrerutidem  procedura.  ,  An-  ' 
dere  hierauf  bezügliche  Stellen  und  -Thatsa-ik 
chen  zu  citiren,  mag  einer  künftigen  Mono+  * 
graphie  über  diese  Krankheitsart  aufbehalten  • 
bleiben. 

-..   Aber  es  sei  mir  bei  diesem  Anlafs  die • 
Frage  an  denkende  und  und  erfahrene  A&ttil%t 
gestattet :  ob  in  unsern  Lehrbüchern  4^r  Schhltb 
überhaupt,  als  pathogenetisches,  und  anderer- 
seits als  therapeutisches  Mittel,  wohl  Wh  hin-  , 
reichend  gewürdigt  sey?    Ueber  Speisen  und 
Getränke  y   Bewegung  und  Ruhe ,  Kleidung,' 
Beschäftigung  ,    Constitution ,  Temperament, 
Jahreszeiten,  und  tausend  andere  Welt-  und 
Lebensverhältnisse,  sagen  urid  lehren unsere u 
Handbücher  der  Pathologie  und  Therapie  so  | 
vieles  in  der  angezogenen  Hinsicht;    Nur  das 
Kapitel  vom  Schlaf  ist  überall'  kufrü  abgefafst, 
und  es  mangelt   namentlich  an  ein&r  schärf  1 
gezeichneten  und  erfahrungsgemäfsän  Aiiwei- / 
süng,  wie  der  erkünstelte  Schlaf  als  Mittel 
zwr  Erreichung  bestimmter  Heilzwecke  'ange- 
wendet werden  sollte.    Gewifs  gibt  es  recht 
sehr  viele  Krankheitszustände ,  die  wir  irri- 
ger Weise ,  und  eben  deshalb  vergeblich ,  mit 
allen  erdenklichen  Arzneien  bestürmen,  uttd 
die  doch   am  sichersten   und  wohlthätigsten  * 
»     durch  eine  einzige   schlafvolle  Nacht  geheilt 
werden  wurden.     Für  Körperleiden  solcher 
Art  wünsche  ich  dem  Schlaf  ein  Blatt  in  der 
materia  medica,  geschrieben  von  einem  erfahr 
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rungsreichen ,  mit  scharfer  Urtheils-  und  Un~~ 
terscheidungskraft  reich  begabten  alten  Arzte 

• 

Nach  dieser  Einschaltung  gehe  ich  zu  dem 
in  der  Uebetschrift  genannten  Gegenstände  vti*  ? 
rück ,  und  will  vetf! uchen  die  Frage  zu  beant- 
worten: von  welcher  Natur  dehn  eigentlich 
das  sogenannte  XMUrium  trettiens  sey,  und  wel- 
che Stelle  demselben  ih  iwserm  nosologischen 
Systeme  gebühre?  »i  - 

Ueber  die  Natur  der  Krankheit  wird  uns 
die  Natur  der  Ursachen,  deren  Wirkungsart 
auf  den  Korper  und  die  Erscheinungen  und 
de*  Sitz  der  Krankheit  selbst  Aufschiurs  geben. 

Oben  habe  ich  eine  langandauernde  Schlaf- 
losigkeit als  erste  und  Hauptgelegenheitsar- 
sache des  Delirium  tremens  angegeben.  Doch 
kann  ich.  hier  nur  dasjenige  aus  der  Natur« 
lehre  des  Schlafs  herüber  nehmen,  welches. 
Bezug  auf  die  Entstehung  unserer  Krankheit 
kat.  Bekanntlich  ist  im  Schlafe  die  Reizbar- 
keit der  Nerven  und  Sinnorgane  fast  ganz  auf- 
gehoben; im  Wachen  hingegen  sehr  grofs, 
und  je  länger  das  Wachen  dauert,  um  so  .grö-  - 
fser  uuffe  diese  Reizbarkeit  Verden,  um  so 
schneller  müssen  diesp  Nerven  in  Thätigkeit 
versetzt,  und  zu  hastigen,  stürmischen  und - 
von  der  Norm  abweichenden  Actione«  gezwun- 
gen werden.  (M^n  denke  wir  an  .die  heftigen  . 
Reaction^n  des  Magens,  wenn  dieser  in  ei- 
nem :  hohe^  Grade  der  Reizbarkeit  befangen 
ist,  wi§  z.  B.  in  der  Cholera  und  Magenent- 
zündung). Dieser  hohe  Grad  von  Reizbarkeit 
in  den  Nerven  und  Sinnorganen  fuhrt  auch 
Abänderungen  in  der  Selbsttätigkeit  dersel- 
ben und  in  ihrer  vegetativen  Sphäre  herbey, 
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wodurch  Veranlassung  zu  Wischen  Perceptio- 
nea  des  Gemeingelühls  und  der  Sinnöfrgarie 
gegeben  wird,  indem  dies*  ffetÄt  rticlrt  blofe 
den  Zustand  des  Körpers  und  der  Welt, -son- 
dern auch  ihren  eigenen  Zustand,  und  zwär 
nach  einem  abgeänderten  und  ungewohnten 
Schema  vorstellen,  so  dafs  4chon  bei  dem 
iWcfasäufer  Sinnestäuschungen  ,  b6sonder£  abef 
Gesichtstäuschungen  entstehen,  wie  ich  früher 

bereits  angedeutet  habe,  '   9      ,  ; 

.  '  «  *     ...  • 


Aber  auch  diejenigen  Ursachen  müsseh 
berücksichtigt  werden,  welche 
sigkeit  herbeigeführt  haben ,  also  die  ei  gen  V~ 
lieh  prädisponirenden;  denn  von  der  Natur, 
Gewalt  der  Einwirkung  und  möglicher  Besei- 
tigung derselben,  hängt  nicht  blofs  das  Aus- 
bleiben  oder  die  Wiederkehr  der  Krankheil, 
sondern  zum  Theil  auch  die  Art  des  Ausgan- 
ges der  letztem  *  ab.  Die  vorzüglichsten  und 
fruchtbarsten  dieser  prädisponirenden  Ursachen, 
so  weit  ich  solche  in  den  von  mir  behandel- 
ten fällen  namentlich  kennen  gelernt  habe; 

»  _  m  m  •  •    •        X  .  Am-       -  .  1        r  1  A.  — l  V»  *<t%  r  v  ■  .  r\  /ilV  1 
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tieie  JVranJLung  aes  j^urgtritLui»,  ueavau^o 
Hausehre,  daher  brennende  Eifersucht;  Sor- 
gen, Vorwürfe  und  Gram  über  zerrüttetes 
Haus-  und  Fainilienglück ;  fehlgeschlagene 
Hoffnungen  und  unbeglückte  Liebe,  besonders 
wenn  letztere  im  höheren  Alter  ausbricht. 

Alle  diese  Ursachen  wirken  unterdrückend 
und  lähmend  auf  das  Hirn-  und  Nerven -Sy- 
stem, und  zerstören  entweder  schnell  und  ge- 
waltsam, oder  nagen  langsam  den  Blüthen- 
bäum  des  Lebens  ab. 
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Bei  diesen  versengenden  Leidenschaften 
im  Busen ,  setzt  der  Säufer  von  Profession  die 
alte  Lebensart  fort ,  in  dem  er  Trost  und  eine 
betäubende  Hülfe  in  dem  verstärkten  Fortge- 
nusse  berauschender  Getränke ,  und  somit  Ver- 
gessenheit seines  Unglücks  oder  Elendes  su- 
chen will.  Dazu  kommt  jiun  Regellosigkeit 
im  Genufs  der  Nahrung,  wie  des  Schlafes. 
Die  Tages  -  und  Hausordnung  wird  umgekehrt, 
aus  Tag  wird  Nacht  und  Nacht  zu  Tag.  Zu 
unbestimmten  Zeiten  des  Tages  wird  geschla- 
fen, je  nachdem  Zeit  und  Gelegenheit  die 
Berauschung  gestattet  haben ,  und  die  einge- 
tretene Abspannung  und  Betäubung  solches 
fordern;  Die  Nacht  wird  mit  Trinken ,  Spie« 
len  und  in  dem  Genufs  anderer  Schwelge- 
reien und  Freuden  Zugebracht. 

■ 

Diese  verkehrte,  regellose  Ordnung ,  oder 
vielmehr  Lebensnnord/mng ,  bringt  auch  Stö- 
rungen und  Stockungen  und  wahrhafte  Um- 
kehrung und  Unordnung  in  den  Geschäften  des 
Körpers  selbst  hervor.  , 

So  wie  bei  dem  Säufer  der  Magen  es  Vet-* 
sagt,  mix  den,  durch  die  Tagesgeschäfte  gere- 
gelten Speisestunden ,  Nahrungsmittel  an  zu« 
nehmen;  so  fliehet  einen  solchen  Menschen 
auch  der  Schlaf  in  sauf-  und  spielfreien 
Nächten. 

Jetzt  merkt  und  furchtet  der  bereits  creir« 
te  Wahnsinns  -  Candidat  nachtheilige  Wirkung 
auf  seine  Gesundheit ;  —  um  nächtlichen  Schlaf 
zu  erzwingen,  entzieht  er  sich  bei  Tage  dem- 
selben. Aber  die  alte  natürliche  Ordnung  ist 
so  bald  nicht  wieder  herzustellen.  Es  wer- 
den viele  Nächte  mit  kurzem  und  unruhigem 
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Schlafe ,  und  endlich  in  völligem  Wachen 
verbracht1,  und  besonders  wenn  zu  solchen 
unfreiwilligen  Vigilien  einer  der  obengenann- 
ten Däinone  hinzukommt. 

Und  was  nun  die  Wirkungen  des  Trunr- 
kes  selbst ,   in  soweit  solche  Bezug  auf  die 
Entstehung  unserer  Krankheit  haben,  anbe- 
trifft; so  glaube  ich,  dafs  diese  den  eigentli- 
chen Aufschlufs  über  die  £anze  Natur  der 
Krankheit  geben ,  in  sofern  diese  selbst  gleich- 
sam eine  fix  gewordene  ebrietas  sensuum,  ein 
wahrer  Sinnenrausch  und  Sinnentaumel  ist. 
Es  bewirkt  nämlich  zuvörderst  ,  der  Genufs 
geistiger  Getränke  eine  behagliche  Erhöhung 
unserer  physischen  und  geistigen  Thätigkei- 
ten,   und  die  anfangende  Berauschung  setzt 
namentlich  die  Phantasie  und  Einbildungskraft: 
in  einen  hohen  und  ausgedehnten  Wirkungs-t 
kreis.    Aber  diese  Exaltation  bleibt  nicht  blo£^. 
auf  das  Gehirn  eingeschränkt,  sondern,  bei? 
gesteigertem   Genufs  geistiger  Getränke  er-: 
streckt  sich  dieselbe  auch  auf  die  Nerven  der- 
Sinnorgane,    so   dafs   dadurch  während  d$«r 
Rausches  häufige  Sinnestäuschungen  Statt  fin- 
den.   Bei  dem  wirklichen  Säufer  macht  die 
tägliche  Wiederjkehr  dieser  Exaltation  und  de- 
ren Ausdehnung  zu  den  Sinnesorganen,  diese 
Cominunication  immer  gangbarer  und  habi- 
tuell.   So  lange  der  Säufer  noch  vom  Schlafe 
erquickt  wird,   gleicht  sich  die  Erschöpfung 
und   verletzte  Stimmung  seiner  Nervenkraft 
immer  wieder  aus ,  die  Bilder  seiner  Phanta- 
sie erlöschen ,  und  beim  Erwachen  ordnen  die 
Sinne  und  die  ermannte  Vernunft  aufs  Neue 
das  Bewufstseyn.    Tritt  aber  eine  lange  Ent- 
behrung des  Schlafes  ein,  herbeigeführt  durch 
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und  besonders  durch  Hinzutritt  einer  heftigen" 
Leidenschaft ,  die  alle  Kräfte  der  Seele  t  und 
besonders  die  Einbildungskraft  in  Anspruch 
nimmt ;  so  steigert  sich  die  Reizbarkeit  des 
Gehirns  und  der  Sinnesorgane  auf  das  höch- 
ste, die  Exaltation  der  Phantasie  nimmt  in 
dem  gleichen  Gjjade  zu ;,  und  gibt  dfen  Bildern 
derselben  die  Stärke  sinnlicher  Anschauungen. 
Das  Hirn  bleibt  nun,  durch  die  Gewalt  der 
eingedrungenen  Leidenschaft  ,  und  durch  das 
fortdauernde  Wachen ,  in  dem  beschriebenen 
gleichsam  schon  halbgewohnten  Verkehr  des 
Uebergangs  seiner  eigenen  Thatigkeit  zu  den 
Nerven  der  Sinnorgane  hin,  und  zwar  in  un- 
unterbrochener Fortsetzung,  so  dafs  nunmehr 
Verwirrung  eintreten  mufs,  weil  die  äufsern 
Sinnorgane,  beschäftigt  durch  die  von  Innen 
her  ferhaltenen  Eindrücke,'  nicht  mehr  im 
Stande  sind,  durch  andere  Eindrücke  von  An- 
fsen  -das  Gehirn  aus  seiner  jetzigen  Thälig- 
keit  in  6ine  andere  zu  versetzen,  und  weil 
die  Seele,  bei  dem  Tumult  im  Ihn*rn,  keine 
Ruhe  und  Aufmerksamkeit  hat,  äufsere  Ein- 
drücke, auch  wenn  sie  durch  ein  gesundes 
Sinnorgan  geschehen  könnten,  wahrzunehmen. 

So  viel  über  die  Wirkungen  der  täglichen 
Berauschungen. 

•  •  • 

Als  letztes  Requisit  zur  Diagnostik  mufs 
ich  noch  eine  kurze,  geschichtliche  Darstellung 
der  Krankheitserschein uugen  selbst ,  wie  sol- 
che in  allmahliger  Succession  oder  gleichzei- 
tiger Verbindung  zum  Auflritt  kommen,  geben. 


Der  erste  Schritt  zur  Krankheit  kündigt 
sich  durch  Umstimmung  und  Verletzung  tles 
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Gerneingefühls  an.  Es  finden  sich  kranke  Oe~ 
fühle  und  vorzüglich  Beschwerden  der  Ver- 
dauung ein.  Jede  jetzt  durch  das  Gemeinge- 
fdhl  währgenommene  Empfindung  von  dem 
Zustande  des  Korpers  beziehrtler  Kranke  noch 
auf  einen  richtigen  Grund. 

Er  klagt  über  grofse  Mattigkeit  und  Er- 
müdung, über  Schinerzen  im  ganzen  Korper, 
besonders  über  ein  lästiges  und  schmerzhaftes 
Reifsen  und  Ziehen  in  den  Extremitäten,  gänz- 
liclie  Appetitlosigkeit,  faden,  schleimigten, 
pappigten  oder  bittern  Geschmack,  und  die 
Zunge  ist  mit  einem  dünnen  weifsen  Schlei- 
me, bjesonders  an  den  Rändern  belegt.  Es 
entstehen  häufige  Colikschmerzen ,  die  in  der 
Regel  zu  entkräftenden  Durchfallen  mit  au- 
fserst  heftigem  Stuhlzwange  führen. 

Auch  Öftere  Abwechselungen  von  Frost 
und  Kitze,  als  Zeichen  des,  durch  das  lange 
Wachen  verletzten  Geifaeingefuhls,  treten  ein ; 
der  Puls  wird  krampfhaft,  klein,  und  biswei- 
len etwas*  häufiger  9  der  Körper  fangt  zu  feis- 
tem an ,  und  besonders  zittern  die  Hände  stark 
(den  profusen  Schweifs,  welchen  Hr.  Dr.  Töp- 
ktn  als  ein  constantqe  Zeichen  anfuhrt,  habe 
ich  In  meinen  acht  Fällen  niemals  beobachtet).' 
Am  peinlichsten  ist  dem  Kranken  die. gänz- 
liche Schlaflosigkeit,  und  er  wird  unter  die- 
sen Plagen  und  Beschwerden  ängstlich ,  Unru- 
hig, sehr  kleiumüthig,  traurig,  und  weint  oft 
wobl  gar  über  seinen  zerrütteten  und  elendeu 
Körpeffeustand.  Ist  unter  diesen  Vorboten, 
und  besonders  durch  die  Schlaflosigkeit,  die; 
Reizbarkeit  des  Hirn-  und  Nerven -Syst  eins 
zu  einem  hohen  Grade  gekommen;  so  stei- 
gern sich  diese  Gefühle  immer  höher  und  leb*- 
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hafter,  der  Kleinmuth  und  die  Traurigkeit 
nehmen  zu ,  bis  die  wachsende  Angst  und  Un- 
ruhe den  Kranken  in  einen  exaltirten  Zustand 
der  Phantasie  versetzen,  worin  er  sich,,  mit 
einer  Art  von  Verzweiflung,  der  ganzen  Ge- 
walt seiner  Gefühle,  Schmerzen  und  Klagen 
überläfst.  Jetzt  wechseln  Gefühle  und  An* 
•chauungen  mit  der  flüchtigsten  Eile;  das 
Wahrnehmungsvermögen  der  Seele  kann  die 
erhaltenen  Vorstellungen,  wegen  ihres  raschen 
Wechsels,  ihrer  Unbestimmtheit  und  bestän- 
digen Abbuchungen ,  zu  keiner  Klarheit  mehr 
bringen,  und  da  jetzt  der  oben  beschriebene 
Verkehr  zwischen  Hirnwirkungen  und  Sinn- 
organen eintritt,  so  fangt  der  Kranke  um  so 
mehr  an,  seine  Vorstellungen  auf  falsche- Ob- 
jekte zu  beziehen ,  als  die  Nerv  en  des  Gemein- 
gefiihls  und  der  Sinnorgnne  noch  falsche  Per- 
zeptiotien  hinzufugen.  Denn  so  wie  die  Mus- 
keln des  ganzen  Korpers,  besonders  aber  der 
Extremitäten  in  einem  beständigen  Tremor 
befangen  sind :  so  zittern  auch  die  Augenmus- 
keln und  setzen  dasselbe  auf  ihrfe  sehnigten 
Ausbreitungen  und  auf  die  Selerolica  selbst 
fort.  Das  Auge  ist  daher  in  beständiger  Be- 
wegung und  Unruhe.  Ja  es  ist  nur  zu  wahr- 
scheinlich, dafs  die  gefäfsreiche  und  eben  des- 
halb muskelartige  Choroidea  erzittert,  und  theils 
dieserhalb ,  theils  aus  der  Verletzung  ihrer  ei- 
genen. Vitalität,  die  Retina  selbst  in  einem 
fibrirenden  Zustande  sich  befindet.  Darum 
siehet  der  Kranke  alle  Gegenstände  in  einer 
wogenden,  wallenden,  tanzenden  Bewegung, 
und  eben  deshalb  geschiehst  das  Auflassender 
äufsern  Objekte  in  unklaren,  unbestimmten, 
tausendfach  gestalteten  und  gefärbten  Umris- 
sen ,  und  weil  auch  die  Nerven  des  Hörorgans 
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in  ähnlichein  Zustande  sich  befinden ,  und  der 
Kranke  bald  (Glockengeläut  e,  bald  Musik,  oder 
menschliche  Stimmen ,  kurz  Töne  aller  Art 
zu  hören  vermeint;  so  schiebt  die  bereits  ex- 
itltirte  Phantasie  den  Gefühlen  und  Anschauun- 
gen erdichtete  Ursachen  unter.  Der  Kranke 
klagt  cjaher  nicht  mehr  über  Reifsen  in  den 
Gliedern ,  er  wähnt  sich  vielmehr  frei  von  al- 
len Schmerzen  —  die  Ermüdung  ist  weg;  er 
steht  wieder  auf,  will  seinen  Geschäften  nach* 
gehen ,  fängt  hundert  verschiedene  Dinge  zu- 
gleich an,  ohne  zu  einem  Ziele  oder  Ende 
zu  kommen.  Die  reifsenden  Schmerzen  ha- 
ben sich  in  ein  lästiges  Jucken  verwandelt ;  er 
scheuert  und  kratzt  den  ganzen  Körper  mit 
emsiger  Eile  und  sucht  die  Ursache  davon  £n 
einer  unermefslichen  Menge  von  Ungeziefer, 
welches  er  bemüht  ist,  von  seinem  Körper 
zu  streichen  und  aus  den  Kleidungsstücken 
herauszusuchen.  Von  Kälte  und  Hitze  wird 
er  nicht  berührt;  ja  er  ist  gegen  die  stärke 
sten  Grade  von  Kälte  so  unempfindlich,  dafs 
er  sich  auf  offener  Strafse  bis  zum  Nacktseyn 
entkleidet,  sein  angebliches  Ungeziefer  vom 
Körper  streicht  und  stundenlang  so  zubringen 
kann.  Die  Appetitlosigkeit  ist  ebenfalls  ver- 
schwunden; er  verlangt  und  geniefst  die  gröb- 
sten und  zu  seinem  Zustande  unpassendesten 
Nahrungsmittel ;  er  fordert  Taback ,  Bier  und 
Brantwein ,  hält  sich  für  den  gesundesten  und 
stärksten  Mann,  und  wundert  sich  nicht  nur, 
sondern  geräth  in  Unwillen,  wenn  man  Be- 
denken trägt;  seinen  Begehrungen  zu  genü- 
gen. Es  ist  ein  interessantes,  aber  auch  zu- 
gleich ein  demüthigendes  Schauspiel,  wenn 
man  einen  Menschen  in  solchem  Widerspruch 
zwischen  seiner  Krankheit  und  seinen  Gefdh- 


len,  Begehrongen  und  Handlungen  sieht.  Wah- 
rend dieser  Verwirrung  spielt  gewöhnlich  eine 
Vorstellung  die  >  Hauptrolle ;  besonders  wenn 
eine  heftige  Leidenschaft,  wie  z.  B,  Eifersucht 
oder  Liebe,  das  Gemüth  ergriffen  hat;  und 
zwischendurch,  flechtet  sich  im  bunten  Ge- 
webe da$  sonstige  Treiben  und  die  Gewerfrs- 
beschäftigung  des  Krankendem.  Von  dem 
-Bette  aus  betreibt  der  Handwerker  seine  Pro- 
fession ,  als  stände  er  mitten  ^n  seinen  Arbei- 
ten; ^inen  kranken  Schlächter  führte  seine 
Phantasie  auf  den  Markt  zum  Einkauf  von  j 
Vieh,  das  er  nach  Hause  trieb  r  schiachtele,  ■ 
und  die  Tagesgeschafte  unter  seinen  Leuten 
ordnete ;  mitten  in  der  geschäftigsten  Verwirr 
riang  gerieth  er  wieder  in  die  heftigsten  Aus- 
bräche  gegen  die  vermeintliche  Untreue  seiner 
Gattin.  —  Der  Soldat  ist  mit  Exerziren  und 
Schlachten  beschäftigt,  und  mitten  in  solchen 
Lärmen  findet  der  Kranke  oft,  dafe  seine 
La^e ,  Zeit  und  Ort  und  seine  Umgebung  doch 
nicht  recht  zusammen  passen  wollen. 

In 1  der  Regel  ist  der  Inhalt  der  Delirien 
heiterer ,  scherzender ,  komischer  Natur ,  und 
meistens  von  dem  Gewerbe  oder  der  Beschaf-  j 
tigiuig  des  Kranken  hergenommen.  Und  diese 
Erscheinung  mag  darin  ihren  Grund  haben, 
dafs  die  Kranke  sich  oft  selbst  in  dem  Irrsinn 
ihrer  Rede  und  Handlung  ertappen,  das  När- 
rische ,  Zwecklose  ihres  tumultuarischen  Trei- 
bens für  einen  Augenblick  erkennen,  den  ei- 
genen Irrthum  bewundern  und  belachen,  und 
durch  die  häufige  Wiederkehr  solcher  Augen- 
blicke in  einem  lustigen  Humor  fortdauernd 
erhalten  werden.  Nur  wenn  man  Kranke  die-  ( 
ser  Art  hart  und  streng  behandelt,  ihnen  Wi- 
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derspruch  und  Hindernisse  entgegensetzt',  sie 
fesseln  und  mit  ängstlichem  Argwohn  bewa- 
chen will,  dann  werden  sie  störrisch,  bose, 
iind  zeigen  entschlossene  Gegenwehr.  Lä&t 
onan  im  Gegentheil  ihrem  Gerede  freien  Lauf, 
verhindert  ihr  Streben  nach  Beschäftigung  nicht 
{so  fern  dasselbe  unschädlich  -ist)  zeigt  über- 
haupt keinen  Argwohn ,  keine  Anstalten  von 
Sich  eirmachung  und  Befestigung,  begegnet  ihm 
in  Rede  und  Handlung  mit  schonender  Liebe 
*ind  TheiinaJune,  so  sind  diese  Menschen  sich 
-und  Andern  ohne  Gefahr  und  Leben  in  einer 
heiteren ,  lustigen  und  geschäftigen  Welt 

Es  verräth  daher  eine  irrige  Ansicht  von 
der  Natur  unserer  Krankheit,  wenn  man,  wie 
es  neqerdings  geschehen,  bemüht  seyn  will, 
die  ganze  "Verwirrung  des  Gemüths  auf  einige 
wenige,  sich  stets  wiederholende  Ideen  zu- 
rückzuführen. Daraus  kann  die  Natur  der 
Krankheit  nicht  erkannt  werden ;  denn  alle 
Anschauungen,  Bilder  und  Vorstellungen,  wel- 
che unsere  Kranken  von  Aufsen  zugeführt 
oder  in  der  Seele  erzeugt  werden,  hängen  von 
der  Art  seiner  Beschäftigung,  von  der  Art  der 
prädisponirenden  Ursachen  und  von  der  Ein- 
wirkung seiner  Umgebung  ab,  und  verbinden 
sich  unter  einander  und  rufen  sich  hervor, 
nach  den  Gesetzen  der  Association,  so  dafs 
fast  jeder  an  Delirium  tremens  Leidende  andere 
^Phantasmen  und  Imaginationen  hat.  Einer 
meiner  Kranken ,  bei  welchem  die  Liebe  und 
Heirathslust  in  spätem,  Jahren  erst  gekommen, 
und  welchem  der  Heirathsplan  verunglückt 
war,  befand  sich  stets,  besonders  aber  in  der 
Einsamkeit  und  Stille  seiner  nächtlichen  Vi- 
güien,  in  der  Gesellschaft  von  sieben  Jung- 
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frauen.    Und  auf  seinem 


:e  konnte  mr  n 


den  Ausdrtffck  der  innern  Seligkeit  und  Be- 


vom  Corridor  in  die  Stube  holte,  unter  sein 
Bett  leuchtete  und  dort  sieben  Mal  eine  freund- 
liche Verbeugung  machte;  dann  trug  er  die 
Lampe  wieder  zurück  und  legte  sich  ruhig 
Iiifeder.  Dieser  Auftritt  wiederholte  sich  in 
jeder  Nacht  mehrere  Male,  und  fragte  man 
dem  Kranken  nach  der  Ursache  seines  Beneh- 
mens, so  erwiederte  er:  dafs  sieben  schöne 
Jungfrauen  aus  einer  geheimen  Thür  unter 
seinem  Bette  hervorkämen,  denen  er,  nach 
abgelegtem  Besuche ,  4  nach  Hause  leuchten 
müsse. 

Bei  einem  andern  Kranken,  der  bei  gro- 
ßer Trunkliebe  nach  fehlgeschlagenen  Hoff- 
nungen in  Delirium   tremens  verfallen  war, 
spielte  das  militairische  Exercitium  und  ein 
Liebesabentheuer    die  Hauptrolle.  Obgleich 
seine  Ungebung  bereits  närrische  und  lä  her- 
liche Dinge  an  ihm  bemerkt  hatte;  so  wufste 
der  Kranke  doch  noch  bis  zur  Täuschung  so 
viel  Besonnenheit   zu  behaupten,   daXs  tnan 
ihn  in  seinem  Dienstverhältnis  liefs.    Als  er 
aber  die  ihm  untergeordneten  Mannschaften 
gegen  alle  Strafsen- Ecksteine  anführte,  und 
in  diesen  Faust's  Pudel  zu  erkennen  glaubte, 
wurde  er  in  ärztliche  Aufsicht  gegeben.  Er 
hatte  kurz  zuvor  Göthe's  Faust  gelesen,  und 
noch  zwei  Tage  hindurch  rief  er  sehr  oft, 
mitten  in  den  wunderlichsten  Imaginationen, 
in  einen  Stubenwinkel  hinein: 
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Bit  ScMufsstrophe  blieb  immer  zurück,  denn 
augenblicklich  jagten  sich,  nacfc  der  Ausru- 
fung yrzu  den  heiligen  Tönen"  neue  Phantas- 
men, die  ihn  durch  Association  in  seine  ge- 
heime Liebschaft  führten,  v 
»_«#«•  iit/  *»  • .  *  -  •  •  *  *  \ 
Am  heiligsten  ist  das,  nach  Zorn  und  Ei- 
fersucht entsandene  Delirium  tremens,  denn  es 
kommt  in  einigen  Momenten  der  wahren  Tob- 
sucht nahe.  Zwei  Fälle  dieser  Art  habe  ich 
beobachtet.  D^m  erkrankten  Ehegatten  war 
vor  der  Krankheit  kein  Wort  von  FifersuLcJht 
entfahren;  im  Delirium  hingegen  strömte  das 
Geheimnifs  von  den  Lippen  in  uferlose  Brei- 
ten, und  da  er  in  allen  Winkeln  des  Hauses 
die  ungetreue  Gattin  mit  ihrem  heimlich  Ge~ 
liebten  zu  sehen  glaubte,  besonders  wenn  ein 
hängendes  Möbel,  Kleidungsstück,  Handtuch 
u.  dgl,  sich  bewegte;  so  hielt  er  alle  Augen- 
blicke die  tobendsten  Schmäh«:  und  Strafreden 
gegen  die  armen  Sünder,  mit  Geberden,  als 
wenn  sie  leibhaftig  vor  ihm  stünden!  so  dafs 
ei*  drohend  auf  sie  losging ,  und  mit  geballten 
Händen  gleichsam  unter  Au^en  trat.  Er 
hatte  weiter  nichts  vor  sicjb*  ausgenommen 
das  Gaukelbild  in  seiner  Phantasie ,  gegen  das 
er  rannte  und  seine  Anrede  hielt.  Bisweilen 
bricht  in  solche  Finsternils  des  Wahns  ein 
heller  Strahl  .  des  Bewufstseyns ,  besonders 
wenn  der  Kranke  den  angerannten  und  Ange- 
redeten Gegenstand  erfaist ,  und  nichts  als 
seine  «wei  leeren  Hände  gefangen  hat  er 
scheint  dann  das  angethane  Unrecht  zu  füh» 
len  und  will  es  bereuen.  Aber  in  demselben 
Augenblicke  verwechselt  er  die  dazu  gehörig 
gen  Personen  und  Sachen,  und  es  bleibt  dem- 
selben nur, rdie  dunkle  Vorstellung  eines  be- 
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gangeneri  Verbrechen*  zutuet  Diese  Ver- 
stellung, mit  der  fortdauernde»  Innern  Unruhe 
. und  Angst  >  bezieht  er  plötzlich  auf  sich ,  Wo- 
durch er  flieh  in.  einen  armen  Sünder  Verwan- 
delt, der  j  man  sieht  es  ordentlich  seinem  Ge- 
sichte an,  mit  einer  Ergebung  und  mit  so  fe- 
stem Glaubtet  von  seinem  Hinrichtung  spricht, 
-als  ginge  alles  den  gehörigen  Gang. 

<  Und  ^  könnte  ich  noch  mehr  Beispiele 
"für  meine  oberi  gemachte  Behauptung  von  der 
Mannichfaltigkeit  des  Inhalts  der  Delirien  aul- 
Stellen. 

Jetfct  hätte  ich  noch  über  das  Zittern'  der 
,  Glieder  zu  Sprechen.  Allein  da  ich  dasselbe 
r  in.  Hinsicht  seines  Ursprunges  und  Wedens  ei- 
l  Aent  andern  literarischen  Gegenstande 1  vorbe- 
halten hab«;  so  bemerke  ich  hier  hur,  dafs 
dasselbe  ein  höchst  Wesentliches  »und  äufserst 
instantes  Zeichen  im  DeUriwh  •  tremens  ist. 
,  eloheis  mii  der  Geistes  Verwirrung  völlig  cor- 
,  respondirenden  Schritt  hält  >  und  mit  der  Wie- 
.delikeh*  des  Bewufstseyns  auch  veraehwiAdet. 

I,,  JäcH  iMer  Erörterung  d*r  .Ursache«,  — 
dfcfc  Sitzet  Und  der  Erscheinungen  der  Krank- 
heit Würde  ich  Delirium  tremens,  der  Form 
nach,  em$n,  nach  langer  Schlaflosigkeit  ent- 
ladenen, mit  Zittern  des  Körpers  verbun- 
«tieft  ,  und  hür  auf  den  innern  Sinn  beschränk- 
ten, Wahnsinn  der  Säufer  nennen. 

v  D<im  Wesen  nach  ntfesteht  dasselbe  in  ei- 
.*er  (weam  ich  mich  so*  ausdrucken  darf)  ha- 
jMuell  gewordenen  Retrogressfcm  zwischen  in- 
nena  und  äufserm  Sinn,  dergestalt,  dafs  die, 
duroh  die  Gewalt  der  Leidenschaften  erzeuge 
te<i,       durch  das  länge  Wachen  fix  gewor- 

j  i  * «  •  •  i  „ 
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denen  Vorstellungen  des  innern  Sinnes,  die 
Starke  der  äufsern  Anschauungen  erhalten, 
und  der  mit  diesen  Bildern  des  in nern  Sinns 
beschäftigte  Hirntheil  seine  Thätigkeit  zu  den 
Nerven  der  Sinnorgane  ausdehnt,  in  diesen 
Eindrücke  erregt,  gleich  jenen  von  anfsern 
Objekten  empfangenen,  so  dafs  nunmehr  zvL  *~ 
der  Stärke  der  Vorstellungen  auch  das  sinn* 
liehe  Colorit  hinzutritt,  und  die  Verwirrung 
vollendet. 


In  der  obigen  Nominal  -  Definition  u\ 
rer  Krankheit  habe  ich  die  wesentlichsten 
Merkmale  derselben,  den  Gattungsbegriff  und 
den  speeifischen  Unterschied  von  der  Gattung 
angegeben,  wodurch  ich  zu  Beantwortung  der 
Frage  geführt  werde:  „welche  Stelle  dem  Dt- 
ttrium  tremens  in  der  Nosologie  gebühre  ?" 

Zu  den  Entzündungen  kann  dasselbe  nicht 
gerechnet  werden,  weil  der  Verlauf  und  die 
Ausgange  niemals  denen  einer  Entzündung 
gleichen,  und  die  Behandlung  gerade  solche 
Mittel  erheischt ,  welche  dem  Charakter  einer 
Entzündung  entgegen  sind;  zu  den  fieberhaft 
ten  Krankheiten  aber  auch  nicht,  weil  ein 
Gefafsfieber  meist  gar  nicht  vorhanden, 
doch  nur  eine  Nebensache,  und  dann 
Folge  der  Ändern  körperlichen  Zerrüttung  ist;: 
daher  die  Krankheit  sich  so  schnell  entschei- 
den kann,  fast  ohne  alle  Krisen,  im  Sinne 
der  Humoralpathologie.  Ich  stimme  daher 
dem  Herrn  Dr.  Töpken  völlig  bey,  wenn  er  *) 
behauptet,  dafs  er  in  dem  Pulse  nichts  wahr- 
genommen habe ,  was  lieber  oder  Entzündung 
anzeigen  könnte;  und  eben  so  mufs  ich  es 

•)  L  c.  p«g.  63. 
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für,  einen^;j|r#hui#.  erkUujpAr.  wenn  in  einet 
hie?  üljer ,  da$  Delirium  tremens  erschienenen 
Dissertation  gesagt  wird,  dafs  der  Puls  120 
^,130  Schlagt  in  einer  Minute,  seige^ 


"''Wein  man  hingegen  flje  wesentlichen 
Erscheihimgen1  der  Krankheit,  di«  vorkom- 
menden kranken  Gefühle,  Anschauungen,  Ima- 
ginationen ,  und  das  Zittern  der  Glieder  für 
Erscheinungen  erklaren  mufs,  die  nur  durch 
Nerven  möglich  werden  können  *);'  so>  mufs 
man  das  Delirium  tremens  zu  de*  Nervtokrank- 
keiten,  und  zwar  zu  der  2ten  Klasse  dersel- 
ben, nämlich  derjenigen,  welche  sieh  auf 
Vorstellungen  beziehet,  folglich  zu  den  Gei- 
steskrankheiten rechnen,  und  zwar  zu  der 
Gattung  Hallucinatio  oder  Delirium,  so  dafs 
auch  der  unlogische  Name  Delirium  tremens 
conventioneil  der  bezeichnendste  bleiben  wird, 
wenn  man  nicht  Delirium  potatorum  sagen  will. 

gft  Obgleich  ich  die  Ansichten  de&  Dr.  G  wa 
Brühl-  Gramer  **)  nicht  unbedingt  zu  den  mei- 
nigen machen  möchte;  60  pflichte  ich  doch 
demselben  bey ,  wenn  er  pag.  40i  angibt ,  dafs 
es  ihm  geschienen  habe,  als  liege  dem  Wahn- 
sinne der  Trunksüchtigen  keine  so  tief  be- 
gründete Störung  der  psychischen  Kräfte 
Grunde,  als  solches  in  den  übrigen  ~ 
(4es  Wahnsinns)  statt  finden  möge. 


Und  meine  hier  gegebene  Darstellung  und 
Classification  spricht  ebenfalls  diese  A^iclrt  aus, 

•)  Ä*,7  Erkenntnife  und  Ifur  *tx  Fieber.  <  4. 
Seite  39.  " '      '  "  '  • 

•*)  C,  v.  Briihl.Cramer  über  die  Trunksucht.  Ber- 
lin lßig. 
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,  0as  DeKrfiirrt  frühen*  Ut'  übrigen«  kein* 
nfeufr,  gleichsah  bis*  jetzt  noch  gdr  nichtbeobj 
achtete  Krarikheitdform.  In  den  Sehriftsteü 
lern  aller  Zeitalter  finden  ifch  unzweideutige 
Spuren  von  der  Beobachtung  derselben  ,  und 
zwar  gewöhnlich  in  den  Abhandlungen  Äfew 
Gehirnentzündung  und  Phrenitis*„,Zu  .»diMn» 
Krankheiten  ist  das  Delirium  tremens  immer 
gezählt  worden.  Man  stöfst  dort  deutlich«  mi' 
Widersprüche  in  der  Kurmethoda*::  die  klar 
genug  zeigen,  dafs  die  lAer;#e  f  ilier  Zeiten 
spezifische  Verschiedenheiten  der  phrenitis  nicht 
blofs  geahnet,  sondern  auch  dargestellt  haben. 
Es  ist  bekannt,  dafs  die  altern  Aerzte  jedes 
hitzige  Fieber  mit  andauernden!  Irrereden  phre- 
nitis  nannten.  Aber  wir  finden  auch ,  daTs  sie 
in  der  Behandlung  derselben ]  b^Ien  einen 
Unterschied  machen,  indem  sie  bei  manchen 
Kranken  statt  der  einmaligen  antiphlogistischen 
Methode,  tfärcktita  und  W*Mntn  der  phrenttig 
-empfehlen.  Sie  erkennen  nämlich  die  Herbei- 
fuhrung r  eines  baldigen  Schlafes  in  gewissen 
Fällen  der  Phrdnesis  als-  Haupt  -  Heilu ngsmft- 
tel  an,  und  'Cekus  *)  spricht  am  deutlichsten 
davon,  wenn  fer  sagt:  omnibus  vero  sie  affectiv 
somnus  et  diffidlis  et  praeeipw  necessarius  est. 
Sub  hoc  enim  plerique  sanescunt.  Ja  fast  scheint 
er  unsere  Krankheit  zu  meinen ,  wenn  er  am 
Schlüsse  dieses  Kapitels  sagt:  Äaro,  sed  o/i- 
quando  tarnen ,  ex  metu  ddiriwn  nascitur.  Quod 
genus  insanientium  j  specie ,  similique  victus  ge- 
ner e  curandum  e$t-7  praeter  quam  .quod  in  Aocin- 
saniae  genere  solo  rede  Vinym  datur.  Und 
alle  spätem  Schriftsteller  vereinigen 


v  #)  A.  Corn.  C*l%i  de  medicina  ILibr.  ///; 
XVUL  de  tribus  insaniae  gencribui. 
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in  Fogefs  *)  Ausspruch:  i/Ai  vero  nihil  bis 
rmdicamentis  ejficitur  (nämlich  Aderlässe,  Blut- 
igel, kalte  Begiefsungen  etc.),  ad  narcoticum 
intrepide  accedendum  est.  i. 

Es  stehet  demnach  schon  in  altern  Schrift« 
stellern  die  erfahrungsgemäfse  Wahrheit  fest: 
„dafs  es  einen  der  Phrenitis  ähnlichen  Krank- 
heitssustand  giebt ,  der  nicht  Entzündung, 
nicht  Hirnentzündung ,  nicht  wahre  Phrenitis 
ist,  der  aus  langer  Entbehrung  des  Schlafes 
entsteht,  und'  nur  durch  Herrorbringung  von 
Schlaf  und  den  Gebrauch  schlafinachender 
Mittel  geheilt  werden  kann. 

'  Und  doch  ist  dieser  Zustand  als  Krank- 
heit eigener  Art,  als  Krankheit  einer  eigenen 
Zunft  dep  bürgerlichen  Gesellschaft,  bis  in  die 
neuesten  Zeiten  noch  nicht  herausgehoben, 
und  gleich  andern  speciellen  Krankheitsfor- 
formen  in  unsern  Handbüchern  aufgestellt 
worden. 

.      *  •       Ii*        •  ^ 

Bloge  es  doch  von  nun  an  geschehen,  und 
nie  wieder  ein  an  Delirium  tremens  leidender 
Trunkenbold,  als  phraüücus  behandelt,  viel* 
mehr  mit  dem  letzten  Opfer  dieser  Ar,t  auch 
der  hin  und  wieder  statt  gefundene  arztliche 
Irrthum  zu  Grabe  getragen  werden. 

r.  • 

.Kur. 

Die  gründliche  Kur  einer  Krankheit  kann 
kein  anderes  Heilungsobjekt  haben,  als  die 
nächste  Ursache ,  und  da  die^e  selbst  das  letzte 
Resultat  aller  entfernten  Ursachen  ist;  so  be- 
steht der   erste  und   gründlichste  Weg  der 

*)  Rudolph  V  e  g  e  l  praelectiones  de  cognoscen- 
du  et  curandis  corp,  hutn,  affect.  ptg.  47. 
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Heilung  in  Beseitigung  der T  entfernten  Ursa- 
chen *)...  Ist  bei  irgend  einer  Krankheit  die- 
tgeschäft  des  Arztes  recht  angezeigt 


r 

iwwdbar  -r  so  ist  es  in  der  Kur  de»  < 
Delirium  tremens,    Nach  der  oben  gemachten  » 
Darstellung   Ist   hier  Beseitigung  der  langen 
Schlaflosigkeit  die  er$te  Anforderung,  u*d  Opium 
das  einzige,  sicherste  und  schnellste  Heilmit- 
tel,   Der  erkünstelte  Schlaf  thut  hier  zweier- 
ley;  erstens  schliefst  er  die  Zuiraiigspforteii 
der  fünf  Sinne  gleichsam  gewaltsam  zu,  und 
zweitens  entzieht  er  dadurch  und  auch  direkt 
der  stürmisch  bewegten  Phantasie  anfangs  das  ■» 
Kolorit  und  die  Lebendigkeit  der  Vtfrstellunr 
gen  %  i  und >  endlich  diese  selbstU 

In  den'  jxuK  vorgekommenen  acht  Fällen 
von  Delirium  tremens   habe   ich    Suttorfs  **) 
Maximen  befolgt/  jedoch  mit  der  Rücksicht, 
dafe  ich  Iceine  englische   Matrosen  vor  mir 
h^tte.   Ich.  fing  mit  2  Gran  Opium»  in  Pulver- 
form an,  und  stieg  alle  zwei  Stunden  um  Ei- 
nen Gran  60  lange,  bis  der  ILranke  in  einen 
anhaltenden  und  tiefen  Schlaf  verfallen  war. 
Die  höchste  Dosis ,  bis  zu  welcher  ich  stei- 
gen  mutete,  hat  sechs  Gran  pro  Dosi  betra-  * 
gen,  und  da  ich  diese  zweimal  hinter  einan-** 
der  in  zweistündiger  Pause  reichte;  so  betrug 
das  ganze  consumirte  Quantum  von  der  ersten 
bis  zur  letzten ,  Dosis  für  den  Zeitraum  von 
10  bis  12  Stunden  sechs  und  zwanzig  Gran 
pulverisirtes  Opium.    Nur  in  zwei  Fällen  ist 

•  » .     **  , 

*)  System  der  prakt.  Heilkunde,  von  Ch.  WMu 
Hufeland.  $.  35.  seq. 

•*)  Abhandlung  über  das  Delirium  tremens,  von 
Dr.  Thomas  Sutton.  Aus  dem  Englischen  yon 
Di*.  Philipp  Hcinocksn. 
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dieses  Quantum  das  Maximum  gewesen ;  in 
andern  Fällen  reichte  ich  mit  geringem  Do- 
sen aus.  Es  hat  mir  geschienen ,  als  ob  das 
Opium  in  Pulverform  schneller  ,  sicherer  und  9' 
"doch  sanfter  wirke,  als  das \  Laudanum liqiu- ; 
dum  Sydenhamii  daher  ich  eittterfc  Fdrm  jetzt 
entschieden  der  flüssigen  vorziehe. 

Und  eben  so  habe  ich  gefunden,  dafs  die-« 
Wirkung  des  Opiums  früher  eintritt,  und  der  • 
darauf  folgende  Schlaf  sanfter,   ruhiger  und'* 
erquickender  ist ,  wenn  in  den  Zwischenstun- 
den des  Opiatgebraucha  sogenannte  krampf- 
stülende  und  excitirende  Mittel  nebenbei  ge- 
reicht werden.    Gewöhnlich  wählte  ich  einen 
Aufgufs  der  Valeriana  und  jingelica,  und  lieb 
LiqUör  V;  G.  'succinatus  dazu  setzen,  ' 

■  -  ntz**s*  *  r  **  *    n     -  * 

Ohne  diese  oder  ähnliche  Zwischenmittel 
sind  grofsere  Dosen  Opium  erforderüch,  und  •■ 
der  Schlaf,  obgleich  tiefer,  ist  mit  ängstlicher, 
schwerer  Respiration  verbunden,  die  in  grov:>f 
fsen  Pausen ,  und  mit  sichtbarer  Anstrengung 
der  Brustmuskeln  geschieht,   i  Diese  bedeu- 
tungsvolle Erscheinung  hat  in  der  jüngsten  l 
Zeit  mich  immer  zu  dem  Mitgebrauch  der  ge- 
nannten Büttel  yorzüglich  veranlafst.  i\i  «•  . 

\  *  «  • 

*      *  4    ■  *  W     I  k  *  A 

In  den  bis  jetzt  von  mir  behandelten  Fäl- 
fen  ist  jedesmal ,  nach  Eintritt  eines  mehrstün- 
digen, Schlafes ,  Vollige  Genesung  erfolgt ,  und 
nur  üm  diesen  Erfolg  dauernd  zu  sichern, 
reichte  ich  noch  zwei  Abende  hindurch  ein 
kleines  Opiat  beim  Schlafengehen.  Eine  an- 
dere Nachkur  ist  nicht  nöthig  gewesen ,  denn 
die  alsdann  versuchte  Umkehrung  des  Säufers 
in  einen  soliden,  zahmen  Menschen  rechne 
ich  um  so  weniger  hiehcr,   da   solche  mir 


Digitized  by  Google 


41 


weder  nach  Lentings  noch  Anderer  Anleitung 


•r 


gelungen  ist. 

Hin  und  wieder  ist  die  Frage  ventilirt 
worden:  „oh,  man  gleich  i  itn  Anfange  der 
Krankheit ,  und  ohne  alle  weitere  Vorberei- 
iung  das  Opium  geben  könne,  oder  ob  nichf;  ?" 

Nach  ineiiien  wenigen  Beobachtungen  faufs 
ich  zwei  Falle  ausnehmen ,  in!  welchen  ich 
eine  Vorbereitung  für  nothw endig  hielt,  weil 
ich  von  der 1  unbedingten  Anwendung  des* 
Opiums  Apoplexie  fürchtete.  Wenn  der  Krän- 
ke ein  starker,  grofser,  niusküföser ,  vollsaf- 
tiger M&nn  mit  einem  wahren  Vollmondsge- 
sichte  war ,  so  liefs  ich  erst  eine  Ader  öffnen, 
Blutegel  an  <fie  Schläfe  und  das  Hintethau^jt 
appliciren,  und  ein  Taar  kalte  Begiefsungen 
machen.  Nach  dieser  Vorbereitung  schritt  ich* 
noch  an  dem  nämlichen  Tage  zuui  Opium 
DbcK'riiufs  ich  bekennen,  dafs  diese  Methode 
nicfy:  deh.  allermindesten  günstigen  Einflute  auf 
d^ri'Zustand  des  Kranken  äufserte.  Der  zwei- 
te  Fall  betrifft  die  vorläufige  Anwendung  ei- 
nes Brechmittels  bei  solchen  Kranken,  wo 
ich,  nach  vorausgegangenem  Zorn  und  Aer-f 
ger  eine  colluvits  biliosa  vermuthete,  oder  wo 
eine  Indigestion  ganz  handgreiflich  nachzu- 
weisen war.  In  allen  übrigen  Fällen  schreite 
ich  sogleich  ohne  alle  Vorberieitung  zu  de* 
Anwendung  des  Opiums. 

Andere  Aerzte  haben  das  Delirium  tremens 
euch  ohne  Opium  geheilt.  Der  Herr  Dr.  TV. 
von  Belsen  *}  hat  zu  diesem  Zweck  sich  des 
Ammonium  carbonicum  bedient.    Der  Kranke 

♦)  Archiv  für  xnediz.  Erfihrung  von  Horn  etc* 
Jahrgang  1822.  Julius-  u,  August- Heft.  pag.  54. 
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hatte  davon  12  Drachmen  binnen  acht  Tagen 
verbraucht.  Es  ist  schwer  zu  bestimmen, 
welchen  Antheil  an  der  Heilung  dieser  lang« 
Zeitraum  allein  gehabt  haben  mag.  Auch 
Brühl  *)  hat  einen  trunksüchtigen  Wahnsin- 
nigen mit  ähnlichen  Mitteln  wie  Bernde  ge- 
heilt. Ich  bezweifle  keineswegs  die^  Möglich- 
keit, denn  ich  erkläre  mich  ja  selbst  fftr  den 
Nebengebrauch  solcher  Mittel,  wie  Moschus, 
Strpentaria,  Valeriana  etc.,  weil  sie  füj  das, 
einem  Lähmungszustande  entgegen  eilende  Hirn  - 
und  Nervensystem,  die  angeeignetsten.  \ 
bungs  -  und  Anfachungsmittel  sind.  Wer 

aber  eine  Krankheit  «erst  nach  acht  Tagen  m  

len  wollen,  wenn  dieselbe  auf  einem  andern. 
Wege,  mit  gleichern  Erfolge,  i*  24  ode*  48 
Stunden  geheilt  werden  kann?  Dr  ^™ 
einziges  dieser  Mitfei  kann  Schlaf  .  __f 
und  doch,  je  früher  dieser  eintritt,  |e 
ler  damit  die  ganze  Scene  sich  veränctefV 
deste  besser  für  Arzt  und  Kranken,  IW^djfL 
lange  andauerndes  Delirium  tremens  die  BedST 
gung  zur  leichtern  Wiederkehr  hintefWf3t,:iSä| 
eine  öftere  Wiederkehr  diesej:  Krankheit,  so 
wie  eine  lange  Dauer  *  jedes  einzelnen  4^*^^ 
les,  den  Körper  des  Kranken  dergest^U-  zw-! 
rüttet,  dafs  er  entweder  in  einem  der  naci>^ 
sten  Anfälle  an  Schlagflufs ,  oder ,  \yeBj*  ec  - 
das  Delirium  noch  einmal  übersteht,  an  VTa^ 
sersucht  unrettbar  stirbt.  '^^X 

Und  dieser  Satz  allein  ist  mir  <Jer  reich- 
ste Gewinn  aus  meinen  und  andern  Beobach- 
tungen, der  mich  vorzüglich  zu  dieser  klei- 
nen Arbeit  veranlafst  hat. 


*)  1.  c.  pag.  40. 
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3. 

i/cier  die  Hirntntzündunc  der  Säuftr. 
Dotfor  Andreac  . 

*  ^^^^ ' 

Magdeburg. 

y  ll  Ii  II 

Der  Arzt  soll  ein  lebendiges  Sireben  in 
sich  nähren ,  die  Gründe,  seines  Handelns ,  die 
oft  nur  aüf  dem  blinden  Zufall  eigner  oder 
fremder  Erfahrung  beruhen  ,  auf  eine  erkannte 
Notwendigkeit«  zurückzuführen :  et  soll  nicht 
ermüden  ,  diefs  Warum?  immerhin  zu  verfol- 
gen, bis  es  aus  der  höchsten  einfachsten  Idee 
dös  gesunden  und  kranken  Lebens  sich  beant- 
worten mögte.  Die  Schwierigkeit  und  die 
inifslungenen  Versuche,  diefs  letzte  Ziel  zu 
erreichen,  sollen  ihm  nicht  für  Unmöglichkeit 
gelten.  Er  wird  sein  wissenschaftliches  For- 
schen nicht  vergeblich  achten,  wenn  es  ihm 
gleich  die  innere  Ruhe  und  Klarheit  nicht  ge- 
währt, welche  die  völlige  Uebereinstimmung 
des  Wissens  und  Handelns  in  der  Kunst  ge- 
ben mag.  Eine  Gruppe  einzelner  Erscheinun- 
gen unter  einem  Begriff  zu  vereinigen  und  ' 
einer  höhern  Ansicht  unterzuordnen,  werde 
immerhin  als  eine  Förderung  der  Wissenschaft' 
angesehen ,  wenn  wir  gleich  mit  einer  solchen 
Ansicht  bis  zum  letzten  Prinzip  und  den  Ur- 
gesetzen  des  Lebens  nicht  hinaufreichen. 

Die  Vorstellung,  däls  alle  wirklichen  Din-. 
ge  nur  Abbilder  seyen  von  Prototypen ,  wel- 
che in  der  Idee,  in  dem  Urgeiste  der  Welt 
vorgezeichnet  lägen,,  daJfe  daher  unsere  Ver- 
nunft, als  der  Ausfluß  jenes  Urgeistes,  die 

r 
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realen  Erscheinungen  aufser  ihr  lediglich  durch 
Selbstandauung  jiiut  ä«S  den  .Thatsachen  des 
Bewufstseyns  zu  construjren  vermöge,  indem 
die  Gesetze  des  Denkens  zugleich  die  Gesetze 
des  Lebens  der  wirklich^  Diiige  seyen:  diese 
Vorstellungsart,  als  die  herrschende  der  jüngst- 
verflossenen Zeit ,  -hat  erfahr ungsm aTs i g  das 
Problem  einher  wissenschaftlichen  Begründung 
der  Lehre  vom  Leben  und  seinen  Erschei- 
nungen nicht  gelöst,*  hat  insbesondere  dem 
Arste  n  der  die  Störungen;  und  den  Kampf  des 
Lebens  mit  der  feindücheh  Außenwelt  durch 
thätiges  Eingreifen  bessern  und  stillen;  soll, 
kein  Richtinaafs  gegeben  ,  das  ihn-  nur  einen 
Schmitt  sicher  geleiten  laochte.    -Nieht  zu  ver- 
wundern wäre  daher ,  wenn  die  Erkenntnis, 
dafe  jene   scharfsinnigen ,  imit  Begeisterung, 
mit  dem  höchsten  Auffluge  aller  Geisteskräfte 
entworfenen  und  verfolgten  Philosopheme  den- 
noch nichtig  sind,  und  den  glühenden  Wunsch 
laicht  befriedigen,   wenn  eine  solche  nieder- 
schlagende Ueberzeugung  den  hier  vergeblich 
nach  Licht  suchenden  Arzt  plötzlich  auf  eine 
allen   Kationalisnfus   verschmähende  Empirie 
in  der  Kunst  zurückwürfe.    Man  findet  in  der 
That  einzelne  solche  Beispiele  von  vermeinter 
Verzweiflung  an  der  Wissenschaft.    Allein  so 
lange  noch  reges  geistiges  ^»eben  da  ist r  kann 
diese  lähmende  Resignation,  diefs  Verzichten 
auf  alle  Theorie  nicht  von  Dauer  sejn,  zumal 
dasselbe,  genau  befrachtet,  nur  Selbsttäuschung 
ist,  und  die  eine  Art  des  Philosophire ns  nur 
vielleicht    der    entgegengesetzten    Plate  ge- 
macht hat. 


Wir  dürfen  nicht  undankbar  seyn,  gegen 
die  grofsen  Gedanken,  welche  die  I^aturphi- 
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losophie  .ausspricht :  si$  sind  es  haupt sachlich 
welche  >^  jef^ige  Zeitalter  der  %iirwissea. 
Schaft  verherrlichen,  welche  ein  neues  wun- 
derbares Leben  über  alle  Untersuchung  der 
Natur  vrrbreitet  haben,  welche  den  Beobach- 
ter gewöhnen,  in  dem  Kleinsten  das  Höchste 
und  überall  das  Walten  einer  Idee  und  der  , 
ewig  jiigendliclie^  J^aWkrafte  zu  erblicken. 
Auch  die  Medizin  x  als  der  edlere  Zweigt  der 
Naturwissenschaft,  verdankt  dieser  philosophi- 
schen Ansicht  un bezweifelt  eine  neue  ,  , vor- 
teilhafte Gestaltung  und  ein  frischeres  Le- 
bep.4  Die  mifsglückten ,  nun  zum  Theil  ver- 
gessenen Versuche  eines  rein  apriorisch  und 
aiis  einer  Frinzipalidee  construirten  Systems 
a  ^Heilkunde ,  haben  nur  gezeigt,  dafs  dieser 
_feg.der  apriorischen  Construction  dermalen 
noch  zu  keinem.  Resultate  iühre,  und  uns  um 
so  dringender  aufgefordert,  den  entgegenge- 
setzten einzuschlagen,  nämlich  die  Mannich- 
faltigkeit  der  .  Erscheinungen  genau,  £u  ftudi- 
rei,  und: unter  immer  höhere  und  Einfachere 
Begriffe*  und  Ansichten  zusammenzufassen y  den 
Blick  stets  nach  oben ,  gleichsam  nach  jener 
Lichtgegead  gerichtet,  auf  welche  uns,  eben 
jene  Naturphilosophie  hinweist.  Schon  P/<i- 
ton  deutet  auf  diesen  Weg  der  Naturwissen- 
schaft, indem  er  sagt  :  „Von' den  ewigen  und 
unwandelbaren  Ideen  im  göttlichen  Geiste  sind 
die  wirklichen  Dinge '  Abbilder ,  aus  welchen 
fcne  zu  erkennen  das  stete .  Trachten  tfes  Wei- 


an 


,  Eine,  nach  solchem  Plane  vollführte  Bear- 
beitung der  Medizin  mufs  nothwendig  gute 
Früchte  tragen,,  und  die  Ausübung  der  Kunst 
fordern  \    wie  denn   erfahrungsxnäfsig  bisher 
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immer  nur  auf  solchem  Wege  die  Arzneiwis- 
senschaft wahre  Fortschritte  gemacht.  Zu 
allen  Zeiten  waren  diejenigen  Aerzte  die  glück- 
lichsten, deren  wissenschaftliche  Ansicht  am 
tiefsten  begründet ,  und  der  Natur  am  genaue- 
sten angepafst  war.    Je  gründlicher  die  Theo- 
rie, um  so  thätiger  und  genaüer  die  Beobach- 
tung.   Ohne  Theorie  ist  nie  eine  Medizin  ge- 
wesen; reiner,  nackter  Empirismus  läfst  sich 
auch  bei  dem  rohesten  Handlanger  der  Kunst 
nicht  gedenken.    Schon  der  Schlüte  der  Ana- 
logie, der  natürlichste  und  nächste  in  der  Me- 
dizin,, führt  zu  der  Auflösung  der  Erscheinung 
in  einen  Begriff,  und  bedingt  die  Ahndung 
eines  innern   wesentlichen  Zusammenhangs. 
Das  Entgegenstellen   des   Rationalismus  und 
Empirismus  scheint  mir  unstatthaft:  wir  sind 
sämmtlich  heiden  ergäben,  nur  dem  Grade 
unserer  Einficht  nach  verschieden.    Auch  die 
Naturphilosophen ,  weiche  jenen  Gegensatz  bis 
zum  Gehäfsigen  ausmalten ,  konnten  der  Em- 
pirie  nicht  entbehren,    so  lange  ihnen  die 
Brücke  zwischen  dem  Idealen  und  Realen  ver- 
borgen bEeb,: 


#  i 


Niemand  Wird  verkennen,  dafs,  je  tiefer 
die  Erscheinungen  bis  zu  ihrem  letzten  Grun- 
de hier  verfolgt  werden.können ,  daher  je  vofl- 
kommner  die  Theorie  ist,  um  so  höher  auch 
ie  Stufe  seyn  müsse,  welche  die  praktische 
Heilkunst  einnimmt.    Die  Mutter  aller  dieser 
Theorien  ist  die  Philosophie.    Daher  haben 
die  Systeme  der  Medizin  gewechselt,  wie  die 
Systeme  der  ^Philosophie :  jede  grofse  RevoIur. 
tion  in  dieser  ,  bewirkte  auch  in- jeher  eine 
correspondirende ,   sei  es  nun  durch  gleichsam 
substanzielle ,  wirkliche  Üebertlra^ühg  philoSo^ 
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phischer  Lehfbegriffe  in  die  Naturwissenschaft, 
oder  nur  durch  die  eigentümliche  Art  zu 
philosophiren ,  welche  die  verschiedenen  Sy- 
steme ihren  Anhängern  gelaufig  machen,  in 
Teutschland  herrscht  seit  Kant  ein  lebendige- 
res Treiben  und  Streben  in  der  Philosophie, 
als  irgendwo  sonst.  Die  rasche  Aufeinander- 
folge der  tiefsinnigsten  Systeme  bekundet  ein 
höheres  gäistiges  Leben,  als  wir  in  todern 
Völkern  antreffen,  um  so  mehr,  je  eigen- 
tümlicher, divergenter  jene  Systeme  sind, 
tond  die  Wahrheit  nach  den  entgegengesetzte- 
ste^ Dichtungen  des  menschlichen  Geistes  er- 
forschen. So  erhielten  alle  Wissenschaften 
einen  höhern  Schwung,  eine  festere  Begrün- 
dung. Die  Macht  des  einen  Systems  wurde 
'gebrochen  durch  das  entgegengesetzte.  Herr- 
schend blieb  keins.  Der  Geist  wurde  freier 
entfesselter,  und  bildete  sich  in  der  intel- 
lektuellen Welt  Reptoblikanismus  und  Freiheit 

der  Ansicht. 

«>  •  -  i 

•  j  .  •  r  .  .  i  i 

Dagegen  herrschen  in  ändert^  Ländern 
noch  dte  schwerfalligen  Formen  der  altern  Phi- 
losophien ,  «urnal  in  der  Naturwissenschaft  und 
ihren  Zweigeh ,  für  welche  aus  der  Philoso- 
phie die  Grundlage  und  die  Behandlungsweisi 
hergenommen  werden  'soll.  Je  weniger  der 
metaphysische  Theil  zu  diesem  Endzwecke 
fcicti  brauchbar  bewies,  um  so  mehr  mutete 
toto  die  nfcht  minder  unfruchtbare  diabeti- 
sche'Seite  ergreifen.  So  finden  wir  die  Heil- 
wi&senschaft  im  Allgemeinen  mehr  befangen 
in  den  äufsern  Erscheinungen ,  und  einen  Man- 
gel am  Bestreben,  diese  einzelnen  Erschei-  - 
nungeta  der  Krankheit  auf  die  einfacheren  Be- 
griffe 4es  gesunden  und  kranken  Lebens  zu- 
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rUck*ufUhren.  Daher  da*  geringe  Glück,  wel- 
ches die ,  gar  nicht  seltenen  f ,  theoretischen 
Versuche  der  Ausländer  in  der  Medizin  ge- 


J 
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jener  höhere ,  Gesichtspunkt ,    den   nur  eine 
gründliche,  geläuterte,  vielfach  vcrs^hte  Phi- 
losophie geben  kann.    Da  ihnen  weniger  ge~ 
lang, adas  innere  Wesen  der  Krankheiten  und 
ihre -Einfacheren,  höheren  Gesetze  aufzufassen* 
da  sie  zu  wenig  Erfolg,  sahen  in  den  Bemü- 
hungen,  die  Krankheitserscheinungen  in  ihre 
einfacheren  Elemente   aufzulösen,  so  suchte 
man  auf  allerem  W$ge  die  ]^e<üz».;zu  ior- 
dern?   na;nlich  durch  getreue  und  vielfache 
Naturbeobachtyng ,  und  die  genauest^  Isolirung 
der  einzelnen  Krankheitsbilder.    Daraus  ent- 
stand eine  auf  Sauvage! '$  Nosologie  fortgebaute 
Zersplitterung  der  Krankheiten  in  eine  Menge 
von  Formen ,   die  man  genau  porträtirt,  und 
nach  ihren  hervorstechenden  Erscheinungen 
benennt   und  behandelt ,    ohne  ihren  innern 
Zusammenhang  mit  dem  Wesen  der  Krank* 
heit  zu  erforschen.    Die  Nosologie  nmfote  auf 
diesem  Wege  endlich  zur  Casuistik  herabsin- 
ken, denn  die  Mannichfaltigkeit  der  Formen 
ist  unendlich ,  wie  die  der  einzelnen  Fällen 
und  die  Therapie  erniedrigt  sich  $u*  leereö 
symptomatischen  Curmethode,    l  *.IMii    J  ^{ 

Leugnen  läfst  sich  indefs  von  der  andern 
Seite  nicht,  dafs  der  Beobachtungsgeist ,  durch 
diese  Behandlung  der  Naturwissenschaft  sehr 
aufgeregt  und  geschärft  ist.  Wir  erhalten  na- 
mentlich -ans  England  Schätze  fvon  Seobachr 
tungen  und  Schilderungen  einzelner  Krank- 
heitsformen,  die  wir  als  reiche  Materialien- 
beisteuer zu  der  rationalen  Bparbeiti»g  der 

Heil- 
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Heil  Wissenschaft  dankba*  anerkennen  tmissen, 
wenn  sie  gleich  in  der  jenweilen  mumienttrti« 
gen  Ver Schrumpfung ,  und  den  wenig  geistvol- 
len Extracten  manchem  unserer  Tagesblätter 
denl  Leser  Wenig  nützen.  Auch  die  Thera-< 
pie  findet  darin  manche  'Bereicherung*  Denn  * 
jene  Isolifüng  der  einzelnen  Kfankheitsbilde* 
ist  das  wahre  Feld  des  Experiments .  feumal 
wenn  es  an  Muth  nicht  fehlt  j  den  Einzelnen 
an  den  gehofften  Nütfcen  für  das  Allgemeine 

daranzusetzen. 

■  * 

■ 

Unter  den  hetfesteh  Bereicherungen  de* 
Erkenntnifs  und  Kur  der  Krankheiten  wird 
uns  äls  eine  der  bedeutendsten ,  die  Einfüh- 
rung des  Delirium  trmtths  als  einer  eigonthüm-* 
liehen  Krankheit  in  das  System  der  Nosolo- 
gie und  die  Aufstellung  einer  eignen  Heilme* 
thöde  für  dieselbe  ron  England  aus  angekün- 
digt *  Die  von  Thotna$  Sutton  —  Abhandlung 
über  das  Delirium  tremens*  Aus  dem  Engli- 
schen übersetzt  ron  P.  Heinektn^  tnit  eine* 
Vorrede  herausgegeben  von  3*  Ah  Albert*  Bre* 
men  182(K  —  entworfene  Schilderüng  diesem 
bei  Säufern  vorkommenden  Kfankheitsförin 
ist  so  überraschend  treu  de*  Natur  entlehnt, 
so  wahr  bis  in  die  kleinsten  Züge  Verfolgt* 
der  Erfolg  der  Behändlungsweise  wird  mit 
solcher  Zuversicht  ausgesprochen:  dafs  man 
sich  wohl  in  den  ersten  Augenblicken  mag 
hinreißen  lassen ,  diese  Form'  für  einfe  äigene 
Krankheitsait  anzuerkennen,  da  dtfeh  in  de* 
That  ihre  Eigenthüinlichkeit  nur  durch  den 
Boden,  das  erkrankte  IndividuüA  gesetzt  wird« 
Nicht  lange  vor  der  Zeit*  da  ich  init  jene* 
Schrift  bekannt  wu*de  $  hatte  ich  einen  Kran-« 
ken  behandelt ,  der  dem  Trünke  lange  %rge* 
Journ.  LVlII.B.4  6t  D 
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Iben,  in  seinen  letzten  Tagen  dAs  unverkenn- 
bare Original  zu  dem  von  Suttnn  aufgestellt 
.  ten  Bilde  bis  in  die  unbedeutendsten  Nüanci- 
rungen  darstellte.  Ich  hatte  den  Fall  als 
Hirnentzündung  behandelt :  der  Kranke  starb. 
Opium  hätte  ihn  gerettet,  davon  überzeugte 
mich  die  neue  Lehre ,  die  ich  leider  zu  spat 
verhielt.  Der  nächste  Fall  sollte  mich  gerüste- 
ter finden;  obgleich  ich  voa  der  Idee  der 
Entzündung  und  der  Notwendigkeit  des  an- 
tiphlogistischen Verfahrens  mich  nicht  durch- 
auchaus  trennen  konnte,  ohne  alle  meine  bis- 
herigen Ueberzeugungen  von  Entzündung  und 
ihrer  Diagnose  dem  Einsturz  Preis  zu  geben. 
Der  Mohnsaft:,  hoffte  ich ,  würde  die  Gene- 
sung vollenden,  welche  der  antiphlogistische 
Apparat  vorbereitet  hätte.  Zu  dieser  Modiü- 
cation  der  englischen  Methode  berechtigte, 
aufserdem  daft  wir  fast  gewöhnt  sind ,  die 
Kurmethoden  jenes  Landes  durchgehends  zu 
modificiren,  der  Mangel  aller  gründlichen  pa- 
thologischen Erörterung  über  das  Wesen  und 
«lie  Elemente  dieser  Krankheit,  und  der  feh- 
lende Aufschlufs  durch  Leichanöffnungen.  Der 
Erfolg  aber  entsprach  den  zuversichtlichen  Er- 
wartungen nicht.  Mögen  folgende  in  die  Kürze 
«gezogene  Krankheitsgeschichten  dazu  beitra- 
gen, die  Natur  und  Heilung  dieser  Krank- 
heitsform in  ein  helleres  Licht  zu  setzen, 

*  '  '  -v  * 

I.  F.,  ein  Landwirth,  48  Jahr  alt,  grofs 
und  von  kräftigem  Körperbau ,  selten  und  nie- 
mals » bedeutend  krank  ,  ergab  sich  seit  meh« 
tferen  Jahren  dem  häufigen  Genüsse  des  Brannt- 
weins, den  er  dermafsen  liebte,  dafs  selten 
der  Mittag  und  überhaupt  kein  Tag  ihn  un- 
berauscht  fand.     Seine  Physiognomie  wurde 
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aufgedunsen,  erdfahl,  die  Augen  hatten  etwas 
unheimlich  Starres;  er  klagte  in  der  letzten 
Zeit  zuweilen  über  Kolikschinerzen ,  die  Efs- 
lust  war  gering,  seine  Hände  zitterten  des 
,  Morgens!  weiter  bemerkte  man  keinen  Ein- 
flufs  des  Branntweins  auf  seine  Gesundheit» 
Ob  seine  Geisteskräfte  gelitten  hatten,  lief» 
sich  nicht  beurtheilen,  da  ich  den  nüchternen 
Zustand  nicht  kannte.  Ohne  anderweite  Ver- 
anlassung stellten  sich  im  Dezember  Kopf- 
schmerzen, Uebüchkeiten,  Hitze  und  Frösteln, 
das  Gefühl  von  Zerschlagenheit  der  Glieder, 
Schlaflosigkeit,  schwere,  schreckende  HfKume, 
wenn  et  schlief  ,  und  eiue  besondere  Unruhe 
und  Aengstlichkeit  des  Gemtithfc  ein.  Wi6  * 
gewöhnlich  lehnte  der  Kranke  den  Vo*schJag, 
ärztliche  Hüllte  in  Anspruch  zu  nehmen ,  mit 
Heftigkeit  ab  ,  und  nahm  lieber  einige  Schnäp- 
se als  Kurrersuch.  Dadurch  Ifrtfrde  sein  Kopf  - 
noch  eingenommener ,  et  fing  an  irre  m  re^ 
den ,  in  bedeutenderem  Grade ,  was  auf  allei- 
nige Rechnung  des  Branntweins  konnte*  ge- 
schrieben werden,  legte  sich  zu  Bette,  tobte 
und  raste  aber  in  der  nächstfolgenden  Nacht* 
daft  man  ihn  m>r  mit  Gewalt  im  Bette  hal- 
ten konnte.  Gegen  Morgen  wurde  er  ruhiger, 
liefs  sich  zurjjdfen,  obgleich  immerfort  alber- 
nes Zeug  redend,  Nachmittag  desselben  Ta- 
ges sah  ich  ihn  zuerst.  Er  lag  im  Bette,  er- 
kannte mich,  lachte  freundlich,  gab  sich  bald 
für  krank  aus,  bald  wiederum  hielt  er  sich* 
fiir  gesund,  klagte  Übrigens  durchaus  nichts, 
Die  Rede  hastig ,  meist  über  Wirthschaftsge* 
genstSnde,  zuweilen  Eher  Kattehsjriel  un$ 
Gegenstände  des  gemeinen  Lebens,  aber  ohn^ 
lange  bei  einem  Punkte  in  verweilen ,  und 
meist  sehr  unzusammenhängend.  Lachend  liefe 
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er  sich  seinen  Unsinn  ausredfeu.,  mau  konnte 
nicht  umhin,  seine  Züge  mitunter  für  ironisch 
zu  halten.    Zuweilen  wollte  er  ^us  dein  Bette 
und  -schlug  uni  sich,  wenn  er  gehalten  wurde, 
aber  ohne  Wuth,  gleichsam  als  wenn  er  sich 
#iur  im  Scherz  balgte.    Unangenehm  oder  ver- 
hafst  war  ihm  keiner  der  Umstehenden,  nur 
der  Knecht   machte  ihn  immer  ernster  in 
Blicken  und  Reden ,   indem   er  sogleich  an . 
Wirthschaftspflichten  erinnerte.    Matf  bemerk- 
te keihe  Lichtscheu.    Alle  Bewegungen  wa- 
ren heftig,  doch  ohne  grofeen  Kräftaufwand, 
wie  man  von,  dem  starken  Manne  hätte  er- 
warten sollen;  die  Hände . zitterten  auffallend, 
die  Sehnen  an  der  Handwurzel  und  am  Vor- 
derarm in  steter  Bewegung,  auch  die  Füfse 
.  guckten,   wenn  er  sie  anzog  oder  aus  dem 
Bette  streckte.     An  der  Unterkinnlade  be- 
merkte  man  eine  gelinde  halb  zitternde,  halb 
schiebende  Bewegung,  wenn  sie  nicht  fest  an 
der  obern  Kinnlade  anlag.    Stetes  Umhergrei- 
fen und  Zupfen  am  Bette;  der  Blick,  trotz 
der  Freundlichkeit,  stier  und  unheimlich,  das 
Gesicht  gar  nicht  geröthet,   die  Temperatur 
des  Kopfes,  so  wie  des  übrigen  Körpers  we- 
nig erhöht,  nur  die  Brust  heifs  und  stark 
schwitzend.     Die  Carotiden  klopften  heftig; 
der  Puls  mäfsig  voll,  härlÜch,,,  in  der  Fre- 
<menz  zwischen  95  und  100;,  wenig  Durst; 
dünn  weifslich  belegte  Zunge ;  Mangel  an  Lei- 
tyesöffnung  seit  zwei  Tagen.     Es  wurde  ein 
Klystier,  ein  Aderlafs,  kalte  Umschläge  auf 
den  Kopf ,   stündlich  zwei    Gran  versüfstes 
Quecksilber  und  Abends  ein  Gran  Opium  ver- 
ordnet.    Das   aus  der  Ader  gelassene  Blut 
zeigte  eine  dicke  Speckhaut; 
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Tages  darauf  fand  ich  die  Scene  wenig  ~ 
verändert:  Pat.  hatte  Öftere  reichliehe  Leibes- 
öflhung  gehabt,  und  zuweilen  über  Leibschinerz 
geklagt.  Der  Unterleib  bei  der  Berührung 
nicht  empfindlich.  Kein  Schlaf,  fortwähren- 
des Sprechen ;  der  psyclüsche  Zustand  wie 
gestern,  der  Kranke  beklagte  und  quälte  sich 
über  einen  lästigen  Bettgenossen,  mit  dem  er 
häufig  zankte ;  das  Händezittern  stärker ;  pro- 
fuse Schweifse  auf-  der  Brust  und  heute  auch 
imv Gesicht,  das  dabei  nicht  röther  war,  sich 
indefs  heifser  anfühlte.  Der  Puls  in  der  Fre- 
quenz wie  gestern ,  kleiner  zusammengezogen, 
aber  härtlich.  Während  das  Blut  aus  der 
nochmals  geöffneten  Ader  flofs,  hob  er  sich, 
wurde  voller  und  weicher.  Das  gelassene  Blut 
betrug  diefsmal  an  16  Unzen;  man  liefs  es 
•  um  so  lieber  fliefsen,  da  Patient  etwas  zu 
sich  zu  kommen  schien.  Es  bedeckte  sich 
wieder  mit  dichter  Entzündungshaut.  Die  x 
kalten  Umschläge  liefs  der  Kranke  sich  gern, 
gefallen,  folgte  überhaupt  allen  ärztlichen  Ver- 
ordnungen willig.  Der  eben  gelassene  Urin 
war  hochroth',  wurde  aber  bald  jumentös; 
der  Durst  etwas  mehr  rege  als  gestern ;  der 
Kranke  foderte  Branntwein,  man  gab  ihm 
Wasser  in  einem  kleinen  Glase ,  er  trank  es, 
lachte  über  die  Täuscfiung,  und  wollte  nun 
eine  Zeitlang  gar  kein  Getränk  aufser  beim 
Einnehmen;  doch  fing  er  gegen  Abend  an 
stärker  zu  trinken.  Abends  wurden  2  Gran 
Opium  gereicht:  diefs  schien  sein  unaufhör- 
liches Sprechen  etwas  zu  besänftigen;  ohne 
ihm  indefs  Schlaf  zu  verschaifen.  Bald  wurde 
der  Kranke  wieder  heftiger,  nahm  nach  ein 
Paar  Stunden  noch  2  Gran,  aber  ohne  anhal- 
tenden Erfolg.    Am  Morgen  trat  eine  kurze 
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Remission  ein,  in  welcher  der  Kranke  aber- 
mals über  Leibschmerzen  klagte.  Der  Unter- 
leib war  gespannt:  da  seit  24  Stunden  kein 
Stuhlgang  erfolgt  war,  gab  man  Essigklystiere, 
welche  Ausleerung  bewirkten« 

Gegen  10  Uhr  Morgens  wurde  der  Kran- 
ke wieder  unruhiger,  lauter  in  seinen  Reden,  • 
mitunter  tobend  und  grimmig :  er  kannte  je* 
den ,  auch  neu  Hinzugekommenen ,  nahm  aber 
wenig  Notiz.  Nachmittag  sah  ich  ihn.  Schwei- 
fte, Zittern  der  Hände  und  Schieben  des  Kinns, 
wie  gestern,  übrigens  nicht  bedeutend  erhö- 
hete  Temperatur  bei  sorgfältiger  Bedeckung, 
aufser  am  Kopfe;  der  Puls  etwas  über  100 
in  der  Minute,  klein  und  hart;  das  Gesicht 
ein  wenig  gerolhet,  die  Augen  zwar  nicht 
roth,  aber  thränend.  Fünfzehn  Blutegel  an 
Stirn  und  Schläfe ;  für  die  Nacht  eine  Dosis 
von  2  Gran  Opium,  und  ein  Senfteig  an  die 
Waden.  Am  andern  Morgen  erhielt  ich  die 
Nachricht,  der  Kranke  sei  ruhjg,  höre  und 
spreche  aber  nichts.  Nachmittags  fand  ich 
ihn  in  einem  soporösen  Zustande,  nur  mit 
Blühe  und  bei  starkem  Schreien  und  Rütteln 
vermochte  man  ein  Wort  aus  ihm  herauszu- 
bringen: das  Zittern  dfer  Glieder  und  des 
Kinns  geringer ,  kein  Schweifs ,  dagegen  der 
Kopf  heifser ,  und  die  Arterien  desselben  stär- 
ker klopfend  als  bisher.  Der  Puls  etwa  110 
in  der  Minute,  übrigens  klein  und  hart  wie 
gestern.  Der  Unterleib  gespannt ;  beim  Drucke 
auf  der  rechten  Seite  verzog  sich  das  Gesicht 
schmerzhaft ;  Urinabsonderung  sehr  gering  bei 
häufigem  Trinken ;  die  Zunge  feucht  und  weifs 
belegt,  kein  brauner  Schmutz  an  Zähnen  und 
Lippen,  tiefe j   seufzende  Respiration«  Der 
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Ausschwitzungsprozelb  im  Gehirn  Schien  vor 
sich  zu  gehen.  Es  wurde  noch  einmal  eine 
Ader  geöffnet ;  da  aber  der  Puls  während  dem 
Fließen  des  Blutes  merklich  kleiner  und  ra- 
scher wurde ,  so  band  mim  wieder  au  *  nach- 
dem kaum  fünf  Unzen  abgelassen  waren.  Das 
Blut  hatte  Entzündungskruste.  ,  Es  wiirde  nun 
alle  Stunde  1  Gran  Digitalis  mit  eben  so  viel 
Caloinel  gereicht,  die  Senlteige  an  den  Wa- 
den erneuert,  und  im  Nacken  eine  grofse  spa- 
nische Fliege  gelegt.  Am  andern  Tage  bald 
nach  Mittag  erfolgte  der  Tod,  fast  ohne  Zuk- 
kungen. 

• 

Die  Leiche  wurde  geöffnet.  Nach  Min- 
wegnahme der  Hirnschale,  wobei  die  harte 
Hirnhaut  durch  die  Säge  etwas  verletzt  wurde, 
Hofe  eine  Menge  zwischen  den  Hirnhäuten 
stagnirendes ,  milchig  undurchsichtiges  Was- 
ser ab*  Die  Geiafse  der  Hirnhäute  zeigten 
mehr  Blut  als  gewöhnlich,  auch  die  Hirnsub- 
stanz war  sehr  blutreich,  die  Bltttpünktchen 
beim  Durchschnitt  traten  rasch  und  in  grofser 
Menge  hervor*  Die  Spinnewebenhaut  war  an 
manchen  Stellen  sehr  getrübt  un^  verdickt, 
und  zeigte  hin  und  wieder  Flocken  einer  ge- 
ronnenen Lymphe ,  die  sich  schwer  abwischen 
liefsen.  Die  Hirnhöhlen  waren  mit  vielem 
trüben  Wassel  angefüllt*  Aufserdem  fand  sich 
am  Gehirne  nichts  Bemerkenswerthes ,  vom 
normalen  Zustande  Abweichendes.  Nach  Er- 
öffnung des  Unterleibes  trat  sogleich  die  sehr 
grofse  und  weit  nach  der  linken  Seite  hin- 
über reichende  Leber  hervor.  Ihre  obere  Flä- 
che war  hin  und  wieder  mit  bläulichen  Flek- 
ken  wie  marmorirt,  und  hatte  viele  abnorme 
haütige  Verbindungen  mit  dem  Zwerchfell  und 
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dem  die  innere  Seite  der  Rippen  bekleiden-  - 
den  Bauchfell.    Die  Substanz  härter  als  ge- 
wöhnlich und  sehr  blutreich.    Die  Gedärme 
sämmtlich  enger;  der  Magen  Wei^  und  mit  | 
verdickte^  luuzUchtea  Häuten, 

II,  G. . , ,  hatte  von  Jugend  auf  mit  Spi- 
rituosen Getränken  Verkehr  getrieben,  und 
gewöhnte  sich  allmählig  an  einen  reichlichen 
Genufs  derselben.    Von  Natur  robust  und  in  jl 
blühender  Gesundheit,  fing  er  au,  nachdem 
er  ig.  die  3Qger  getreten  war,   abwechselnd  j 
mancherlei  zu  klagen,  besonders  Ueblichkpi-  i 
ten  des  Morgeus,  die  wohl  in  wirkliches  Er-  | 
brechen  übergingen,  Appetitlosigkeit,  Coük-  \ 
und  Magenschmerzen,  einigemal  Bluthusten;  ' 
seine  Glieder  zitterten  so  bedeutend,  dafs  er 
Morgens ,  ehe  er  sich  durch  neue  Reize  ge>-  1 
stärkt,  nicht  seinen  Namen  zu  schreiben  im 
Stande  war.   Ein  gleiches  Zittern  war  in  den 
Füfsen.  ^  Seine  Geisteskräfte  wurden  schwä-r 
eher;   früher  ein  guter  Gesellschafter,  und, 
wenn  gleich  ohne  Bildung,  von  aufgewecktem 
natürlichem  Verstände,  und  nicht  ohne  die 
Gabe,  seinen  Erzählungen  und  Gesprächen 
Interesse  zu  verleihen,  wurde  er  jetzt  unaus- 
stehlich langweilig  und  albern  in  seinen  Re- 
den.   Von  längern  Erzählungen ,  wozu  er  sich 
gern  Zuhörer  erwarb,  war  niemand  im  Stan- 
de irgend  einen  Zusammenhang  tind  verständ- 
lichen Sinn  zu  errathen.    Auch  Beobachtung 
und  Beurtheilung  der  Gegenwart,  sobald  sie 
über  das  Mechanische  seines  Geschäfts  hinaus- 
gingen, waren  höchst  mangelhaft.    Dabei  den- 
noch Pünktlichkeit  in  seinem  Geschäft ,  und 
leidenschaftlicher  Diensteifer.    Von  Natur  gut- 

wiithig,  wm  pv  «war  weht  leicht  aufb^u- 
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send,  abe*  noch  leichter  in  Thrähen  aerflie- 
f$end,  und  bis  zur  Zerknirschung  gerührt. 
Alle  die$e  geistigen  and  körperlichen  V-eran^- 
derungen  waren  olfenbar  Folgen  eines  zu  reich- 
lichen Genusses  spirituöser  Getränke,  beson- 
ders des  Rum$)  den  er  in  der*  letzt ern  Zeit 
lieb  gewonnen,  hatte,  Der  Kranke  liefs  sich 
davon,  überzeugen,  gelobte  hundert  Mal  Bes- 
serung unter  Thränen,  aber  wenige  Tage  nur 
dauerten  3eine  Entschlüsse, 

- 

Die  ersten  Vorzeichen  seiner  nachmali- 
gen Krankheit  erschienen  auf  einer  Geschäfts- 
reise ,  wo  er  bei  einem  Bekannten  ruhig  und 
in  seiner  Art  ziemlich  nüchtern  zu  Bette  geht, 
um  Mitternacht  aber  schreiend  und  mit  ver- 
störter Miene  zu  seinem  Wirthe  läuft,  um 
anzukündigen,  es  seyen  Diebe  im  Hause.  Man 
findet  nichts :  er  übergibt  sein  auf  der  Reise 
eincassirtes  Geld  dem  Wirthe  zum  aufbewah-* 
reu ,  läfst  sich  ^beruhigen ,  und  geht  wieder 
auf  sein  Zimmer  zu  Bette,    Bald  aber  kömmt 
er  wieder  heruntergestürzt,  zitternd  am  gan- 
zen Körper  und  athemlos ;  man  wolle  ihn  be- 
stehlen, morden,  auch  der  Wirth,  sein  Freund, 
Stecke  mit  darunter.    Halb  mit  Gewalt,  und 
unter  Lärmen  und  Toben  und  unsinnigen  Re- 
den wird  er  wieder  oben  gebracht,   will  aber 
in  ein  anderes  Zimmer  und  legt  sich  zu  dem 
Kutscher,  der  ihn  gefahren.    Er  sieht,  dafs 
Diebe   eine*  Leiter  anlegen,   beschreibt  und 
nennt  die  Leute,  die  ihm  nach  dem  Leben 
trachteten ,  und  die  er  unten  auf  der  Strafse  . 
sähe.     Nach  mehrstündigem  Toben  fällt  er 
endlich  in  Schlaf,  und  hat  am  andern  Mor- 
gen nur  dunkle  Erinnerungen,  wie  von  ei- 
nem. T Warne,    Seit   diesem  Anfalle  verging 
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wohl  ein  halbes  Jahr  ohne  ähnliche  Ereig- 
nisse. Nur  klagte  er,  ,dafs  er  wenig  schliefe, 
stand  oft  die  Nacht  unter  Angst  und  Beklem- 
mung auf,  um  Stundenlang  im*  Zimmer  auf 
und  nieder  zu  gehen.  Diese  nächtlichen 
Spatziergänge  wurden  immer  häufiger,  sein 
Benehmen  dabei  zuweilen  räthselhaft;  um 
seine  angebliche  Unruhe  zu  mindern,  mufste 
auch  seine  Frau  aufstehen,  oder  wenigstens 
wachen  und  ihm  erzählen.  Zuweilen  äng- 
stigte ihn  der  Gedanke,  es  möchte  in  dem 
Weinlager x  dem  er  vorstand,  ein  Unglück 
vorgefallen  seyn,  und  er  hätte  sich  gern  noch 
in  der  Natht  davon  überzeugt,  gab  indefs  ver- 
nünftigen Gegenvorstellungen  Gehör.  Mor- 
gens lachte  er  dann  selbst  über  seine  unnö-* 
tlüge  Furcht. 

In  einer  Nacht  des  Februars  1819  stand 
er  mit  Hast  und  heiligem  Zittern  auf,  klei- 
dete sich  an,  verlangte  den  Hausschlüssel,  um 
ins  Weinlager  zu  gehen,  wo  diese  Nacht  ein 
Stückfafs  gesprungen  sey.    Nichts  konnte  ihn 
zurückhalten,  tobend  über  den  Widerspruch, 
verliefs   er  das  Haus  in   Begleitung  seines 
Dienstmädchens,  fiel  unterweges  mehrere  Male», 
schrie  und  wüthete  unsinnig,  bis  er  das  La- 
ger durchsucht,  und  sieb  von  der  Nichtigkeit 
seiner  Furcht  überzeugt  hatte.    Wankend  und 
zitternd  wurde  er  wieder  in  seine  Wohnung 
'geführt,  wo  er  sich  mehr  beruhigte  und  ei- 
nige Stunden  schlief.    Am  folgenden  Morgen  ' 
wufste  er  nichts  von  der  nachtlichen  Expe- 
dition ,  ging  verständig  an  seine  Arbeit ,  klag- 
te aber  doch  über  Unbehaglichkeit  und  Mat- 
tigkeit,  über  Frost,   der  mit  überlaufender 
Hitze  wechselte,   und  Eingenommenheit  des 
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Kopfes  ohne  eigentlichen  Schmerz,  und  er- 
brach sich  mehrmals.    Die  nächtlichen  Angst- 
scenen  erneuten  sich,  verbanden  sich  immer 
mehr  mit  Irrereden ,  däs  nach  einigen  Tagen 
auch  des  Morgens  nicht  aufhörte.    Beim  er- 
sten Besuche  fand  ich  den  Kranken  mit  der 
Tabackspfeife  im  Zimmer  umhergehend,  sehr 
freundlich ,    mit  vergnügtem  Lachen  meine 
Fragen  beantwortend.     Er  gab  sich  selbst  für 
krank  aus,  klagte  über  Schlaflosigkeit,  die  er 
bald  ängstlichen  Phantasien,  bald  wieder  ob- 
jektiven Quälgeistern  und  Unholden  zuschrieb. 
Es    war  eine  eigentümliche   Mischung  von 
Irreseyn  und  Besinnlichkeit,  anfangs  nur  Ob-  , 
jectivirung  vergangener  Phantasien  beim  Er- 
zählen ,  bald  auch  Visionen  bei  Tage ,  den^n 
der  Kranke  Realität  verlieh.    Mitten  im  Ge- 
spräche über  seinen  Zustand  oder  seine  Ge- 
schäfte rief  er  auf  einmal:   Sehen,  Sie,  da 
kommen  schon  wieder  die  kleinen  Thierchen, 
die  mich  in  die  Beine  zwicken,  hier  ist  eins. 
Er  haschte  danach  4  um  mir  eins  zu  zeigen, 
das  beinahe  wie  eine  Maus  aussähe.  Diese 
Idee  des  Kneipens  in  Füfee  und  Beine,  die  er 
die  ganz$  Krankheit  hindurch  behielt,  schien 
eine  körperliche  Veranlassung  zu  haben;  er 
fühlte   schon  früher,  besonders  des  Nachts, 
zuweilen  ein  plötzliches  Zucken  in  den  Unter- 
\  extremitäten ,    tvie    von    einem  electrisclien 
Schlage,  mit  einem  vorübergehenden  schmerz- 
haften Geffihl  in  der  grofsen  Zehe.  Ausser- 
dem sähe  er  bald  Ratzen  in  der  Stube  laufen, 
bald  seine  Bettdecke  wimmelnd  von  Wür- 
mern ,  bald  eine  Reihe  von  Menschen  an  den 
vor  seinen  Fettstern  stehenden  Thurm  hinauf- 
klettern ,  die  er  mit  dem  Finger  bis  oben  hin* 
auf  verfolgte*    Seihe  Phantasmen  hatten  das 
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Eigentümliche ,  dafs  sie  nicht  isolirte  Objecte, 
sondern  immer  ganze  Reihen  und  Gruppen 
von;  derselben  Gattung  ihm  vorführten.  Er 
liefe  sich  auf '  Augenblicke  überreden^  dafs  al- 
les Täuschung  sey,  ja  im  Verfolg  der  Krank- 
heit Schien  ihm   einmal  plötzlich  ein  Licht 
darüber  aufgegangen  zu  seyn ;  er  kam  mir 
freudig  mit  der  Entdeckung  entgegen,  nun  sei 
ihm  die  Ursach  von  seinen  Visionen  klar  ge- 
worden, nun  werde  er  fortan  vor  ihnen  Ruhe 
haben  ,  und  genesen.    Aber  die  neue  Theorie, 
wie  häufig,  war   auch  nicht  sinniger.  Der 
Kranke  war  folgsam ,  friedfertig ,  sah  zu  jeder 
Zeit  gern   Gesellschaft   um   sich,    auch  des 
Nachts,  wo  das  Zimmer  sehr  erleuchtet  seyn 
mufste.    Seine  Sprache  war  auffallend  lebhaf- 
ter, rasch,  fliefsend,    richtig  accentuirt;  er 
druckte  sich  unbezweifelt  viel  besser  aus,  als 
in  seinen  letzten  gesunden  Tagen.    Der  Dia- 
lect  näherte  sich  dem  seines  Geburtsortes,  den 
er  im  löten  Jahre  verlassen  hatte.    Hast  in 
allen  Bewegungen,  ui^aufliörliches  Zupfen  und 
Zurechtschieben  seiner  Hemdärmel,  der  Bett- 
decke, des  Halstuches;    heftiges  Zittern  der 
Extremitäten,    geringeres  des  Kopfes,  aber 
nicht  isolirtes  Zittern  und  Schieben  des  Un- 
terkiefers.   Erhöhe  te  Rothe  und  Wärme  des 
ganzen  Körpers  und  unmäfsig  starke  Schweifse, 
zumal  im  Gesicht,  das  der  Kranke  in  fort- 
währender Hast  wischte  und  trocknete.  Da- 
bei keine  besondere  Klage  über  innere  Hitze, 
xnHfsiger  Durst  bei  häufigem  Spucken.  Der 
Puls  voll  und  grofs ,  aber  weich ,  .90  Schläge 
in  de?  Minute;  deutlich  stärkeres  Klopfen  der 
Coirotiden  und  Schlafarterien.  LeibesöfFhung 
sparsam,  der  Urin  rolh,ohne  Sediment.  ApJ 
pelif  fehlte  nicht  ganz,  nach  Wein  verlangte 
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dfci*  Kranke  nicht  weiter  ,  da  ich  ihm  sagte, 
er  sei  jeUt  schädlich.  Die  Zunge  und  der 
Mu  nd  feucht,  mit  einer  dünnen  weiften  Schleim- 
lage überzogen.  Tn  den  ersten  Tagen  d£r 
Krankheit  zuweilen  noch  eine  halbe  Stunde 
lang  Schlaf,  wenn  gleich  unruhig;  in  den  letz- 
tefa  sechs  Tagen  fehlte  er  ganz.  Anfangs 
deutliche*  Nachlafs  der  Zufalle  des  Morgens 
und  Verschlimmerung  am  Abend* 

Das  eriste  reichliche  Aderlaß,  wobei  da* 
Blut  keine  Speckhaut  zeigte,  und  der  Ge- 
brauch des  Salpäterd  uhd  Glaubersalzes  be- 
wirkten bedeutende  Besserung  auf  drei  Tag#, 
die  Verstellungen  wurden  regelmäßiger ,  der 
Ungestüm  in  allen  Acten  legte  sich,  und  Tat* 
gedachte,  wieder  an  seihe  Geschäfte  zu  gehen. 
Abet  die  Krankheit  trat  mit  neuer  Heftigkeit 
ei  ja,  das  Fieber  vermehrte  sich,  doch  ging  die 
Frequenz  des  Pulses  niemals  über  100,  es 
fand  sich  etwas  mehr  Durst ,  stärkerer  An- 
drang des  Bluts  nach  dem  Kopfe.  Aüfser  den 
erwähnten  Phantasien  war  der  Kranke  indefs 
ziemlich  besinnlich,  wüfste  über  seine  Ge- 
schäfte die  genaueste  Auskunft  zu  geben,  er- 
ihnerte  einen  ihn  besuchenden  an  die  Ent~ 
riclitTing  einer  rückständigen  Schuld ,  gafy 
wenn  er  fein  Geräth  verlangte,  genau  die 
Stelle  an,  wo  es  zu  finden  6ey>  nahm  lebhaf- 
ten Antheil  aJn  Gespräch,  doch  hur  in  rasch 
heorvorgestofsenen  kurzeA  Sätzen  und  im  Au- 
genblick wieder  zu  andern  Gegenständen  über-' 
gehend.  In  diesem  Geisteszustand  blieb  et 
bis  zu  den  letzten  Stünden  seines  Lebens* 
wenn  man  einige  Anfälle  voii  stärkerem  Vfer-* 
wirrtseyn  und  Toben  abrechnet,  die  einigemal 
gegen  die  Nacht  eintraten ,  aber  nicht  über 
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eine  oder  ein  Paar  Stunden  anhielten.  Die 
Eil  in  allen  Bewegungen,  das  Umherwerfea 
im  Bette  und  fortwährende  Haranguiren,  das 
Zittern  der  Glieder ,  der  Schweifs  und  die  in- 
jiere  Hitze,  über  welche  Fat.  nun  anfing  selbst 
;zu  klagen ,  nahmen  zu ;  die  Augen  -waren  ge- 
röthet,  glänzend,  in  ungestümer,  zuckender 
Bewegung;  der  klar  gelassene  Urin  wurde 
bald  lehmartig  trübe,  die  Efsiust  hörte  auf. 
Die  durch  die  kranke  Phantasie  ins  Leben 


t&n  dem  Kranken  immer  mehr  zu,  flöfsten 
ihm  bald  Furcht,  bald  Wuth  ein.  Gegen  alle 
Umstehende  blieb  er  gleich  freundlich  nni 
gutmüthig. 
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Dem  Kranken  wurde  wahrend  seiner  Krank« 
heit  dreimal  die  Ader  geöffnet,  das  Blut  hatte 
nur  das  letztenmal  einen  Anschein  ron  Ent- 

aufserdem  viele  Blutegel  am 
ein  bis  zwei  Gran  versüfstes 
Quecksilber ,  kalte  Umschläge  über  den  Kopf, 
schürfe  Senilufsbäder ,  am  letzten  Tage  in  ei-* 
«em  warmen  Bade  kalte  Uebergiefsungen.  De* 
Kranke  stieg  ohne  Widerrede  in  die  Wa*ne, 
schauderte  jedesmal  heftig,  fast  conrulsrasch 
unter  dem  Wassergusse  fcusammen ,  besann 


IL 


bekomi 


Nach 


das  würde 
Badle  mehr 

senheit  im  Reden ,  aber  noch  stärkerer  Schweil» 
ab  xuvor.  Der  Puls  eine  halbe  Stunde  nach- 
her  etwa  hundert,  dabei  ziemlich  voll*  über 
weicher  als  bisher.  Sechs  Stunden  wach  dem 
Bade  nahm  die  Unruhe  wieder  zu,  wurde 
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Kopf  »eaestzt,  während  diese 
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gfen,  starb  der  Kranke  unter  leichten  Zu ckun- 
gen,  nachdem  er. kaum;  aufgehört  hatte  zu  Ver- 
den ,  wenn  gleich  in  den  letzten  10  Minuten 
mit  schwerer  Zunge  und  oluie  jemand  zu  ken- 
nen. Die  Krankheit  hatte  von  dem  nächtli- 
chen Besuche  im  Weinlager  an  14  Tage  ge- 
dauert. Die  Leichenöffnung  wurde  nicht  ge- 
stattet, 

t  *      *  * 

;  .      .  -  .  •  ■  ■   * » 

III.  S.  •  •  j  ein  Branntweinbrenner,  50  Jahr 
alt,  robust,  mit  breiten  Schultern,  kurzem 
Halse,  aufgedunsenem  dicken  Gesichte,  bequem 
bebend ,  früher  ein  Liebhaber  starker  Mahl- 
zeiten, später  des  Branntweins,  dei»  zwar  den 
Appetit  schwächte ,  aber  den  Körper  noch 
•schwammiger  aufschwemmte.  Bis  auf  diese 
V^rdauungsbe^chwerden,  ein  bedeutendes  Glie-  f 
derzittern,  zumal  am  Morgen,  zuweilen  einige 
Tage  lang  Kopfschmerzen  und  eine  Abnahme 
des  Sehvermögens  befand  der  Mann  sieh  wohl. 
Im  December  wurden  die  Kopfschmerzen  hef- 
tiger bis  zu  vorübergehenden  Anfallen  von 
Schwindel  und  Geistesabwesenheit ,  die,  aber 
anfangs  wenig  auffiel  ,  weil  man  gewohnt  war, 
elberne  Reden  von  dem  Manne  zn  hören, 
Bald  indefs  gesellte  sich  Fieber  hinzu ,  und 
•der  Hang  zum  Branntweintrinken  liefe  nach. 
Nachdem  diese  Zufälle  14  Tage  gedauert,  und 
Pat.  des  Abends  über  Frost  und  Colikschmer- 
zen  geklagt  hatte,  verfiel  er  in  de*  Nacht  in 
ein  heftiges  Irrereden,  bald  mit  ängstlichem 
Schreien,  bald  in  Wuth  und  Toben  ausbre- 
chend. Am  folgenden  Morgen,  da  ich  den 
Kranken  zum  ersten  Male  sah,  hatten  die  Zu- 
fälle nicht  nachgelassen.  Die  feststehende  Idee 
des  Kranken  war,  dafs  in  seinen)  Brennhause 
Feuer  ausgekommen  sey,  und  er  unvermeid- 
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lieh  V^brfenfaen  müsse  <  da  man  dih  uft  Bette 
festhielt.    Unaufhörliches  Sprechen  ,  ohne  auf 
einen  Umslehendeti  zit  hören:    mit  Mühe 
brachte  ich  einige  Antworten  heraus,  die  in- 
defs  alle  verneinten ,  dafc  et  auf  irgettd  eine 
W^ise  krank  sey*     Das   Gesicht  roth  und 
heifs,  und  vor  Schweifs  triefend*   auch  der 
übrige  Körper  warm,  aber  weniger  im  Schweifs, 
die  Augen  wild  umhertollend ,  aber  nicht  ge- 
röthet,  noch  thränend  ;  dfer  Puls  ehe*  klein, 
aber  hartlich,  90  Schläge  in  der  Minute;  kein 
Durst r  die  Zunge  feucht ,  mit  Schleim  über- 
zogen; das  Zittern  der  Hände  und  Füfse  hef- 
tig, mit  deutlichem  Sehnenhüpfen,  wodurch 
es  schwer  wurde ,  den  Puls  zu  untersuchen. 
Ein  reichliches  Aderlafs  besänftigte  die  Zufälle 
etwas,  verminderte  besonders  die  Hitze  und 
Rothe  des  Gesichts }  doch  gegen  Abend  nahm 
das  ungestüme  Irrereden  und  ^  Umher  werfen 
im  Bette  wieder  zu*    Das.  Blut  zeigte  keine 
Speckhaut,   der  Puls  war  unverändert,  nu* 
am  Abend  etwas  häufigen    LeibesöfTaulig  war 
durch  Klystiere  bewirkt.    Abends  erhielt  det 
Kranke  ein  Gran  Opium  mit  Salpeter:  es  er* 
folgte  keine  Ruhe.    Nachts  uiri  2  Uhr  aber* 
mals  dasselbe  Opiat;  über  der  Ungestüm  int 
Irrereden  blieb*    Beim  Gebrauch  kalter  Um- 
schlage auf  den  Kopf  war  letzterer  ganz  kalt 
geworden ,   schwitzte  gar   nicht  mehr ,  und 
zeigte  keine  ungewöhnliche  Röthfe.     Das  Zit- 
tern und  Pflücken  dm  Belte  noch  ebeü  so  auf- 
fallend;   Die  Zünge  sfchierL  starker  belegt;  ti** 
angenehmer   Geruch    aus    dem  Münde,  Es 
wurde  eine  starke  Auflösung  de*  Glaubersalz 
fces  verordnet,  welche  sehr  copiose  stinkende 
Ausleerungen  bewirkte.    Dies  besänftigte  deü 
Kranken  augenscheinlich ,   ohne  ihm  jedoch 

seine 


seLje  Besinnung  wieder  zu  geben  ^  er  liefs 
«ich  indefs  die  unklugen  Vorstellungen  leich- 
ter ausreden,  und  über  die  Feuersgefahr  be- 
ruhigen.   Das  Glaubersalz  wurde  fortgesetzt; 
Abends  ein  Gran  Opium.    Darauf  vierstündi- 
ger Schlaf.    Beiiii  Erwachen  hatte  sich  die 
ganze  Physiognomie  und  das  Benehmen  de« 
Kranken   verändert;   er   sprach  vernünftig, 
wufste  sich  des  bisherigen  Unsinns  nicht  zu 
erinnern,  und  gab  sich  jetzt  zum  ersten  Male 
selbst  für  krank  aus,  indem  er  über  Kopf- 
schmerzen und  Mattigkeit  klagte.    Das  Flech- 
sen springen  hatte  ganz  aufgehört,  das  Zittern 
war  geringer ,  der  Puls  bis  auf  80  Schläge'  zu* 
rückgekehrt,  die  Temperatur  des  Körpers  nor- 
mal.   Die  Auflösung  des  Glaubersalzes  wurde 
am  folgenden  Tage  mäfsig  fortgereicht;  de? 
Kranke  war  einige  Stunden  aufeer  Bette  und 
zeigte  etwas  Appetit,  aber  keine  Neigung  zum 
Branntwein.     Abends  eine  leichte  Fieberex- 
acerbation,  stärkeres  Gliederzittern  und  Un- 
ruhe des    Gemüths;  die  nämlichen  frühem 
Vorstellungen  fingen  an  wieder  zu  spuken: 
„Ihr  mögt  sagen  was  ihr  wollt,  hinten  brennt 
es  gewifs,"  war  des  Kranken  am  häufigsten 
wiederkehrende  Phantasie,  die  sich  indefs  leich« 
ter  beschwichtigen  liefs.    Nachts,  ohne  Opium, 
ziemlich  ruhiger  Schlaf,  nur  mit  tiefer,  hör- 
barer, fast  beschwerlicher  Respiration,  die 
sonst  dem  Kranken  nicht  eigenthümlich  war* 
Am  Morgen  völlige  Besinnung.    Die  Gesund* 
heit  kehrte  nach  einigen  Tagen  völlig  wieder 
zurück,  und  mit  ihr  die  alte  Liebe  zum  Brannt- 
wein.   Zu  befürchten  ist,  dafs  dieser  leicht 
beseitigte  und  auf  dem  Wege  zur  völligen  In- 
flammation  noch  aufgehaltene  Anfall  nur  das 
Vorspiel  einer  über  kurz  oder  lang  eintreten? 
LVIH,  B.  4.  St.  E 
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den  bedeutenden  Hirnentzündung  seyir  mag. 
Ich  bemerke,  dafs  in  diesem  Falle,  dem  ein- 
zigen der  mir  vorgekommen,  welcher  günstig 
endete;  das  Opium  nur  dann -erst  den  Kran- 
ken beruhigte,  als  der  antiphlogistische  und 
antigastrische  Apparat  die  gröfste  Gewalt  der 
Krankheit  schon  gebrochen  hatten,  und  dafs 
sich  selbst  nicht  bestimmt  behaupten  läfst ,  ob 
nicht  der  Kranke  in  jener  Nacht  auch  ohne 

Opium  eben  so  gut  geschlafen  hatte. 
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(Die  Forttetsang  folgt«) 
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v  Neueste 

Nachrichten  über  Driburg. 

Vom 

Hofrath  Ficken. 

Nebst 

einem  Anhang  des  Herausgebers 

Rb*r 

den  Unterschied  der  Seebäder  von  den 

Stahlbädern. 

r 
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(Hierzu  eine  Steindrucks  tafelt 


■  • 


Die  seit  langer  Zeit  schon  entworfenen  lind 
besprochenen  Bauten ,  deren  ich  in  der  Bade- 
chronik von  1821  (dieses  Journal  Julius  1821.* 
S-  99)  erwähnte,  sind  vollendet.  Die  Brun- 
nenhalle9  dieses  250  Fufs  lange,  mit  zwei  vor- 
springenden Flügeln  und  einem  vorspringen- 
den Portale  versehene,  Gebäude,  vereinigt  das 
Angenehme  und  Nützliche  in  einem  solchen 
Grade,  als  bis  jetzt,  so  viel  ich  weifs,  kein 
ähnliches  und  zweckmäfsigeres  Gebäude  an 
irgend  einem  Brunnenorte  vorhanden  ist  Ei- 
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nige  Stufen  führen  durch  «drei  Haupithore  der 
Tortale,  worüber  man  mit  Reclit  die  ältere 
Inschrift:  AEGROTIS.  MEDELA.  SANIS. 
DELICIAE.  setzen  konnte,  in  die  Vorhalle  s 
2um  Eingänge  des  kleinen  Doms ,  der  sich 
über  den  sprudelnden  Quell  wölbt ,  dessen 
Wasser  seit  Jahrhunderten  bekannt,  und  trotz 
allen  Moden  und  Neuerungen  seinen  alten  Ruhm 
wohl  immer  behaupten  wird,  lieber  dem 
Bogen  dieses  Eingangs'  lieset  ^man  die  In- 
schrift :  In  oüo  sine  curä  bibe  et  $pern  fove  sd* 
lutis.  (  Neben  dem  Eingange  sind  in  der  Vor- 
halle an  beiden  Seiten  Ruhesitze  ?  hinter  wel- 
chen Vasen  >  mit  Blumen  /Stehen.  .Steigt  man 
aus-  dem  kleinen  Dome  auf  ein  Paar  Stufen 
wieder  in  die  Vorhalle  zurück,  so  gehet  man 
von  beiden  Seiten  in  einen  geräumigen,  die 
ganze  Länge  des  Gebäudes  einnehmenden, 
freundlich  verzierten  Gang,  der  liegen  de» 
geschlossenen  grofsen  Bogenfenstern  vor  Re- 
gen und  Zugwind  ganz  gesichert  und  Ton  der 
JVIorgen  und  Mittagssonne  beleuchtet  ist.  Den 
Bogenfenstern  gegenüber  sind  in  diesem  Gange 
die  Fenster  der  Kaufmannsladen,  und  einer 
Leihbibliothek,  die  bei  schlechtem  Wetter  den 
Kurgästen  eine  angenehme  Unterhaltung  ge- 
wahren» T 

An  der  Hauptallee,  nebelt  der  Brunnen- 
halle und  dem  grofsen  Ballsaale  gegenüber,  ist 
das  schon  gebaute  Kaffeehaus  aufgeführt.  Es 
enthält  im  untern  Stocke  die  geräumigen  Spiel - 
uhd  Billard- Zimmer ,  und  im  zweiten  Stocke 
aufser  einem  Speisesaale  mehrere  Lese  -  und 
Conventions  -  Zimmer  für  die 


Auf  diese  beiden  Gebäude  sind  die  20,000 
Rthlr.  mit  verwandt  worden,  welche  Sr-  Ma- 
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jestat  derKunig von  Preußen  im  Jahre  1822  dem  1 
Eigenthüiner  der  Btfunnenanlagen  2  ur  Entschädi- 
gung für  den  Verlust  vormaliger  Freiheiten  und 
Vorrechte,  die  nacht  der  neueren  Staatsver- 
fassung nicht  mehr  Statt  finden  konnten,  gnä- 
digst zu  verwilligen  geruhet  haben. 

Das  neue  Krankenhaus  ist  vollständig  ein- 
gerichtet, und  enthält  in  vier  freundlichen 
grofsen  Zimmern  die  ntithige  Anzahl  Betten 
für  männliche  und  weibliche  arme  Kranke, 
welche  mit  Bädern,  Arznei  und  guter  Nah- 
rung unentgeldlich  versehen  werden.  Zu  den  j 
nothwendigen  Ausgaben  dieses  wohlthätigen  \ 
Instituts  haben  Sr,  Majestät  der  König  jähr- 
lich 150  Rthlr-  gnädigst  verwilligt,  dengrols- 
ten  Theil  der  Baugelder  und  die  erste  Ein- 
richtung hat  der  Brunnenbesitzer  Herr  Ober- 
jägermeister Freiherr  von  Sierstorpjf,  welcher 
auch  die  Bäder  frei  gibt,  aus  seinen  Mitteln 
bestritten,  der  noch  fehlende  wird  aus  milden 
Beiträgen  vermögen  der  Kurgäste  gedeckt. 


Die  jetzt  ,  zwar  vollendete  chemische  Un- 
tersuchung der  alten  Trinkquelle,  des  Luisen - 
borns,  des  Heerster  salinischen  Wineralwas- 
ser*  und  der  Satzerschwefelquelle,  wird  nach 
BerztliusJs  neuerer  Angabe  noch  einmal  wie- 
derholt werden.  Ich  behalte  mir  vor,  diese 
chemischen  Analysen  in  meiner  bald  erschei- 
nenden Beschreibung  der  Driburger  Heilquel- 
len ausführlich  anzugeben;  da  aufser  dem 
Satzer schwefelwasser  auch  der  Luisenbrunnen, 
welcher  die  Bestandteile  der  alten  Trink- 
quelie nur  in  einem  schwächern  Grade  besitzt, 
etwas  Schwefelwasserstoffgas  und  das  Heerster 
Mineralwasser  reich  an  Kohlensaurem  Gas  und 
§alzeu ,  aber  arm  an  Eisen  ist ;  so  ünden  auch 
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diejenigen,  denen  die  kräftige  Haupttrinkquelie 
wenigstens  im  Anfange  der  Kur  nicht  empfoh- 
len werden  möchte,  in  jenen  nahe  liegenden 
Mineralwässern  treffliche ,  bereits  durch  mehr* 
jährige  Erfahrung  erprobte  Heilmittel.  Außer 
obigen  für  die  Kuranstalten  zu  Driburg  so 
sehr  bedeutenden  Verbesserungen  ist  auch  die 
bereits  an  800  Schritte  lange  Linden -Allee 
noch  um  mehrere  hundert  Schritte  verlängert, 
und  der  angenehme  Lustwald  am  Kosenberge 
um  einige  30  Morgen  vergröfsert  worden. 

Auch  für  die  Wegebesserung  ist  sehr  Vie- 
les geschehen.  Die  Hauptstrafse  ist  gut  und 
gröfstentheils  chaussirt,  die  Verbindung  also 
mit  den  Hessischen  und  Braunschweigschen 
Landen  sehr  erleichtert.  Die  neue  Chaussee 
nach  Faderborn  ist  bereits  über  da*  hohe 
Waldgebirge  wirklich  Behj?  schon  und  müh- 
sam ausgeführt,  und  da  diese  in  Paderborn 
die  bis  dahin  schon  ganz  fertige  -Chaussee 
nach  d$m  Rheine  erreicht ,  so  wird  auf  diesem 
kürzesten  Wege  die  Verbindung  der  neuen 
Rheinprovinzen  mit  der  Hauptstadt  nächstens 
bequem  gewonnen  werden.  Es  ist  auch  wohl 
nicht  mehr  zu  bezweifeln,  dafs  bald  auch  die 
Klagen  über  den  schlechten  Weg  von  Dri- 
burg nach  Pyrmont  aufhören  werden ,  da  man 
mit  altem  Ernst  darauf  bedacht  ist,  auch  diese 
für  die  dortige  Gegend  sehr  wichtige  Strafse 
in  zu  nuüjnen. 
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Anhang  des  Herausgebers 

über 

den  Unterschied  der  Seebäder  von  den 

Stahlbädern. 


Ich  benutze  mit  Vergnügen  diese  Gele- 
genheit,  um  einige  Worte  beizufügen,  die 
theils  das  Bad  von  Driburg,  theiis  den  jetzi- 
gen Stand  der  Stahlbäder  überhaupt  betreffen. 

Was  das  erste  betrifft,  so  bedarf  es  nach 
dem ,  was  der  geistreiche  Brandes  in  seinem 
trefflichen  Werke  über  Driburg  gesagt  hat, 
und  nach  den  wiederholten  Mittheilungen, 
welche  Hr.  Hofr.  Ficker  auch  in  diesem  Jour- 
nal darüber  gegeben  hat,  wozu  ich  noch 
meine  Zeugnisse  in  meinem  Buphe  (Prakti- 
sche Blicke  auf  die  vorzüglichsten  Heilquellen  \ 
Teutschlands)  rechnen  kann ,  in  der  That  kei- 
ner neuen  Anpreisung  und  Empfehlung.  Dri- 
bürg  gehört  nebst  Pyrmont  zu  den  ersten  Stahl- 
bädern unsers  Vaterlandes  f  ja  unsers  Welt- 
theils ,  und  beide  werden  es  ewig  bleiben,  die 
Moden  mögen  wechseln  wie  sie  wollen.  Dri- 
burg ist  das  einzige  aller  Stahlwasser,  was 
mit  Pyrmont  in  eine  Reihe  gehört,  und  ei- 
nen Vergleich  mit  ihm  aushalten  kann.  Ja 
es  giebt  Fälle,  wo  die  geistige  und  salinische  * 
Natur  desselben  seine  Wirksamkeit  noch  er- 
höhet, und  ihm  Vorzüge  giebt. 

Mit  Vergnügen  bemerken  wir  nur  noch, 
dafs  das,  was  bisher  manchen  von  dem  Be- 
suche dieses  schätzbaren  Heilquells  abhielt, 
die  Schlechtigkeit  der  Wege,  nun  durch  die 
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Vorsorge  der  Treufsischen  Regierung  geho- 
ben ist. 

Aber  eins  bedarf  Wer  noch  einer  beson- 
dere Erwähnung,  was  nicht  blofs  Driburg, 
sondern  die  Stahlquellen  überhaupt  betrifft, 
aehmlich:  der  Unterschied  der  Stahlb'dder  van 
dm  Seebädern,  und  die  in  neuern  Zeiten  be- 
merkbare Vernachläßigung  der  erstem  über  die 
letztern,  —  Ich  habe  mich  schon  in  mei- 
nem Buche,  in  dem  Kapitel  vom  Seebade, 
darüber,  wie  ich  glaube,1  hinreichend  ausge- 
sprochen. Aber  neue  Erfarungen  der  letzten 
Jahre  haben  mir  nur  zu  oft  gezeigt,  dafs  man 
darüber  noch  nicht  im  Klaren  istr  und  dab 
die  Mode  und  die  Vorliebe  des  Publikums  für 
die  Seebäder  (deren  sich  jetzt  Teutschland  so 
manche  vortrefflich  eingerichteter  rühmen  kann), 
selbst  die  Aerzte  hinreifst ,  sie  oft  anzuwen- 
den, wo  sie  nicht  passen  ,  und  wo  hur  Stahl- 
wasser hülfreich  seyn  können.  —  Ich  gehöre 
keinem  von  beiden  an.  Ich  habe  sogar  meine 
Vorliebe  für  die  Seebäder  in  frühern  Zeiten 
oft  genug  ausgesprochen,  und  zu  ihrer  Ein-  • 
fuhrung  redlich  beigetragen.  Aber  um  so 
freyer  kann  ich  auch  nun  meine  Meinung  sa- 
gen,  da  es  darauf  ankommt,  Mifsbrauch  zu 
verhüten  ,  und  jedem  sein  Recht  an  gedeihen 
zu  lassen ;  und  ich  darf  hoffen ,  um  so  siche- 
rer unparteiisches  Gehör  bei  dem  Publikum 
zu  finden.  f 

Wir  glauben ,  den  Centraipunkt  der  Ver- 
schiedenheit mit  einem  Worte  aussprechen  zu 
können.  Es  ist:  die  PPunderkraft  des  Eisens. 
—  Diese  ganz  einzige,  belebende,  erwärmende, 
Blut  erzeugende ,  Plasticität  und  Reproduktion 
auf  eine  ganz  eigentümliche  Art  vermehrende, 
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ja  erweckende,  Kraft.  — -  Sie  steht  einzig  da 
in  der  Natur,  und  mit  Recht  sägt  Botrhave : 
In  ferro  ahquid  divinum.  Wir  kennen  noch 
viel  zu  wenig  die  Geheimnisse  der  Natur,  aber 
so  viel  ist  unverkennbar,  dafs  zwischen  orga- 
nischem ,  besonders  animalisch  -  organischem 
Leben,  und  Eisen,  ein  geheimer  Zusammenhang 
Statt  findet.  Und  steht  nicht  das  Eisen*  auch 
in  seinem  magnetischen  Verhältnifs  einzig  da 
in  der  Natur ,  und  ist  dieses  nicht  eben  so  ge- 
heimnifsvoll  und  gewifs  von  der  grofsten  Be- 
deutung für  das  organische  Leben?  — 

Hieraus  entspringen  nun  folgende  Wir- 
kungen, die  dem  Eisen,  und  so  auch  den 
Eisenwassern ,  der  feinsten  geistigsten  Darstel- 
lung des  Eisens,  eigenthiimlich  sind,  und 
nie  durch  Seebader  ersetzt  werden  können. 

i 

Zuerst  die  Heilkraft  in  jener  Schwäche,  —> 
und  den  zahllosen  Krankheiten   die  daraus 
entstehen,  —  welche  in  einem  wirklichen 
positiven  Verlust   von   Lebenselement  oder 
plastischen  Lebensstoff   begründet  ist,  und 
die  daher  allein  wahre  Lebensschwäche  genannt 
zu  werden  verdient.         Dahin  gehören  alle 
Krankheiten,  welche  von  zu  starkem  oder  anhal- 
tenden Blutverlust  s  entstehen ,  —  ferner  die, 
welche  von  zu  starken  Saamenvertust  und  Onanie 
herrühren ,  —  die,  welche  von  zu  häufigen 
TVbchtnbetten  oder  zu  lange  fortgesetztem  Säugen 
erzeugt  werden.  —   Man  kennt  die  unzähli- 
gen Krankheiten ,  die  aus  diesen  Quellen  ent- 
stehen.   Ein  großer  Theil  aller  Nervenkrank- 
heiten und  Kachexien  gehört  hi eher.    In  al- 
len diesen  Fallen  ist  das  einzige  wahre,  durch 
nichts  zu  ersetzende,  Heilmittel,  das  Eisen. 
Und  wenn  auch  in  solchen  Fällen  andere  Mit- 
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tel,  wie  z.  ß.  Seebäder,  Hülfe  geleistet  ha- 
ben, so  ist  doch  die  Hülfe  nur  temporell, 
uhd  nur  Eisenmittel  und  Eisenquellen  werden 
radikale  und  dauerhafte  Heilung  verschaffen. 

Ferner  die  Polgen  schwerer  Überständern 
lütziger  oder  chronischer  Krankheiten,  und  die 
zurückbleibende  Krankheitsdisposition.  —  Auch 
zu  Hebung  dieser  kenne  ich  kein-  grofseres 
Mittel  als  das  Eisen.  Nur  Eisen  vermag  den 
Krankheitskarakter  ganz  zu  verwischen ,  und 
die  Radikalkur  zu  vollenden.  9{an  kann  eiue 
schwere  Nervenkrankheit  glücklich  durch  Ner- 
venmittel gehoben  haben,  aber  immer  ist  nach- 
her, der  Gebraijch  des  Stahls  noth£g,  wenn 
man  sich  für  die  Wiederkehr  sichern  will. 
Aber  nicht  blofs  da ,  -  sondern  auch  bßi  der 
Heilung  von  Kachexien  gilt  der  nehmliche 
Grundsatz ,  und  man  kann  sagen ;  der  Karak- 
ter  des  Eisens  ist  fixirend,  es  fixirt  die  Kur, 
die  wiederhergestellte  Normalität  ,  eben  so 
gewifs,  als  es  auch,  zur  Unzeit  angewendet, 
Krankheiten  fixiren  kann,  nehmlich  solche, 
die  von  Krankheitast  offen  herführen,  wel- 
che es  einsperrt  und  fest  hält. 

Am  allerglänzendsten  aber  zeigt  sich  diese 
belebende  Kraft  in  der  Sphäre  des  Generation^ 
geschäfts ,  und  in  den  Fehlern  und  Mängeln  des- 
selben bei  beiden  Geschlechtern.  Vor  allen  dip 
Fr ucl ab ar machung  f  bei  dem  männlichen  Ge- 
schlechte in  derjenigen  Unfruchtbarkeit,.,  welche 
von  Mangel  den-  Energie  der  Zeugunstheile, 
oder  der  Vitalität  des  Sperma  ^  oder  der  Erstor- 
benheit  des  Geschlechtsinnes ,  begründet  ist, 
und  die  so  häufig  Folge  der  onanitischen  Aus- 
schweifungen ist.  Bei  dem  weiblichen,  in  der  r 
Unfruchtbarkeit,  welche  Folge  von  Mangel  au 
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rothfem  plastischen  Blute,  Wärme,  Initabiii«  , 
tat ,  sowohl  des  (ganzen  als  des  Uterinsystems 
insbesondere ,  ist,  bei  dem  chlorotischen  Zu- 
stand ,  den  torpiden  kalten  wäfsrigea  Naturen, 
oder  wo  grofse  Erschlaffung  und  Fluor  albus 
die  Befruchtung  hindern.  —  Desgleichen  ge- 
hören hieh$r  die  Fälle,  wo  eine  habituelle 
Anlage  zum  Abortus  das  Austragen  der  Frucht 
hindert  ,v  welches  immer  in  einer  Schwäche 
und  anojnajischen  Thätigkeit  des  Uterus  seinen 
Grund  hat.  —  Endlich  auch  die  Hemmungen  und 
Störungen  der  ersten  Sexualentwicklung,  und  die 
damit  verbundene  Chlorosis,  so  wie  alle  Ano- 
malien der  Menstrualfunktion ,  besonders  die 
so  lästigen  und  die  Befruchtung  hindernden 
Menstrua  dolor ifica.  —  In  allen  diesen  Fällen 
ist  Eisen,  und  besonders  seine  verflüchtigte 
kohlensaure  Verbindung  in  den  Stahlwassern, 
das  einzige  wahre.  Heilmittel.  Keines  wirkt 
so  kräftig  und  eigentümlich  auf  die  Quelle 
des  Lebens  selbst,  —  und  das  ist  es,  was 
hier  Noth  thut. 


Aufser  diesen  belebenden  Kräften  des  Ei- 
sens müssen  wir  aber  noch  einer  erwähnen, 
die  ihm  besonders  eigen  ist  —  die  adst  ringt- 
rende9  das  heifst,  die  Cohaesion  vermehrende  Krpft, 
Es  ist  der  Kar  akter  der  Starrheit  und  Festigkeit, 
der  diesem  Metall  eigen  ist,  und  der  sich  auch 
dem  Organismus  gewissermaßen  durch  seinen 
Gebrauch  mittheilt.  Die  Cohaesion  vermehrt 
sich  sowohl  in  den  festen  als  flüssigen  Their 
len.  Das  Blut  wird  dichter,  die  Faser  fester. 
Diese  Kraft  benutzen  wir  nun  nicht  blofs  bei 
der  allgemeinen  Schlaffheit  der  Constitution, 
sondern  vorzüglich  bei  den  örtlichen  Erschlaf- 
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Jungen  f  und  den  daher  rührenden  Proflwrien, 
sowohl  ßlutßüsstn  als  wäfsrigen  und  schleimi- 
gen. —  Hier  ist  ebenfalls  wieder  das  Eisen 
das  gröfate  unter  allen  Hülfsmitteln ,  und  tau- 
sende  von  Beispielen  könnten  hier  angeführt 
werden,  wo  nach  vergeblichen  Gebrauch  aller 
andern  Mittel  die  Stahlwasser  allein  dauerhafte 
Hülfe  schafften« 

In  allen  diesen  Fällen  bleibt  den  Stahl« 
wassern  der  Vorrang,  und  wird  ihnen  ewig 
bleiben ,  und  durch  kein  anderes  Mittel  ersetz- 
bar seyn.  Diese  Kraft ,  diese  positive,  ein  ma- 
terieller Bestandtheil  des  Organismus  wer- 
dende, Stärkung,  die  nur  das  Eisen  geben 
kann,  kann  nie  das  Seebad  geben.  , 

Aber  hat  denn  das  Seebad  nicht  andere 
Vorzüge  genüg  ?  —  Der  erste  davon  ist  ge- 
rade der,  dafs  es  kein  Eisen  enthält,  folglich 
nicht  jene  von  dem  Eisen  unzertrennliche 
Kraft  der  Blutaufregung  und  Erhitzung  be- 
sitzt, welche  so  manchen  Nervenschwachen  den 
Gebrauch  der  Stahlwasser  verbietet,  und  dafs 
es  daher  als  ein  kühlendes  Stärkungsmittel  al- 
len denen  Nervenschwachen  von  vorzüglichem 
Werth  ist,  welchen  Vollblütigkeit  oder  ein  zu 
reizbares  Blutsystem  den  Gebrauch  der  Stahlwas- 
ser verbietet.  —  Ferner,  ist  und  bleibt  es  nicht 
das  Hauptmittel  bei  allen  Nervenkrankheiten, 
die  aus  Verstimmung  oder  Unterdrückung  der 
Hautfunction  entstehen ,  überhaupt  bei  der  so 
reichen  Klasse  rheumatischer  und  antagonisti- 
scher Affectionen,  die  aus  dieser  Quelle  her- 
rühren ?  Bei  der  grofsen  Menge  der  jetzigen 
überreizbaren  und  empfindlichen  Nervenschwa- 
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eben,  denen  der  Reiz  des  Eisens  viel  zn  stark 
ist?  — 

I 

I 

• 

Doch  wozu  viel  Worte  machen  über  die 
Heilkräfte  des  Seebades,  worüber  VogePs 
Schriften  und  eine  zwanzigjährige  Erfahrung 
hinreichend  entschieden  haben? 

Der  Zweck  dieser 1  "Worte  war  kein  «nr 
derer  als  »     .     i  - 

Suum  cuique, 

und  dieses  allein  wünsche  ich  dadurch  er- 
reicht iu  haben.  ;   4  - 

'   .  '  t  *     '  I  '  '  • 

»  «  s 

/ 

* 

■ 
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Die  Kräfte 

■ '.  •  >  k     ** . 

/'  .  der 

r  t  e  m  i  s  i  a   vulgär  i.s 
gegen  die  Epilepsie. 

Vom 

Herausgeber. 


Hr.  Dr.  Burdach  zu  Triebet  bei  Sorau  hat 
dies  Verdienst,  zuerst  auf  die  Kräfte  der  Ar- 
tanisia  vulgaris  (unsers  gewöhnlichen  Beifufses), 
in  dieser  Krankheit  aufinerksafn  gemacht  zu 
haben.    Er  berichtete  mir  hierüber  folgendes: 

„Die  Wurzel  des  Beyfufees  wird  im  Herbst, 
sobald  die  Stengel  desselben  vertrocknen ,  etwa 
in  der  Mitte  des  Monat  October,  auch  noch 
etwas  später;  —  oder  im  Frühjahre,  ehe  die 
Stengel  hervorsgrofsen ,  gegraben  >  und  auf  der 
Stelle  durch  Schütteln  oder  Abklopfen  von  der 
Erde  befr  eyt.  Es  hat  mir  immer  zweckraäfsiger 
geschienen,  die  Wurzeln  nicht  zu  waschen,  um 
nicht  zu  einem  Verlust  an  Wirksamkeit  Ge- 
legenheit zu  geben;  es  ist  auch  wirklich  nicht 
nöthig,  da  beim  Trocknen  und  Einpacken  alle 
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Erdtheile  rein  abfallen,  namentlich  wenn  die 
Wurzel  gehörig  behandelt  wird,  wie  folget. 
Nunmehr  werden  die  alten,  holzigen,  modri- 
gen und  schadhaften  Theiie  einer  jeden  Wur- 
zel sorgfältig  entfernt,  und  nur  die  frischen 
jungen  Seitenwurzeln  (Fibrillae),  welche  sich 
sogleich  durch  den  Geruch ,  eine  hellere  Farbe, 
und  mehr  Saftigkeit  auszeichnen,  werden  auf 
Papier  ausgebreitet,  im  Schatten  getrocknet, 
und ,  sobald  sie  knisternd  und  zerbrechlich  ge- 
worden sind,  wohl  verwahrt.  Die  Zeit  des 
Trocknens  ist  nach  Beschaffenheit  der  Atmos- 
phäre sehr  verschieden;  bei  feuchter  Witte- 
rung ,  wenn  gleich  die  Wurzeln  in  einem 
verschlossenen  Zimmer  hingelegt  werden,  kön- 
nen wohl  2  Monate  verstreichen.  Zu  früh 
eingepackt  verderben  sie,  zu  späf,  entweichen 

tu  viel  wirksame  Theile."  » 

*  ,  •„    .  «  *  . 

„Gepulvert  die  Wurzeln  des  Beyfufses 
lange  vorräthig  zu  halten ,  ist  unstatthaft  we- 
gen Verlust  der  flüchtigen  Theile;  das  Pulve» 
wird  ziemlich  bald  geruchlos;  selbst  während 
des  Stoßens  findet  Verlust  Statte  und  das 
selbst  frische  Pulver  riecht  bei  weitem  schwä- 
cher als  die  ganze  Wurzel,  daher  habe  ich 
diese  immer  nur  ungestofscn  den  Kranken 
zugesendet,  und  sorgfältiges  Pulverisiren  in 
einem  wohlzugedeckten  Mörser  empfohlen.' ' 

,,So  weit  meine  Erfahrung  reicht,  erfor- 
dert die  Anwendung  dieses  Heilmittels  bei  den 
Kranken  weder  eine  Vorbereitung  noch  son- 
stige Aücksicht,  etwa  nur  die  bekannte  auf 
die  Menstruationszeit  ausgenommen." 

„Der  beste  Fall  für  die  Anwendung  die- 
ses Mittels  ist:  wenn  der  Krauke  den  Anfall 


seines  Uebels  etwa  §  Stunde  vprher  empfin- 
det ,  oder  wenn  das  Eintreten   desselben  zu 
einer  bestimmten  Zeit  jedesmal  erfolgt,  so  dafs 
ungefähr  eine  gute  halbe  Stunde  vorher  das 
Mittel  angewendet,  werden  kann.    Hier  ist  m 
der  Regel  die  erste  Dosis  schon  helfend,  ja 
zuweilen  radical  heilend.    Kann  dieses  nicht 
Statt  finden,  so  wird  das  Mittel,  gleich  nach 
dem  Anfalle  gereicht,  sobald  es  dem  Kranken 
beigebracht  werden  kann.    Von  dem  feinen 
Pulver  der  Beyfufswurzel  wird  dem  erwach- 
senen Kranken  ein  gehäufter  Kaffeelöffel  voll 
(etwa  50  —  70  Gran)  mit  etwas  gewärmten 
einfachen  scwadien  Bier,    eingegeben.  So«' 
gleich  legt  sich  der  Kranke  ins  Bett,  deckt 
s£ch  warm  zu  ,  und  trinkt  noch  etwas  gewärm- 
tes dünnes  Bier  nach,    Der  hierauf  früher  oder 
später  eintretende  Schweifs  wird  sorgfältig  ab- 
gewartet ,  auch  wenn  er  anhaltend  ist ,  desto 
besser;  nach  freiwilligem  Aufhören  desselben 
darf  der  Kranke  nach  Anlegung  sehr  gewärm- 
ter Wäsche  das  Bett  verlassen ,    mufs  sich 
aber  vor  Erkältung ,  so  wie  auch  vor  E r Ii itzung, 
ganz  besonders  über  vor  Branntwein  und  Gemüths« 
betvegungen,  hüten." 

„Ueber  den  Fortgebrauch  dieses  Mittels 
ist  im  Allgemeinen  nichts  weiter  zu  bestim- 
men, als  dafs  es  so  lange  wiederholt  werden 
kann  und  mufs,  als  sich  noch  Spören  des  Ue- 
bels zeigen ;  doch  ist ,  da  wo  es  wirklich  gün- 
stig wirkt,  schwerlich  eine  öftere  Wiederho- 
lung nothig.  Der  Erfblg  müfs  das  Weitere 
bestimmen.  Nur  dieses  glaube  ich  als  beach- 
tenswerth  angeben  zu  müssen,  daft  das  Mit- 
tel nicht  leicht  an  zwei  aufeinander  folgenden 
Tagen  gegeben  werde,   sondern  immer  nur 

einen 
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einen  Tag  um  den  andern  ;  nur  in  sehr  hef- 
tigen epileptischen  Krankheitsformen,  wo  die, 
erste  Dosis  das  TJebel  noch  wenig  verringert 
haben  sollte,  kann  davon  eine  Ausnahme  ge- 
macht werden.  Doch  wird  dieser  Fall,  we- 
nigstens wenn  der  heilsame  Schweifs  auf  die 
erste  Gabe  erfolgt,  und  das  ,  Verhalten  vor- 
schriftsmäfsig  ist,  wohl  kaum  oder  nur  höchst 
selten  sich  ereignen.  Sollte  auch  auf  die  drit- 
te, verstärkte  Dosis  (vielleicht  lf  Drachme, 
welche  ich  indefs  nur  einmal  anzuwenden  np- 
thig  befunden  habe),  kein  kritischer  Schweifs 
erfolgen ,  so  habe  ich  in  einem  solchen  Falle 
mit  Erfolg  mich  des  Liquor  Cornu  Ccrvi  succi- 
natus  in  einem  warmen  Thqe,  von  F/or,  Arnieae9 
Rad.  Vahrianae  et  Serpentariae ,  bedient;  doch 
scheint  es  in  jedem  Falle  zweckmässiger,  dafs 
der  Schweifs  nur  aqf  die  Beyfufswurzel  allein 
erfolge,"  -  ;• 

„Folgende  Fälle  von  Heilung  der  Epilep- 
sie durch  die  Beyfu&wurzel  habe  ich  bis  jetzt 
beobachtet."  ». 

„1)  Ein  Mädchen  von  1/  Jahren  ,  vor  5 
Jahren  nach  Mifshandlungen ,.  Schlägen  auf. 
den  Kopf,  und  Schrecken  von  der  Epilepsie 
befallen ,  ward  von  andern  Aerzten  durch  ver^ 
schiedene  zweckmäfsige  Mittel  behandelt,  un<J 
die  vorher  heftigere  Krankheit  soweit  ge- 
dämpft, dafs  täglich  nur  noch  ein  Anfall,  re- 
gelmäfsig  zu  einer  bestimmten  Stunde,  fast 
zur  Minute,  eintrat.  Kein  anderes  Mittel, 
vermochte  dieses  Uebel  völlig  zu  heben; 
eine  einzige,  mäfsige,  Gabe  der  Beyfufswur- 
zel,  auf  welche  ein  gelinder  Schweift  folgte,  ' 
beseitigte  dasselbe  sogleich;  das  Mädchen  er« 
hielt  von  Stund  an  eine  ttfe  gehabte  Runter« 
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keit  und  ungestörte  Gesundheit.    Diesen  Fall 

kann  ich  wörtlich  durch  gerichtliche  Attestate 
belegen.'! 

„2)  Ein  sehr  4tark  gebautes  und  entwik- 
keltes,  vollblütigem  Mädchen  von  18  Jahren 
litt  seit  2  Jahren  an  einer  immer  mehr  zu- 
nehmenden (toilepsie,  so  dafs  nunmehr  an 
den  mehrest  eil  Ta£en  an  12  heftige  Anfalle 
Statt  fanden;  —  nach  3maEgem  Gebrauche 
d«?r  Bfeyfufswurzel  war  diese  außerordentliche 
Krankheit  soweit  vermindert ,  dafs  täglich  nur 
noch  2  kurze  Anfälle  eintraten;  ich  sendete 
Wiederum  eine  Portion  des  Mittels  dahin, 
Worauf  ich  keine  Nachricht  wieder  erhalten 
konnte ,  und  das  Hebel  für  beseitigt  annehmen 
kann."  •  ' 

,,3)  Ein  Mann  von  29  Jahren,  seit  4  Jah* 
ren  nach  einem  Falle  ins  Wasser  im  Zustän- 


dig beflttten,  Ward  durch  einen  zweimaligen 


Gebrauch  der  Bejrftifiwurzel  völlig  und  dauer- 
haft geheilt,  nach  einem  kritischen  Schweifse." 

„4)  Ein  etwas  blödshmig;er  Mann  von  36 
jähren ,  litt  Von  Kindheit  an ,  stn  einer  wö- 
chentlich 2  mal  i  auch  Öfter  eintretenden  Epi- 
lepsie ;  durch'  dreimaligen  Gebrauch  der  Bey- 
ftifswurzel  ward  dieses  Uebel  dahin  verrin-. 
gert ,  dafs  hur  jeden  Monat  ein  Anfall  dessel- 
ben «intrat..  Er  nahm  seitdem  monatlich  t 
starke  Dosis  der  Beyfufswurzel  >  wodurch  je- 
der fernere  Anfall  abgewendet  Wurde." 

,fl5)  Ein  Mädchen  von  16  Jähren  wurde  in 
der  E nt wickelt! ngsperiode,  ohne  äufsere  be- 
kannte Veranlassung*  von  Epilepsie  befallen, 

HÄ4ilMÄet«»WPhi^h  aJJe  48  Stunden  1  An- 
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fall.  Mine  Dosis  der  Beyfufswurzel  heilte  sie 
sogleich  und  radical." 

„Solcher  Fälle,  die  sich  jedoch  einander 
und  den  erzählten  mehrentheils  gleichen, 
könnte  ich  noch  einige  anführen,  da  sie  aber 
weiter  nichts  Ausgezeichnetes  besitzen ,  als 
dafs  die  Heilung  der  Epilepsie  durch  1  bis 
höchstens  3  Gaben  der  Beyfufswurzel  in  der 
vorgeschriebenen  Form,  gründlich  nnd  dauer- 
haft bewirkt  ward,  so  glaube  ich  es  bei  den 
obigen  Fällen  bewenden  lassen  zu  müssen. 
Wo  ausgebildete  organische  Fehler  offenbar 
der  Krankheit  zum  Grunde  lagen  ,  da  konnte 
freilich  keine  völlige  Beseitigung  derselben  er- 
wartet werden,  doch  hat  dieses  Mittel  auch 
in  Fällen  dieser  Art  jederzeit  unverkennbar 
wohlthätig  gewirkt  ,  und  wenigstens  die  Häu- 
figkeit der  Anfälle  vermindert.  Geschadet, 
oder  das  geringste  Uebeljbefinden  bewirkt  haf 
das  Mittel  niemals,  und  da  wo  es  wirklich 
die  Krankheit  heilte ,  da  ist  bis  jetzt  (seit  3 
bis  4  Jahren)  9  keine  S>pur  derselben  wieder- 
gekehrt." —  •  • 

Es  wurden  hierauf  Versuche  damit  in  dem 
Krankenhause  der  Charitee  angestellt. 

1       Der  erste  Versuch  war  folgender : 

x  Die  kranke  Ä5,  ötfe  Frtü  von  41  Jah- 
ren, war  früher  voh  einer  dauerhaften  Ge- 
sundheit, und  wachte  als  Soldatenfrau  mehrere 
Feldzüge  mit,  die  derselben  keinen  Nachtheil 
zufügten.  Sie  wurde  aber  h^terisch,  als  sie 
zurückkam,  und  eih  ganz  ahderes  sitzende» 
Leben  zu  fuhren  geioöthigt  warV  Es  verei- 
nigten sich  noch  mehrere  Umstände,  um  die- 
sen Krankheitszustand  herbeizuführen  und  zu 
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erhöh«**  Dahin  gehörten:  zwei  Abortus, 
viel  Kummer  und  Nahrungssorgen ,  und  in 
Unordnung  gerathene  Menstruation.  Die  hy- 
sterischen Zufälle  erschienen  anfangs  mit  ih- 
ren gewöhnlichen  Symptomen,  Hemicranie 
Colik,  Erbrechen,  globus  hysterkus,  Ohnmäch- 
te* und  dergleichen.  Aber  seit  einem  halben 
Jahre  stellten  sich  Krämpfe  ein,  die  den  epi- 
leptischen sehr  nahe  kommen,  nur  dafs  sie 
sich  durch  den  Mangel  des  soporosen  Sta- 
diums von  ihnen  unterscheiden.    Diese  Kram- 

S:e  wechseln  mit  den    übrigen  hysterischen 
eschwerden  ab.    Die  Kranke  ist  daher  bei 
ihren  Anfallen  bald  ohne  Bewufstseyn,  bald 
meh»  oder  weniger  bei  Besinnung.  Durch 
Unbehaglichkeit  und  Schauder  kündigt  sich 
gewohnlich  ein  Anfall  an.    Nach  demselben 
ist  Patientin  «sehr  bald  «wieder  munter.  Un- 
bedeutende Einflüsse,  ein  kleiner  Verdrufs 
die  geringste  Ueberladung  des  Magens,  Er' 
hitzung   und  Erkältung  fuhren  ihn  herbey. 
Meistens  entsteht  er  ohne  dieselben.  Gleicn 
nach  der  Ankunft  der  Kranken  hatte  sie  ei- 
heftigen  Anfall,  der  etwa  eine  Stunde 


5 


Nach  der  Aufnahme  der  Kranken  in  das 
Krankenhaus  zeigten  sich  die  Katainenien  re- 
gelmafsig,  aber  immer  mit  Schmerzen  im  Un- 
terleibe  und  häufigeren  Krampfanfällen  verbun- 
den. Der  Urin  ist  gewöhnlich  wasserhell,  der 
Puls  81ch  nicht  immer  gleich,  meistens  spa- 
stisch,   Iis  wurde  ein  Infwum  V.,u^  JLi* 


  . —      — — ~  »™  "i/1"«'"  r  uierian,  mit 

Itipuor  Ammon.  succin.  verordnet.    Dieses  Mit- 
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unverändert. 
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Im  Monat  April  erfolgten  5  —  6  AnfiOU 
acht  epileptischer  allgemeiner  Krämpfe,  denen 
jedesmal  ein  Stadium  soporosum  1  folgte  ,  Ufas 
jedoch  nicht  lange  dauerte,  %  * 

Vom  14.  April  an  wurden  die  bisherigen 
Arzneyen  ausgesezt ,  und  die  Kranke  bestimmt» 
nun  das  von  Hrn.  Burdach  neu  entdeckte  * 
Antiepüeptkum  an  ihr  zu  erproben  ,  indem  Pa-r 
tientin  ein  bestimmtes  Vorgefühl  von  Äugst, 
Unruhe  etc..  bei  einem  herannahenden  Anfall 
verspürt.  Am  16.  April  Abebds  rAigttn  sich 
die  Prodromi 1  eines  solchen  Anfalles ,  Und  es? 
wurde  das  Mittel  Abends  um  11  Uhr  ihr  ge- 
reicht. In  der  Nacht  stellte  sich  ein  sehr 
profuser  Schweifs  ein ,  der  bis  gegen  Morgen 
dauerte.  Die  Kranke  schlief  nicht  eine  Mi- 
nute ;  wechselte  am  Morgen  die  Wäsche ,  und 
fühlte  sich  darnach  sehr  erleichtert,  indefs 
gegen  2  Uhr  Nachmittag?  am  17.  April  be- 
kam sie  plötzlich  einen  epileptischen  Anfall,, 
dem  nach  Verlauf,  einer  Stunde  ein  zweiter, 
eben  so  heftiger  folgte ,  worauf  Patientin  in 
tiefen  Schlaf  Verfiel ,  der  bis  zum  andern  Mor- 
gen dauerte.  72  Stunden  nach  Einnehmung 
der  ersten  Dosis  wurde  die  2te,  ebenso  mit 
warmen  Biere  gereicht.  Bald  brach  ein  all« 
gemeiner  profuser  Schweifs  auS^ der  sehr  stin- 
kend war,  ebenso  zeigte  sich  am  Morgen  eine 
stark  vermehrte  Urin-Se-  und  Excretion,  der 
Urin  war  gelblich  gefärbt ,  ohne  Bodensatz. 
Nach  diesem  Schweifse  fühlte  Aich  Patien- 
tin noch  mehr  erleichtert  als  zuvor ,  war 
den  folgenden  Tag  über  sehr  munter  ,  ar- 
beitete beständig ,  und  bis  z\im  May  ist 
kein   neuer   Anfall   von   Epilepsie  erschie» 
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nen,  noch  auch  auf  eine  andere  Weise  das 
Wohlbefinden  der  Kranken  gestört,  eben  so 
wenig  sind  bis  dahin  andere  Antkpikptka ^  gege- 
ben worden. 

t  *  * 

Am  6.  Mai  1822  wjurd[e  die  Kranke  auf 
ihr  Ansuchen  entlassen,"  und  sie  war  bis  da- 
hin ganz  frei  von  epileptischen  oder  sonstigen 
krampfhaften  Zufällen,  und  das  Allgemeinbe- 
finden ebenfalls  gut. 


» « .- 


Es  wurden  hierauf  in  ajl^nj  10  EpileptU 


zeiter  ,Art,  mit  den*  Mittel  behandelt,,  und 
die  Resultate  waren  folgende :  Bei  dreyen 
Kranken  blieben  die  Anfalle  the^Us  schnell, 
theils  langsam,  nach  dem  Gebrauch  dieses  MiU 
tels  aus.  Dxey  wurden  bedeuten^  gebessert, 
so  dafs  die  Anfälle  schwächer  und  seltener 
eintraten.  Bei  vieren  wurde  keine  bemerk-" 
bare  Veränderung  verspürt.  —  Dip  grofse 
Kraft  des  Mittels  auf  die  Nerven  zu  wirken, 
zeigte  sich  auch  einigemal  dadurch ?  dafs  es 
unmittelbar  vor  d,em  Paroxysmus  gegeben ,  den 
nachfolgenden  i^li  auffallend  schwächer 
machte.     Auch  folgte   in   der   Regel  jener 

scheint  S  '  dei'  *****  kritisxJie8  zu  habwi 

Wir  können  also  mit  Recht  dieses  Mittel 
als  eines  der  wirksamsten  Heilmittel  gegen 
<fie  Epilepsie  empfehlen,  und  tu  weitem  Ver- 
suchen damit  aufmuntern.'  Freilich,  wo  tief 
mit  den  Organismus  verwachsene  Ursachen, 
oder  lange  Gewohnheit,  oder  fortwirkende  ent-. 
fernte  Ursachen  zum  Grunde  liegen,  da  wird 
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e$,  ate  wfenig  wie  irgend  einiaiiÄere*  Mfeftdy 
Heilung  bewirken  können.  Aber  in  Mandern 
Fällen,  und  wo  die  Anfälle  Vwboteb  ha Wny 
um  das  Mittel  sogleich'  nehmen  au  können^ 
läfst  sich  viel  davon  «Warten.  - — *  Nut  Wende 
man  die  gröfste  Sorgfalt,  na c&  den  oben  gfci 
gebenen ;  Vorschriften  an,  bei  Bin sjftn  ml  uü fr* 
Aufbewahrung  und  Zubereitung  de*  :  MittebJ 
Die  Resultate  bitte  ich  mir  zur  Bekauntma^ 
chund  mitzutheilen« 
* 

Ein  großer  Vorzug  dieses  Mittels  besteht 
darin,  dafs  es  so  einfach,  wohlfeil  und  über- 
all wachsend  ist.  Daher  wir  dieses  'Antiepi- 
kpticum  nicht  blofs  für  eine  Acquisitiqg  der 
Materia  medica,  sondern  des  Gemeinwesens 
überhaupt,  der  Mediana  domestica,  halten,  da 
es  jederzeit,  und  ohne  allen  Schaden,  gegeben 
werden  kann,   

Uebrigens  mufs  schon  der  Name  und  das 
Alter  uns  dieses  Mittel  ehrwürdig  machen. 
Die  Artemma  wurde  bei  den  Alten  sehr  hoch 
geachtet,  besonders  bei  hysterischen  und  allen 
Krankheiten,  die  wir  jetzt  Nervenkrankhei- 
ten nennen,  und  den  Namen  erhielt  sie  nach  . 
Ptinius  von  der  Königin  Artemisia ,  der  be- 
rühmten Gemahlin  des  Mausolut,  und  Er- 
bauerin des  Mausoleum.  Auch  ward  sie  Par- 
\htni§  f.  €•  virginalis]  genannt,  zu  Ehren  der 
Dea  Virgo ,  der  Diana ,  Artemis  9  Jlithyea, 
weil  sie  die  geheimen  Krankheiten  der  Wei- 
ber, die  Mutterbeschwerden,  zu  heilen  in 
Ruf  stand, 

.Sehr  ehrenvolle  Erwähnung  verdient  noch 
die  Uneigennützigkeit  des  Hrn.  Dr.  Bar  dach,  der 


ohaö  *Be  Bücksicht  auf  Privatvörtheil ,  die- 
ses Mittel  durch  öffentliche  Bekanntmachung 
dem  allgemeinen  Menschenwohl  widmet. 
Welche  Summen  brachte  schön  das,  tanter 
dem  Namen  des  .Rßgo/o  sehen  Puhrärs  ver- 
kaufte y  Geheimmittd  ein,  und  höchstwahr- 
scheinlich ist  die  Artemisiawurael  ein  Haupt- 
befetandtheil  desselben.  ! 
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Medizinische 

V  *  k  t 

Beobachtungen  u,  Vergleichungen 

verschiedener  Schriftsteller 

alter  und  neuer  Zeit  . 

im  Gebiete    der  Arznoiwissenschaft 

%  ;  Von 

ä  I  *  *  •  ■  ' 

Dr.  J.  A.  Pitsc^aft, 

zu  Heidelberg« 
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(Förtsetaung.  8.  Jou^ial  Jtnner  d*  JJj  r  . 


»  -  ■ 


Im  Junius- Heft  1821  S.  16  habe  ich meine 
Beobachtungen  über  Herpes  praeputiolis  jnitge^ 
theilt*  Copeland9  Pearson  meint,  dafs  das  Ue* 
bei  durch  vorangegangenen  Gebrauch  des  Mer- 
curs  veranlafst  werde.  Diefs  ist  aber  offenbar 
unrichtig.  Denn  ich  habe  das  Uebelbei  jLeu«. 
ten  beobachtet,  von  denen  ich  zuverlässig 
weife ,  dafs  sie  nie  venerisch  waren,  und  eben 
so  auch  kein  Quecksilber  gebraucht  hatten« 
Auf  der  19ten  Tafel  zu  Cooper's  Werk,  her- 
ausgegeben von  Froriep,  ist  dieser  Herpes  Fi-v 
gui  3,  abgebildet. 


* 


Digitized  by  Google 


Das  im  reineft  kaheh  Fieber  kurz  vor 
dem  Anfall  zu  nehmende ,  von  Hrn.  Hufelaad 
vorgeschriebene,  Mittel  ist  bekanntlich  folgen- 
des: Ree.  Amygdal.  amar.  draclim.  !/?-(/.  Aqua 
fontan.  unc.  iij.  f.  Emuk*  cui  add.  ExtracU  Cen- 
taur.  minor,  drachni.  ß-jf  Af.  D. 

-    t  -r 

ff 

Das  von  Heurnius  so  sehr  gepriesene  Pul- 
ver,  vrelches  kurz  Vör  dem  FieTberanfall  ge- 
no*iwW  werden besteht  ^  (ffaem 
Scxupel  gebrannter  Muskatnufs  eben  so  vieler 
Pfirslcftkernie  und  bitter*  Mandeln.  * 

Crqto  von  Kraftheim  befreite  den  Abt  Guar. 
neriiÜ  4Hfom  kalten  Fieber  ' mit  dem  iwsgeAfiick- 
ten  Saft  eines  Rübeju^e*  oct*  mit  Zucker  und 
mit  einem  ^  Pulver  aus  5  Stüqk  Pfosichkerne, 
welches  Morgens  gekommen  'Wurt&.  Mathio- 
Ins  empfiehlt  die  bittern  Jttandeln  mit  Ingwer 
im  kalten  Fieber.  Die  Rinde  von  Prunus  Pu* 
dus  ist  an  manchen  Orten  Teutschlands  und 

ein ^Fteberttuttel-.  Hr  mite  ver- 
fertigte  eine  sehr  starke  sogenannte  Aqua  Lau- 
ro-ctrasi  daraus. 

Ich  kann  mich  nicht  enthalten",  hie*iioch 
nachzutragen ,  tyas  Rhazes  über  &e  bitten! 
Mawfohi  sägti  £at*r  W  est  amygdal  a,  amora* 
cafidae  sunt.  Qudt  hepntis  aperiuntes  obstructiv* 
nem  osthmoti  atqut  lapidi qui  in  rtriibu*  et  vesica 
est,  conferunt.  de  rc  medk.  Lü.  3«  C.  29:  und 
i.  i,  de  praeservationt  lapidis,  rühmt  e*  die« 
selben  sehr,  und  wiederum  JLib,  ty.  C,  7  4  . 
renum  et  vesicae  cglculo.  Thebmu$  hat  nov. 
«/icf.  not.  Cor.  Jbm.  j.  />.  181  die  biÄern  5iän- 
dein  in  der  Hydrophobie  aügerohintr  Diese 
merkwürdigen  Stellen  will  ich  mit  einer  sehr 
merkwürdigen  aus -Jfi«A#  Eitmüllvs  Colleq.  fhar* 
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maceut.  in  Schroederum  schliefen,  „^mygda- 
tarum  amararupi  oleum  aethereum  uriaam  pellit 
et  promovet,  Igxativum  est9  tussim  levat,  spumm- 
que  promovet,  atquein  reCessu  wm  carminativati 
fovet ,  unde  Bartholetus  de  Respirat.  ex  amysda- 
lis  amaris  parat  Elixir  carminatimm,  quod  qid- 
dem  in  secretis  habent  et  ha  praeparqtur*  Ree. 
Spir.  Vin.  rect.  Ubu  j.  Amygd.  am*r.  contüs* 
unc.  fr«  Cinamom.  unc.  sem.  digere,  ut  ad  fer- 
mentationem  accedant ,  post  destilla  per  c innres.  % 
Dosis  est  ad  draclun.  j.  yel  ij.  Mirifice  dicitur 
in  colka  Palert,  a/uV  affectibus  flatulwti*  &  in 
sptde  dolore  pleurkico  noiho  seu  spurio". 

»  < 

•  *  ...  *  i  f 

Ich  habe  schon  einmal  bemerkt,  dafs 
FUnius  und  Dioscorides  des  Gifthonigs  gedacht 
haben, 

.  *     .  * 

Plinius  sagt  Lib.  2lt.  C.  i3*  „Tantumquq 
pabulum  (apium)  refirt  ui  mella  quoque  venenat^ 
fiant.  Heracleae  in  Porno  quibusdam  annis  per,*  x 
niciosissima  existunt,  ab  iisdem  apibus  facta*'* 
Und  ferner:  »Aliud  genus  in  eoiem  Ponti  sity 
gente  Sannorum  mellis ,  quod  ab  insania*  quam 
gignit ,  maenqmenon  vocant.  ld  existimatur  con- 
trahi  flore  rhododmdri9  quo  scatent  silvae"  Dius- 
corides  sagt  Lib.  2*  C.  103.  „Heracleae  in  Ponr 
to  quibusdam  anni  temporibut  ex  proprio  quorum* 
dam  florum  vi  mel  conflatur9  quod  quidem  eos 
qui  edunt ,  de  mentis  statu  dimovet ,  cum.  sudoris 
copiosi  profusione  etc"  Ja  ParabiU  Lib.  %.  C. 
38.  sagt  er  sogar;  „Caeterum  eorum9  qui  mel 
hujusmodi  comederintj  stercus  si  sues  canesve  gu~ 
starint ,  eodem  etiam  mali  gtnere  djfiduntur" 
Ueberaus  merkwürdig  i§t  ?s ,  dafs  uns  piodor 

* 

- 

*     •  * 

* 
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Ton  Sicilien  im  14ten  Buche  erzählt,  dafs  eh* 
Kriegsheer  von  1000  Manu,  welches  sich  bei 
Trapezunt  gelagert  hatte  ,  durch  den  Genufs 
solchen  Honigs ,   die  Wirkung  heftiger  Ver- 
giftung  erfahren  hat,  so  zwar,  dafs  die  Leute, 
wie  iaach  einer  Niederlage  hingestreckt  da  kr 
gen,  sich  aber  nach  3—4  Tagen  wieder  er^ 
höhlten,  aber  die  Empfindung  hatten,  als  seyen 
sie  durch  ein  drastisches  Mittel  recht  hart  mit- 
genommen worden.     Dasselbe  erzählt  Zeno- 
phon.  Üb.  4.  Cop.  8.  20—21.  Expeditio  Cyri. 
Bestätigungen  finden  sich  bei  Strabo.  JL»  lfi. 
Aelianus  Lib.  5.  C.  42*   Procopius  B.  Cotk 
L.  4«  C.  2.    Tournefort   Voyage   du  Levant, 
Uhistoirt  dt  l'academie  des  Sciences  annie  1704. 
p.  i5i.  Pey ssonel  sagt:  Traut  sur  1$  Comerce 
de  Ja  Mer  noire.  T.  1.  p.  285.  '  On  debite  a 
Taman  environ  tinq  ctnts  quimaux  de  rmel  &Ab&* 
za  qui  est  tres  bon  marchi  j  il  est  tfune  tres  mau* 
vaise  qua  Ulf,  il  cause  une  messe  affreuse  ä  ceux 
qui  en  mangent,  et  c'est  pour  cela  qu'on  Fappdle 
deli-bal  6u  miel  foh    On  en  compöse  \ine bois- 
$on  avec  le  nardenk  j  on  en  mile  aussi  avec  la 
foisson  de  melltt  fermente  appellee  bozd  pour  Im 
donner  plus  de  force. 

Die  Vergiftung  des  Honigs  kann ,  der 
Angabe  der  Schriftsteller  nach ,  durch  mehrere 
Giftpflanzen  geschehen.  Hier  will  ich  auch 
noch  bemerken :  dafs  der  Lauro  -  cerasus  bei 
Joachim  Camerarius  auch  Lanrus  Trapezunticä, 
und  bei  Jöhnstonus  Cerasus  Trapezuntina  heifstj 
weil  er  bei  Trapezunt  sehr  häufig  ist.  Von 
woher  auch  der  erste  nach  Constantinopel 
kam,  und  von  da  aus  1576  von  David  Ün- 
gnady  damals  östreichischen  Gesajadteh  ain  tür- 
kischen Hofe  ein  Bäumchen  an  Clusius }  wef- 
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eher  zuerst  die  Naturgeschichte  dieses  Baums 
ausführlicher  mittheilte,  geschickt  wurde.  S. 
'Dessen  Rariorum  Plantarum  Historiae.  Antverpiae 
1601.  p.  4.    Clusius  erhielt  ihn  unter  dem  Na- 
men Trabison  curmasL    Peter  Belon  war  der^ 
erste  ,  der  jneines  Wissens  diesen  Baum  den 
Namen  Lauro  -  cerasus  gab  ,  er  hat  ihn  auf  sei- 
nen merkwürdigen  Reisen  von  1546  —  iö49 
durch  Griechenland,  Kleinasien,  Syrien  und  4 
Aegypten ,  bei  Trapezunt  selbst  gesehen.  C/u- 
sius  machte  einen  Auszug  aus '  seinen  Obstr-  ( 
vqtions  dt  plusieurs  singularites  et  choses  memo- 
Ttable$  trouvees  en  Grete  etc.    Diese  4  Schrift- 
steller erwähnen  aber  noch  nichts  Ton  den 
Kräften  dieses  Baums. 

» 

*  t 

■ ,  -  i; 

Nachtrag  zu  dem ,  was  ich  über  ägypti- 
sche Augen entzündung  äußerte.  —  In  sissolini's 
Taschenbuch  für  Aerzte  bei  Armeen ,  über- 
setzt von  Dr.  JErnest  Grossi,  heifst  es  S.  285 : 
9>Alle  Augenärzte  haben  die  Nachtheiligkeit 
der  ununterbrochenen  Tag  und  Nacht  fortge- 
brauchten nassen  Umschläge  auf  die  Augen- 
lieder in  dieser  Krankheit  erkannt.  Das  häu- 
fige Ueberschlagen  von  "Wässern  auf  diese 
Theile  und  die  Stirne,  zumal  in  jenem  Zeit- 
räume des  Uebels ,  in  dem  es  langwierig  wird, 
und  die  Vernachlässigung  der  für  nützlich,  er- 
kannten Mittel,  sind  fast  allein  Schuld,  wenn 
einige  dieser  Kranken  erblinden."  Assalini 
fuhrt  auch  noch  an,  dafs  die  Aegyptier  das 
Wasser  als  den  grofsten  Feind  der  Augen  be- 
trachteten. Er  mifsrathet  sogar  das  einfache 
Auswaschen  ,dw  Augen  mit  Wasser.  Dieses 
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gfofsen  Arzte*,  und  die  des  erfahrnen  ^nd 
gelehrten  Larrey's  Erfahrungen  widersprechen 
nun  ganz  dem  unserer  teutschen  Aerzte.  Dar- 
aus geht  mir  wenigstens  schon  unwiderlegbar 
hervor:   dafs  die  sogenannte  ägyptische  Au- 
genentzündung  in  Teutschland  nur  eine  soge- 
nannte ist.     Um  so  mehr  sich  gegen  diese 
Annahme  ^  noch    gar  yieles  anfuhren  läßt. 
Ich  für  meinen  Theii  habe  bei  meinen  Be- 
trachtungen über  diese  Röchst  merkwürdige 
contagiöse  Augenentzündung  immer  das  Ty- 
phuscontagimn  im  Auge.  —   Ich  denke  dabei 
an  den  Ursprung  der  Syphilis.   —   So  eben 
lese  ich;  dafs  Hr.  L.  Ftank,  Was  diesen  Ge- 
genstand betrifft ,  mit  Larrey  und  slssalini  über- 
einstimmt.   Der  Verfasser  hat  sich  vier  Jahre 
lang  in  Aegypten  aufgehalten. 

■  * 

Unlängst  empfiehlt  Alexander  Marcet  das 
JExtract.  sem.  Datur.  Strammen,  gegen  den  Ge- 
sichtsschmerz ;    und  Vaidy  theutev  neuerlich 
mit,  dals  er  denselben  mit  dem  Extract.,  wo* 
ron  er  Abends  nur  einen  Gran  nehmen  liefs, 
geheilt  habe.     Lentin  machte    aber  schon, 
Januar -Heft  1800.  p.  58.  in  diesem  Journal 
auf  die  wohlthätige  Wirkung  der  Tiwtura 
Strammonii  gegen  dieses  fürchterliche  Vebet 
aufmerksam.    Unsere  Leser  werden  sich  er- 
innern, dafs  Hr.  Hufeland  die  Tincturä  e  se* 
mmibm  für  das  stärkste  Präparat,  und  das 
Strammon.  für  das  stärkst*  auf  das  Seniorium 
wirkende  Stupefaäens  halt*     Dessen  Anmer- 
kung zu  der  Orßla'sthen 1  Beobachtung ,  die 
Anwendung  dieses  Mittels  gegen  heftige  Ce- 
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phatalgie  betreffend,  August  1820.  138.  Ich 
Ii  alte  solche  Zusammenstellungen  bei  diesem 
Mittel,  das  ein  neues  Mittel  ist,  für  nöthig 
und  Aufmerksamkeit  erregend.  Stork ,  Odhe- 
Uus  und  Creding  waren  die  ersten ,  welche  es 
gebrauchten ,  u&d  das  zwar  in  der  Manie  und 
Melancholie.  Die  Versuche  fielen  bekanntlich 
ungleich  aus. ^  Im  Ganzen  verschaffte  es  mehr 
Erleichterung  als  radicale  Hülfe.  Dafs  es  noch 
in  ,  mehreren  Krankheiten  gebraucht  wurde, 
als  in  Rheumatalgien ,  alten  venerischen  Ue- 
beln ,  Epilepsie  u.  s.  w. ,  ist  bekannt.  Die 
Alten  kannten  Datura  Strammonium  nicht. 
Aber  Datura  Metel  kommt  bei  Rhazes,  Avicena 
und  Serapion  vor.  Als  Arzneimittel  wird  ei- 
gentlich diese  Pflanze  nicht ,  wohl  aber  als  ein 
heftiges  berauschendes  Gift  daselbst  beschrie- 
bea.    Serapion  de  temperamtnt.  simplic.  C.  365. 


Die  Atmosphärologie  ist  unstreitig  ein 
^richtiger  Gegenstand  für  den  Arzt;  und  mit 
nicht  geringen  Vergnügen  haben  wir*  s<#on 
.einigemal  verschiedene  Reflexionen,  welche 
von  würdigen  Männern  in  fraglichem  Gebiete 
angestellt  wurden ,  in  diesem  Journal  gelesen. 
So  dankbar  wir  dafür  sind:  so  ist  es  uns  doch 
sehr  aufgefallen ,  dafs  man  das  Sonnen  -  Leben 
EU  wenig  in  den  Kreis  dieser  Beobachtung 
zieht.  Wir  unserer  Seits  sind  sehr  geneigt 
anzunehmen :  dafs  der  geniale  Lichtenberg  sehr 
Recht  haben  dürfte,  indem  er  sagt:  „Die  Ver- 
änderungen auf  unserer  Erde  sind  zum  Theil 
Witterüngs  -  Affären  der  Sonne,  so  wehe  auch 
dieses  manchen  Meteorologen  thun  mag." 


* 
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Mit  4**  Erklärungen  des  Barometers  ist*« 
auch  00  eine  Sache.  Hier  mufs  das  absolute 
Gewicht  des  Sauerstoff-  und  Sticl^stoffgases  in 
einem  gegebenen  Räume  atmosphärischer  Luft 
u.  s.  w.  (die  .Sache  ist  bekannt)  die  Haupt- 
rolle übernehmen.  Es  scheint  beim  ersten 
Blick  mehr  als  eine  Hypothese*  Aber  mit 
Erlaubnifs!  warum  steigt  und  fällt  der  Baro^ 
xneter  nicht  unter  dem  Aequator,  oder  nahe 
dabey?  Die  Eixuzelnheiten  sind's  eben,  die 
uns  das  Schema  verrücken.  —  *) 

„Man  verwundert  sich  und  begreift  nichts 
wie  Meteorsteine  aus  der  Atmosphäre  entste- 
hen können,  läfst  sie  auch  wohl  aus  dem 
Monde  oder  aus  einem  zersprungenen  Welt- 
körper herkommen,  und  vergiüst,  dafs  jedes 
Senfkorn,  jede  Zwiebel  Eisen  erzeugen,  kann 
Was  das  organische  Leben  vermag,  sollte  dies 
nicht  auch  das  atmosphärische  können  ?"  sagt 
Hr.  Hufeland.  ,  Wer  möchte  mit  dem  Hrn. 
Verfasser  nicht  übereinstimmen?  Läfst  doch 
schon  Newton  die  ganze  Welt  für  einen  Nie- 
derschlag aus  einem  flüchtigen  Wesen,  so  wie 
sich  Wasser  aus  Dampf  niederschlägt  u.  s»  w., 
gelten.  Der  geistreiche  Franklin  hat  diese  Hy- 
pothese erweitert,  und  sehr  scharfsinnig  durch- 
geführt. Man  mufs  hier  nur  nicht  an  di?  ge- 
wöhnliche atmosphärische  Luft,  so  wie  sie 
uns  umgibt,  einzig  und  allein  denken.  Solve 

ei 

*)  Wir  erinnern  hier  vor  allem  an  die  Beleuchtungen 
des  atmosphärischen  Lebens,  vom  Hrn.  Heraus- 
geber dieses  Journals,  (Novexnb.  -  Heft  lßio.  8. 1,) 
welche  man  mit  den  letzteren  Aufsätzen  über 
fraglichen  Gegenstand,  Julius -Heft  1820,  durch- 
aus zusammen  lesen  mufs,  wenn  man  wahren 
Gewinn  und  Genufs  daraus  ziehen  will, 
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et  coa&ula,  war  der  Wahlspruch  $m  «Ken 

Chemiker.  , 

Der  grofse  Herder  sagt>  „Wahrschein- 
lich war ,  als  unsere  Erde  ward ,  die  Luft  -da* 
Zeughaus  der  Kräfte  und  Stoffe  ihrfcr  Bildung, 
und  ist  sie  es  nicht  noch?  Sie  scheint  diö 
Mutter  der  ErdgeschcJpfe,  so  wie  der  Erde 
selbst  zu  seyn;  das  allgemeine  Vehikel  der 
Dinge,  die  sie  in  ihren  Schoofs,  ziehet  und 
aus  ihren,  Schoofs  forttreibt»"  :  •  \ 

Wir  bitten  den  verehriichen  I^ser,  die- 
sen kleinen  Wink  nicht  unhold  zu  seyn ,  und 
verweisen  auf  diese  Schriftsteller  selbst,  ün<| 
schließen  mit  unserm  sinnigen  Oöthe; 

9f Durchsichtig  ertoheinjt  die  Luft  so  rein. 
Und  träft  im  Baien  Stahl  und  £tein. 
Entzündet  werden  sie  sich  begegnen; 
Da  wird't  Metell  u*d  Steina  regnen." 

■  r  MM     ■    ■  .  «7         1  '« 

■*  •  1  "         \.  -.     ,  t       r  4    i-i,        *  * 

*  4  J  •  1  *       «  J 

Dr.  Marpurgo  sah  9  Testkr/inke,  die  er 
eben  im  Hospitale  hatte,  sich  sämmtlich  ver- 
schlimmern ,  als  im  Sommer  j  ein  seltner  Fall 
in  Alexandrien,  ein  Gewitter  eintrat.  Pare9 
ein  sehr  verdienstvoller  Arzt  des  lQten  Jahr- 
hunderts ,  hat  diese  interessante  Beobachtung 
schon  mitgetheilt,  Ejr  fand  nämlich,  dafs  sich 
allemal  nach  einem  heftigen  Gewitter  die  Fest 
verstärkte.  Oeuvres  <T/imbr.  Pore,  Liv,  2%, 
CK  5.  p.  5*9. 


Da  ich  so  gar  gern  die  alte  und  jieue  Zeit 
vergleiche ,  so  erlaube  mir  der  geneigte  Leser, 
JoimuLVIH.B.4.St.  G 
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dafs  ich  ihn  zum  Schlüsse  dieser  Vergleichun- 
gen ,  in  unserer  Zeit,  wo  neue  Propheten, 
wunderthätige  planer  aller  Art,  neue  Gas« 
;iierf  (auch  Apologien  des  längst  zu  Grate 
gegangenen,)  .  weifse  Frauen  (woran  aber 
kein  weiser  Mann  glauben  wird),  und  die 
sonderbarsten  Dämonen  aller  Art  •  durch  die 
Welt  spucken,  und  den  guten  Leuten  den 
Kopf  verrücken;  auf  acht  attisches  Salz,  auf 
Lucians  Ungläubigen  und  Jlexändern,  oder  den 
falschen  Propheten,  aufmerksam  mache.  Wer 
attisches  Salz  liebt ,  wird  mir  für  meine  Er- 
innerung danken ,  wenn  er  eben  diese  unse- 
-  rer  Zeit  so  ganz  entsprechende  Abhandlungen 
in  Lucians  \oh  Samosata ,  sämnxtlichen  Wer« 
ken,  übersetzt  von  dem  klassischen  ffieland, 
1.  The«.  Si  149.  und  &  Theil  S,  165  wird 
gelesen  haben;  wovon  die  erste  sich  mit 
folgenden  Worten  endigt :  „Darüber  wollen  wir 
uns  keinen  Kummer  machen.  Wir  haben  an 
der  Wahrheit  und  gesunden  Vernunft  ein 
kräftiges  Gegengift ,  bei  dessen  Gebrauch  uns 
keins  von  diesen  hohlen  und  windichten  Hirn- 
-gespenstern  beunruhigen ,  wird."  Die  zweite 
sich  aber  mit  folgenden  Worten  endigt:  „TJe- 
brigens  hoffe  ich  ,  däfs  diese  Schrift  auch  an- 
dern ,  denen  sie  in  die  Hände  fallen  mag ,  so« 
wohl  durch  Beschämung  einer  gewissen  -Gat- 
tung von  Leuten,  als  durch  Befestigung  der 
Wohldenkenden,  werde  nützlich  seyn  können.'1 
Ueberaus  schön  und  richtig  sagt  fPitlanä  in 
der  Biographie  LudarCgt  „Niemals  war  der 
Hang  zu  übernatürlichen  Wunderdingen,  und 
die  Begierde  sie  sich  wahr  zu  machen ,  stär- 
ker gewesen  als  in  diesem  gleichwohl  sehr 
aufgeklärten  Jahrhundert.*?   Ferner  lesen  wir 

* »  •  .  '. 
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daselbst  S.  31.  „Schwärmerei  und  Aberglau-^ 
be  vertragen  sich  nicht  nur  sehr  gut  mit  je-  v 
dem  Grade  der  Verderbhifs  des  Herzens  und 
der  Sitten,  von  welcher  sie  nicht1  selten  die 
Folgen  sind ,  sondern  werden  auch ,  vermöge 
der  Natur  der  Sache,  hinwieder  zu  reichen 
Quellen  und  kräftigen  Beförderungsmitteln 
derselben.  Eben  die  Unmacht  der  Seele,  die 
der  Erschütterung  ,  eines  geschwächten  Ge- 
hirnes und  den  Visipneu  einej  kranken  Phan- 
tasie nicht  widerstehen  kann,  wird  auch  von 
jedem  Stöfs  der  Leidenschaften,  jeder  Ver- 
führung der  Sinne,  überwältigt.  Daher  ha-' 
ben  sich  die  Zeiten  ^  wenn  Dämonisterey  und 
Fanatismus  die  Oberhand  gewannen,  immer 
auch  durch  einen  höhern  Grad  sittlicher  Ver- 
dorbenheit ausgezeichnet :  und  dafs  dieses 
auch  in  dem  Zeitraum ,  wovon  hier  die 
Rede  ist,  der  Fall  war,  ist  bekannt."  Fiat 
applicatio ! 

Hier  will  ich  noch  zum  Voraus  gegen 
allenfallsige  Spitzfindigkeiten  eines  oder  des  ■ 
andern  Frömmlers  oder  Mystikers  mich  ver- 
wahren ,  der  vielleicht  sagen  dürfte :  so ,  die- 
ser kalte  Verstaudsmensch  redet  einem  Xw- 
cian  das  Wort,  der  in  seinem  Peregrinus  Pro» 
teus  sogar  die  Sitten  und  Gebräuche  der  Ur- 
christen  lächerlich  macht. 

Luciän  ging  es ,  wie  mehreren  gelehr« 
ten  Römern  seiner  Zeit ,  welche  das  wahre 
Christenthum  mit  dem  verfallenen  Juden- 
thum, und  mit  dem  abergläubischen  Cere- 
moniendienst  verwechselten,  und  den  Gött- 
lichen nur  von  Ferne,  und  das  noch  durch 
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entstellte  Tradition,  kannten.  Wozu  auch 
viele  gnostische  Frömmler  und1  Schwärmer 
damaliger  Zeit  durch  ihre  vom  Urchristen- 
thum  ganz  entfernten  Satzungen  das  ihrige 
mögen  beigetragen  haben.  Diefs  nur  zur  Si- 
cherstellung meines  Selbst's. 

- 

Man  ist  in  solchen  Dingen  zum  wenig« 
slen  nicht  gern  verkannt. 

*  * 

(Die  Förttttsiutg  folgt.) 
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1. 

Falle  der  acuten  WLilzentzündunz  y  die  im  Garnison» 
Krankenhause  in  Stockholm  beobachtet  wurden , 
von  Cf  W.  H.  Ronander,  Wundärzte. 


(Au*  den  Soenska  Läkare U  SäUikapets  Handlin- 
sar.  Sj+tte  Bandet,  1819,  Pagt  afiQ— fi35.  ent- 
lehnt, und  mit  einigen  Bemerkungen  begleitet, 
▼on  Dr«  Gerhard  von  dem  Bus  eh 

zu  Bremen. 

Da  ea  Ahr  den  Am  im  Allgemeinen  höchst  in- 
teressant  ist,  da«  wechselseitige  Verhalten  der  Krank- 
heiten  sur  Jahreszeit  und  zur  Witterung  zu  beob- 
achten ;  so  hielt  ich  es  nicht  für  unnütz,  eine  Reihe 
yon  Fällen  der  acuten  MÜzentzündung  zu  erwäh- 
nen, welche  ich  im  Anfange  des  verflossenen  Juni- 
Monate  im  Garnison  •  Krankenhause  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte*  —  Die  Milzentzflndung  in  ih- 
rer acuten  Form  kömmt  gewöhnlich  nur  selten 
vor;  indessen  'Wurden  mir  in  der  genannten  Zeit 
nicht  weniger  als  dreizehn  Fälle  derselben  zur  Be- 
handlung zu  Theil. 


u    J^9™  ßenauen  Zusammenhang  be- 

denkt, der  zwischen  den  intermittirendcn  Fiebern 
und  den  vielfältigen  Abnormitäten  der  Organe  des 
vegetativen  Lebens  stau  hat,  so  sollte  man  anneh. 
men  können,  dafs  die  giqfse  Zahl  der  gerade  in 
WMr.  ?eit  vorkommenden  Falle  der  Krankheit, 
von  der  ich  rede ,  eine  Folge  der  im  verflossenen 
Frühlinge  so  allgemein  gangbaren*  Epidemie  dei 
kalten  Fiebers  gewesen  wäre,  besondere  da  diese 
gerade  in  dem  genannten  Zeiträume  gänzlich  auf- 
hörte. Dafs  die  Krankheit  indessen  keine  unmittel- 
bare Folße  vom  kalten  Fieber  bei  allen  Individuen 
war,  geht  daraus  hervor,  dafi  von  alltsu  dreizehn, 
vier  da«  kalte  Fieber  im  letzten  Jahre  gehabt 
hatten  vier  vor  längerer  Zeit,  und  fünf  dorchaui 
gar  nicht.  Ob  nun  wirklich  /in  Verhältnifs  zwi. 
sehen  dem  kalten  Fieber  und  dieser  Milzentzün. 
dirbc  suu  fand,  von  welcher  Natur  dasselbe  seyn 
mochte,  oder  ob  die  Krankheit  eine  Folge  des  Ein. 
Busses  der  Jahreizeiten  und  der  Witterung,  in  Verl 
bindung  mit  der  eigenthümlichen  Lebensart  des 
Soldaten  war,  sind  Punkte,  die  ich  nicht  näher  zu 
beitimmen  wage.  Die  letztere  Meinung  ist  mit 
indessen  nicht  4 9 wahrscheinlich  ,  da  4fe  ^fcpid  emie 


acuten  Milzen  tzündung  immer  in  der  war- 
Jahreszeit,  in  welchen  der  Soldat  mehr  denn 
£mer  der  prädjsponircnden  Ursachen  ausgesetzt  ist, 
vorzukommen  pfiegt,  '   *  ' * 


PM  -w,aif?ljlic>s^P  Ktahkheitierscneinungen 
ren  im  Allgemeirfeli  die,  welche  icn  in  dem  unten 
erzählten  Fallenden  ich,  da  die  Leichenöffnung  un. 
«wohnlichere  krankhafte  Erscheinungen  der  TOU 
darbot,  anfahren  werde.  Doch  kann  ich  nicht  un- 
terlassen  hier  ein  eignes  Symptom ,  mit  dem  die 
Krankheit  oft  verbunden  war ,v*u  erwähnen,  »am- 
J*  A*alie>  oder  vielmehr  öfterer  noch  eine 

förmliche  Aphonie/  Da  ich  dieses  Symptom  einiget 
tnal  in  fallen  von  Magen  -  und  Leberentzündung 
beobachtete,  ohne'7 dafs  *ein  bedeutendes  entzündlS 
ches  Fieber  oder  irgend  ein  zpoplektischer  Zustand 
vorhanden  gewesen  Wären  ;  so  möchte  ich  fast  eleu* 
oen,  dafs  diese*  Symptom  vön  einer  eigenthümii- 

Wird» 
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ten,  welcher  eigentlich  die  Zweige  zu  den  Orga- 
nen der  Stimme  abgibt.    Dieses  wird  noch  um  so 
wahrscheinlicher  ,  de  einige  der  Kranken,  die  bei 
vollkommnem  Bewufstseyn  waren,  auf  die  Frage, 
warum  sie  nicht  reden  Könnten?  eine  Bewegung 
mit  der  Hand  von  der  Seite  nach  dem  Halse  hin- 
auf machten ,  und  da  sie  das  Vermögen  der  Sprache 
wieder  erlangten,   aussagten,    die   Ursache  ihrer 
Sprachlosigkeit  sei  die  gewesen,  dafs  sie  einen  hef- 
tigen Seitenstich  gehabt  hatten,  der  aufwärts  bis 
in  den  Hals  gegangen  wäre.    Es  Kann  seyn,  data 
dieses  Symptom,  wenn  man   die  Vorhergehenden 
der  Krankheit  nicht  gekannt  hat,  und'  keine  vor- 
handen ist,  welches  sie  erkennen  läfst,   auf  ein 
Leiden  des  erwähnten  Organs  aufmerksam  raachen 
wird.    Wenigstens  hat  miv  dasselbe  nach  meiner 
Erfahrung  einigemal  die  Diagnose  der  Krankheit 
ungemein  erleichtert,   deren  Richtigkeit  ich  denn 
auch  theiU  durch  die  Heilung  der  Kranken  nach 
den  angewandten    dienlichen   Heilmitteln,  theile 
durch  die  Resultate  der  Leichenuntersuchnngtin  he- 
stätigt  fand«  — 

Die  Mittel,  welche  ich  gewöhnlich  anwandte, 
waren  allgemeine  und  örtliche  Blutsusleerungen, 
Einreibungen  von  Quecksilbersalbe,  BlasenpfUster, 
und  innerlich  den  Calomel  und  auflösende  Arz- 
neyen.  Die  Krankheit  endete  gewöhnlich  am  sie- 
benten Tage  durch  einen  kritischen  heftigen  Schweifs, 
oder  durch  einen  Durchfall ,  wodurch  eine  Menge 
schwarzer  blutgefärbter  Excremente  ausgeleert  wur- 
den. Zuweilen  behielten  die  Kranken  ein  gelb- 
such tiges  Ansehen,  und  eine  gelinde  Anschwellung 
in  der  Milzgegend,  die  durch  den  Gebrauch  aut- 
lösender Mittel  nach  und  nach  verschwanden«  Fünf 
Kranke  starben,  zu  denen  der  des  folgenden  Falle 
gehörte* 

'         \  •  - 

Kr%nkheiisgescEiehte. 

Der  Gardist  Petter$an%  etwas  über  30  Jahre  alt, 
von  cholerischem  Temperamente,  starker  Constitu- 
tion und  guter  Gesundheit ,  der  vor  drei  Jahren  ein 
Ter tianfieber  gehabt  hatte,  ward  am  6«  Junius,  nach- 
dem er  in  der  Nacht  zuvor  auf  dem  Posten  gestan- 
den, vom  Froste,  darauf  folgender  Hitze  und  Köpf- 
scbmeiz  befallen.    Zu  diesen  gefeilten  sich  Stiche 


*  •  *  • 

in  der  linken  Sek«,  schmerzhafte  Empfindungen 
im  Rücken ,  ein  trockncr  Hütten  und  Besch  werden 
beim  Athmen.  In  den  nächsten  Tagen  kehrte  der 
Frost  einigemal  wieder  9 '  und  ein  höchst  quälendes 
Erbrechen  stellte  sieh  einigemal  ein»  - 

Am  fo*  Junius  ward  er  in  des  Garnison  ^Hospi- 
tal aufgenommen ,  und  klagte  nun  über  einen  hef- 
tigen schneidenden  .und  festsitzenden  Schmerz  in 
der  Regio  kypochondriac*  sinittra  und  im  Rücken, 
über  Beschwerden  beim  Athmen,  heftige  Kopf- 
schmerzen *  Uebelkeit,  einen  üblen  Geschmack 
im  Munde,  und  Über  unauslöschlichen  Durst.  Die 
schmerzhafte  Seite  war  nicht  aufgetrieben  oder  hei* 
fser  anzufühlen  ,  als  andere  Stellen  des  Unterleibes» 
Beim  Einathmen  und  beim  Drücken  anf  die  ge* 
nannte  Seite  nahm  der  Schmers  bedeutend  zu»  und 
der  Kranke  konnte  es  nicht  ertragen  auf  der  rech* 
ten  Seite  zu  liegen»  Der  Puls  war  klein»  gespannt 
1  und  schnell,  die  Haut  heifs  und  trocken,  die  Zun« 

fs  mit  einem  gelblichen  Schleime  belegt»  Der 
ranke  hatte  sich  an  diesem  Tage  einigemal  erbro* 
chen,  und  seit  gestern  keine  LeibesöfFnung  gehabt. 
Auf  die  schmerzhafte  Seite  wurden  acht  Blutegel 
gesetzt,  nach  welchen  der  Kranke  einige  Linderung 
Verspürte,  der  Puls  sich  hob  und  Weicher  wurde« 
Innerlich  bekam  et  den  Tart,  tartarisatus  mit  der 
Magnesia  carbonica ,  und  die  leidende  Seite  ward 
mit  einem  Empl.  Hyoscyatiu  bedeckt» 

Am  ll»  Junius.  Der  Kranke  hatte  die  Nacht 
über  wenig  geschlafen,  und  zweimal  Leibeaöffnung 
bekommen.  Das  Erbrechen  hatte  aufgehört t  die 
Zunge  war  aber  nicht  reiner  geworden.  —  Er  be- 
klagte sich  über  starke  Schmerzen  in  der  Seite,  und 
das  Übrige  Befinden  war.  dem  am  yprigen  Tage 
gleich.  Ihm  ward  das  Pulv*  muriat.  hydrargyrosi 
thehaicus  verordnet,  und  ein  Blasenpflaster  auf  die 
schmerzhafte  Stelle  gelegt* 

Am  12.  Junius  war  der  Kranke  um  etwas  ge» 
bessert.  Der  Schmerz  in  der  Seite  War  geringer 
geworden,  und  mehr  in  der  Tiefe*  der  Kranke 
konnte  aber  nun  blofs  auf  der  rechten  Seite  liegen» 
und  beklagte  sich  Übet  einen  Mangel  an  Gefühl  in 
der  linken  Achsel«  Der  Schmerz  im  Rücken  War 
Verschwunden,  und  du  Fi«ber  nicht  to  heftig, 
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doch  hatte  er  einigemal  einen  Schauder  durch  den 
Rücken  empfunden.    Das  Weiise  der  Augen  war 

feiblich  gefärbt  geblieben  5  der  Puls  war  nicht  so 
eftig  und  weich;  die  Zunge  war  rein ,  und  dai 
Erbrechen^  war  ausgeblieben.  Da  der  Kranke  seit 
gestern  keine  LeibesöJFnung  gehabt  hatte,  so  wurde 
ihm»  ein  eröffnendes  Kly stier  gegeben.  Zugleich 
Wurde  der  Calorael  mit  dem  Goldschwefel,  und 
•in  De co ct.  Rad.  Tritici  repent.  verordnet,  und  die 
Stelle,  Wo  das  Blasenpflaster  gelegen  hatte,  mit 
Mercurialsalbe  verbunden. 

Am  i5.  Juni us.  Der  Kranke  hatte  eine  sehr  un- 
ruhige Nacht  gehabt,  und  beklagte  sich  im  Mor- 

fen  über  brennenden  Schmerz  im  ganzen  Unterlei- 
e,  welcher  gespannt,  aufgetrieben,  und  beim  Be- 
rühren empfindlich  war»  Das  Fieber  war  stärker; 
der  Fuls  schlug  schnell  und  schwach.  Um  Mittag 
trat  ein  Erbrechen  einer  schwarzen  Masse  ein,  wei- 
ches ungeachtet  aller  angewandten  Mittel  bis  zum 
Abend,  an  welchem  sich  ein  Delirium  und  Schluk- 
ken einfanden,  anhielt.  Die  Augen  verloren  ihren 
Glanz,  das  Gesicht  wurde  bleich  und  nahm  eine 
weifsgelbliche  Farbe  an;  die  Extremitäten  wurden 
kalt ;  der  Puls  sank  und  wurde  aussetzend ;  die 
Kräfte  sanken  schleunig,  und  am  Morgen  des  14. 
Junius  verschied  der  Kranke* 

Bei  der  Leichenöffnung  wurden   die  Organe 
der  Brusthöhle,  mit  Ausnahme  einiger  unbedeuten- 
den Adhäsionen,  gesund  befunden.    Bei  Eröffnung 
der  Bauchhöhle  fand  man   die  Leber  etwas  ange- 
schwollen, und  die  Gallenblase  von  einer  dicken 
braunen  Galle  ausgedehnt.    Der  Magen  war  gesund. 
£in  Theil  der  dünnen  Därme  hatte  von  der  in  ih- 
nen angesammelten  schwarzbraunen  Masse  ,  wel- 
che  dem  Kaffeesätze  glich,  ein  schwärzliches  An- 
sehen»   Die  Milz  war  wenig  gröfser  als  gewöhn- 
lich, abor  von  heilererer  Farbe,  und  ungewöhnlich 
weich' und  schlaff.    Beim  Einschneiden  in  dieselbe 
Hof«  das  ganze  parenchymatöse  Gewebe  derselben 
in  der  Gestalt  einer  rothblauen  homogenen  Flüssig- 
keit von  Syrupsdicke  aus.        Die  äulsere  Haut  der 
Milz  war   sehr   dick.     Die  übrigen  Organe  der 
Bauchhöhle  waren  gesund, 
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Ds  r*lle  d.r  acuten  Milzentzündung  eewif.  n 
— -  "ltneren  Krankheiten .  gehören,  und  Ihre  Di«! 

^r  überflflfsig,  die  Abh.ndlung  des  Herrn 
der  Ober  dieselbe  aus  den  schätzbaren  Abhandlungen 
der  Aerzte  Schwedens  in  entlehnen ,  zumal  da  Herr 
R.  nicht  einen  einzigen  Fall  der  Art,  sondern  meh- 
rere  in  tehr  kurzer  Zeit  beobachtete.  — 

Merkwürdig  scheint  es  mir,  daß  die  von  Hrn. 
R.  beachteten  Falle  kurz  nach  einer  allgemein  ge- 
herrschten  lntemnttirenden  Fieberepidemie  vorla. 
men,  und  wir  finden  hierin  wiederum  einen  Beloc 
dieses  unerklärlichen  und  dunklen  Verhältnisses  de! 
genannten  Krankheit  und  den  Affectionen  der  Milz. 
Obgleich  Hr,  R.  anzunehmen  scheint,  dafs  in  den 
-  von  ihm  beobachteten  Fällen  der  Milzentzündnng 
die  warme  Jahreszeit,  die  eigentümlich.  Lebens- 
art  der  Soldaten  u.  ..  w.,  dl.  vorzüglichsten  Rol- 
len zur  Hervorbnngung  des  Uebel,6  spielten ;  so 
glaube  ich  doch  wpljl  mit  Recht  annehmen  zu  dür. 
len ,  dal  j  da.  vorangegangen,  intermittirende  Fi., 
per,  und  die  vom  Fiebermiatma  noch  nicht  völlie 
i  gesäuberte  Atmosphäre  .ben  so  wichtige  Rollen  da. 

Jahreszeit,  die -.Lebensart  des  Soldaten,  u.  w 
.ehr  geeignet  sind ,  ein.  Entzündung  der  Milz  zn 
erregen,  so  müfste  man,  glaube  ich.  sie  öfterer  bei 
diesem  Stande  beobachten,  wenn  dies.  8chadlich, 
Jteiten  die  Erzeugung  derselben  vorzugsweise  be- 
günst.gten.  Da  dieses  n„n  aber  nicht  fei  Fall  i.t 
so  deucht  mir,  »..f.  i„  den  von  Hrn;  R.  in  kurzer 

ün  Äi^a  rl  6lMeher  Zeit  «**  wirksam 
gewesen  seyn,  und  d»es.  wsr  denn  wohl  keine  .„. 

hörn  fand  bei  vielen  am  Tertianfieber  gestorhenm  t 

^Wf^s  kr«nkb«ft«  Beschaffenheit 
der  Milz ,  die  deutlich  eine  vorhergegangene  Ent- 

fibereiHkommt,  was  Hr.  R.  bei  der  Leichenöffnung 
«!  Gsrdisteji  P.  fand.   ,,/ /onnJ,".  „gt  er  5.  iöf 
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seiner  bekannten  ScLrift  t) ,  „one  or  o'her  of  the 
„adipose  parts  in  the  lower  Belly  afä  dark,  black 
„complexion  ,  the  vesica  fellea  füll  and  turged  ,  and 
„the  stomach  and  intestines  overflowing  with  bilious 
„matter,  the  spieen  large  t  sometimes  weighiag 
„four  or  fine  pounds  and  so  excessively  soft  and  i 
„rotten  >  that  it  had  möre  the  appearance  of  con- 
Jrealed  blood  wrapt  up  in  a  membrane ,  than  of  an 

"5  .      ,  «  7     *      ........  f  '  •%* 

„orgameal  part. 

Aehnliche  Beobachtungen  machten  andere  eng- 
lische Aerate,  wie  Blane,  Dawson,  Dawis  u.  i,  m. 
bei  den  am  sogenannten  Walchernneber  gestorbe- 
nen Kranken.  —  Auch  Terweise  ich  die  Leser  noch 
auf  dasjenige,  was  Heusinger  in  seiner  bekannten 
Schrift  •)  an  verschiedenen  Stellen  über  dieses  Vei- 
hältnils  mittheilt.  —  Das  von  Herrn  R.  angeführte 
Symptom    die   Alalie   oder   die  förmliche  Jphonie 
finde  ich  bei  keinem  Schriftsteller  über  diese  Krank- 
heit  angeführt;   auch  gedenkt  Heusinger  desselben 
nicht  in   seiner  angeführten   Schrift.     Ob  dieses 
Symptom   als  ein  pathognoroonisches   der  acuten 
Milzentzündung  angesehen  werden  dtTf,  wage  ich 
nicht  eu  entscheiden,  und  fernere  Beobachtungen 
müssen  uns  erst  darüber  Auskunft  geben.  Indessen 
scheint  es  mir  doch  zu  den  seltner  vorkommenden 
Krankheitserscheinungen  *u  gehören*  da  Herr  R. 
dasselbe  aiicji  nur  in  '  einigen  Fallen  wahrnahm. 
t>ie  Erklärung,  die  Hr.  R.  über  die  Entstehung  des- 
selben gibt,  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich,  und 
ich  glaube,  dafs  man  durch  sorgfältig  angestellte 
I^eichenuntersuchuneen  yvqhldie  Richtigkeit  oder 
Unrichtigkeit  derselben  ausmitteln  könnte.  Was 
die  übrifc  en  in  der  erzählten  Krankheitsgeschichte 
angeführten  Symptome  anbelangt;  so  Kommen  viele 
von   demselben  'mit    den  Beobachtungen  anderer 
Schriftsteller  überein.     Dahjn  rechne  ich  die  her- 
vorstechende AfFection  der  linken  Seite,  die  sich 
durch  den  Mangel  an  Gefühl  in  der  linken  Achsel 
deutlich  aussprach'.  *  florn  ***)   beobachtete  in  ei- 
nem ähnlichen  Fallg  ein  Unvermögen/  den  linken 

- 

*)  Observation»  on  {he  diseases  in  Minorca. 

*♦)  Betrachtungen  und  Erfahrungen  über  die  Entzün- 
dung und  Vergröfserun*  der  Milz,  Eaenach  ißao. 

•  *# J  £rch*v  i§i5.  p.  78, 
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Schenkel  tu  heben,  Bordeu  *)  «in  Einschlafen  des 
Haken  Fufses,  und  Heusinger  eine  Affection  der  lin- 
ken Wange  ♦*).  —  Die  Zunge  ward  nicht  trocken 
gefunden ,  wie  einige  wenige  Schriftsteller  diese* 
anfahren;  sondern  nur  belegt.    Der  üble  Geschmack 
und  das  so  ganz  charakteristische  Zeichen,  der  un- 
auslöschliche Durst,  so  wie  das  öftere  Erbrechen 
und  das  Unvermögen,  auf  der  rechten  Seite  su  lie- 
gen, kamen  auch  in  diesem  Falle  vor,  und  linden 
eich  bei  vielen  andern  Beobachtungen  der  Milz- 
"entzündung  als  Kennzeichen  derselben  angegeben.— 
Der  Husten  und  die  todtenbleiche  Farbe  des  Ge- 
sichte,  die  wir  von  einigen  Schriftstellern  als  Kenn- 
zeichen angegeben  finden,  waren  in  diesem  Falle 
nicht  vorhanden.   Ich  glaube*nicht,  dafs  man  beide 
als  constanto  Zeichen  betrachten  könne,  denn  der 
Husten  entsteht  meines  Erachtens  nach  durch  ein 
consensuellea  Leiden  des  Zwerchfells,  der  Pleura 
oder  der  Lungen  selbst,    und  die  Farbe  des  Ge- 
41  l    i  ,tllC11  rielc  Schriftsteller  ganz  unverändert. 
Ich  glaube  vielmehr,  dafs  diese  todtenbleiche  Farbe 
eher  bei  Milzvergröfserungen ,  als  bei  einer  acuten 
Milzentzühdung  vorkomme,  wie  mir  dieses  aus  dem 
Wenigen,  was  Pemberton  •*♦)  darüber  sagt,  auch 
Wahrscheinlich  wird.     In  einem   von  Nast*  ***•) 
erzählten  Falle,  in  welchen  ein  Klappenfehler  dej 
Herzens  und  Erweiterung  desselben  mit  Milaver- 
eiterung  bei  der  Leichenöffnung  gefunden  wurden, 
kamen  einige  Symptome  vor,  dfe  mit  den  in  die- 
sem Falle  übereinkommen.    Daliin  gehören  der  fixe 
Schmerz  m  der  linken  Schulter,  det  durch  Druck 
gemehrt  ward,  das  Erbrechen    der  träg«  Stuhlgang 
u.  s.  w.    Dieser  Fall  von  Milzentzündune  war  in- 
dessen chronischer  Art,  und  entstand  infolge  ei- 
*er  Herzkrankheit,  der  denn  wohl  manche  der  er- 
wähnte« Symptome  beizumessen  waren.  —  Was 
die  Behandlung  des  Hrn.  R.  in  dem  "erzählten  Falle 
anbelangt,  so  glaube  ich  bemerken  zu  müssen,  dafs 
dieselbe  woU  strenger  antiphlogistisch  hätte  seyn 
können,  und  dafs  kräftige  allgemeine  Blutauslee- 

*)  Recherche*  sur  les  *;landes4 

**)  A.  a.  O.  S.  95. 

***)  S.  meine  Uebersetzung.  5.  79. 
♦  *♦*")  Leichenöffnungen.  S.  96—  tij. 
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rungen'  wohl  nicht  unpassend  gewesen  seyn  wur- 
den. Eine  Blutentleerung  durch  acht  Blutegel  war 
gewifs  nicht  im  Stande  die  Entzündung  eines  so 
wichtigen  Organs  zu  beseitigen!  — 


— :  


Vergleichende  Uebersicht*  ) 

der  verschiedenen  Chinaarten  in  Bemühung  auf  ihren 
Gehalt  an  Chinin  und  Cinchonin ,  vom  Hrnt  Med. 
.Assessor  Michaelis  zu  Magdeburg,  mitgetheili  von 
Hrn.  Med.  Rath  Roloff  daselbst. 

Kein  Arzneimittel  ist  wphl  seit  seiner  Bekannt- 


und  hat  sich  bis  diesen  Tag  darin  erhalten ,  als  die 
China,  aber  über  keins  haben  auch  wohl  in  der 
jieuern  Zeit,  seitdem  sovielerley  China -Sorten  in 
den  Handel  gekommen  sind,  unter  den  Aerzten  in 
Rücksicht  der  Wirksamkeit  und  des  Vorzugs,  wei- 
chen die  eine  Sorte  vor  der  andern  verdient,  to 
•verschiedene  Ansichten  geherrscht,  um  so  mehr  als 
gewifs  jeder  praktische  Arzt  die  Erfahrung  öfters 
gemacht  hat,  dafs  dieselbe  Krankheit,  z.  B.  das 
Wechsellieber,  unter  ganz  gleichen  Umständen  bald 
einer  geringem,  bald  erst  einer  sechs  bis  achtfachen 
Dosis  gewichen  ist.  Es  ist  zwar  nicht  zu  laugnen, 
dafs  die  Ursache  hiervon  auch  bei  ganz  gleich  schei- 
nenden Umständen  dennoch  in  der  Individualität 
des  Kranken  gelegen  haben  ma£,  aber  zugleich  bin 
ich  der  Ueberzeugung,'  dafs  die  verschiedene  Wir» 
kung  der  China  auch  sehr  häufig  von  der  ange- 
wandten Sorte  hergerührt  hat»  Deshalb  findet  man 
auch  wohl,  dafs  3er  eine  Arzt  vorzugsweise  die 
eine  Sorte,  der  andere  wieder  eine  andere  anwen- 
det, ja  selbst  dafs  Aerzte  bei  verschiedenen  Krank- 
heitszufällen  je  nach  ihren  Ansichten  über  die  ab- 
weichenden Nebenwirkungen  der  verschiedenen  Sor- 
ten bald  die  eine,  bald  die  andere  vorzugsweise 
wählen. 

• 

Die  frühem  chemischen  Analysen  konnten  kei- 
nen, sichern  Fuhrer  abgeben,  da  bald  dem  einen, 
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bsld  dem  ind.ro  aufgefundenen  Bestsndtheile  di. 
fiebervertreibende  Kraft  der  China  zugeschrieben 
wurde,  diese  Bestandteile  aber  nie  isolirt  «m  Krin° 
kenbette  angewandt  wurden.  Der  neuem  Chemie 
war  es  jedoch  vorbehalten;  Licht  in  diesea  Dunkel 
zu  bringen.  Seit  Entdeckung  der  vegetabiliächea 
Salzbisen  in  der  China  s  des  Chinins  und  des  C&t 
ehonins  und  deren  mit  dem  Überraschendsten  Er. 
folge  gekrönten  Anwendung  am  Krankenbette:  keni 

1,611  ■7ltiTl™™lh'  die  »f»?»»»to«Ue;  welche  die 
spezifi.ch.  Wirkung  der  China  bedingen-:  und  veN 
dient  nach  den  bisl  erigen  Erfahrungen  das  Chinin 
oder  vielmehr  schwefelsaure  Chinin  —  Chüihum 
i*l?k*ricüm  nicht  Chinium  sulph.,  wie  fast  IE 
mein  geschrieben  wird;  denn  sonst  müfste  tri 
Grundwort,  aus  welchem  da,  letztere  lsteinisirt  isti 
nicht  Chinm,  sondern  CAin  beifsen  —  in  Rückairkr 
seiner  Wirksamkeit  vor  dem  CinZnin™gft££ 

Da  nun,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf 
die  Quintessenz  der»  China  isolirt  dargestellt  und 
angewandt  werden  kann,  und  sie  ein  Mittel  dar- 
bietet, dem  man  mit  Hecht  das  Prädikat  cito;  tuto 
.und  j  neun  Je  beilegen  kann,  so  wird  das  Chinin  in 
seiner  Anwendung  immer  allgemeiner  werden,  und 
die  China t  in  Sübetlni ,  immer  mehr  verdrangen.  Es 
werden  aber  am  Krankenbette  immer  noch  foncret. 
nil«  genugvorkommen,  wo  wir  des  Chins-De- 
cocts,  des  TExtracts ,  und  selbst  des  Pulvers,  «.  B. 
beim  auhethehen  Gebrauche  nicht  entbehren  hön 

n£nY."nid-<UJVt  ••  wiederum  von  der  erörstea" 
Wichtigkeit,  d.fc  wir  jetzt  nach  dem  gröf.em  od« 
geringem  Gehalte  von  Chinin  und  Cinchonin  die 
Vorzüge  der  einen  Chihasorte  vor  der  andern  beut* 
theilen  können,  um  diejenigen  in  Gebrauch  zuzie. 
nen ,  welche  den  mehrsteri  Chiningehalt  haben. 

w  er  "f4*  a*n  ^»"naceuten  ist  es  höchst 
Chit.  g\  n  Cn»"i«>- Gehalt  der  verschiedenen 
Chinasorten  zu  wissen«  damit  er  diejenige  Sorte 

reYch?eT1LUng  d*l  Chinias  wählt> 

reicnste  Ausbeute  gibt,  worauf  denn  allerdings  auch 

dürfte!'         "  *  ^  Äflck,ictt  ■*  eeyu 

.-l/n'Jdi"eB.  Gf"cit?P»«»*t«  betrtentet  hat  die 
«hegende,  mit  Sorgfalt  und  Genauigkeit  *t>ree- 
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nommene  Prüfung  der  verschiedenen  Chinasorten 
das  gröfste  Interesse  für  den  Arzt  und  den  Pharma» 
ceuten,  auch  dürfte  für  die  Botaniker,  welche  über 
die  Abstammung  der  verschiedenen  Chinarinden  im- 
mer noch  nicht  einig  sind,  die  vergleichende  Ue- 
bersicht  des  Herrn  Med.  Assessor  Michaelis  wich- 
tige Fingerzeige  enthalten.  Es  ist  blofs  der  Be- 
scheidenheit des  Herrn  Michaelis  zuzuschreiben, 
dafs  er  von  seinen  Versuchen  nur  das  Resultat  gibt, 
und  sich  nich  auf  Diskussionen  über  die  neuerdings 
Von  namhaften  Gelehrten  bekannt  gemachten  Mei- 
nungen über  die  China  und  ihre  Abstammungen, 
eingelassen  hat,  ich  bin  jedoch  der  Ueberaeugung, 
dafs  auch  das  blofse  Resultat  zur  Berichtigung  irri- 

fer  Meinungen  unter  den  Streitenden  wesentlich 
eitrigen  wird.  Molo//. 


Ich  habe  nunmehr  die  ganze  Reihe  mit  Sorg- 
falt angestellter  Versuche  über  den  Cinchonin  -  und 
Chinin  -  Gehalt  der  verschiedeneu  Chinasorten  been. 
det,  und  theile  Ihnen  das  Resultat  derselben  mit, 
indem  diese  Versuche  vielleicht  etwas  dazu  beitra- 
gen,  die  Meinungen  über  die  Abstammungen  der 
verschiedenen  Chinasorten  zu  berichtigen. 

Dem  merkantilischen  Sprachgebrauche  gemäfs, 
giebt  es  rothe,  braune,  Königs  -  und  gelbe  China- 
rinden, und  habe  loh  von  jeder  dieser  Arten  eine 
oder  mehrere  eine  Untersuchung  auf  ihren  Gehalt 
an  Chinin  und  ,  Cinchonin,  durch  Behandlung  mit 
8alzsäure;  Aetzkalk  und  Alkohol»  und  allmähliges 
Verdampfen  der  alkoholischen  Flüssigkeit  unter* 
worfen,  um  durch  letzteres  die  Trennung  beider 
Alcaloide  durch  die  Kristallisation  zu  bewirken. 

Et  hat  hierbei  gegeben  1  Pfund 

China  rubra  a  3  Rthlr. 

Cinchonin  32  Gr«,  Chinin  64  Gr.,  Summa  96  Gran. 
China  loxa  ä  3 j  Rthlr. 

Cinchonin  18  Gr.,  Chinin  8  Gr.,  Summa  26  Gran» 
China  Jus  ca9  Kronen  gut,  ä  3£  Rthlr. 

Cinchonin  o  Gr.,  Chinin  j5  Gr.,  Summa  j5  Gran. 

China  /usca  superj$in  Huanuco  ä  5  Rthlr. 
Cinthonin  5o  Gr.,  Chinin  55  Gr.,  Summa  83  G*an, 


China  fusca  Superfein  Huanueo  ä  a|  Rthlr. 

Cinchonin  JA  Gr.,  Chinin  28  Gr.',  Summa  ,102  Gran« 

Chuia  fusca  superf.  Huamalies  ä  a£  Rthlr, 

Cinchonin  oGr.,  Chinin  12  Gr.,  Summ«  Iii  Grau, 

China  fusca  Huamalies  \  ä  l  Rthlr« 

Cinchonin  48  Gr.#  Chinin  aQ  Gr«,  Summa  76  Gran. 

China  fusca  Huamalies  a  14  gf* 
Cinchonin  60  Gr.,  Chinin  34  Gr.,  Summa  94  Gran. 

CÄina  /iura  Ten«  superf.  a  *J  Rthlr,  j 
Cinchonin  1a  Gr.,  Chinin  44  Gr.,  Summa  56  Gran, 

China  fusca  Tenn  mittelf  a  x  Rthlr.        ■*•  . 

Cinchonin  12  Gr.*  Chinin  80  Gr.y  Summa  Oft  Gifjt» 

China  flaoa  Carthagena  a  9  gr. 

Cinchonin  $8  Gr.,  CÄz/tin  43  Gr.,  Summa  76  Gran, 
CÄzna  regia,  gerollte,  a  1  Rthlr. 

Cinchonin  ö  Gr.,  Chinin  i54  Gr.,  Summa  l54  Grau. 

China  regia  t  flache  unbedeckte,  a  l£  Rthlr. 
-     Cinchonin  ö  Gr,,  CAtew  $86  Gr,,  Summa  1286  Grau« 

»  «  *  *       ■  • 

Durch  diese  Resultate  acheint  die  Annahme  be- 
stätigt zu  werden,  dafs  ab  viel  Hauptunterschiede 
unter  den  verschiedenen  Chinalorten  aind,  als  es 
Baumarten  gibt,  und  dafs  nicht  etwa  die  jungem 
Zweige  der  verschiedenen  Bäume  mehr  Cinchonin 
als  Chinin ,  und  die  dickem  mehr  Chinin  als  Cin~ 
chonin  enthalten. 

Ferner  acheinen  mir  dieselben  für  eine 'gleiche 
Abstammung  der  untersuchten  Kronen -  China  mit 
der  China  regia  zu  sprechen,  worauf  auch  der  Name 
China  fusca  regia,  den  diese  Rinde  noch  im  Handel 
fährt,  zu  deuten  scheint. 

Auch  scheint  durch  die  obigen  Resultate  die 
Annhmae  bestätigt  au  werden,  dafs  die  Huanueo-, 
die  Tenn»  China  und  die  Huamalies- Rinde  von  ver* 
schiedenen  noch  unbestimmten  Chinabäumen  ge- 
sammelt werden;  jedoch  scheint  sich  die  China 
flava  recht  gut  an  die  Tenn  -  China- Rinden  aneu. 
reihen.  ^ 

Es  geht  endlich  aus  diesen  Resultaten  hervor, 
dafs  nicht  die  Dünne  der  China  ihre  Güte  bezeich- 
net, und  dafs  Link  vollkommen  Recht  hat,  wenn 

er 


1 

N 

■ 

Digitized  by  Google 


—  113  - 

er  vorzugsweise  die  China  regia  zum  ärztlichen 
Gebrauche  empfiehlt,  so  wie  sich  auch  die  flache 
unbedeckte  China  regia  zur  Darstellung  des  Chinins 
am  besten  eignet.  (Diefs  hat  auch  mich  dieErfarung 
Von  jeher  gelehrt,  China  regia  (aber  nicht  die  ge- 
wöhnliche}?«^') wirkt  gerade  noch  einmal  so  stark 
als  die  C.  fusca.     d.  H.) 

i 

  /      v  • 


3. 


•  « 


Preufsiscfier  Aerzte  aus  den  vierteljährigen 
Sanitätsberichten*  - 

(Fortsetzung.) 

V eh  er  tragung  contagiöser  Stoffe  von  Thieren  auf 
Menschen.  —    P.  L. ,  eine  42  Jahr  alte,  ohnweit 
JMarienw  erder  wohnende  Landfrau,  fragte  mich  den 
9.  Julius  vor.  Jahres»   wegen   Halsschmerzen ,.  an 
denen  sie  seit  3  Tagen  leide,  um  Rath.    Ich  fand 
beide  Tonsillen  und   die  Uvula  stark  entzündet. 
Fieber  konnte  ich  nicht  bemerken ,  und  der  Puls 
war  normal«    Da  zur  damaligen  Zeit  katarrhalische 
Bräunen  häufig  vorkamen,  so  hielt  ich  auch  diese 
Krankheit  dafür,  und  verordnete  Heilmittel  dieser 
Ansicht  angemessen*    Den  14«  Jul.  kam  diese  Frau 
wieder  zu  mir,   die  Halsentzündung  war  gänzlich 
gehoben,  sie  erzählte  aber»  dafs  sie  seit  3  Tagen 
ein  heftiges  Brennen  über  den  ganzen  Körper  ver- 
spürt und  einen  Ausschlag  bekommen  hätte»  Bei 
der  Untersuchung  fand  ich  den  ganzen  Körper  min 
fast    cirk eirunden ,    dunkelrothen  Flecken  besetzt,. 
Die  Gröfse  dieser  Flecken  war  verschieden»  pio 
meisten  hatten  die  Gröfse  einer  Linse,  andere  wa- 
ren etwas  kleinen    Die  dazwischen  liegende  Haue 
war  nicht  entzündet,  und  hatte  ein  natürliches  An- 
sehen.   Am  stärksten  waren  die  Lenden,  Brust  und 
obern  Extremitäten  mit  diesen  Flecken  besetzt.  Ich 
xnufs  gestehen ,  dafs  mich  der  Anblick  dieses  Aus- 
schlages in  Verlegenheit  setzte»    In  meiner  25jäh- 
rigen  Praxis  ist  mir  kein  ähnlicher  vorgekommen» 
auch  wüfste  ich  mich  nicht  zu  entsinnen,  über  eine 
ähnliche  Krankheitsform    etwas   gelesen  zu  haben» 
Am  meisten  schien  diese  Krankheitsform  nochAehn- 
lichkeit  mit  dem  Morbus  haemorrhag,  fVerlhoffii 

Journ.LVM.B.4.Bt.  H 
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xu  haben,  allein  bei  letzterer  sind  die  Flecken  nie 
so  grofs,  haben  nicht  «in  dunkles«  sondern  mehr 
bläuliches  Ansehen.  In  Ermangelung  einer  siche- 
ren Diagnose*  mufste  ich  micjh  .begnügen,  eine 
Neigung  der  Sähe  zui  Auflösung,  anzunehmen,  und 
dieser  Ansicht  gemäfs  verordnete  ich  ein  China- 
Decoct  mit  der  verdünnten  Schwefelsäure >  alle 
2  Stunden  1  fcfslöfFel  voll  iu  nehmen.  * 

Den  17,  Jul.  besuchte  ich  die  Kranke  in  ihrer 
Wohnung,  und  fand  alle  die  Stellen  der  Haut,  wo 
früher  die  rothen  Flecken  waren,  mit  einer  bräun- 
lichen Borke  bedeckt,  dergestalt ,  dafs  der  ganze 
Körper  wie  mit  Schuppen  überzogen  aussah.  Die 
Kranke  klagte  über  ein  Heftiges  Jucken,  besonders 
zur  Nachtzeit ,   und  dafs  sich  jeden  Morgen  von 
der  braunen  Kruste  in  kleienfdiiniger  Gestalt,  eine 
grofse  Menge  auf  ihrem  Bettlaken  finde.   Ich  ver- 
ordnete  Aethiops  miner. ,    jieth*  anbimonial,-,  Flor. 
Sulphun  ana ,  täglich  3  mal  eitlen  mäfsigen  Thea* 
löftel  voll  zu  nehmen  ,  Und  der  ganze  Körper  sollte 
auf  serlich   mit  schwarter  Seife   und-  zerflossenem 
Schwefel  einigemal  des  Tages  gewaschen  werden. 
Den  i.  August  hatte  ich  erst  wieder  Gelegenheit, 
die  kranke,  zu  besuchen;    Ich  fand  den  Ausschlag 
im  We*fchtlichefi  unverändert,   es   hatte  sich  aber, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  schlaflosen  Nächte, 
ein  sehr  blasses,  kachektisches  Aussehen \  Mangel 
aller  Efslust ,  und  ein  fieberhafter  Puls  eingestellt» 
Was  aber  die  Leiden  dieser  Frau  noch  vermeinte, 
war,   da nun  auch  ihr  Manü    und  ihre  13  Jahr 
alte'  Toohter  mit  eben   dem  Ausschlage,   wie  sie 
selbst,  behaftet  wurden.    Der  Mann  erzählte  mir* 
dafs  sowohl  er,    wie  seine  lochter*   ü  Tage  an 
Halsschmerzen  gelitten  .  nachher  waren  bei  ihnen 
eben  solche  rotne  Flecken,  wie  bei  seiner  Frau, 
tut  derti  Körper  entstanden.     Das  Brennen  und 
Juckeh  wäre  fast  unerträglich  gewesen,  beim  Kreisen 
hätten  die  Flecken  eine  Feuchtigkeit  ausgeschwitzt, 
die  sich  nachher  in  eine  bräunliche  Borke  ausge- 
bildet hätte.    Bei  der  Untersuchung  fand  ich  wirk- 
lich bei  beiden  den  schuppenartigen  Ausschlag,  wie 
bei  der  Frau  ,  nur  nicht  in  einem  so  hohen  Grade. 
Schon  früher   hatte  ich  mir  alle  mögliche  Muhe 
gegeben,  das  Ursächliche  dieser  Krankheit  auszu- 
forschen.   D*  ich  den  ordentlichen  Lebenswandel 
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und  das  gute  eheliche  Verhältnis  dieser  Leufee  seit 
vielen  Jahren  kannte  >  so  konnte  kein  Verdacht  ei- 
n er    syphilitischen    Ursache   Statt  finden,     ich  er. 
kündigte  mich  sorgfältig»  öb  etwa  eine  fremde  Per* 
*on  in  ihrem  Hause  aufgenommen  Werden»  ob  sie 
alte  Betten    oder  Kleidungsstöcke   gekauft  hätten, 
aber  alle  diese  Fragen  Wurden  verneint.  ^  Endlich 
erkundigte  ich  mich  auch*  ob  die  Pferde  im  Flüh- 
jahr »  wie  bei  vielen  andern  —  die  Räude  gehabt 
hätten»   worauf  der  Mann   folgendes  erwiedeite  2 
Zwei  Seiner  Pferde  hätten  im  Monat  April  v.  J. 
*uem  ssehr  böse  Augen  gehabt,  nachher  wären  sie 
sehr  matt  Und  seborfigt  geworden.    Bin  benachbar«. 
ter  Landitumr  habe  ihm  ein  Wasser  gegeben»  um 
den  Pferdeil  damit  die  Augen  zu  waschen»  Und  die 
schorfigen  Stellen  habe  ox  gerathen»  mit  einer  Ta* 
backs*  Abkochung  einigemal  des  Tages  sU  waschen. 
Da  der  Mann  die  meiste  Zeit  aufser  dem  Hause  be* 
schäftigt  ist,  so  hat  seine  Frau  die  Behandlung  der 
Pferde  abernehmen  müssen.  Nach  dieser  Entdeckung 
War  et  mir  keinen  Augenblick  sweifelhalV  daft  die 
Krankheit  de*  Pferde  die  Räude  War»  die  Frau  un>. 
mittelbar    durch  die  Pferde»   der  Mann  und  die 
Tochter  aber  wahrscheinlich  durch  die  Frau  ange- 
steckt worden  Waren.   Ich-liefs  alle  3  Kranken  Mor*l 
gens  und  Abends  anfänglich  mit  einer,  schwachen, 
dann  immer  stärkeren  Auflösung  des  Sublimats  wa. 
sehen»  und  nach  4  Wochen  waren  sie  sämmtlich 
geheilt»   Sie  befinden  sich  jetti  vollkommen  wohl» 

Daft  die  Räude  von  ThierCn  auf  Men sehen  über* 
trägen  werden  könne»  hat  auch  der  Medic.  Rath 
Professi  Hemer  im  Hufeland* sehen  Journale  be- 
merkt;* ob  aber  die  Krankheit  jeder  Zeit»  wie  im 
vorliegenden  Falle,  mit  vorhergehenden  Halsschmer» 
zen  und  zirkelrunden,  dunkelrothett  Flecken  er- 
scheint» Verdient,  wie  ich  glaube,  die  Aufmerk- 
samkeit meiner  Herren  Amtsgeriossem  (Vom  Med. 
Rath  Dr.  Reichenau  zw  Marien  Werder). 

r  •     «  r  •  • 

Heilung  einer  vollkommenen  Amaurosis*  ~-  Da 
es  unter  die  seltenen  Fälle  gehört,  dafs  ein  voll» 
kommner  schwarzer  Staar  glücklieb  gebeilt  wird» 
so  verdient  folgender  Fall  aufbewahrt  cu  werden. 
Ein  junger  Schäfer  wurde  durch  ein  Gewitter  völ- 
lig durchnafst»  und  schlief  die  darauf  folgende 
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Nicht  in  den  nassen  Kleiden  attf  einem  Heuboden. 
Des  andern  Morgens  fühlte  er  Kopfweh  und  merk- 
liche Verdunkelung  des  Gesichts,  welche  sehr  schnell 
zunahm,    und   trotz  eines    Aderlasses  und  eine! 
Brechmittels  in  Zeit  von  14  Tagen  bis  3  Wochen 
in  vollkommne  Blindheit  tiberging.    Die  Pupillen 
waren  sehr  erweitert,  und  der4  Kopfschmerz  dauerte 
nocli  unabläfsig  fort,  als  Referent  die  Behandlung 
übernahm«    Mehrere  starke  Aderlässe,  Blutegel  und 
kühlende  Abführungen ,  in  Verbindung  mit  kalten 
Umschlägen  auf  den  Kopf,  welche  letztere  cTem  Ge- 
fühl des  Kranken  sehr  angenehm  waren,  brachten 
eine  sehr  merkliche  Besseruns  hervor,  und  unter 
dem  lang  fortgesetzten  Gebrauche  der  Tinctura  Colo- 
cynthidis  erhielt  der  Mensch  in  Zeit  von  einem 
Monate  sein   Gesicht   vollkommen  wieder.  Die 
Tinctur  wurde  so  gegeben,  dafs  täglich  3 — 4  Mal 
OefTnung  erfolgte. 

Merkwürdige   kritisch*   Üäut  -  Desquamation.  — 
Ein  Landmann  von  einigen  30  Jahren ,  litt  vor  tu 
nigen  Jahren  an    einer  allgemeinen  chronischen 
Gicht,  wogegen  ich  ihm  den  Gebrauch  muriatischer 
Bäder,   die  Tinctura   Guajac.   ammoti.  mit  einem 
Decoct.  Calami  c.  Turionib.  Pini  verordnete.  Zufäl- 
lig sprach  ich  denselben  vor  einigen  Wochen,  wo 
er  mir  sagte,   dafs  er    nach    einem  mehrtägigen 
Schweifse  die  Schmerzen  damals  verloren  habe,  die- 
selben auch  von  der  Zeit  an,,  niemals  wieder  be- 
kommen habe,  dafs  ihm  jedoch  ununterbrochen 
die  Oberhaut  über  den  ganzen  Körper  abgehe ,  wel- 
ches er  mir  auch  an  der  Brust,  dem  Unterleibe 
und  den  Extremitäten  Zeigte,  denn  indem  er  die 
entblößten  Stellen  mit  der  Hand  sanft  rieb,  son- 
derte sich  die  ganze  Epidermis  ab,  und  es  war  eine 
neue  darunter,  die  er  wieder  nach  einigen  Tagen, 
wie  er  versicherte,  in  gleicher  Art  abreiben  könne. 
Auch  ohne  zu  reiben,  sondere  sich  die  Haut  immer 
von  selbst  ab,  denn  sein  Bette  wäre  jedesmal  wie 
mit  Kleie  bestreut.   (Vom  Med.  Rath  Burkhardt  zu 
Marienwerder)*  . 

(Die  Fortsetzung  folgt«) 
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Medicmiscke  Vorlesungen  auf  der  Universität  Berlin 

im  Sommer  1824.  . 

Medtcinisejie  Enzyklopädie  und  Methodologie 
lehrt  Hr.  Prof«  Rudolphi  Mittw.  und  Sonnab.  vpu 
8-~  o/Uhr  öffentl. 

Osteologie  lehrt  Hr,  Prof«  Knape  Mont.,  Dienst«, 
Donneret,  und  Freit,  von  12  —  1  ULr. 

Angiologie  und  Neurologie ,  Hr.  Dr,  Schlemm 
Mittw.  und  Sonnab.  von  12^-1  Uhr* 

Vergleichende  Anatomie  %  Hr.  Prof.  Rudolph* 
Mont.,  Dienst.,  Donnerst,  und  Freit,  von  8 — 9  Ufer. 

Psysiologie  ,  Ders»  täglich  von  9 — lp  Uhr. 

Vergleichende  Physiologie,  ,Hrt  Prof.  Horkel, 
täglich  von  11  —  1  yhr. 

Die  -Lehre  vqn  den  jfirzneigeweichsen  trügt  Hr. 
Prof.  Link  Donnerst.,  Freit,  und  Sonnab,  vpn  7-^5 
Uhr  besonders  vor. 

Allgemeine  und  pharmaceutische  Chemie  nach  den 
neuesten  Entdeckungen ,  nach  Anleitung  seines  Lehr* 
bnches  der  theoretischen  Chemie  (BerL  i8#0,  lehrt 
Hr.  Dr.  Schuharth  in  6  Stunden,  ) 

Materia  medica,  Hr>  Prof.  Osann  nach  Hufe- 
lands Conspectus  materiae  medicae  wöchentlich  sechs- 
mal von  5 — 6  Uhr... 

Toxikologie  ,  oder  die  Lahre  von  den  Giften, 
trägt  Hr.  Prof.  Link  Mont.  und  Dienst,  von  12  —  1 
Uhr  öffentlich  vor. 

Die  gesummte  Giftlehre,  oder  die  Kenntnifs  der 
Natur  und  Wirkungen  der  Gifte,  der  Auffindung 
derselben  im  Organismus  und  der  Gegengifte,  mit 
vielen  Versuchen  an  Thieren  ,  Hr.  Dr.  Schubarth  in 
13  Stunden  wöchentlich. 

Das  Formulare,  Hr.  Prof.  Knape,  Mont.,  pienst; 
und  Donnerst,  von  11  — 12  Uhr. 

Pathologie,  lehrt  Hr.  Prof.  Hufeland  d.  j.  Mittw. 
und  Sonnab.  von  9-^-11  Uhr  öffentlich. 

Allgemeine  Pathologie,  Hr.  Prof.  Reich  viermal 

wöchentlich* 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Bohr,  viermal  wöchentlich. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Eck,  Mont.,  Dienst.,  Don- 
nerst, und  Freit,  von  4  —  5  Uhr. 

Specielle  Pathologie,  Hr,  Prof,  Horn,  fünfmal 
wöchentlich  von  8  —  9  Uhr.  ,  , 
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Semiotik,  UV,  Prof,  Hu/Hand  &  7«,  Dienit, 
Donnerst  und  Freit,  von  10  —  n  Uhr. 

Allgemeine  Therapie,  Hr,  Prof.  {teffft,  yiermtl 
Wöchentlich, 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Hecker$  wöchentlich  eweiinil. 

Dieselbe,  {fr.  pr.  Qppert  x  wöchentlich  in  3 
Stunden. 

Den  allgemeinen  Theil  der  praktischen  Heilkunde 
welcher  die  allgemeine  Therapie  nebst  der  allge- 
meinen Pathologe  und  Arzneimittellehre  umfafst, 
Hr,  Prof.  ff'agner,  viermal  wöchentlich  von  3-4 
Uhr,   

Allgemeine  Therapie  und  den  ersten  Theil  der 
speciellen,  Hr.  Prof  Hufeland  d.  ;\,  sechsmal  die 
Woche  von  1  —  2  Uhr. 

Specielle  Therapie  der  chronischen  Krankheiten, 
Hr,  Prof.  Hufeland  d,  ä  ,  nach  seinem  Buche  (Con- 
specfus  morborum  secundum  ordines  naturales,  Berolt 
ap  Dümmler.)  öffentlich  von  ia  —  i  Uhr  wöchenfc 
Uch  viermal. 

Die  ganze  besondere  Therapie  nach  eigenen 
Diktaten ,  'Hr.  Prof.  fVolfart ,  fünfmal  wöchentlich 

von  8-^9  Uhr. 

-  Die  specielle  Heilkunde  der  Blutflüsse  yvird  Hr, 
Prof.  Berends  wöchentlich  fünfmal  von  |0-»n  Uhr 
lehren. 

Die  Lehrer  von  den  syphilitischen  Krankheiten 
tragt  Hr.  Prof.  Rust  Mont,  und  Donnerst,  von  % ^$ 
Uhr  öffentlich  vor. 

Dieselbe,  Hr.  J)r.  Oppert ,  «wcimal  in  der  Wq* 
che  unentgeltlich, 

Die  specielle  Therapie  der  Geisteskrankheiten 
lehrt  Hr,  Prof.  Horn  öffentlich  Miftw*  und  Sonnab, 
von  8-^9  Uhr, 

Dio  Lehre  von  den  Geistes* ,  Gemüths-,  und 
Krampf Uebeln ,  Hr.  Prof,  W%lfart%  öffentl.  Dien«, 
Und  Freit,  von  7  —  8  Uhr. 

Die  Augenheilkunde,  Hr.  Prof.  Gräfe %  Mout.f 
Dienst,,  Donnerst,  und  Freit,  von  3^-4.  Uhr, 

Die  Lehre  von  den  Krankheiten  des  Gehörs,  Hr, 
Dr.  Jüngken,  unentgeltlich  wöchentlich  2  Stunden. 

Ueher  Knochenbrüche  und  Verrenkungen  trägt  Hr, 

Prof,  Kluge  Mont,  und  Dienst,  von  jq-»ii  Uhr  ok 

(entlieh  vor. 

Die.  Lehre  von  den  Kinderkrankheiten  ,  Hr.  Dr. 
Barei,  Donnerst,  u.  Freit,,  von  6  —  7 Uhr  unentgeltlich, 
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Ueber  die  Krankheiten  der  Handwerker  wird  Hr# 
Prof.  Osann  zweimal  wöchentlich  öffentlich  lesen» 

Die  Akiurgie  lehrt  Hr.  Prof.  Rusty  in  Vereint- 
gung  mit  Hrn,  Prof.  Klug*,  Mont. ,  Dienst,  und 
Mittw.  von  6  —  8  Uhr.  Die  mit  diesen  Vorlesun- 
gen in  Verbindung  stehenden  Demonstrationen  und 
häufigen  Uebungen  an  Leichnamen  werben  noch 
in  besonderen  Stunden  unter  Leitung  beider  Pro- 
fessoren im  hiesigen  Charite- Krankenhtuse  gehal- 
ten werden.  , 

Die  Lehre  vom  chirurgischen  Verbände  tragt  Hr. 
Prof.  Kluge  Mittw.  und  Sönnab.  von  10 — 12  Unrvor, 

Die  Akologie  oder  die  Lehre  vom  chirurgischen 
Verbände,  \n  Verbindung  mit,  der  JL,ehre  von  den 
Verrenkungen  und  Knochenbrücken,  Hr.  Dr.  Jung- 
ken,  Monr,.  Dienst.,  Ponnerst.  und  Freit,  von  6  — 
7  Uhr. 

Die  -praktische  Entbindungskunde  (nach  seinem 
Lehrbuche,  Nürnberg  lßai),  Hr.  Prof.  von  Siebold, 
Mittw.  und  Sonhab.  früh  von  8  —  9  Uhr  öffentlich. 

Die  Oeburtshülfe ,  Hr.  Prof.  Kluse,  Mittw.  und 
Sonnab.  von  3  —  5  Uhr.  Die  au  den  geburtshfilf- 
lichen  Vorträgen  gehörenden  Nachweisungen  und 
Uebungen  werden  in  besonderen  Stunden  statt  linden. 

Den  theoretischen  und  praktischen  Thcil  der  Ge* 
burtshülfe,  Hr.  Dr.  Friedländer ?  Mont,?  IVJittw.  und 
ßonnab.  von  2—3  Uhr. 

Zu  einem  JCursus  der  Uebungen  im  Untersuchen 
und  fn  den  geburtshilflichen  Manual  -  und  Instru* 
inentat-  Operationen  am  fantome  erbietet  sich  Hr. 
Prof.u,  Siebold  Morit.,  Dienst,,  ponnerst,  und  Freit, 
von  4  —  5  Uhr. 

Die  Anleitung  zur  äritlicfteti  Klinik  in  dem  ärzt- 
lichen klinischen  Institute  der  Universität,  giebt 
flr.  Prof.  Bcrends  taglich  vo  II  — 1  Uhr. 

Die  medicinifch- thirurgischen  Uebungen  im  Kö« 
nigl.  poliklinischen  Institute  leite*  Hr.  Prof.  Hufe- 
land d.  ä.  täglich  von  i-r2  Uhr,  mi*  Unterstützung 
>der  Herren  Osann  un4  Busse* 

Die  Klinik  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde 
im  Köniel.  klinischen  chirurgischen  Institute  leitet 
Hr.  Prof  Gräfe  täglich  von  2  —  3  Uhr. 

Die  Klinik  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde 
wirdHr.Piof.  Ä«^  wöchentlich  fünfmal  von  9$—  io£ 
Uhr  im  König!,  chirurgischen  und  Ophthalmiatrie 
sehen  Klinikum  des  Charite  -  Krankenhauses  leiten. 
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KUnih  der  Augenheilkunde  leitet  Hr,  Dr.  J&ng. 
ken  ttfciichvon  12—  I  Uhr« 

*  Die  geburtshilfliche  Klinik  in  der  Entbindung*- 
Anstalt  der  Universität  und  die  damit  1x1  Verbin- 
dung stehende  Poliklinik  für  Geburtshölfe  und 
Krankheiten  der  Frauenzimmer  und  neugebornen 
Kinder,  leitet  Hr.  Prof.  v.  Siebold  Mont,,  Dienst,, 
Donnerst,  und  Freit,  von  7| —  9  ünr»  UT^  be^  ]e' 
der  während  der  Geburten  sich  ergebenden  Gele* 
cenheit. 

Geburtshilfliche  JLlinik  leitet  Hr.  Dr.  Friedlän. 
der  Mont,,  Mittw. ,  Donnerst,  und  Sonnab.  von 
5-^4  Uhr. 

Die  gerichtliche  Arzneikunde  lehrt  Hr.  Prof. 
Wagner  viermal  wöchentlich  von  4—5  Uhr. 

Dieselbe ,  Hr.  Dr.  Barez,  viermal  wöchentlich. 

Medicinische  Polizey ,  Hr.  Prof.  Wagner,  öf- 
fentlich Mittw.  und  Sonnab.  von  3-^-4  Uhr, 

Thierheilkunde  f  ür  Kameralisten  und  Oekonomen, 
-  Hr.  Dr.  Reekleben,  Mont.,  Dienst-  und  Donnerst. 

von  von  3- — 4  Uhr. 

Die  JLehre  von  den  Seuchen  sämmtlicjier  Haus- 
thiexe  und  gerichtliche  Thierheilkunde ,  Derselbe^ 
Wöchentlich  in  drei  Stunden. 

Knochenlehre  der  Hausthiere,  Derselbe,  wöchent- 
lich in  zwei  Stunden. 

Die  neuere  Geschichte  der  Medicin ,  Hr.  Proft 
Heeker,  wöchentlich  in  vier  Stunden. 

In  der  Erklärung  der  Aphorismen  des  flipp okra* 
tes  in  Lateinischer  Sptache  wird  Hr.  Prof.  Berends 
Sonnab,  von  jo — 11  Uhr  fortfahren;  öffentlich. 

Celsus  Bücher  von  der  Wledicin  wird  Hr.  Prof« 
Hecker  wöchentlich  in  zwei  Stundeu  öffentlich  er- 
klären. 

Zu  einem  privatissime  zu  veranstaltenden  Repe** 
titOrium  und  Disputatorium  über  medicinische  und  c/i£« 
rurgische  Gegenstände  erbietet  sich  Hr.  Dr.  Bohr. 

Unterricht  in  den  Außenoperationen  und  in  ein- 
zelnen Gegenständen  der  TvLpdizin%  Chirurgie  und  Au- 
genheilkunde wird  Hr.  Dr.  Jungken  privatissime  er» 
theilen. 

Zu  einem  privatissime  zu  ertheilenden  Unter-* 
rieht  in  einzelnen  Fächern  der  Heilkunde  erbietet  sich 
Hr,  Dr.  Schultz. 
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Ucbersicht  des  allgemeinen  Gesundheitszustandes  in  der 
Preuf tischen  Monarchie  vom  Monat  Februar. 

L  Ostprepffen.-*-   Königsberg.    Die  natür* 
liehen  und  die  Wind -Pocken  zeigen  sich  im  Ein- 
zelnen noch  fortwährend  9   und  diese  so  wie  die 
Masern  haben  besonders  bei  den  Kindern  eher  zu» 
als  abgenommen ,  daher,  namentlich  in  Königsberg, 
Zwangsimpfungen  eingetreten  sind.    Der  herrschen- 
de Krankheit*  -  Karakter  war,  wie  im  vorigen  Mo- 
nate ,  katarrhalisch,  rheumatisch  und  entzündlich  in 
der  Brust  und  im  Halse,  dabei  ist  aber  die  Sterb- 
lichkeit nicht  aus  den  gewöhnlichen  Grinsen  ge- 
wichen» —    Gumb innen.     In  dem  Pillkallenschen 
und  StaJJupönenschen  Kreise  haben  die  Menschen  - 
Pocken  noch  nicht  gänzlich  aufgehört,  und  es  wird 
mit  Befolgung  der  angeordneten  polizeilich -medi- 
cinischen    Mafsregeln    fortgefahren.     Dagegen /  ist 
diese  Krankheit  im  Goldapper,   Heidekruger  und 
Gumbinner  Kreise  völlig  gehoben. 

II,  JV estpreufs  en.  ^  Danzig.  Von  herr- 
schenden bösartigen  Krankheiten  ist  nichts  zu  hö» 
Ten,  und  die  Sterblichkeit  ist  nicht  aufsergewöhnr 
lieh,  — ~  Marienwerder.  Wahrscheinlich*  in  Folge 
der  ungewöhnlich  milden,  trüben,  und  roehren- 
theils  feuchten  Witterung  ist  der  Gesundheitszu- 
stand der  Menschen  im  Allgemeinen  weit  weniger 
günstig  geblieben,  als  er  in  den  früheren  Monaten 
war,  Bs  sind  nicht  nur  mehr  Menschen  an  rheu- 
matisch -  katarrhalischen  Krankheiten  vornehmlich 
erkrankt,  sondern  die  Krankheiten  wurden  über- 
haupt auch  leicht  nervös..  In  der  Stadt  Löbau  und 
I/mgegend  sind  die  Menschenpocken  ausgebrochen, 
wiewohl  sie  sich  nicht  weiter  verbreitet  haben. 

III.  Brandenburg.  —  Potsdam.  Scharlach, 
lieber,  katarrhalische  Brustfieber  mit  heftigem  Hu* 
sten,  gallichte  Nervenfieber  und  rheumatische  Ent- 
zündungen der  Ohren,  Augen  und  Brust  herrsch-  ' 
ten  ziemlich  allgemein,  uud  vorzüglich  litten  eise 
Kinder  am  Keuchhusten,  Masern,  Röthein  und  Frio- 
sel  -Ausschlagen.  -  In  Wittstock,  wo  ein  aus  Kopen- 
hagen eingewanderter  Tischlergesell  ♦  wie  im  vor- 
monatlichen  Bericht  erwähnt  worclvxi ,  an  den  na-  . 
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türlichen  Blattern  erkrankte,  wurden  noch  zwei  Kin- 
der und  ein  Mädchen  von.  Jahren  von  dieser 
Krankheit  befallen.  Auch  bekam  eine  säugende 
Mutter  daselbst  die  Blattern ,  und  überstand  solche, 
ebne  daft  ihr  zuvor  geimpftes  Kind  solche  erhielt. 
—  Frankfurt.  Bei  einer  überall  in  den  Gränzen  des 
natürlichen  Verhältnisses  gebliebenen  Sterblichkeit, 
war  der  Karakter  der  Krankheiten  im  Allgemeinen 
gallicht,  entzündlich ,  alte  Leute  waren  Anfällen 
von  Schlag  und  Stickhusten  ausgesetzt.  Bei  Kin- 
dern haben  sich  Ausschläge,  als  Masern  und  Rö- 
thein ,  ja  an  manchen  Orten,  wie  in  Görlitz  im 
Frankfurter,  und  Drossen ,  im  Steruberger  Kreise, 
sogar  die  natürlichen  Pocken  gezeigt.  Die  ersteren 
waren  jedoch  nicht  bösartig  und  gegen  die  Verbrei- 
tung der  letzteren  sind  zweckmässige  Mafsregeln 
ergriffen.  Der  Siickhusien  bei  Kindern  hat  sich 
gänzlich  verloren, 

IV«  Pommern,  —  Stettin.  Nur  zehn  Kinder 
sind  an  den  natürlichen  Pocken  gestorben  9  Und  ist 
der  Unterdrückung  dieser  pestartigen  Krankheit  und 
der  besseren  Medicinal- Polizei  das  Steigert  der  Be» 
völkerung  vorzüglich  zuzuschreiben*  —  Köslh, 
Die  weiche  und  veränderliche  Witterung  scheint 
auf  die  Gesundheit  der  Menschen  nachtheilig  ein- 
zuwirken, da  viele,  besonders  alte  Leute  gestorben 
sinJ  ;  euch  grassiren  Ausschlagskrankheiten  unter 
den  Kindern,  besonders  das  Scharlachfieber ,  wel- 
ches namentlich  in  mehreren  Ortschaften  des  Stoh 

£er  und  Schlawer  Kreises  herrscht.  In  Lischnitz, 
.auenberger  Kreises,  ist  die  häutige  Bräune  unter 
den  Kindern  ausgebrochen,  an  welcher  mehrere 
Verstorben  sind,  und  in  Neu- Wühlau ,  Neustem- 
ner  Kreises ,  haben  sich  die  natürlichen  Menschen- 
pockett  geäufsert.  Es  sind  überall  die  erforderli- 
chen Mafsregeln  in  sanitäte- polizeilicher  Hinsicht 
getroffen  worden.  Stralsund.  In  diesem  IVJonats 
waren  Husten,  Schnupfen,  Hals  -  und  Brust e Ent- 
zündungen* eben  so  allgemein,'  als  in  dem  verflos- 
senen, Hin  und  wieder  zeigten  sich  diese  Krank- 
heiten mit  gastrischen  und  gallichten  Unreiuigkei- 
ten  verbunden.  JYlanche  Individuen  litten  auch  an 
hypochondrischen  Beschwerden.  Unter  den  Kin- 
dern fand  sich  einzeln  der  Keuchhusten  ein*  Die 
Zahl  der  Kranken  war  nicht  unbedeutend,  wovon 
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die  feuchte  und  neblicbte  Witterung  als  Haupt  - 
Ursache  angegeben  wird.  Im  Allgemeinen  war  je- 
doch die  StefbiichfceU  nicht  gröfser  als  gewöhnlich. 


V.  Schlesien,  —    Breslau.    Der  in  hiesiger 
Stadt  beobachtete   allgemeine  Krankheit*  -  Karakter 
war  katarrhalisch  -  rheumatisch  -  entzündlich.  Am 
häufigsten  erschienen  Fieber  mit  diesem  Karakter, 
und  mannigfach  modifizirte  entzündliche  Krankhei- 
ten.   In  der  letzten  Hälfte  des  Monats  zeigte  sich 
die  Rose  bei  Erwachsenen  und  Kindern,    An  Eng- 
brüstigkeit  und   Brustbeklemmung  litten  mehrere 
alte  und  junge  Personen.    Unter  den  Kindern  wa- 
ren die  Schaafpocfcen  und  Rötheln  sehr  verbreitet. 
Auch  geigte  sich  die  häutige  Bräune  mehrmals; 
seltner,   und  nur  sporadisch,   der  Scharlach.  Im 
Strehlener  Kreise  waren  Lungenentzündungen  mit 
Seitenstechen,  katarrhalischer  Husten   und  Durch- 
fall sehr  häufig,  und  bei  vielen  Kranken  mit  einer 
ungewöhnlich  traurigen  Gem^ihsstimmung  verbim« 
den,    Zu  Mellendorf,  Reicheribacher  Kreises,  lag 
der  Förster  nebst  seinen  2  Kindern  am  Typhus  dar- 
nieder»   Die  Kranken  sind  auf  dem  Wege  der  Ge- 
nesung, und  die  Krankheit  hat  sich  nicht  weiter 
verbreitet.    Dies  ist  auch  der  Fall  zu  Neu  -  Schliesa, 
ßreslauer  Kreises,  gewesen,  wo  ein  Dienst  junge 
am  Typbus  erkrankte,     Pas  Nervenfieber  erschien 
im  Oelsner  Kreise  häufig  mit  katarrhalischen  Ai# 
fcktipnen,    Ein  Kranker  starb  davon  zu  Militsch, 
und  einer  zu  Lulau.    Auch  au  Wilckau,  Neumark- 
ter  Kreises ,  war  in  2  Häusern  ein  hitziges  nervöses 
fieber  ausgebrochen.    Scharlacbfieber  und  Masern 
gingen,  diese  vorzüglich  im  Trebnitzer,  Steinauer, 
prieger,  Oelsner  und  Wartenberger  Kreise,  jenes 
in  Wolilau  t  »P  wie  im  dortigen  Schweidnitzer  und 
Frankensteiner  Kreise  herum.  -»    JLiegnitz,  Aufser 
Anginen  und  Krankheiten  der  Jahreszeit  war  von 
kurrenten  Uebeln  wenig  zu  bemerken,   Der  Typbus 
Jn  den  Dörfern  des  Schönauer   Kreises  läfst  sehr 
nach,  hat  sich  aber  in  der  Stadt  Schönau  auf  ein 
Paar  Individuen  verbreitet,    Jm   Dorfe  Reibnitz, 
HArschherger  Kreises,  ist  der  Typhus  aus  dem  an- 
gesteckten   Hause    auch  in   andere  übergegangen. 
Auch  im  Dorfe  Guhlau ,  Glogauer  Kreises,  in  der 
Typhus  »um  Vorschein  gekommen,  es  ist  deshalb 
das  Bauergehöfte,  wo  es  ausgebrochen,  unter  Sperre 
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gesetzt  worden.    Das  liier  und  da  noch  fortschlei. 
chende  Scharlachfieber  ist  nur  in  einigen  Dörfern 
des  Freistädter  Kreises   in  Bösartigkeit  übergegan. 
gen,  so  dafs  mehrere  daran  erkrankte  Kinder  den 
4ten  bis  5ten  Tag ,  auch  wohl  eher  starben.  Eine 
Familie  verlor  ihre  sämmtlichen  3  Kinder.  Nach, 
dem  die  ersten,  nach  Goldberg  aus  dem  Königreich 
Sachsen  eingeschleppten  natürlichen  Blattern  ohne 
Verbreitung  vorüber  gegangen,  ist  diese  Einschlep- 
pung  von   dorther  in  Gersdorf  und  Friedersdorf, 
Görützer  Kreises,  und  zu  Muskau,  Rothenburger 
Kreises,  erfolgt.    Öie  veranlafste  Zwangsimpfung, 
und  die  sehr  grofse  Anzahl  der  an  gedachten  Oer- 
fern  schon  früher  Geimpften,  wird,  verbunden  mit 
den  durch  strenge  Sperre  getrofFenen  sanitäts -poli- 
zeilichen Mafsregeln ,  hoffentlich  der  weiteren  Ver- 
breitung dieser  Epidemie  Einhalt  thun.    Die  Ma- 
sern und  Röthein  lassen   dort  nach,  wo  sie  sich 
jedoch  stets  in  gutartiger  Form,  verbreitet  hatten.* 
fiie  sind  in  vielen  Kreisen  ausgebrochen,  aber  ohne 
bedeutende  Todesfälle.    Viele  andere  Gegenden  sind 
davon  bisher  befreit  geblieben.   —     Oppeln.  Die 
Sterblichkeit  der  Menschen  erhielt  sich  in  "natur. 
gemäfsen  Gränzen,  Rheumatismen,  Katarrhal, Fieber 
Augen  -  und  Lungeh -Entzündungen  waren  in  Folge 
der  Jahreszeit  und  der  ungewöhnlichen  Witterung 
die  Haupt  -  Krankheiten    unter   den  Erwachsenen' 
Kinder  litten  vorzüglich  an  gutartigem  Scharlach-' 
heber.     Auch  zeigten  sich  m  einigen  Kreisen  die 
Natürlichen  Poeken,   gegen  deren  weitere  Verbrei- 
tung  aber  sofort  Mafsregeln  getroffen  wurden. 
• 

VI.  Posen.  —    Posen.    An  katarrhalischen  und 
rlieumatischen     auch   Augen -üebeln,   Beulen  am 
Halse,  Halsgeschwüren  und  Ausschlägen,  leiden  in 
mehreren  Gegenden  Erwachsene  Und  Kinder.  Schar- 
lach-Fieber  wird  in  dem  Fraustädter,  Adelnauer 
und  Kröbener  Kr.,  und  eine  bösartige  Kratz  -  Krank- 
heit zu  Pierschno  im  Schrodaer  Kr.  angetroffen  Zu 
Weerzynow,  Pleschncr  Kr.,  haben  sich  natürliche 
locken  gezeigt.  —    Bromberg.  Die  nervösen  Krank- 
heiten in  der  Gegend    von  Fiiehne   und  in  dem 
Dorfe  Brieden,  deren  früher  gedacht  worden,  sind 
ihrem  Aufhören  nahe.     Sonst  ist  von  bedeutenden 
Krankneuen  nichts  zu  vernehmen,   Blofs  das  Schai- 


*  ■ 


Digitized  by  Google 


lachC eber  zeigt  sich,  jedoch  nicht  bösartig,  hie 
und  Ja  unter  den  Kindern. 

VII.  Sachsen.  —  Magdeburg*  Die  Anzahl 
der  Kranken  war  zwar  erheblicher  als  im  Monat 
Januar,  eine  ungewöhnliche  Sterblichkeit  der  Men- 
schen fand  aber  nicht  statt.  Der  Karakter  der  Krank- 
heiten war  rheumatisch  -  gastrisch ,  mit  einer  sehr 
auffallenden  Neigung  zur  nervösen  Schwäche  im 
späteren  Verlauf  der  Krankheit.  An  einigen  Orten 
des  Kr,  Kalbe,  sind  die  Röthein  unter  den  Kindern 
ausgebrochen  ,  auch  hat  sich  hie  und  da  das  Schar- 
lachfieber gazeigt.  —  Merseburg.  Katarrhalische 
und  rheumatische  Beschwerden,  Brustleiden  und 
Halsentzündungen,  sind  in  dem  Monat  Februar  die 
gewöhnlichen  Krankheiten  ,  gewesen.  Unter  den 
Kindern  haben  in  einigen  Gegenden  fortdauernd 
die  Masern  geherrscht.  — *■  Erfurt.  Krankheiten  ha* 
ben  bei  der  gelinden  veränderlichen  Witterung  in 
unbedeutender  Masse  zugenommen,  und  treffen  be*  , 
sonders  Kinder,  Personen,  welche  eine  schwache 
Brust  haben,  und  die  zu  Schlagflüssen  geneigten. 
Indessen  ist  die  Sterblichkeit  nicht  vicL  stärker  als 
gewöhnlich.  ? 

VIII.  IVestphalen.  —  Munster.  An  eini* 
gen  Orten  der  Kreise  Munster,  Teklenburg,  Stein- 
furt und  Kösfeld  hatte  sich  das  Scharlachfieber  noch 
immer  nicht  Verloren ,  auch  herrschten  in  den  er* 
steren  beiden  Kreisen  noch  die  Masern  unter  den 
Kindern.  Zu  Seppenräde  im  Lüdinghauset  Kreise, 
waren  viele  Menichen  am  Nervenfieber  erkrankt. 
Zü  Stadtlohn  im  Ahaüser  Kreise,  starben  unge* 
wöhrilich  viel  alte  und  schwächliche  Personen  an, 
mitnervösen  Zufällen  begleiteten,  Katarrhalfiebern. 
Minden.  Die  im  vorrnonatlichen  Bericht  erwähn* 
ten  ansteckenden  Krankheiten  ,  haben  grö fsten theils 
aufgehört,  oder  bestehen  doch  nur  in  einzelnen  Fa* 
roifien  ohne  bedeutende  Verbreitung.  Ein  zu  KseU 
hörst,  Kreis  Bielefeld,  aus^ebrochenes  galliges  Ner* 
renfieber,  hat  anfangs  einige  Besorgnisse  erregt/ 
auch  mehrere  Personen  weggerafft,  ist  aber  -jetzt 
schön  in  Abnahme  begriffen,  in  den  Kantons  Kirch« 
horchen  und  Lippspringe  kranken  viele  Kinder  an 
einem  bösartigen  Stickhusten.  —  Arnsberg,  Der 
Gesundheitszustand  der  Menschen  hat  sich  auch  im  * 
Monat  Februar  sehr  gut  erhalten,  und  ist  durch 
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keine  nngewöknliche  Kvahkheitsfotmeh  gestört  wor. 
den.    Zwar  haben  sehr  viele  Menschen  an  rhcuma- 
tisch  -  katarrhalischen  Brustbeschwerden,  mitunter 
Schleim  *  und  Nertfehfieber,  auch  an  Mälaenuün. 
düngen  gelitten,  allein  die    erster en  Krankheiten 
sind  in  hiesiger  Gegend  etwas  sehr  Gewöhnliches, 
und  unzertrennlich  von  der  gebirgigten  Lage  und 
dem   theilweise   rauhen  Klima;     Indessen  hat  die 
Sterblichkeit  dadurch  so  Wehig  eine  Veränderung 
erlitten  und  lieh  Vermehrt,  wie  durch  die  sehr  ver° 
breiteten    Kinder  ^  Krankheiten  *   Masern,  ftötheln 
und  im  Einzelnen  Keuchhusten*    In  den  Burgen 
raeistereien  Pelkum  und  Rhynern »   Kreis  Hamm, 
haben  sich  aber  leider  einige  tolle  Stande  gezeigt, 
welche  mehrere  Menschen  gebissen  haben,  die  Bis 
jetzt  noch  nicht  alle  aufser  Gefahr  sind« 

IX*  Jülich,  Kleve,  tierg.  Kol*.  Der 
Krankheit«  -  Karakter  war  katarrhalisch  -  gastrisch. 
In  der  Bürgermeisterei  Gimborn  herrschten  die  Ma- 
sern. Das  ansteckende  Nervenfieber ,  dessen  im  TO» 
eigen  Berichte  Erwähnung  geschehen ,  hat  in  den 
Gemeinden  foppelsdorf  und  Lessenich,  im  Kreise 
Bonn,  gänzlich  nachgelassen,  zu  Baumen,  im  Kreise 
Waldbröl ,  aber  währt  dasselbe  noch  fort. 

X.  Niedstrhein.  —  Koblenz  Im  vexwiebe» 
neu  Monate  haben  viele  Brustk  rankheiten,  zum 
'Theil  mit  lebensgefährlichen  Entzündungen  ge- 
herrscht. Eben  so  bemerkte  man  bei  den  Kindern 
häufig  den  Keuchhusten,  Die  Masern  dauern  noch 
fort*  ohne  gefährlich  zu  seyn.  Im  Kreise  St,  Goar 
starb  von  90  damit  befallenen  Kindern  hur  eins  von 
11  Monaten.  Dagegen  beobachtete  man  >  dafs  min- 
ehe  Kinder  Von  einer,  jedoch  bald  wieder  vorüber- 
gehenden  Taubheit  Und  Stumm h eh  befallen  Wur* 
den.  «—    dachen*    Es  haben  unter  den  Menschen 

S keine  ansteckende  Krankheiten  geherrscht.  —  Trier. 
le  Sterblichkeit  Unter  den  Menschen  war  gröfser 
s  gewöhnlich  >  was  der  feuchten  Winterwitterung 
zugeschrieben  wird;  auch  herrschten  Keuchhusten 
und  Bräune  unter  den  Kindern.  Eine  epidemische 
Krankheit  lue  sich  jedoch  >  so  wie  die  ägyptische 
Augenkrankheit  nirgendwo  eeäufserr. 
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fffitterungs*  und  Gesundheit*  -  Constitution  von  Berlin 

im  Decemher  i823« 
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Sonnenbl.,  stürm.,  laue  Lüfr, 
trüb,  stürm.,  Gestöber, 
trüb,  Regen,  stürm, 
gebr.  Himmel,-  Reif» 
trüb,  Regen» 
trüb,  Regen,  angenehm» 
$onnenl>].,  stürm; 
Sonnenbl.,  stürm.,  Regen. 
Sturm,  sternhell« 
Sturm,  Regen. 
Sturm,  trüb. 
Sturm,  Sternblicke, 
starker  Sturm,  trübi 
{ Sonnenbl.,  stürmisch. 
SW  StcrnbU,  Wind» 
SWUrüb,  neblich. 
trüb,  ni  hlioh* 
trüb*  Regen, 
trüb.  , 

febroenner  Himmel, 
ternblicke. 
Sonnenbl.,  Wind, 
trüb,  Wind, 
trüb,  Sturm, 
trüb,  Wind,  Regen. 
Sonnensch«*  Wyid, 
Regen,  Sternbl»,  Stunh» 
sfürmisch,  Schnee. 
Sonnenbl.,  Wind. 

trjib,  Wind, 
iri'ib,  Wind» 
trüb»  Wind,  Regen, 
trüb,  stürm.,  Regen. 
Soimenhl.,  stürmisch. 
Sturmi  Regen,  Hagel. 
Sturm,  Schneegestöber^ 
trüb,  Regen. 

Mondblicke»  , 
etwas  Schnee,  Frost, 
trüb,  Thauwettex. 
trüb,  Frost, 
trüb,  Frost,  Schriee, 
trüb,  Schnee,  Tbauwelter. 
triib,  Thanwetter. 
trüb,  Thanwette*. 
trüb}  Thauwetteiv 
Mondschein,  Wolken» 
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triib,  Wind. 
Sonnenblicke. 
Mondschein,  Fiost."* 
gebrüchiier,  Hinjniel,  Fr««, 
trüb,  Thanwetter. 
triib,  Schneegekrümle. 
Sonnenblicke,  Frost. 
Sonncnbl.,  etwas  Schnee«! 
Mondschein,  Frost» 
hell,  starker  Frost. 
Sonnenblicke,  Frost. 
Stemblicke,  Frost, 
trüb,  Schnee« 
trüb, 
triib. 
trüb, 
triib. 

triib,  Frosf. 
trüb,  Thauwetter. 
hell- 
trüb,  Schnee,  Wind» 
trüb,  Schnee,  liegen» 
trüb,  Schnee,  Regen, 
trüb,  Regen,  Schee, 
trüb,  Frost.  < 
trüb,  Schnee, 
trüb,  Frost. 

trüb,  Reif,  starker  Ftost. 
Sonnenschein,  Frost. 
Stemblicke,  Frost, 
trüb,  Sonnenblicke. 
Frost,  Sonnenblicke, 
triib,  Frost,  Schnee, 


trüb,  Thau wetter. 
trüb,  Sonnenbl. 
trüb. 

trüb,  Regengestober. 
•fiel 


SW 
SW 
SW 
SW 

SW  Sqnneiibiicke,  Regen* 
SW  trüb. 
SW  trüb,  Wind- 

Sonnensch., Wind,  Wölk. 
S  W I  Sternbhcrke» 
SW/trüb. 
SW/triib. 

SWjtrüb,  Thaxiwetter. 

Die  Witterung  im .  Decetnber  wir  temperirt, 
regnicht  und  reränderlich,  mäfsig  schneereich,  stür- 
misch, der  Himmel  meist  gebrochen.    Die  Luft 
sehr  feucht«   Dieser  Monat  begann  mit  ungewöhn« 
'  ' .  -  •  Jicher 
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liehen  Milde.    Per  aste  Übertraf  an  Wärme  nicht 
nur  alle  Tage  seit  dem  12.  October,  sondern  auch 
viele  Soramertage.    Dabei  war  ea  aber  sehr  stür- 
misch, es  fiel  taglich  Regen,  und  seit  dem  loten 
auch  öfters  Schnee.    In  der  zweiten  Hälfte  des  Mo- 
nits  trat  leichter,  nicht  anhaltender  Frost  ein,  auch 
fiel  seit  dem  I4ten  mehr  Schnee  als  Regen,  der 
i6te  hatte  starken  Nebel.    Vom  aasten  bis  25sten 
keinen  Frost,   und  am  2ßsten  ging  es  völlig  auf, 
blieb  auch  bis  Ende  des  Monats  sehr  gelinde.  Der 
3oste  war  ein  angenehmer  und  ziemlich  warmer 
Tag.    Der  herrschende  Wind  war  Südwest. 

Der  Himmel  war  4  Tage  sonnig,  12  Tage  trüb. 
15  Tage  gebrochen.  Regen  fiel  i3  mal  ,  einmal  Ha- 
gel,  10  mal  Schnee-  Windtage  waren  12,  von  wel- 
chen 10  stürmisch.  Nebel  war  ein  mal.  Der  Was- 
serniederschlag  betrug  2  Zoll  3$  Linien. 

Der  Tempepatür  nach  gab  es  5  gelinde  und  7 
Frosttage,  so  wie  19  Tage  Thauwettcr,  von  wel- 
chen 6  Nachtfröste  brachten.  . 
^    Der  Beschaffenheit  der  JLuft  nach  waren  3i  Tage 

Der   Stand   des   Barömetet*  wtp  m'Ahig  hoch 
und  beständig.    Unter  95  Beobachtungen  stand  es 
59  mal  unter,  und  34  mal  auf  und  über  28". 
Der  höchste  Stand  d.  8ten  28"  '<&"') 
Der  niedrigste  den  i3ten  27"  o^'SUntersch.  loiL. 
Der  mittlere  .   .    .   \    «"uf"}  '  ' 

Das  Thermometer  stand  unter  93  Beobachtungen 
17  mal  zwischen  4|  —  und  o,  64  mal  zwischen  o 
und  5  +  ,  10  mal  zwischen  5  und  10  -f-  ,  2  mal  zwi- 
schen 10J  und,  ii|  -f 
Der  höchste  Stand  d.  lsteu  11      )    r  ' 
Der  niedrigste     d„  mosten  4|—  >  Unterschied  160. 

Der  mittlere  2+)' 

Das  Hygrometer  stand 
am  feuchtesten  den    aten  o3°) 
am  trockensten  den  5ten   62°}  Unterschied  31. 
Der  mittlere  Stand  820 )  . 

93  Beobachtungen  des  Windes  gaben  folgende* 
Resultat:  3  mal  wehte  Ost,  5  mal  Nordwest.  7  mal 
Südost*,  8malVyest,  lomal  Sud,  und  60  mal  Südwest. 

■ 
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Ei  wurden  geboren:  644  Knaben» 

535  Mädchen. 

*    %   ,  677  Kinder,   (3  mal  ZwU- 

*  Hn*e). 

1  Efrtarfc'Ht    555  Personen  ,  (245  «nf*rn, 

5»<>         *°  Jahren), 

Mehr  geboren;  122  Kinder« 
Unehlich  wurden  geboren  55  Knaben. 

58  Mädchen* 

113  Kinder. 

Et  starben  unehlich  geborene  Kinder :  21  Knaben. 

,24Mädche«. 

45  Kinder, 

Es  lind  also  68  unehliche  Kinder  mehr  geboren 
als  gestorben*  „ 

Getraut  wurden  125  Paare. 

Die  Mortalitäts  -  Tabellen  enthalten  die  Zeit  vorn 
28sten  Novbr.  bis  zum  isten  Januar  incl. ,  folglich 
35  Tage.  Auf  den  Tag  fielen  im  Durchschnitt  ig 
Geburten  und  16  Todesfälle.  Die  Geburten  und 
die  Todesfalle  haben  sich  im  Ganten  in  Vergleich 
ä um  vorigen  Monat  täglich  um  1  vermehrt» 

Vermehrt:  hat  sich  die  Sterblichkeit  in  Vergleich 
zum  Vorigen  Monat:  aus  Schwäche ,  an  Krämpfen, 
am  Stickhusten  ,  art  Masern,  an  Emzündungsficbern, 
am  Nervenlieber,  an  der  Absehrung,  an  der  JLun- 
gensucht,  an  der  Wassersucht,  am  SchlagAufs,  im 
Kindbette,  an  der  Bräune,  an  Entkräftung,  durch 
Unglücksfälle. 

Vermindert  hat  sich  die  Sterblichkeit:  am  Zah- 
nen, am  Scharlachfiebcr,  am  Blutstürz,  am  Durchfall. 

Von  den  245  Gestorbenen  unter  10  Jahren  waren 
148  im  ersten,  43  im  zweiten,  21  im  dritten,  11  im 
vierten,  5  im  fünften,  17  von  5  bis  10  Jahren.  Die 
Sterblichkeit  in  diesen  Jahren  hat  sich  in  Vergleich 
zum  vorigen  Monat  vermehrt. 

•  Im  ersten  Lebensjahre  starben  (die  22  Todtge- 
boi nen  mitgerechnet)  148  Kinder ,  90  Knaben ,  ^8 
Mädchen,  darunter  12  aus  Schwäche,  i5  beim  Zah- 
nen, 74  unter  Krämpfen,  4  am  Stickhusten,  ft  an 
Masern,  5  an  Entzündungsfiebern ,  7  an  der  Abzeh- 
rung, 1  an  der  Bräune,  8  am  Schltgliufi, 
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Von  den  45  gestorbenen  unehlich  gebornen  Kin. 
dem  waren  5o  im  ersten ,  1 1  im  zweiten ,  3  im  vier. 
*en,  1  im  fünften.  Et  waren  gestorben:  ms  Schwa- 
ch© \%  beim  Zahnen  5,  unter  Krämpfen  24,  am  Stick- 
husten a,  an  Masern  it  am  Entzündungsfieber  i, 
am  der  Abzehrung  10,  an  der  Bräune  1,  todtgebo- 
ren  waren  2.  >  -1!  T  ' '  *  1  m 

Von  den  3io  -Gestorbenen  über  10  Jahren  waren 
8  von  10  bis  i5,  10  von  15  bis  20,  38  von  20  bis  3o, 
4i  von  3o  bis  4o,  51  von  40  bis  5of  58  von  5o  bis  60, 
51  von  60  bis  70,  40  von  70  bis  ßo,  12  von  Qo  bis  00, 
1  von  90  bis  ipo  Jahren.  Die  Sterblichkeit  in  die* 
•en  Jahren  hatten  in  fcrgleich  zum.  vorigen  Mo. 
nat  ebenfalls  vermehrt.    .     .  #*  ♦ 

Unglücksfälle?  Im  Volksgedränge  wurden  er- 
drflckt.To iMäfrinett,  9 Frauen,  1  Knabe  *  Madchen. 
Beim  Bau  verunglückt  3  Männer,  -  a  Männer  sind 
ertrunken,  1  Frau  im  Kohlendampf  erstickt. 

SelbltTnördkr*  4  Männer  haben  sich  erhängt. 


Die  in    dies em  Monat   herrschend  gewesenen 
Krankheiten  hatten  den  katarrhalisch  -  rheumatischen 
Charakter,  mit  einer  stärkern  nervösen  als  entzünd. 
liehen  Grundlage  beibehalten,  Schnupfen,  Husten, 
rheumatisch -gichtische  Schmerzen  ,  Halsentzünduni 
gen  derselben  Art,  falsche  Brustentzündungen  wa- 
ren die  verbreite  taten  üebel.    Dabei  war  aber!  eine 
atarke.  Aufregung  itm  Blutiystern ,  eine  doMeidon 
aiach  den  Kopf  bei  Männern,  und  nach  deri*  Becken 
bei  Weibern  nicht  zu  verkennen.    Bei  erstem  tra- 
ten; häufig  tödfende  Apoplexien  ein,  besonders  bei 
Hämorrhoidarien,  und  bei  leztern  zeigten  sich  be- 
sonders Anomalien  in  der  Menstruation,  Blutnasse 
lind  wiederkehrende  Mernes  in  den  kiitischen  Jahren 
nach  längerem  Ausbleiben.   In  allen  Leiden  sprach 
eich  mehr  Con gestion  als  Inflamm a ti on  aus«  Unter  den 
Kindern  herrschten  Masern,  Stickhusten  und  Schar- 
lacJifieber,  fast  in  gleicher  nicht  bedeutender  Ver- 
breitung;.   Wechselneber  wurden  nicht  beobachtet. 
Die  Zahl  der  Kranken  ha^  sich  in  jeglichen  Alter 
und  Geschlecht  in  Vergleich  cum  vorigen  Monate 
vermehrt.  ~ 
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Spezielle  Veher sieht  der  im  December  1813  in  Berlin 
Gestorbenen,  nach  Krankheiten  und  Geschlecht» 


Krankheiten. 


«'.nur  fc*VJb4  t#Ä 


Mit  n  nl. 

Gr- 
schlecht 


o 
G 

V«  «/> 


— I — 

Aus  Schwäche  ? 
Unzeitig  oder  Todgebome 

Beim  Zahnen  

Unter  Krämpfen  . 
Am  Wass  erkopfe  .... 
An  Skropheln  und  Verstopfung  der 

Gekrösdrüsen  ...  . 
Am  Stickhusten  .      •      .      .  . 
An  Masern  und  Hothein 
Am  Scharlachlieber  .... 
An  Entzündungsfiebern  ... 
Am  Nervenfieber  .... 
Am  abzehr,  oder  schleichend.  Fieb. 
A11  der  JLungensu cht .... 

An  der  Bräune  

An  der  Gelbsucht  .  .  .1  # 
An  der  Wassersucht  .... 
Am  Schjagflufs.,  . 
An  der  Gicht 

Am  Durchfall  und  der  Ruhr. 


Weibl 

Ge- 
schlecht 


— 

I  V 
u  <o 

w-g 


0> 

.  c 

PS 


ß 

s 
-» 

CO 


« 


In  dem  Kindbette 
Am  kalten  Brande  ~      \  \ 

An  der  Entkräftung  Alters  wegen 
An  Unglücksfällen  mancherlei  Art 
A11  nicht  bestimmten  Krankheiten 
Selbstmorder. 


f< 

. '  1  \ 

1 

» 

• 

, 

1 
1 

• 

.1 

1 1 

•    .  ■    ;  iv  ,  >  tr 


Summa 


14 
1 

47 

2 
11 
26 


1 

29 
15 
4 
4 


»75 


8 

10 

8 

1 


8 

4 
2 

9 
J9 

5 

o 
7 


11 

4 
51 
10 

1 

11 
1 

2 

j 

28 
11 

3 


4 
12 

11 

4« 
1 

1 

4 

j4 

Jf 
i4 
4 


157 


105 


12 
22 

19 
105 

2 

1 
12 

S 
Z 

38 

5 
111 

2g 
9 

«7 

L 
2 

4 
1 

57 
«7 
7 
4 


5$ 
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Die  Bibliothek  d.  pr.  Heilkunde  AprÜiSxi  enthalt* 

L.  TVolff,  Beobachtung  einer  chronischen  Enttun. 
dang  des  Rückenmarkes,  nebst  Bemerkungen. 

Kurz*  Jitterärischa  Anzeigt». 

Die K.  Preufs.  Medicinal  -  Verfassung .  von  F.  X. 
Augustin.   Dritter  B  ana. 

'    *£•        P°hm9  "her  das  Scharlachfieber. 
f  Vit  Seebade« Anstalt  zu  Zoppat  bei  Danzig. 

Akademische    Schriften    der  Universität 
zu  Berlin» 


'  Ooedeke  de  DissblmHone  VentriculL 

'    i?  n°'r?  Tt\  Hilh6rt  d*  Gravidarum  Regimine, 
*.  C.Fe  D  Oering  Quaedam  circa  Aneurysmatum 

pathogenzam. 
C.  A.  F.  O  Honrath  de  Angina  Pectoris. 
C.  F.  O.  TVestphal  de  Somna,  Somnio  et  In- 
sama. 

F.  Roes  er  de  Dysenterie. 

I.  F.  Zimmermann  de  Morho  coeruleo. 

ff.  F.  F.  G.  Führboter  4e  Exercitatione  st  Ge- 

statione.  ~ 

\\  F.  A,  Fr  n  est  de  Medieamentis  in  febribus  frier« 
mittentibus  Cortici  Chinae  Substituts. 
C.  F.  Hof  mann  de  periculosa  systematum  theo- 

retisomm  usu  in  Medicina. 
S.  J.  Fileknede  acidi  carbonici  usu  medico. 


Journalistik  und  C  orrespondent. 

Frankreich.   Physiologie.  —  Nosologie.  —  The- 
rapie und  Materia  Medica.  —  Chirurgie, 

*  ■* 

Neu  erschienene  Schriften* 
Frankreich, 


J  ■  ...     :'.  '  7 ■  ■■*;<-. 
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Litterärischer ,  Anzeiger. 
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Dr.  Elias  van  $  iebold,  Journal  für  Geburtshilfe, 
Frauenzimmer  -  und  Kinderkrankheiten.  IV*  Ban- 
des drittes  Stück,  ist  so  eben  erschienen  und 
enthält ; 

I.  Portsetzung  und  Beschlufs .  des  im  vorigen 
8tück  abgebrochenen  fünften  Berichts  über  die  Ent- 
bindungsanstalt der  Königi.  Universität  i  n  Berlin, 
und  die  damit  in  Verbindung  stehenden  Poliklinik 
für  Geburtshülfe,  Frauen 21m  mir-  und  Kinderkrank- 
heiten u*  s.  w. ,  yon  «i;  November  a&fco  bis  sann 
3i«  Decernber  i8?4*  voxp  Herausgeber. 

II.  Eine  vollkommene  Ejcstirpation  der  scirrhö- 
•en,  nicht  prolebirten  Gebarmutfc.r,  verrichtet  und 
beschrieben  vom  Herausgeber. 

IIF.  Ueber  das  Nachgeb urtsgescbäfc*  vom  Kreis- 
pbyiikus  J)r,  O.  feil&Tn  Hoater. 

■  Itf*  IWier  die  GefäfsTerbrndungeii  d>s  Mutter- 
kuchens bei  vielfachen  Schwangerschaften-  von  M* 
Braehet  ku  Lyon,  a,  d.  Fr.  Tom  Dr.  Kelsen  in  Berlin. 

>  .  J?f.°£i$ktung  «iw^r  durch  ungleiche  Zussun- 
mensiehung  aer  Gebärmutter  sehr  schwierigen  und 
P»'  *ufserordejulicben  £uJ&iHen  verbundenen  Ent- 
bindung, von*  Dr.  Alphons  Menard  4  a,  d.  Fr.  von 

Demselben,  1 

m  ...       ,'<\.         ■  \ . . 

UV**  VpUkommene  Zertheilung  eines  bedeutend 
erolsen  Scrrrhus  an  der  rechten  Brutt,  durch  wie- 
derholte Anwendung  von  Blutigeln,  vom  Dr.  FaU 
los  au  Namür,  a,  d^f  wx.XX»r*iH*n, 
V1L  Literatur,  /      s       1  • 

»       W  J  J  *  m 

F^inlTurt  t.  M.  im  April  Fron*  Farrentrmpp. 
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Magazin  der  ausländischen  Literatur  der  gesummten 
Heilkunde ,  herausgegeben  von  Dr.  G-  H.  Ger- 
son  und  Dr.  N,  n.  Julius,*  Hamburg  bei  Per- 
thes u.  Befser, 

ist  so  eben  das  ate  Heft  für  ifca4  (Mär«  u.  ApriJ) 
erschienen  #und  enthält; 

Eigenth'umliche  Abhandlungen* 

Mittheilung  über  das  gelbe  Fieber.  Jte  Fort«. 
—     —     üb.  die  morgenländische  Brechruhr. 

Auszuge  aus: 

Lobstein  de  nervo  Syropath. 

Geoffroy  St.  Hilaire  Philosophie  anatom. 

fVendt  (in  Kopenhagen)  über  Pocken, 

Erfahrungen  und  Nachrichten. 

23  Artikel« 


•  Im  Verlage  der  J.  G.  Calve'tchtn  Buchhandlung 
in  Prag  erschienen  und  in  allen  soliden  Buch- 
handlungen Teutschlands  zu  bekommen: 

Theotetische  Medizin  für  TVundärzte  f  als  Leitfa* 
den  zu  Vorlesungen  entworfen  von  Franz  Pv  s- 
Ubald  Nus h  ardy  Doctor  der  Medizin  und  Chi» 
rur«ie9  k.  k.  öffentl.  ord.  Professor  der  theoreti- 
schen Medizin  für  Wundärzte  an  der  Universität 
zu  Prag ,  und  Inhaber  der  goldenen  Civil  -  Ehren  - 
und  Verdienstmedaille.    Zweiter  Theil. 

Auch  unter  dem  Titel : 
'  Grundzuge  der  allgemeinen   Therapie,  Arzneimittel- 
lehre .    Krankendiätetik   und     Rcceptirkunde  für 
PVundärzte.    Prag  i8*4.    gr.  ß.  »t«k  Bogen, 
Preis  2  Rthlr. 

* 

Die  doppelte,  lobenswerthe  Tendenz  dieses  ge- 
wiCs  sehr  nützlichen  Werkes  macht  es  mit  vollem 
Rechte  sehr  empfehlungswertb,  indem  der  als  prak- 
tischer Arzt  k  und  Operateur  rühmlichst  bekannte 
Herr  Verfasser  sich  einerseits  bemühte  ,  die  Grund- 
züge der  allgemeinen  Therapie,  Arzneimittellehre, 
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krankendiateük  und  Receptirkunde  kuw ,  gründ- 
lieh ,  auf  eine  den  Fähigkeiten  der  Schalet  äuge- 
niessene,  und  dem  Lehrzwecke  der  theoretitchen 
Medizin  für  Wundante  auf  vaterländischen,  Lehr- 
austalten  entsprechende  Weise  abzuhandeln,  und 
dadurch  einem  längst  gefühlten  Bedürfnisse  für 
Lehrer  und  Schuler  abzuhelfen  — -  so  wie  dieses 
Werk  andererseits  durch  seinen  Innern  Gehalt  und 


schienenen  Werke  dieser  Gegenstände,  trots  ihrer 
innern  Vorzüge ,  viel  zu  weffläuftig  und  kostspie- 
lig» oder  in  lateinischer  Sprache  abeefafst  sind,  an* 
dere  wieder  unsere  vaterlandische  Pharmacopoe  zu 
vtrenig  berücksichtigen,  oder  in  Bezug  der  ausge- 
sprochenen Ansichten  und  noch  unerproblen  Neue- 
rungen, wodurch  Wundärzte  in  ihrem  ärztlichen 
Wirken  so  leicht  von  dem  Wege  der  Einfachheit 
und  Erfahrung  abgelenkt  Werden,  minder  empfeh- 
lenswert!) und  nutzenbringend  seyn  durften. 

Der  erste  Theil,  welcher  die  Physiologie,  Pa- 
thologie und  Hygiene  enthalten  wird,  erscheint 
noch  im  Laufe  dieses  Jahres.  Druck  und  Papier, 
so  wie  der  sehr  billige  Preis  wird  dieses  Buch  ge- 
wifs  auch  empfehlen. 


i  * 

In  der  C.  F.  Mullerschen  Hofbuchhandlung  in 
Karlsruhe  erscheint  und  wird  regehnafsig  geliefert: 

Ma galin  für  die  neuesten  Erfahrungen,  Entdeckung 
<  gen  und  Berichtigungen  im  Gebiete  der  Pharma- 
cie,  mit  Hinsicht  auf  physiologische  Prüfung  und 
-praktisch  bewährte  Anwendbarkeit  der  Heilmittel, 
vorzüglich  neu  entdeckter  Arzneietoffe  in  der  Ths- 
r"Pie;  Herausgegeben  pon  Dr.  G.  F.  Haenle, 
Grofsh.  Badischem  Medicinahathe  und  Mitgliede 
mehrerer  gelehrten  Gnsellschafteu. 

'  r-  P}r  r6eit  dem  Mon"  J»liu*  J.  erschienenen 
fünf  Hefte  enthalten  über  i44  grofse  und  kleine 
Aufsätze,  deren  Inhalt  wir  jeden  Monat  öffentlich 
angezeigt  haben,  und  daher  nur  einigender  interes- 
santesten Gegenstände  hier  ausheben  wollen;  als: 
Darstellung   einer  neuen  Methode,   nach  welcher 
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dia  Pflanzen. in  der  pharmaceutischen  Schule  in  P&- 
ris  geordnet  werden«  — -    Ueber  dat  Ausathmen  und 
Einsaugen  des  Azots  bei  dem  Athmungs-Prozefs,  — 
Fortgesetzte  Untersuchungen  über  die  Weinsäuren 
und  verwandte  Arten ;  yon  Herrn  TVittine.  —  Neue 
V erfahrunggart  den  Salpeter- Aether  zu  bereiten«  — 
Notiz  über  eine  neue  Art  von  Betrug,  die  Verfäl- 
schung der  Chinarinden  betr.  —  Anwendung  neuer 
Heilmittel  in  der  Therapie.  —  Die  Verfertigung  del 
Fischleims  (der  Hausenblase)  und  des  Kawiars  in 
Rufsland.  —  Vorth  eilhafte  Verfahl ungs  weise,  Fisch- 
thran  und  Leinöl  leicht   trocknend   zu  machen; 
nebst  einer  wohlfeilen  Darstellungsweise  sehr  nütz- 
licher Oelanstriche.  —  Holziirnifs,  der  der  Einwir- 
kung des  siedenden  VVassers  zu  widerstehen  Ter* 
mag.  —  Ueber  das  Aqua  -  Tofana  -  Gift.  —  Betrach- 
tungen über  die  Vulkane  ,  von  Gay  Lussac.  —  Ue- 
ber das  Tropfbar -flüssigwerden  mehrerer  gäsartigen 
Substanaen.  —  Neue  elektrisch -magnetische  Vvir- 
kungen  durch  chemische  Action.  —  Ueber  die  in 
den  Mineralwässern  enthaltene  Kohleustoffsäure.  — » 
Technisch  -  chemische  Abhandlung  über  die  Glasu- 
ren des  Töpfergeschirrs p  von  PPitting.  • —  Ueber 
die  Bereitung  des  essigsauren  Bleies  oder  des  Blei- 
zuckers in  Frankreich,   —    Neu  verbesserter  Fil- 
trir -Apparat  des  Herrn  Tritton  (mit  Abbildung).  — • 
Neue  Dampfmaschine  zu  phaxmaceu tischen  und  tech- 
nisch-chemischen Operationen.  —  Ueber  Aetzam- 
roonium ,  Salpeter,  saures  Silber  und  hydrothion- 
saures  Kali  als  Reagentien.  —   Allgemein  anwend- 
barer Kitt.  —  Neuer  Kitt  oder  künstlicher  Stein.  — 
Korn-  und  Speise  -  Vorräthe  etc.  vor  Mäusen  zu  be- 
.wahren.  —  Ueber  den  chinesischen  Reifs,  die  Cui- 
tur  und  den  Ertrag  desselben.  —  Bemerkungen 
über  Pflanzen  aus  Persien  und  Kleinasien,  nach  den 
Herbarien,  die  -  Olivier  von  seiner  Reise  mitgebracht 
hat.  —  «Beschreibung  der  Pentastoma ,  einer  neuen 
Art  Bandwurm  des  menschlichen  Körpers*  —  Neue 
oder  genauer  bekannt  gewordene  Thiere  und  Pflan- 
zen. —  Beschreibung  einer  neuen  Elektrisirmaschine 
(mit  Abbildung).  —  Abhandlung  über  die  Ursache 
der  Verschiedenheiten,  welche  man  an  den  Seifen, 
in  Hinsicht  des  Grades  ihrer  Härte    oder  Weiche 
und  ihres  Geruchs  bemerkt,  und  über  eine  neue 
Gruppe  organischer  Säuren,  —   Auszüge  der  merk- 
würdigsten Verhandlungen   und  Auszüge  aus  dem 
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Bülletin  der  Sitzungen  der  Königl.  medicinischen 
Akademie  in  Paris.  Sectio«.  Pharmacie.  — -  Aus- 
züge aus  dem  Balletin  der  Arbeiten  der  phairot- 
ceutischen  Gesellschaft  in  Paris.  —  Neue  Arznei- 
mittel. —  Ueber  die  kryatallinische  Form  der  künst- 
lichen Salze  (mit  18  Abbildungen).  —  Von  den  elek- 
trischen Wirkungen,  welche  sich  bei  verschiede- 
nen  chemischen  Processen  offenbaren.  —  Beobach- 


methode  der  r  rau  Gervais  {mit  ADDiiaune).  —  uener 
Schmelzung  und  Verflüchtigung  der  Kohle.  —  Sehr 
m  erk  würdige  Eigenschaft  dus  Platins.  —  Neue  Berei- 


tungsart des  Grünspan . Sauerhonigs;  von  Hrn.  Apo- 
theker Kölreuter  in  Bretten.  —  Vorschlag  xur  Be- 
reitung der  Blausäure  ohne  Destillation  ;  von  Eben- 
demselben. —  Ueber  die  Bereitung  des  Ipecacuan- 
ha-Styrups.  — .Ueber  das  zweckmäfsigste  Mittel  die 
schleimhaltigen  Zuckersäfte  gut.  zu  erhalten.  — 
Wässeriges  Opium -Fxtract.  —  Andersens  Maschine 
zum  Abmessen  kleiner  Quantitäten  von  Flüssigkei- 
ten (mit  Abbildung).  —  Umgeschlagene  Weine  wie- 
der gesund  und  dauerhaft  herzustellen.  —  Ueber-  die 
Klärung  des  Weines.  Mittel  die  faulige  Fermen- 
tation der  animalischen  Substanzen  zu  hemmen  und 
zu  zerstören.  —  Methoden  zur  Verhütung  des  Durch- 
schlagen.* verschiedener  Materialien  durch  irdene 
und  Steingut -Retorten  während  der  Destillation; 


zur  Verhütung  des  Brechens  der  Retorten  und  Tie- 

Je!  etc.  —  Ueber  Zucker  als  Mittel,  Fleisch  und 
isch"  vor  Fäulnifs  zu  bewahren.  —    Ueber  den 


Lrystall.  —  Anmerkung  des  Herausgebers  des 
Magazins  zu  obiger  Notiz.  —  Verzeichnifs  einiger 
in  der  neuesten  Zeit  entdeckten  Mineralien.  —  Ue- 
ber die  Struqtur  der  weiblichen  Blüthen  von  Zea 
Mais.  —  Beschreibung  einiger  neuen  Pflanzen  der 
brasilianischen  Flora-  —  Beobachtungen  über  die 
Bastard. Pflanzen  überhaupt  und  insbesondere  über 
die  Hybridität  einiger  Alpen -Gentianen.  —  Bemer- 
kungen über  eine*  neue,  zu  der  natürlichen  Ord- 
nung der  Gasteromyci  gehörigen  Pflanzen  -  Gattung. 
—  Beschreibung  der  Pelletiere,  einer  neuen  Gat- 
tung aus  der  Familie  der  Primulaceen.  —  Neue 
electro-  chemische  Resultate. —  JJeu  entdeckte  merk« 
würdige  Eigenschaften  des  Suboxyds  des  Platins, 
des  oxydinen  Schwefel  .  Platins   und  das 
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•eben  Platin  -Siaubes  ;  von  Herrn  Prof.  Döbereiner. 
rr  Eine  natürliche  Glühlampe  und  Darstellung  des 
Biia manschen  Grans  unter  flammender  Verpuirune. 
—  lieber  die  Fabrikation  der  Schwefelsäure  in  Frank  - 
reich,  Von  der.  Beschaffenheit  der  sogenannten 
Sternchen  im  Opodeldoc;  vom  Herausgeber  des  IVIa- 
gazuit.  — n  Ueber  die  mediciuische  Anwendung  der 
Auflösung  des  Potassium  -  Cyan ur'j  (Blaustoff  -  Kiji's) 
statt  der  Blausäure.  -7-  Bemerkung  der  H.  H.  JLail- 
lot  und  Lorriol  Aber  eine  neue  Verbindung  dea 
Quecksilber- Deutjodure  mit  Ammoniak.  —  Litera- 
tur und  Kritik.  ~-  Cochenille  -  Surrogat.  ~*  Nette 
Speeies  BlutigeJ.       .  X  > ..N 

Diese  Zeitschrift  liefert  auf  das  Schnellste,  so* 
Wohl  vom  In  -  als  Auslande,  jeden  Monat,  die 
neuesten  Erfahrungen,  Entdeckungen  und  Berich- 
tigungen im  Gebiete  der  Pharmacie  etc.  Ton  Ori- 
ginal-Abhandlungen werden  nur  gediegene  und  be- 
lehrende aufgenommen.  Die  interessantesten,  in 
andern  pharm aceutischen  Journalen  bekannt  gemach- 
ten Erfindungen,  Verbesserungen  und  neuen  Berei- 
tungsarten der  Arzneimittel  werden  vorerst  im  La- 
boratorium geprüft,  und  dann,  nach  Erfund,  ent- 
weder Sur  Aufnahme  empfohlen,  oder  dagegen  ge- 
warnt, etc.     Der  Jahrgang  von  12  Heften  kostet 

Sfl.  36  kr.  oder  5  Thlr.  sächsisch;  beigegeben  wer« 
en  ,  ohne  Freiserhöhung,  Zeichnungen  und  die 
Portraits  der  berühmten,  jetzt  lebenden  Pharma- 
ceuten,  Chemiker  und  Physiker,  die  allmählig  tu 
einer  Sammlung  anwachsea  werden,  und  bestimmt 
sind,  in  Rahmen  gefafst ,  die  Leser  des  Magazins 
auf  ihrer  6tudirstube  bei  jedem  Blicke  an  ihre  fer- 
nen, theils  unbekannten,  Freunde  zu  erinnern« 
Mit  dem  Oktober-  Heft  wurden  die  Portraits  von 
Cuvier  und  Datry  geliefert.  Alle  Buchhandlungen 
nehmen  hierauf  su  jeder  Zeit  Bestellungen  an;  planv 

feraäfse  Beiträge  werden  dankbar  aufgenommen  und 
gnorirt. 


Nachstehende  Schriften  sind  so  eben  bei  Leo. 
pold  Vofs   in  Leipzig  erschienen; 

Untersuchungen   über  die  Erweichung   des  Gehirns, 
zugleich    eine    Unterscheidung  der  verschiedenen 
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Krankheiten  'dieses  Organs  durch  charakteristische 
'Zeichen  beabsichtigend ;  vom  Prof.  Leon  R o- 
stan ,  ^r££  a«  cfer  Salpitriere  zu  Paris.  Zweite 
Aufllage,  übersetzt  von  M.  <?.  Th*  Föehner. 
gr,  8,  Preis :  z  Rthlr.  16  Gr* 
.  '  •  *•»..• 

Rede  über  den  Einflufs  der  Wledicin  auf  die  Cultmr 
des  Menschengeschlechtes.  Am  15.  Decemb.  iß2£ 
zum  Antritt  seines  Lehramtes  gehalten  vom  Pro- 
fessor Dr.  Choulant.    er.  8.   Preis:  4  Gr. 

Schillzngi  (Dr.  M.  G.)  Ouae$tio  de  Comelii  Celsi 
^vita.  Pars  prior.  D»  Celsi  aetate.  8,  maj,  Preis  1 
uGr.  » 

Bildnisse  berühmter  Aerzte  und  Naturforscher.  Erste 
Lieferung.  {Hippocrates.  A.  Haller.  Linne.  Cm 
Cuvier).    gr.  8.   Preis:  8  Gr.  , 

Hartlanb  (Dr.  C.  G.  Chr.)  Nonnulla  de  venac- 
sectionis  in  organismum  Universum  vi  et  in  curan- 
da  nominatim  inflainmatione  usu.   Q.  maj.  Preis: 

£?r.  X,  w  J  o  ti.  Choulan  t  p  de  locis  Pompejanis  ad 
rem  medica,m  facientibus.  Cum  tabula  lithogra» 
phioa.    gr«  4.    Preis  :  12  Gr* 

Diese  Schrift  enthalt  eine  Erörterung  derjeni- 
gen Gegenstände,  welche  bei  den  Ausgrabungen 
von  Pompeji  an  das  Gebiet  der  Araneikunde  strei- 
fen; daher  1)  über  das  Physikalische  und  Histori- 
sche des  Unterganges  von  Pompeji  und  Herkula- 
num;  2)  über  die  zu  Pompeji  gefundenen  chirur- 
gischen Instrumente;  3)  über  eine  angeblich  da- 
selbst aufgefundene  Apotheke;  4)  über  Anmiete; 
5)  über  den  Aesculapstempel  au  Pompeji.  Der  bei- 
gegebene Steindruck  enthält  einen  genauen  und 
vollständigen  Grundrifs  von  Pompeji,  nach  dem 
gegenwärtigen  Zustande  der  Ausgrabungen. 

Stapelia  mixtay  von  Dr.  Mise s.    Preis:  a  Rthlr. 

•     8  Gr, 

Der  humoristische  Verf.  des  Panegyrikus  der 
Medicin  und  Naturwissenschaft  übersieht  hier  sei- 
nen zahlreichen  Freunden  ein  Werkchen  vermisch- 
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ten  Inhalts,  als:  Üeber  den  Tan*.  ^  Der  Graca. 
comanie.  —  Encoraium  des  Magens.  — >.  Aber  das 
Grab  ist  nicht  tief,  es  ist  der  leuchtende  Fufstritt 
einet  Endels,  der  uns.  sucht,  Entstehung  des 
Thaues.  _   üeHer  die  Classification  der  ^eiber, 

»er  Definitionen  des  Lebens.  —  Der  gTöfste  Kunst: 
*  T  Verkehrte  Welt.  -  Uee  einer  höU  *o.ch- 
-t.  —  Ueber  Schematismus  oder  Symbolik.  — 
>r  naa  Verhdtnifs  von  Kunst^  Wissenschaft  u«£ 
«c**gion.  —  Bruchstück  aus  einer  Symbolik  der 
Kegelschnitte.  —  Extrema  sese  tangunt.  —  Ver- 
such  einer  Entwicklung  des  Organisationsgesctees 
aus  dem  räumlichen  Symbol, 

Ernesti  frlntn*ri  Quaestiones  medieinae fprensis 
Ii     et  medieinae  Studium  octo  seine stribus  dcscriptum. 
0   >£rM°  imVW  editäy  in^icqjn  hopiofum  et  Vit  am 
rlatnen  adjtcit  Ludovicus  Choulant.  Jcce- 
dit  efßgies  Platnerii'&s  8.  Preis;  a  Rthlr.  16  Gr. 

LEfie  ton  E.  Plattier  in  den  Jahren  i79fbis  1817 
verfafsten  *  Quaestloner  medieinae  forensik-  £44  cin- 
selne  Programme)  haben  bekanntlieh,  ohne  je  in 
den  Buchhandel  gekommen  zu  seyn,  eine  so  weit 
verbreitete  Berühmtheit  erhalten,  dafs  vollständige 
Exemplare  dieser.  Sammlung  als  grofse,  Seltenheit 
in  hohem  Preise  gehalten  .wurden.  Dasselbe  gilt 
von  der  kleinen  Sammlung  Medieinae  Studium  etc. 
(9  Programme),  welche  von  der  ersten  nie  getrennt 
werden  sollte,  da  sie  ihr  zur  Örundlage  und  Er- 
läuterung dient.  Beide  Sammlungen  werden  für 
immer  ihren  klassische*  Werth  behalten ,  und  erst 
wahrhaft  erkannt  werden,  wenn  sie  in  einer  be- 
quemern und  angängigem  Form  benutzt  werden 
können.  Aus  diesem  Grunde  wurde  der  gegenwär- 
tige correkte,  mit  einem  dem  innern  Warthe  an- 
gemessenen typographischen  Aeufsern  ausgestattete 
Abdruck  veranstaltet,  der  zugleich  als  ein  würdi- 
ges Denkmal  des  verewigten  Verfassers  gelten  kann, 
weshalb  auch  eine  nach  den  besten  Quellen  bear- 
beitete Biographie  Platner^s  mit  vollständiger  Nach- 
weisung seiner  Schriften  und  ein  wo  hlge  troffen  es 
Bildnifs  desselben  beigefügt  wurde.  Der  Haupt- 
zweck dieses  Abdrucks  geht  aber  dahin,  Aeizten 
und  Rechtsgelehrten  cur  bequemen  Handautgabe  bei 
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der  praktischen  Ben uf tu ng  au  dienen,  dafc*r  das 
schnelle  Auffinden  des  Einzelnen  durch  ein  reich- 
hahigea  alphabetisches  Register  erleichtert  ist.  Auch 
schliefst  sie  si*h  durch  ihre  ganze  Einrichtung  an 
die  vom  Verf.  selbtt  noch  besorgten  tyuaesttonet 
physiolosieae  an,  und  es  wurde  tut  diesem  Grunde 
von  den  übrigen  Programmen  PfameVi l  Keines  auf- 
genommen,  als  das  in  vieler  Rücksicht  merkwör- 
2ige  De  übertäte ,  magno  medicorum  bt>no\  das  als 
verwandten  Inhalts  nickt  mehr  fehlen  durfte. 
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Tübingen  bei  H.  Laupp  ist  erschienen  und  in 
allen  guten  Buchhandlungen  au  haben  :     \  \  t .%  ;i 

Entwurf  einer  Heilmittellehre  gegen  psychische 
v      Krankheiten,  von  Dr.  P.  J.  Schneider ,  mit  6 

Steintafeln.  \ 
Auch  unter  dem  Titel:  Medicinisch- practhche  Ad- 

versarien  am  Krankenbette  gesammelt«   ate  Lie» 
,     ferung.   637  Seiten  gr.  8.   4      48  kr. 

TJeber  die  Verwundungen  des  Linsensystems.  Eine 
von  der  med.  Facultas  au  Tübingen  gekrönte 
akademische  Preissclrrift ,  von  Dr.  F.  C.  Vietrich. 
Nebst  einer  Vorrede  von  Dr.  1h  S.  Riecke.  112 
Seiten  gr.  8«  54  kn  « 


Bei  dem  Verleger  dieses  Journals  sind  nachste- 
hende Bücher  au  haben,; 

Carpue,  J.  C. ,  Geschichte  zweier  gelung.  Fülle  wo 
der  Verlust  der  Nase  vermitt.  der  Stirnhaut' er- 
setzt wurde.  A.  d.  Engl.  v.  Michaelis ,  mit  einer 
Vorrede  ron  C.  Gravfe,  M.  5  Kupf.  gr.  4*  1817. 
1  Rthlr.  8  Gr. 

Casper ,  Dr.  J,  X. ,  über  die  Verlegung  des  Rücken- 
markes in  Hinsicht  auf  ihr  Lethalitat* .  Verhalt- 
nifi.   gr.  8.   1823..   8  G*. 

Göden,  Dr.  H.  A.y  von  dem  Wesen  und  der  Heil- 
methode des  Scharlachfiebers«  gr.  8*  1822.  1  Rthlr. 
6  Gr, 
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Graefß,   C.  F.  9  Reperforiurn  augenärztlieher  Heil- 
foimeln,  Mic  2  Kupf.  er.  ß.  *8i7-    i  Rthlr.  i4  Gr« 
R hin opJasiik    oder   die  Kumt  den  Verlust  der 
Nase  organisch  au  ersetzen  etc.  mit  6  Kupf.  gr.  4. 
1818.    6  Rthlr. 

—  dasselbe  ins  Lateinische  übers.  Ton  Dr.  Hecker. 
6  Rthlr.  .  # 

—  die  epidemisch  -  contagiosa  Augenöl  ennorrhoe 
.  Aegyptens  in  den  Europäischen  Befreiungsheeren ; 
.  rn.  Kupf,    gr.  fol.    iß23.    6  Rthlr.  16  Gr. 

Horn,  Dr.  öfFentl.  Rechenschaft  über  meine 

1  üjährige  Dienstführung  in  der  Charite ,  nebst  Er- 
fahrungen über  Krankenhäuser  und  Irrenanstalten. 
*bi*  6Kupf.   gr«  8.    1818.   2  Rthlf.  8  Gr. 

Hufeland ,  Dr.  C.  PV. ,  Atmosphärische  Krankheiten 
und  atm.  Ansteckung,  ein  Beitrag  su  d.  Unters, 
über.  d.  Contagiosität  d.  gelben  Fiebers«  8.  i8-3« 
fi  Gr, 

—  Aufforderung  an  alle  Aerate  z.  Beibehalt,  d.  offi- 
ein  eilen  Kamen  d.  Heilmittel.  8.  l8l5.    3  Gl. 

Kleine  medizinische  Schriften,  gr.  8.  lr  Bd.  mit  2 
"  K'upfert.  1822.  1  Rthlr.  i4  Gr.  2rBd.  i825.  1  Rthlr. 
'  22  Gr.   3  Rthlr.  xsl  Qr, 

~  Makrobiotik  od.  die  Kunst  d.  menschliche  Leben 
zu  verlängern,  a  TKle.  5te  verm.  Aufl.  gr.  12.  182g. 

*  1  Rthlr.  10  Gr.    engl.  Druckp.  1  Rthlr.  16  Gr. 

— ,  praktische  Uebersicht  der  vorzüglichsten  Heil- 
quellen  Teutschlands,  ate  Terra.  Aufl.  8»  *82o. 
1  Rthlr.  8  Gr. 

Von  dem  Rechte  des  Arztes  über  Leben  und  Tod. 
8-    1823.   4  Gr. 

—  über  die  Natur ,  Erkenntnis  »nd  Heilart  der 
Skrofelkrankheit.  Eine  gekrönte  Preisschrift.  3te 
verm.  Aufl.   gr.  8*    18*9.    1  Rthlr.  1*  Gr. 

—  über  die  Gleichzahl  beider  Geschlechter  d.  Men- 
schen.   8.    1820.    6  Gr. 

—  über  die  Kriegspest  alter  und  neuer  Zeit.  ß.  1814. 
16  Gr. 

LeOy  Instrumentarium  chirurgicum,  oder  Samm- 
lung bildlicher  Darstellungen  der  chirurg.  Instru- 
mente u.  s.  w.  Mit  Vorrede  Ton  Dr.  J.  A7.  Rust 
und  50  Steintafeln  in  gr.  roT.  fol.  gr.  4,  1824. 
10  Rthlr.  »6  Gr«  ? 
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Xa  meinem ; Verlage  erscheint: 

Anatomische  Abbildungen  der  Haus  -  Sau- 
' '^ethiere,  von  Dr.  E.  F.  Gurlt.  Grofs 
Folio  in  .Steindruck. 

Diese  Abbildungen  sollen  die  ganze  Anatomie  des 
Pferdes*,  Rindes,  Schafts,  Setiweines,  Hundes  und  der 
Katze  enthalten*,  welchen  ein  kurzer  ,  die  Figuren  er- 
klärender^ Text,  in  deutscher  und  lateinischer  Spra- 
che  hinzugefügt  wird, 

.  •  Die  Abbildungen  sind  nicht  etwa  aus  anderen 
Werken  entnommen ,  sondern  unter  steter  Aufsicht 
und  Leitung  ,  des  Verfassers  treu  nach  der  Natur  ge- 
zeichnet, und  dabei  nichts  versäumt  worden,  um 
dem  dargestellten  Gegenstand  die  höchste  Genauigkeit 
«und  Anschaulichkeit  zu  verschaffen.  .  Das  Aeufsere 
vrird  sauber  und  correct  erscheinen ,  ohne  durch  un- 
nützen Aufwand  einen  überspannten  Preis  zu 
ge*n,  welcher  der  gewünschten  Gemeinnü 
den  Weg  treten  würde. 

Zur  Beförderung  dieses  Zweckes  soll  es  in  Lie- 
ferungen, jede  zu  10  Tafeln  mit  dem  nöthigen  Text» 
zu  dam  geringen  Preise  von  1  Thlr.  für  diejenigen, 
welche  darauf  unterzeichnen ,  ausgegeben  werden.  (Da 
Jndefs  einige  Tafeln,  welche  die  Gefäfse  enthalten, 
üluminirt  werden  müssen,  so  wird  in  der  Berechnung 
eine  solche  Tafel  für  zwei  schwarze  gezählt,  oder  der 
Preis  im  Verhältnifs  erhöht  werden.)  Aufs  er  dein 
erhalten  diejenigen,  welche  auf  zehn  Exemplare  un- 
terzeichnen, eins  unentgeltlich«  Die  Zahlung  wird 
bei  Ablieferung  des  ersten  Heftes  zugleich  auf  das 
zweite  entrichtet ,  bei  Erscheinung  des  dritten  auf  das 
vierte ,  und  so  fernerhin  jedesmal .  für  zwei  Hefte. 
Der  späterhin  eintretende  Ladenpreis  wird  minde- 
stens i  Thlr.  8  bis  12  gGr.  für  das  Heft  betragen. 

Das  ganze  Werk  wird  spätestens  innerhalb  zwei 
Jahren  beendigt  seyn.  Es  dürfte  ungefähr  12  bis  14 
aoleher  Lieferungen  umfassen,  deren  erste  in  oder 
bald  nach  der  Leipziger  Ostcrmesse  den  resp.  Sub- 
«cribenten  eingehändigt  werden  soll. 
Berlin,  am  loten  März  1824. 


G.  Reimer. 
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Journal. 

der 

practischen  Heilkunde. 

Herausgegeben 

»  von 

C   W»  Hufeland, 

KöntgL  Preufs.  Staatsrat*,  Ritter  des  rothen  Adler* 
Ordens  zweiter  Klasse,  erstem  Leibarzt,  Prof.  der  Me* 
dicinauf  der  Universität  zu  Berlin,  Mitglied  der  Act» 

demie  der  Wissenschaften  etc» 

.  > 

And 

£.    O  s  a  n  n, 

ordentlichem  Profeetor  der  Medioin  an  der  Medici- 
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ordentlichen  an  der  Universität  tu  Berlin,  und  Mit* 
glied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften. 


Grau  f  Freund ,  ist  alle  Theorie* 
Doch  grün  des  iLebens  goldner  Baum, 


Göthe. 


V.  Stück.  May. 


Berlin   182  4. 
Gedruckt  und  verlegt  bei  6»  Reimer. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


I 


•  * 


T 

-  *•  .  *      •  . 

D  i  e 

pharmakologische  Bezeichnung 

der 

Mineralwässer. 

Eh*  Fragment 

von 

Dr.  Christoph  Heinrich  Ems*  Bischoff, 

ord,  öffenth  Lehrer  der  Heilmitullehre  und  Staate 
such  Kriegt  *  .Arznei»  Wissenschaft  su  fionn» 


V  ö  r  »  ö  r  f. 

owoM  nach  uamittelbatem  Betnfe  für  Wis- 
senschaft und  Kunst ,  als  nach  näherem  Be- 
el Lirinisse  des  eigenen  ^elurajnte^  beschäftigt 
»nit  der  Herausgabe  eine*  Handbuches  de*  A*2- 
neinuttellehre  als  Leb**  yon  den  chemischen 
Heilmitteln ,  habe  ich  auch  die  Aufgabe  ge- 
funden, die  Kenntnifs  der  Mineralwasser  alt 
Heilmittel  einer  €$net*ert$n j  d$jn  Bedürfnisse 
des  lernenden  wie  deft  Han4eUifa*  vaÜstäA* 
diger  genügenden,  Bearbeitung  zu  unterwerfen. 
Es  ist  allgemein  bekannt,  wie  der  Empiris- 
inus  (als  einseitige  tind  anniafslich  ausschlieft* 
liehe  Tendenz»  nur  das  Sinritfch  +  Greif bare  det 
Eriewtfnife  als  w«4Mf  Mftd  ,wjj*ück  m  ßt$ß*i 

A  2 
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neu,  Alles,  was  danibet  hinausreicht  f  aber 
für  unzugänglich  zu  erachten ,  oder  wohl  gar 
mit  Hohn  als  sogenannte  Nattir-  Philosophie  zu 
verspotten,  die  unendliche  Mannichfaltig- 
keit  der  Erscheinungen  immer  hoher  aufzu- 
speichern und  chaotisch  durcheinander  zu  Ttfen* 
geii,  die  sie  bedingenden  einlachen  und  we- 
sentlichen Grund -Verhältnisse  aber  aus  den  * 
Augen  zu  setzen}  —  wie,  sage  ich,  diese  von 
der  nottiigen  Selbstbescheidung  jeder  ächten 
Erfahrung  gar  sehr  abweichende  Tendenz  be- 
sonders auch  in  der  Lehre  von  den  Mi* 
neralwässfern   einen    Weiten    Spielraum  ge* 


über  unsere  Mineralquellen,  wie  sie,  uns  der 
Masse  nach  bis  auf  die  neueste  Zeit  herab,  be- 
kannter Mafsen ,  (die  groben  Büchitäben  der 
stark  hervorstechenden  Mischlings  -  Verhältnisse 
und  gewisser  £um  Schlendrian  gewordener  all- 
gemeinen Anzeigen^ind  Gegen  -  Anzeigen  höch- 
stens ausgenommen)  die  verschiedenartigsten 
Mineralwässer  in  -gleich  allgemeiner  und  unbe- 
stimmter Weise  und  fast  gleichmäfsig  als  Mit- 
tel gegen  die"  ganze  Reihe  der  Krankheiten 
unserer  Nosologien  bezeichnen  f  ohne  jedoch 
für  dergleichen  Und  für  die  wirklich  Vorhan* 
denen  Allgemeinheiten  und  UebereinStimmun- 
gen  in  der  Wirkungsweise  der  Mineralwässer 
einen  befriedigenden  Schlüssel  darzubieten,  lie^ 
fern  dafür  wohl  den  sprechendsten  Beweis: 
und  wenn  uns  auch  im  Laufe  ;der  jüngsten 
Vergangenheit  von  manchen  Seiten  und  na- 
mentlich auch  aus  der  erfreulichsten  Quelle, 
nämlich  der  Forschung  der  Aerzte  an  den 
Quellen  selbst,  manches  Vortreffliche ,  man- 
cher erhellende  Lichtstrahl  dargeboten  Wor- 
den} so  fehlt  es  uns  doch  noch  get  sehr  an 
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einer  einfachen ,  umfassenden  u ud  in  solcher 
Weise  genügenden  und  praktisch  fruchtbaren 
Ansicht  von  der  Wirksamkeit  und  mannich« 
fachen  Benutsbarkeit  der  Mineralwässer.  Nur 
als  höchst  unvollständige  Versuche  und  Bruch-» 
Stücke  finden  sich  neuerdings  Spuren  einer  sol- 
chen in  unserer  Litteratur;  und  indem  ich 
selbst  als  leidender  Arzt  dessen  an  mehrern 
unserer  wichtigsten  Mineralquellen  nur  zu  sehr 
inne  au  werden  Gelegenheit  gehabt ,  so  hat 
sich  daraus  und  für  den  Zweck  meiner  aka- 
demischen  Vortrage  die  nachfolgende  Darstel- 
lung ergeben, 

Obwohl  dieselbe  zunächst  für  das  erwähnte 
Handbuch  bestimmt  ist,  glaube  ich,  daü  sie 
vielleicht  auch  der  grofsen  Zahl  beschäftigter 
Praktiker  einiges  Interesse  abgewinnen  dürfte, 
in  sofern  sie  ihnen  in  einfachen  Grundzügen 
eine  umfassende  und  praktische  Uebersicht  die-»  % 
ser  wichtigen  Klasse  der  chemischen  Heilmit- 
tel darbietet ;  und  in  dem  die  Mittheilung  die- 
ser Darstellung  immerhin  auch  dem  gedachten 
Handbuche  zur  Ankündigung  dienen  mag,  der 
Gegenstand  derselben  aber  in  neuerer  Zeit  von 
.Jahr  zu  Jahr  mehr  zu  einer  gröfsern  TVich* 
tigkeit  für  die  ärztliche  Kunstübung  gediehen 
ist;  so  hoffe  ich  durch  das  angegebene  allge-^ 
meinere  Interesse  für  die  praktische  Welt 
auch  die  liier  übernommene  Mittheilung  hin-* 
länglich  gerechtfertigt ,  Uberhaupt  aber  meine 
Behandlung  des  Gegenstandes  elso  mit  Fug 
aus  jenem  Kreise  gesondert  hervortreten  zu 
sehen. 

v  Gern  biete  ich  jedem  Wackern  Manne, 
was  er  etwa  in  dieser  Darstellung  als  das  Sei- 
nige erkennen  oder  in  gleichem  'Bedürfnisse 
der  Forschung ,  die  ja  keines  Einzelnen  Mo- 


Di 


aopol  irt  t  In  gleicher  Weise  ärkaunt  haben 

sollte,  als  sein  Eigetfthum  dar;  und  ich  vrer- 
de  mich  schon  dann  hinlänglich  befriedigt  fin~ 
den,  wenn  denkende  Aer^te  itt  dieser  Dar- 
stellung die  Bedeutung  de*  Mineralwässer  als 
Heilmittel  nach  Ihrön  Grundzügen  einfach  und 
wahr  und  mit  besserer  Befriedigung  für  des 
praktische  Bfedtirfnifs,  äls  unsere  bisherigen 
sogenannten  Brunnenscbriften  darbieten,  be- 
zeichnet finden  sollten.  Von  einem  oder  dem 
anderen,  auf  das  innere  Leben  seiner  Quelle 
umher  eingedrungenen  Brunnenarzte  aber  mich 
eines  aufrichtigen  Händedruckes  zu  freuen,  Wür- 
fle mir  doppelt  lohnend  *eyu. 

Allgemein  zu  bevoirworten  habe  ich  end- 
lich noch  dieses,  dafs,  Wenn  Bich  in  dieser 
Darstellung  die  Mineralwässer  Ülfcemein  als 
chemische  Heilmittel  gewürdigt,  Je  chemi- 
sehen  Heilmittel  aber  nach  ihren  angenommen 
nen  GrundverhSltuiissen  ttk  der  sensibeln  ir- 
ritabel ttrtd  vegetativen  Seite  des  Lebens  als 
Elektro  -iu^Ativfe  Vbn  Ibasfccher,  *ls  elektro. 
positive  Vön  saurer,  und  als  elektrisch- indiffe- 
rente von  neutraler  Qualität  un terschieden ; 
sonach  also  der  Sauerstoff  als  elektro^posisiv, 
der  W**s«rstoff  mithin  als  nefcatif  sich  be- 
sfeichfcöt  finden  ;  ich  die  nähere  Rechenschaft 
darüber  in  gedachtem  meinem  Handbuche  dar* 
bieten  werde,  und  den  geneigten  Leser  bis 
dahin  nur  ersucht  haben  will ,  sich  von  vorn 
herein  übdr^eugt  su  halten,  dafs  die  deshalb 
sich  aufdringenden  Ufcd  mehrfach  angränzen-* 
den  ZVeifel  und  Fragen  von  mir  keiuesweges 
übersehen ,  sondern  vielmehr  mit  der  nöthigen 
Besonnenheit  gewissenhaft  erwogen  wordeat 
Möge  daher  die  Prüfung  sich  hier  und  bis  auf 

Weiteres  zunächst  nur  a*f  die  praktische  Wahr- 

•  -     *  / '  » 
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heit  und  Fruchtbarkeit  der  dargelegten  An- 
sichten einschränken. 

i  • 


Allgemeine  Uebersicht  der  WnerahvHsser  und  «ff- 
gemeine  Bezeichnung  da  Gebrauclus  derselben 
als  chemischer  Heilmittel. 

§.  1.   In  der  Gesammt-  Reihe  der  Mine4 
ralwässer  und  nach  dem  vorherrschend  dyna- 
mischen Charakter,  wie  der  wesentlichen  Be- 
ziehung derselben  «um  Organismus,  erscheinen 
die  stickstoffig  .geschwefelten  Mineralwasser  als 
tlektm  -  negative,  als  basische  Arzneimittel,  die 
neutralsalzigen  und  die   eisenhaltigen  SQuerUngt 
dagegen  als  clektro  -  positive ,  als  saure  Arznei- 
mittel, die  salinisch  -  kaiischen  aber  efeA/rucn-in- 
diflerente  und  chemisch  -  neutrale  i  während  die 
muriatischen  nebst  den  Älter-  und  Glauber-sal. 
rieen  im  bestimmten  Määfte  als  Uebergange 
yoq  den  letzteren  zu  den  eisenhaltigen  Säuer- 
lingen nuftreten,  *) 

«\  In  Beziehung  anf  die  rc,n  KShenter  naehglei. 
Vhem  Principe  verwehte  Anordnung  der  Mine. 
Swäwer  bemerke  ich,  d.f.  jeder  Denkende  1 bei 
aburteilender  gründlicher  Vergleifchung  $*bon 
die  vesentliche^Abweielinng  der  hier  |«g»P««" 
Aniieht  erkennen,  und  tonnt  g»P» 
die  Kölreuter.che  Anordnung  von  fVetil**  rot- 
gebrachten  Einwürfe  den  JUuptpunkten asaah 

f ..eiligt  ßnden  Wird.  -  >»«^2j^jJS 
»ehr  übereilen  ,  mit  dem  JCölreutericben  Verau* 
ohe  euch  des  ?rincip  dee.elbenohue  Weitere, 
verwerfen  *u  wollen?  und  indem  dae.elbe  ei- 
IST  tarn«  »eht  und  »ehr  nicht  nur  als  j« 
allgemein  .ngemeaeen.te ,  sondern Reibet  .1»  d.e 
richtiie,  für 

Ordnung,  und  «wer  «ueh*  bloft«  H-iCittel 
waater,  .ondern  aller  chenuecbeB  HeilarttMt 
überhaupt  anerkannt  irerde»  dürfte  j  »0  Mgnuge 
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■  M,  2.  Für  die  allgemeinste  WWigung 
erscheinen  die  stickstoffig  geschwefelten^  Mine- 
ralwässer daher  «1s  specffische  Reize  für  die 
sSüität,  wie  die  j^Sau^e 
für  die  Irritabilität,  und  die  sahnisch  - 
ftir.  die  Vegetation  des  Organismus,  und  geben 
sich  in  jeder  fortgesetzten  Anwendung  sowohl 
positive  durch  Steigerung  der  respecye  sen- 

G9L;  Irritabelen.  und  ^^»Z^llT 
des  Organismus,  als  negative  durch,  Feschran-. 
kung  der  diesen  respektive  entgegenstehenden 
Funktion  *u  erkennen ;  und  zwar  die  salmisch- 
kaSschen  ihre  negdhVe  Wirkung  ^  in  ehr 
oder  weniger  gleichmärsige  Herabsetzung  der 
organischen  Gesammtthätigkeit  und  Störung  ih-, 
jer  Einheit,  *)     ,  7  ... 

ich  nie*,  unter  »oohmaliger^erweUung  auf 
.    "£  .»g^ein.  Arsneünitteflehre  meine,  fl.ud. 
,  buche. ,  hier  nur  mit  der  Bemerkung;       _  . , 
Qafs  jene  Bezeichnung  der  A»™??»™,' 
'-Wittel  und  der  Mineralwässer  insl '^ondere 
tickt ro-  positive  oder  sauer«,  als  el ek tro -n.eg 

,i  Oder  &  und  als  ^^^^fttA 
„«trpZ«  nur  ge«fteft«f  wo«»  »W»  ^Xn^r« 
!  Lnn  n«Ä  &rn  etwaigen  freyen  Vorhanden«™ 

einen  *«> W**»  «J? Wcje, 
>.«cÄ-^^«nen,  andern  nur  nnj«  dtr 
"*u  Tät  ihres  chemischen.  Bestehens i  und.  Vf^^V 
"      9nter  Einschlief sung  , de*  Organismus,  aU  des  g  o* 
Isen  Reasens.  für  unsere  chemischen,  tteumtue^ 
*%"fäen  Wirkung  auf  den  Organismus  wasma* 
'     %ich  dagegen  vWf'^ht  haZe  oder  noch  vorhruu 


een  möge? dennocl  in  allen  Wegen  in  einer  noth- 
'•"  Vendlgen  Einheit  %nd  üebereinnimmung  äugten 
: '-,  'ffiä  u>ir4  mit  <?«r  mh*i<  fre*  checke» 

-  ♦)  Auch  rar  dl*  TQllltlndlge  BegrttnduBg  d.s  d« 
•Araneimittellehre  unent&nrUchen,  «her  bi.he o 

I  »llgemeiri  ▼ern.chlar.igt.n  Begriffe,  der  Mtt* 
cm  und  *e§«fiven  Wirkung  j«*<  Aww*-,  J< 
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$,  3,  Es  findet*  sich  aber  diese  chemisch  - 
dynamische  Grund  besiehung  der  Mineralwässer 
£u  dem  belebten  Organismus  durch  die  man-» 
niehfaltigsten  Modificationen  ihrer  Mischung, 
durch  die  vielseitigste  Verbindung  und  Indif-r 
ferenziirung  der  jeder  ihrer  drei  Klassen  we- 
sentlich an  gehörigen  Bestandteile  mit  und 
durch  einander,  theils  in  den  verschiedenen. 
Arten  der  Mineralwässer,  auf  das  Mannichfal-. 
tigste  abgestuft,  theils  auch  in  den  meisten 
einzelnen  Mineralwässern  dergestalt  indifferent 
dirtf  dafs  sie  dadurch  und  vermöge  ihres  hö- 
hern dynamisch  -tellurischen  Lebens  bei  be- 
schränkterer Einwirkung  und  in  ihrer  positi- 
Ten  Wirkung  als  allgemein  wirksame  und  ein- 
dringliche Lebensreize  für  die  organische  Ge^ 
sammtthätigkeit  auftreten ,  mithin  auch  bei  eU 
ner  bestimmt  vorherrschenden  Richtung  auf 
die  eine  oder  die  andere '  ihrer  Functionen i 
doch  zugleich  auch  und  mehr  als  irgend  ein 
anderes  chemisches  Heilmittel  die  Gesammt- 
heit  derselben  erregen*  —  Als  das  allgemein 
Vermittelnde  aller  jnannichfaltigen  Gegeifcätze 
chemischer  Wirkung,  sowohl  zwischen  den 
verschiedenen  Arten  der  Mineralwässer,  als 
auch  der  näheren  Bestandteile  der  einzelnen 
Mineralwässer  unter  einander,  erscheint  aber 
die  in  allen  Mineralwässern  ohne  Ausnahme 
in  mehr  oder  weniger  bedeutender  Menge  vor- 
kommende Kohlensäure  ;  indem  die^e  auf  glei-* 
che  Weise  eine  erheblich  basisch  -r  negative, 
als  eine  mächtiger  säuernd  positive  Eigentüm- 
lichkeit der  Mineralwässer  beschräj&kt;  jene 

Heil  -  Mittels  mufs  i%h  hier  auf  die  in  dem  er« 
iten  Bande  meines  Handbuches  begriffenen  Ein-t 

leitung  und  allgemeine  Arzneimittellehre;  vw- 
wsiiflni 


durch  die  bestimmte  Richtung  ihrer  erregen- 
den Wirkung  auf  die  Irritabilität,  diese  durch 
ein  bestimmtem  JJebergewicht  dieser  Wirkung 
auf  die  Organe  der  Vegetation  im  Capillar- 
Gefafssysteme  und  deren  dynamisch  -  organi- 
schen Gegensatz  gegen  die  gröfseren  Gefäfs- 
stamme  und  das  Herz.  Die  Kohlensäure  er- 
scheint in  dieser  -  Rücksicht  auch  als  das  we- 
sentlich Bedingende  der  allen  Mineralwässern 
zukommenden,  allgemein  die  Gesammtheit  des 
Organismus  erregenden  Wirksamkeit. 

§.  4.  Die  Mineralwässer  offenbaren  diese 
den  ganzen  Organismus  umfassende  Gesammt- 
Wirkung  vorzüglich  durch  eine  bedeutende 
Anregung  aller  Ab-n  und  Ausscheidungs-Pro- 
cesse,  und  scheinen  auch  abgesehen  voni  die- 
sen eigentlich  organischen  Thätigkeiten,  schon 
durch  die  Kraft  ihres  dynamisch -tellurischen 
JLebens  die  Materie  und  Substanz  des  Orga- 
nismus in  den  innersten  Bedingungen  ihres 
Bestehens  zu  bethätigen,  die  Synthesig  und 
Analysis  derselben  vorzüglich  auch  chemisch - 
dynamisch  allgemein  zu  fordern,  zu  beschleu- 
nigen, wenn  auch  innerhalb  der  Schranken 
und  unter  der  besonderen  Qualität  ihrer  Ei- 
genthiimUchkeit.  f  * 

5.  Eine  allgemein  wichtige  Verschie- 
denheit der  Mineralwässer  begründet,  aufser 
den  in  ihrer  Mischung  als  Chemisch -Wirk- 
same vörfindlichen  Bestandteilen ,  ihre  Tem- 
peratur, Diese  ist  zwar,  so  weit  die  bishe- 
rige Beobachtung  reicht,  im  Einzelnen  eine 
beharrliche  und  unveränderlich  sich  gleichblei- 
hende  und  deutet  auch  dadurch  auf  £in  Beste- 
hen der  Mineralwasser  durch  dynamische  Bil- 
dung ;  und  die  nicht  warmen  scheine»  mit  den 
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gemeihen  Quellen  im  Allgemeinem  dann  über- 
ein zu  kommen,  dafe  sie  die  mittlere  Tem- 
peiratur  des  ganzen  James  an  sich  tragen.  Von 
da  ab  alter  erheben  sie  sich  zu  eigentlich  WäK  . . 
tnen  Quellen  (Thermae  a.  d,  Griech.  vonOeg/ut]). 

in  einer  Breite  von  15  bis  20°  Reaumur. 

•  >  • 

Erläuterung,  Inden*  es  hier  nur  darum  zu 
thun  ist,  die  eigenlhüinliche  Bestimmung  der 
pharmakodynainischen  Eigen Üiümliclxkeit  der 
Mineralwässer  durch  die  Wärme  allgemein  zu 
bezeichnen ;  so  diene  zur  iamatologischen  Ver-  '  «  ' 
ständigung  über  die  Wärine,  in  sofern  hier 
das  Mineralwasser,  als  Zuleiter  derselben  in 
Wirksamkeit  tritt,  wie  über  die  Eigentküm-  * 
lichkeit  der  warmen  Mineralwässer  vor  den 
kalten,  das  Folgende;  ... 

1)  Die  Wärme  nach  ihrem  dynamischen 
Wesen ,  d.  h.  als  Wirkung  der  zu  einem  drit- 
ten sich  indifferencirenden  elektrischen  Thä~ 
tigkeiten,  entspricht  als  positiver  Lebensreiz 
der  Vegetation,  d,  h,  sie  erregt  wesentlich,  ror- 
herrschend  und  ttrurüttelbar  die  vegetative  Seite 
des  Lebens,  'und  begründet  schon  nach  ihrem 
allgemeinen  physischen,  nehmlich  expandiren- 
den  Charakter,  neben  der  Steigerung  des  thie- 
rischen Bildungs- Prozesses  selbst,  auch  Aus- 
dehnung, Erweiterung,  Massenzmutfune  der 
5  übst  aus  des  Organismus.  ►  . 

2)  Mit  dieser  vorherrschenden  Richtung 
auf  die  vegetative  Seite  des  Lebens  und  in 
derselben  erweckt  sie  jedoch,  wie  alle  bedeut- 
sameren Reize  der  Vegetation,  bei  einer  be- 
stimmten Mittelhöhe  und  in*  nächsten  Erfolge 
ihrer  Wirkung  zugleich  auch  die  Gesajnmtheit 
des  Lebens ,  folglich  auch  seine  irritabele  und 
ttnsibth  Sähe:  verhüllend  jedoch  in  dieser  ih- 
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rer  Gesamml -Wirkung  die  wesentliche  Seite 
derselben^  lind  für  den  heilenden  Zweck  in 
Wirksamkeit  gesetzt ,  erscheinend  als  das  all« 
gemeine  grofse  Erhahungs-  und  Erweckungs- 
mittel  4?*  Lebens  und  als  Ausgleichungsmit- 
tel der  manniohfachen  Inteipperatureu  seiner 
Functionen. 

3)  Bei  einer  stärkeren,  die  Indifferenz 
des  gesunden  ^Daseyns  überschreitenden  Ein- 
wirkung bewirkt  die  Wärme  in  und  mit  der 
Uebersteigerung  des  vegetativen  Lebens  einsei- 
tigen Irritabilitats-Excefs  der  Blutgefafse  mit 
Congestionen  (als  den  Erscheinungen  der  Ue- 
berfUllung  und  der  krankhaften  Blut ~  Ausdeh- 
nung auf  der  negativen  Seite  des  Gefafs- Sy- 
stems) ;  später  in  secundärer  Wirkung  und  als 
Folge  der  tJeberreizung  Herabsetzung  des  irri- 
tabelen  Lebens  in  Muskeln  und  Blutgefafceu, 
.  Erschlaffung ,  unter  relativem  Excesse  der  Sen- 
sibilität (krankhafter  -Empfindlichkeit),  und 
zwar  vorzüglich  in  den  der  Einwirkung  der 
^  Wärme  zunächst  unterworfen  gewesenen  Or- 
ganen (der  äufseren  Haut  und  ihren  Fortseteun- 
.  gen  in  de*  insern  Schleimhaut  des  Nahrungs- 
kanales  und  der  Lungen).  Zugleich  aber  be- 
gründet die  Wärme  in  diesem  Mifsverhähnisse 
ihrer  Einwirkung  auf  den  Organismus  ein  all« 
gemeines  Vorherrschen  der  Expansion  und  der  I 
ihr  entsprechenden  basischen  Qualitats  -  Be- 
stimmung in  allen  Verhältnissen  seines  ma- 
teriellen Bestehens,  und  in  der  Bildung  sei- 
ner Substanz  und  seiner  Säfte ,  namentlich 
eine  vorherrschend  carbonisirte  und  hydroge- 
nirte  Beschaffenheit  x*nd  damit  gleichzeitig 
vermehrte  Ausdehnung,  der  Blutmasse,  einen 
sowohl  der  Thätigkeit ,  als  der  räumlichen 

Ausdehnung  uad  Äfosse  nach,  erweiterten  L*s 
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behsümfang  der  Wesentlich  basischen  Ausschei- 
dungen vorstehenden  Organe,  namentlich  der 
Milz  und  der  Leber ,  und  selbst  eben  dadurch 
ein  bedingendes  Moment  ?u  Congestionen  im 
Organismus,  Namentlich  in  diesen  Organen 
und  auch  in  dem  der  Leber  conoensuell  näher 
Verbundenem  Gehirne. 

4)  In  den  Extremen  ihrer  Wirkung  auf 
den  Organismus,  Sowohl  bei  ihrer  höchsten 
Position  (Hitze),  als  bei  ihrer  höchsten  Nega- 
tion (Kälte)  bedingt  die  Wärme  im  Organisino> 
dort  *durch  l/ebersteigerung  des  organischen 
Gesanuntlebehe  absolute ,  hier  durch  höchste 
Negation  der  Organischen  Vegetation  relative 
den  höchsten  Eicefs ,  gleicher  Weise  des  irri- 
tabelen  wie  des  sensibeleh  Lebens ,  als  wesent- 
liche Erscheinung  davon  Entzündung,  Schmerz, 
auf  und  mit  de*  Hohe  dieses  Excesses  aber 
und  unter  gleichzeitiger  dort  indirecter,  hier 
directer  Verrichtung  des 'vegetativen  Lebens, 
Tod ,  im  dynamischen  Leben  erscheinend  un- 
ier Erstarrung,  Betäubung,  Schlaf,  Schlagflufs^ 
ito  materiellen  Bestehen  des  Organismus  als 
Brand,  als  chemische  Zerstörung  und  Zersetzung. 

5)  IJfur  bei  gröfserer  Beschränkung  sowohl 
in  der  Zeit,  als  daran  geknüpft  auch  im 
Räume  der  Einwirkung,  kann  diö  Wärme  in 
den  Extremen  ihres  Grades  für  das ,  oder  die 
von  ihr  zunächst  getroffenen  Organe,  in  so-» 
fern  sie  derei}  organisches  Bestehen  nicht  auf- 
hebt durch:  Zerstörung ,  dienen  als  Erregungs^ 
mittel  des  Lebens  (durch  Glüheisfcn  und  der 
Moxa,  wie  durch  kalte  Begiefsungen  und  Auf- 
schläge von  Schnee  und  JEis),  und  zwar  durch 
die  Gegenwirkung  des  Gesammt-  Organismus 
gegen  den  Affect  der  roix  ihr  zunächst  getrof» 
*en#a  Organe* 
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6)  Abi  stärksten  au  Isert  die  Wärme  die 
oben  angegebenen  Wirkungen  auf  den  Orga- 
nisinus  bei  Zuleitung  derselben  durch  Feuch- 
tigkeit; indem  letztere  sowohl  das  Eindringen 
der  Wärme  selbst,  als  durch  Erweichung  der 
organischen  ftider  und  sonstigen  Bestandteile 
des  Organismus  auch  die  expandirenden  Wir- 
kungen der  Warme  und  die  in  deren  Gefolge 
auftretenden  chemischen  Vörgänge  besonders 
begünstigt  und  befördert*  —  Im  niederen 
Grade  gewinnt  die  Wärme  diese  intensive  und 
extensive  Verstärkung  ihrer  Wirkung  durch 
ihre  Verbindung  mit  tropfbar  flüssiger  Feuch- 
tigkeit i4  der  Form  der  Bäder,  der  warmen 
Getränke  Und  Bähungen  >  in  höherem  mit  ela- 
stisch, namentlich  dampfförmig  ausgedehnter 
Feuchtigkeit  >  in  der  Form  der  allgemeinen  und 
Örtlichen  Dampfbäder ,  bei  möglichst  hoher  Er- 
hitzung des  Wassers  und  gedrängterer  Einwir- 
kung der  Dämpfe,  tü  Dünsten  vermag  da* 
verdampfte  Wasser  wegen  seiner  greiseren 
Ausbreitung  und  darin  begründeten  Verdün- 
nung nur  mit  geringerer  Intensität  der  Wärme 
wirksam  zu  werden  >  als  das  tropf  bare  warme 
Wasser* 

Im  Allgemeinen  aber  haben  Wir  die  Ein- 
wirkung der  Wärme  unter  Zuleitung  der  Flüs- 
sigkeit in  der  Form  der  Bäder  und  Getränke* 
und  mithin  diese  selbst  als  warm  zu  bezeich- 
nen in  einer  Breite  der  Teinperatut  von  bei- 
läufig 12°  R.  bis  züf  Temperatur  des  Blutes, 
hehmlich  28°  R. ,  was  darüber  liegt  als  Aej/i, 
und  was  darunter  als  kalt. 

7)  Nach  diesem  Allen  zeichnen  sich  die 
Wärmen  Mineralquellen  Vor  den  kalten  als  Heil- 
mittel dadurch  aus: 

» • 
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A.  dafs  sie  schon  durch  ihre  bloße  Wär~ 
me  an  und  für  sich  mit  grofser  Krarft  den  ge- 
sammten  Lebensprozefs ,  namentlich  aber  von 
Seiten  seiner  bildenden  Thätigkeit  erwecken, 
die  organische  Bewegung  der  irritabelen  Ge~ 
fäfse  beschleunigen,  den  Umtrieb  der  Säfte 
vermehren  und  befördern,  durch  diese  Erhö- 
hung des  gesanunteü  Lebensprozeöse*  theil- 
weise  Inttaiperaturen  desselben  ausgleichen, 
aber  freilich  auch  leicht  einseitig  die  Wieder- 
zerietzung  des  Organismus  hervorheben  Und 
die  Expansion  und  eine  basische  Qualitäten 
Bestimmung  in  seiner  Substanz  hervorrufen, 
auch  bei  höheren  Graden  und  überinäfsiger 
Einwirkung  ihrer  Wärme  die  organische  Ge- 
sauuntthätigkeit  ,  besonders  des  Gefäfssystetaes 
übersteigern,  leicht  bedeutende  Erhitzung,  be- 
denkliche Cougestipnen  und  verderbliche  Ue- 
beiteitzung,  insbesondere  aber,  und  zwar  so- 
wohl in  Bädern  als  getrunken ,  eine  krankhaft 
erhohete  Sensibilität  der  äufseren  Haut ,  wie 
der  inneren  Schleimhaut  in  allen  ihren  Aus- 
dehnungen, namentlich  aber  in  den  Lungen 
und  im  Nahruhgskahäle  bewirken* 

Wie  aber  eine  sonstig  vorherrschend  ia- 
sfceta  chemische  Constitution  der  Mineralwäs- 
ser (in  der  Reihe  der  sämmtlichen  Mineral- 
wässer und  nach  ihrer  Beziehung  züni  Örga- 
nismo),  nöthwendig  diese  Wirkung  det  J<Vät- 
nuvzur  Hervörrufung  der  Expansion  in  dem- 
selben auf  das  Bedeutsamste  steigern  mufs, 
und  letztern  eben  daher  in  den  meisten  we- 
sentlich durch  Stickgas,  Schwefelwasserstoff 
und  Natron  bezeichneten  Thermen  in  dem  höch- 
sten und  ausgezeichnetsten  Grade  darbietet; 
so  mufs  auch  —  Und  die  Erfahrung  bestätigt 
es  vollkommen  aUQ  ~*  jene  expaftdireqde  und 
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eme  Wische  QuaHtäts-Bestiminuög  hferror- 
rufende  Wirkung  der  Wärme  einer  bestimm- 
ten Beschränkung  unterliegen  in  den  reicher 
mit  wesentlich  positiv  -  elektrisch  und  sauer 
<rebildeten  Beimischungen  von  Eisen,  Kohlen- 
säure, Neutralsalzen  versehenen  Thermen,  noch 
mehr  aber  natürlich  in  den^  entschieden  posi- 
tiv-elektrisch und  sauer  gebildeten -Mineral- 
wässern (den  eisenhaltigen  Säuerlingen),  wenn 
aie  in  künstlicher  Erwärmung  zu  Bädern  an- 
gewendet werden.  ♦  *  « 

B.  Dlifs  sie  dem  zu  Folge' unter  übrigens 
gleiehen  Verhältnissen  (warme  — *  kalte  Schwe- 
felwässer,  warme  —  kalte  Säuerlinge)  überhaupt 
mit  ungleich  eindringlicherer  Kraft  des  dyna- 
misch -  chemischen  Eingriffes  auf  den  Organis- 
mus einwirken.  *) 

€f  Dafs  sie  insbesondere ,  eben  utiter  Be- 
günstigung der  Wärme  chemisch  ungleich  ein- 
dringlicher auf  die  Materie  des  Organismus 
einwirken  und  zugleich  wirksamer  die  Quali- 

1  tät 

*)  tfach  4«  fceionhetten  Prüfung  des  *6riien$t* 
vollen  Longchamp  (S.  Annales  Je  Chimie  et  phy* 
Sign*  p.  Gay-Lussac  et  Jrrago.  Totne  XXIV), 
der,  schon  seit  mehreren  Jahren  im  öffentliche* 
Berufe  mit  der  umfassenden  Untersuchung  der 
Mineralquellen  des  französischen  Königreiches 
beschäftigt,  gewifo  für  eine  achtbare  Autorität 
zu  erkennen  fst^  erschein«  übrigens  die  in  neue* 
rer  Zeit  beliebt,  ja  Mode  gewordenen  Annah- 
me ,  dafs  die  Verbindung  der  Wärme  mit  dem 
Wasser  der  Thermen  von  eigenthümlicher  und 
besonders  inniger  Art  sey,  und  namentlich  das 
Thermal  -  Wasser  einer  merklich  langsameren 
Abkühlung  unterliege,  als  das  zu  gleichem  Tem* 
t>eratur- Grade  künstlich  erwärmte  Waaser,  als 
eine  wahre  MystiJBcation:  zum  Wahrzeichen, 
Wie  sehr  es  auch  in  solchen  Annalünen  eine* 
fcründlicheren  Kritik  hedttrfe* 
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tat  derselben  bestimmen ,  zumal  in  sofern  es 
darauf  ankommt ,  die  Expansion  und  Verflüs- 
sigung mit  basischer  Qualität*  ~  Bestimmung 
im  Organismus  hervorzurufen,  zu  erweichen, 
zu  zertheilen,  aufzulösen >  und  besonders  auch 
in  sofern  ihre  natürliche  Wärme,  bei  hinläng« 
liebem  ,  Grade  derselben ,  der  Notwendigkeit 
überhebt ,  &\e  für  den  Zweck  dfer  Bäder  künsu 
lieh  zu  erwärmen.     ■  **  rfi 

D.  Daft  siö  efadlich  tmter  rationeller  Be- 
nutzung dieser  ihrer  Eigentümlichkeit  ,  nach 
allem  Vorstehenden  aber  auch  eine  überwies 
gendere  Kraft  >  und  fcum  Theil  höchst  mäch- 
tige Wirksamkeit  darbieten  für  alte  Krafak;- 
heitsfälle ,  tvö  es  um  einen  treferen  Eingriff 
auf  die  QuäKtät  der  organischfen  Materie  ^  iauf 
Erweckung  der  organischen  Metamorphose  ünd 
starker   Ab  -i  und  Ausscheidungtyroze&e '} lWü 

«tum  ist*  "  .V/JTr  ^ 

6.  Obwohl  die  karten  Mineralträsseir 
durch  künstliche  Erwärmung  für  den  Zweck 
der  Bader  einer  gemessenen  Steigerung  ihrer 
Wirksamkeit  empfänglich  sind ,:  und  siel* 
unter  allen  drei  Klassen  d#r  JVI|»eralw|is^e| 
warme  Quellen  vorfinden,  so  sind  doch,  wie 
in  der  Wirkung,  so  auch  im  natürlichen  Vor- 
kommen und  ihrem  übrigen  chemisch rdyna- 
Ischen  Charakter  die  kalten  MineralWä^ 
den  warmem  auf  bestimmte  Weise  entgegen- 
gestellt: so  daß  dife  auf  dem  Endftonkte  dei 
positiven  Seite  aüftrelehden  und€em  gemäß* 
wesentlich  und  mit  entstandenem  tfebergB- 
wichte  das  irritnbele  Leben,  die  organische 
Contra  et  ion  und  Cohasion  hervorrufenden,  ßi- 
senhaltigen  Säuerlinge  insge^amn^t  ujid  ;uhne 
Ausnahme  kalt  gefunden  werden. 

Joum.LVlH.B*5.8i.  B 
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•  §.  7.  Uebrigens  aber  zeigen'  sich  die  Mi-  j 
neralwasser,  wie  in  der  allgemeinen  Richtung  ' 
auf  die  Grund -Functionen  des  Organismus,  so 
auch  in  der  besonderen  auf  dessen  einzelne 
Gebilde  und  Organen  -Systeme  z.  B.  auf  die 
Schleimhaute  und  deren  versdiiedene  Ausbrei-  I 
tungen,  auf  die  Leber,  die  Harnwerkzeuge, 
auf  die  lymphatischen  Gefäfse  und  Drüsen, 
auf  die  Blutgefäfse,  auf  entschiedene  Weise  be~ 
stimmt  durch  die  jfygenthü  m  1  i ch keit  ihrer  Be- 
standteile ,  wie  die  cheini$fhe  Analyse  sie 
darstellt,  ,  und  sie  auch  aufser  den,  Mineral- 
wässern mit  einer  bestimmten  Q^ngruenz  der 
Wirkungen  in  Anwendung  gesetzt  werden  auf 
den  Organismus:  und  wenn  auch  die  chemi- 
sche Analyse  diese  Best andt heile  uns  nicht 
mit  Voller  Zuverlässigkeit  ia  ijirem  dynamisch  - 
teil  arische n  Bestehen  aufzuklaren  vermag ;  so 
ergibt  sich  Ööch  aus  der  Darlegung  ihrer  An- 
wesenheit wie  ihrer  Abwesenheit,  wie  aus 
8er  BeätMtnurig geta&teen^h Verhältnis- 
ses zn  einander,  unter  welchettn  sie  bei  der 
chemischen  Analyse  erscheinen,  ein  sehr  schätz- 
barer  und  durchaus  auch  praktisch  brauchba- 
*er  Leitstern  und  Maasstab'  für  ihre  therapeu- 
tische Benutzung.        4  "T 

,  §.  8.  Als  allgemeine  Norm  für  die  the- 
rapeutische .  Benutzung  und ,  Anwendung  der 
Mineralwässer  ergibt  sich  nun  aber  aus  allem 
Obigen ,  dafs  dieselben  allgemein  ( unter  .zwei 
wesentlich  verschiedene^  Qe&ichtspunkten  ge- 
schehen kann,  nehmlich:    t:  ^  .  l 

'  A.  Für  de^  Zweck  der  Ausgleichung  ei- 
nes teisx  organisch -dynamischen  Milsverhälu 
nisses ,  einer  Intemperatur  der  Lebensthätig- 
teit,  uud  zwar  entweder  posiä?  durch  Er- 
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weckung  der  *  zurückstehenden  S$ite  ydes  Jja-  , 
bens,    oder  negativ  ,  durch  Beschränkung  ;d^r 
,   krankhaft  vorherrschenden ;  und  >     ,  .  4  % 

JB.  für  den  Zweck  einer  Anregung  und 
ürweckung  tieferer  Ab  ^ und  Äussernder nngs-*- 
Processe  und  einer  wesentlich  veränderten 
Qualitats- Bestimmung  der  organischen  Mate* 
rie :  theils  bei  allen  Zuständen  von  Stockung^ 
Verhärtung,  Versteifung1,  Geschwulst  und  dau- 
ernden Abweichungen  gesunder  Vegetation, 
besonders  der  äufseren  Haut;  theils  auch  bei 
sonstigen  ,  krankhaft  einseitigen  Quaitäts-  Be- 
stimmungen der  organischen  Materie  und  Me* 
tamorphose.  11 

§!J  9.  ITfie  dieser  Bestimmung,  einer  allT 
gemeinen  Norm,  unterliegt  die  Anwendung 
der  Mineralwässer  auch  einer  Bestimmung  ei- 
ner allgemeinen  Form  und  Gabe  für  dieselbe*. 

A.  Die '  allgemeine  Form  des  Gebrauches 
der  Mineralquellen,  besteht  theils  im'  Trinktty 
theils  im  Baden.  Letzteres  aber,  ahi  EinwW- 
kung  der  Mi neralque] icu  auf  die  äufsere  Ober- 
fläche des  Körpers  Tjrje^  auf  einzelne  ihrßr 
Puncte  und  Zugänge  in  das  Innere  fajfst  nicht 
allein  in  sich:  das  gewöhnliche  Baden  in  dem 
erwärmten  oder  auch  natürlich  warmen  $ras- 
sej  derselben,  sondern  ganz  insbesondere  auch  ✓ 
die  mit  vorzüglich,  heroischer  Kraft  wirken- 
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in  den  natürlichen  Dämpfen  dar  Quellen,  aber 
anch  an  den  kalten  Quellen  durch  .künstliche 
Erhitzung  und  Verkochung  ihres  ^Wassers, 
und  vermittelst  eines  Schwitz  -  oder  Öampf - 
Kastens;,  demnächst  auch  alle  Arten  künstlich 
,  bewirkter  Ausströmung  als  Tropf*,  Regei\-  und 
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<!iif*-  oder  Sprütx-  Bad  (La  Douche),  nebst 
Einsprülzungeh  in  die  zugänglichen  Höhlen  des 
Körpers ,  namentlich  den  Mastdarm  und  die 
weiblich e  Scheide  i  und  zuletzt  än  dazu  g6eig~ 
neten  Quellen  ih  neuerer  Zeit  hinzugekom- 
men^ noch  die  Gasbäder,  sowohl  in  Einath- 
mung  als  in  Anströmung  auf  andere  Punkte 
desKörperd,  und  .die  Schlammbäder  in  den  Nie- 
derschlägen mancher  Mineralquellen.  Wo  die 
Verhältnisse  es  verstatten  >  und  die  Eigentüm- 
lichkeit des  Falles  keine  Gegenanzeige  bildet, 
werden  am  günstigsten  mehrere  Formen  die- 
ses Gebrauches  ,  und  besonders %  als  die  allge- 
mein wirksamsten,  Baden  und  Trinken  mit 
einander  verbunden.  Die  nähere  Bestimmung 
Jbierüber  beruhet  vorzüglich  •  in  der  angezeig- 
ten tSaM»  und  Stärke  des  Gebrauches  der  Mi- 
neralwasser; 

•  &  Die  allgemeine  Gabe  und  Stärke  des^ 
selben  wird  nehmlich  genau  bestimmt  durch 
de*  Zweck: 

ö)  Für  den  Zweck  de*  Ausgleichung  eines 
rein  dynamischen  Mifsverhältnisses  genügt  häu- 
fig der  innere  Gebrauch,  das  Trinken  der  Mi-, 
heralwässer ,  lind  sfwar  nur  in  beschrankteren 
Gaben  zu  2 — 3  Becher  -  Gläsern  täglich,  zu 
allen  Jahreszeiten  *  wenn  auch  nicht  ohne  nä- 
here Rücksicht  auf  die  ihnen  eigentümlichen  ! 
organischeil  Entwickelnden,  änwendbar,  hie  , 
und  da  nicht  unschicklich  mit  dem  Namen  ei- 
ner sogenannten  kleinen  Kur  bezeichnet.  Nur 
seltener  *  nur  bei  langwierigem*  tiefe*  begrün- 
deten Leiden  geschieht  dabei  auch  ihre  An-* 
Wendung  in  Bädern,  und  auch  dann  nur  in 
längerem  Zwischenräumen  der  Zeit  -9  alle  2 — 3 
Tage  mit  gtofser  Beschränkung  de*  Dauer  und 
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der  Temperatur,  nicht  ufaer  25—26°  Reaumur, 
und  nur  10  —  15,  höchstens  20  Minuten  lang.  • 

b)  Zur  Anregung  stärkerer  Ab  -  und  Aus- 
scheidungs  -  ProceSse  und  zur  tieferen  Einwir- 
kung auf  die  organische  Materie  und  Substanz 
werden  dagegen  die  Mineralwässer  getrunken, 
nach  Maafsgabe  der  Verdauung,  zu  5,  7  bis 
12  Becher -Gläsern  im  Tage,  vorzugsweise,  ja 
fast  ausschliefslich  nur  im  Sommer  oder  zur 
mildern  Frühlings- oder  Herbst -Zeit,  zur  Be- 
günstigung und  Sicherung  einer  stärkeren  Auf- 
regung des  Organismus,  und  in  diesem  Ge- 
brauche gewöhnlich  unter  dem  Namen  der 
grofsen  Brunnenkur  unterschieden.  Bei  vor- 
handener Möglichkeit,  das  Wasser  der  Mine- 
ralquellen in  grösserer  Masse  und  an  der  Quelle 
zu  benutzen,  wird  für  den  Zweck  der  gro-  1 
fsen  Kur  aber  mit  dem  Trinken  ganz  vorzüg- 
lich auch  der  Gebrauch  der  Bäder  verbunden, 
und  zwar  in  taglicher  Anwendung ,  eine  halbe 
bis  ganze  Stunde  lang,  zu  26  —28°  Reaumur, 
bei  grofser  Torpidität  in  seltenen  Fällen  sogar 
wohl  zweimal  tfm  Tage,  und  bei  näherem  Be- 
dürfnifs  besonders  örtlicher  Einwirkung  und 
Anregung  mit  Spruts-  Tropf-,  oder  Schlamm- 
Bädern  vereinigt. 

$.10.  Alle  Mineralwasser  -  Kuren  unter- 
liegen aber  aufsördem  noch  folgenden  speciel- 
leren  Regeln  und  Rücksichten  für  die  Form 
ihrer  Anwendung: 

Geschieht  der  innerliche  Gebrauch,  das 
Trinken,  für  den  allgemein  wichtigen  Zweck 
ihrer  ungestörten  Assimilation  am  besten  Mor- 
gens früh  nüchtern,  Becherweise,  in  Zwi*- 
scjienzeiten  von  15  bis  20  Minuten  am  besten 
in  freier  Luft  und  unter  gelinder  Bewegung ;  % 
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—  sonst  auch  wohl  vertheilt  Morgens  früh 
nüchtern,  in  der'  Mittelzeit  zwischen  Früh- 
stück und  Mittagsbrodt  und  Nachmittags  nach 
Beendigung  der  ersten  Verdauung.  Die  kal- 
ten  Mineralwässer  werden  für  schwächliche 
Subjekte,  und  bei  grofserer  Empfindlichkeit 
des  Magens  oder  der  Lungen  auch  wohl  mit 
heifser  Milch  versetzt ,  .desgleichen  nicht  sel- 
ten auch  die  ^rannen  zur ,  Verbesserung  des 
Geschinackes.  . 

B:  Eine  Haupt-  Rücksicht  ist  ftei  dem 
Trinken  irgend  eines  Mineralwassers  in  der 
Anordnung  der  Form  und  Gabe  dahin  zu  neh- 
men, dafs  die  getrunkene  Quantität  Wasser 
gehörig  verdaut,  und  ihren  Rückständen  hach 
in  der  gehörigen  Zeit  durch  die  Ab  -  und  Aus- 
sonderungen ,  namentlich  des  Harns  wieder 
ausgeschieden  werden,  —  im  Ausdrucke  der 
Mineral -Brunnen -Technik,  dafs  sie  passiren.  | 
Nächst  einer  dem  Stande  der  Verdauungsthä- 
tigkeit  genau  angemessenen  Bestimmung  der 
äu  trinkenden  Quantität  "Walser  dient  zur 
Wahrnehmung  dieser  Rücksicht  ganz  vorziig* 
lieh  :  das  Anfangen  mit  kleinen  Gaben  und 
das  allmählige  Steigen  mit  der  Zahl  der  Be- 
cher nach  dem  Erfolge;  demnächst  aber  auch 
schickliche ,  jedoch  nicht  nach  gedankenloser 
Gewohnheit  anzuordnende,  Unterstützung  der 
Verdauung  durch  bittere  Mittel,  Magentropfen 
u.  s.  w.  nach  Anzeige  der  individuellen  Ver- 
hältnisse. 

C  Geschieht  der  äufsere  Gebrauch  ,  na- 
mentlich das.  .Baden  am  besten  Vormittags, 
i  bis  2  Stunden  vor  der  Mahheeit^  oder  Nach- 
mittags nach  vollkommen  beendigter  Verdau- 
ung gegen  5  —  6  Uhr-  .  Doch  eurheiscltf  das 
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Baden  in  Mineral  wa$sern  eine  besondere  Voiv 
sieht  vor  jeder  Ueberreizung  durch  zu  hohe 
Temperatur  und  zu  lange  Dauer  des  Badens; 
"weil  sowohl  in  rein  äufserer  Beziehung  auf 
das  Haut -Organ,  als  auch  auf  die  Gesamntf- 
thätigkeit  des  Organismus ,  die  besonderen  Be- 
standteile der  Mineralwässer,  zumal  bei  den 
wichtigeren  derselben,  als  bedeutende  Zusätze 
zu  der  Summe  des  Badereizes  mit  in  Einwir- 
kung treten,  und  oftmals  höchst  bedeutende 
Reactionen  veranlassen.  Aber  auch  Erkältimg 
durch  2u  niedrige  Temperatur  und  nach  dem 
Bade  ist  mit  voller  Sorgfalt  zu  vermeiden. 

JD.  Bedarf  es  bei  allen ,  besonders  bei  al- 
len grofsen  Mineralwasser -Kuren  einer  beson  - 
ders genauen  und  speziellen  Beobachtung  für 
den  Verlauf  ihrer  Wirkungen,  und  nament- 
lich einer  sorgfältigen  Rücksicht  für  den  Ein- 
tritt einer  arteriell  odef  venös  entzündlichen 
Congestion  oder  allgemein  febrüischerReaction, 
wie  sie  häufig,  ja  in  der  Regel  als  nolh wen- 
dige Momente  in  der  Rückbildung  der  Krank- 
heiten, nicht  sehen  unter  einem  regdmäfsig  wie- 
derkehrenden Typus  von  5,  7  bis  11  Tagen  ein- 
treten. Es  erfordern  nehmlich  diese  Zustände, 
neben  den  häufig  durch  sie  angezeigten  all- 
gemeinen und  örtlichen  Blutentleeruugen  durch 
Aderlafs,  Schröpfen  und  Blutegel,  nebst  son- 
stiger therapeutischer  Leitung,  insbesondere 
nuch  periodische  Aussetzung  des  Trinkens  und 
Badens,  bis  sich  durch  die  Prozesse  der  .So- 
und. Excretion  der  Aufruhr  der  organischen 
Functionen  und  ihrer  krankhaften  Oscillatio- 
nen  wieder  ausgeglichen. 

§.  11.    Alle  näheren  Bestimmungen  für 
die  Anwendung  der  Mineralwässer  fallen  in 
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Beaiehung  auf  den  bestimmt  zu  wählenden 
Zeitpunkt,  besonders  auch  auf  sonstige  Ver- 
bindungen ihrer  Anwendung ,  der  besonderen 
Therapie,  wie  in  Ansehung  der  besonderen 
Qualität  der  Mineralwässer  der  näheren  phar- 
macologiachen  Bestimmung  ihrer  Eigenthüjn- 
Jichkeit  anheim, 


— » 


5.  12,'  -; 

fig  geschtvt. 


fetter  Mineralwasser. 


1 

II 

ouuuucu  iu  *uren  einuucu  wanrnenm- 
baren  Eigenschaften  an  der  Quelle  sehr  cha- 
rakteristisch mit  einander  überein  durch  ein 
kleines  opalisirendes  Ansehen,  in  dem  durch, 
dringenden  (faulen  Eiern  ähnlichen)  Gerüche 
des  Schwefelwasserstoffes,  den  sie  weit  um 
die  Quelle  verbreiten,  und  in  einem  eigen- 
thümlichen,  salzig,  alkalisch  -  bitterlichen  Ge- 
schmacke,  und  kommen  theils  kalt,  theils 
warm  vor,   Wenn  sie  längere  Zeit  gestanden, 
die  wannen  also  erkaltet  sind,  werden  sie 
mehr  schillernd  trübe,  grünlich,  auch  (es  sey 
nun  von  der  nun  erst  eintretenden  Gegenwir- 
kung gegebenen  Schwefelwasserstoffes  auf  vor. 
handenes  Eisen  oder  vielleicht  auch  durch 
Ausscheidung  kohligter  Stoffe)  mitunter  schwärz, 
lieh ,  md  bekommen  einen  Bodensatz,  auch 
wohl  obenauf  ein  Häutchen  von  erdig -schwef- 
Hchtem  Gehalte  (wahrscheinlich  ein  Gemenge 
Ton  frei  gewordenem  Schwefel  mit  anderen 
hinzutretenden  Niederschlägen).  Angenäherte 
»Xetalle  machen  sie  schwärzlich  anlaufen ,  bil- 
den daher  eine  natürliche  Wei»f>robe  und 
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sefzeü  an  den  Quellen  und  in  den  Röhrenlei- 
tungen alle  einen  substanziellen  Schwefel  ab. 

2)  Wo  sie  »ich  in  einer  Vertiefung  un- 
mittelbar über  ihren  Quellen  sammeln  *)  ent- 
binden sie  aus  der  Tiefe  derselben  in  bedeu- 
tender und  vorherrschender  Menge  reines,  oder 
doch  nur  mit  höchstens  £  Sauerstoffgas  ge- 
mischtes Stickgas ,  und  stofsen  außerdem  auch 
Schwefehvasserstoffgas  und  kohlensaures  Gas  aus: 
das  erstere  nach  Anglada ,  wahrscheinlich  her- 
rührend von  einer  Zersetzung  mitwirkender 
atmosphärischer  Luft  äurch  ein  in  der  Mi- 
schung dieser  Wässer  gegebenes  laugensalzi- 
ges Sulphurid  (schwefelwasserstoffsaueres  Na- 
trop); wobei  sonach^  da  die  Bildung  des  Schwe- 
felwasserstoffgases  aus  letzterem  nothwendig 
Wasserzersetzung  voraus  setzt,,  sowohl  atmos- 
phärische Luft  als  mit  dem  angegebenen  Sul- 
phuride  auch    Wasser  zersetzt ,    in  solcher 
Weise  aber  Stickgas  ausgeschieden  und  Schwe- 
felwasserstoffgas,  nach  Anglada  auch  kohlen- 
saures Gas,  wesentlich  in  der  Berührung  mit 
atmosphärischer  Luft  und  im  zu  Tage  Kom- 
men, gebildet  würden.    Das  Schwefelwasser-* 
stoffgas  ist  demnach,  sowfcit  sich  die  bishe- 
rige Untersuchung   erstrecket,   nach  der  ur->> 
Sprunghöhen   Bildung    dieser  Mineralwässer 
nicht  frei v in  denselben  vorhanden,  sondern 
entwickelt  sich  in  und  aus  denselben  erst  un- 
ter dem  Zutritte  atmosphärischer  Luft,  und 
besonders  unter  mitwirkender  Bewegung  des 
Wassers, 

♦)  S,  4nglßd*  j*r  le  degag*m0nt:  du  ga*  a%Qte  du 
...  sein  des  eaux  minerales  sulphureuses  ip  den  jin- 
nales   de   Chimie   pf    Gay  „  Lussag  ,  et  Arrago.* 

Tom.  XVUl. 
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An  festen  Bestandteilen  enthalten  sie 
sämmtlich  Natron  oder(?)  Kalkerde,  wahr- 
scheinlich in  ihrer  ursprünglichen  Bildung 
durch  Schwefel  gebunden ,  und  jan  Salzen  ins- 
besondere kohlensaures,  schwefelsaures,  und 
vorzüglich  salfcsaures  Natron,  in  mannichfach 
abweichenden ,  bald  von  der  einen ,  bald  von 
der  andern  Seite  abweichenden  Verhältnissen, 
endlich  sämmtlich  auch  etw^s  Erdfiarz.  Ei- 
nige (vielleicht  aber  auch  alle  und  nur  in  ver- 
schiedenen Verhältnissen  der  Bindung)  be- 
sitzen daneben  noch  einigen,  wenn  auch  ge- 
ringen Gehalt  an  Eisen ,  fVarmbrunn  sogar 
Spuren  von  Ammonium. 

3)  Die  Wirkung  der  stickstoffig- geschwe- 
felten Mineralwässer  auf  den  Organismus  ist 
ihrer  wesentlichsten  Eigentümlichkeit  [nach 
bestimmt,  durch  den  ihre  Einwirkung  beglei- 
tenden Schwefelwasserstoff. 

Der  Schwefelwasserstoff  wirkt  positiv  mit 
grofser  Flüchtigkeit  erregend  auf  die  gesammte 
Nerven  thätigkeit ,  und  durchdringend  bis  zur 
aufseren  und  inneren  OberÄäche  des  Organis- 
mus ,  jedoch  mit  einiger  vorherrschender  Rich- 
tung auf  die  irritabele  Seite  de*  Nervenlebens 
und  auf  die  Gefäfsuerven ,  in  der  Erscheinung 
in  einem  bestimmten  Grade  erweckend ,  die 
Haut  und  Lungenausdünstung  vermehrend  und 
erhitzend ;  zugleich  aber  auch  so  mächtig  des- 
oxydirend,  dafs  er  bei  stärkerer  Einwirkung 
sehr  bald  die  wichtigsten  Störungen  des  Le- 
bens verursacht  und  dasselbe  schnell  zerstört, 
indem  er  negativ  insbesondere  die  Irritabilität 
zu  vernichten  und  unter  erheblichem  Beschran- 
kung der  organischen  Cohäsion  völlig  über- 
wältigend die  Expansion  und  eine  basische 
/  - 
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.  Qualität* -Bestimmung  im  Organismus  hervor- 
zurufen  scheint    ,  ,  J« 

In  dejT  stickstoffig  -  geschwefelten  Mineral- 
wässern findet  sich  aber  diese  Eigentümlich- . 
keit  des '  Schwefelwasserstoffes  eigenthüralich 
beschränkt  durch  ihren  erheblichen  Qehalt  von 
Stickgas  und  an  Kohlensäure,  und  ihre  übri- 
gen, insgesammt  höher  gesäuerten  Beimischun- 
gen, <md ;  rdadurch  im  bestimmten  Maafse  in- 
differ^nzirt \  so  dafs  sie  in  ihrer  positiven 
Wirkung  minder  einseitig  vorherrschend  dfe 
irritabele  Funktion  im  Nerven  und  die  gröfse- 
ren.  Blutgefafse,  und  dagegen  einerseits  ver- 
möge ihres  reichen  Gehaltes  an  Stickgas  gleich- 
zeitig lebhafter  die  Sensibilität,  anderer  Seits 
durch  itoe  Kohlensäure  und  übrigen  Bestand- 
teile gleichrnäfsig  auch  die  Capillargelafse 
kräftig  jerregeij,  und  dadurch  eiue  gemessene 
Ausgleichung  jener  "Wirkung  des  reineren 
Schwefelwasserstoffes  auf  die  grösseren  Blut- 
gefäße darbieten.  Sie  wirken  daher  für  sich 
und  mit' Ausschlufs  jhrer  Temperatur  auch  in 
der  Erscheinung  keinesweges  erhitzend,  sondern 
^elmehr  die  Thätigkeit,  besonders:  vorhande- 
nen Lre\ativen^  Irritabilitäts-Excefs  des  Herzens 
und  der  grofsen  Blutgefafse  beschränkend ,  ir-? 
ritabele  Reizung  derselben  beruhigend,  so  dafs 
beim  Baden  auch  in  den  stärksten  von  ihnen 
der  Pulsschlag  sich  entschieden  vermindert 
zeigt. 

Sie  äufsern  dem  gemäfs  ferner  auch  bei 
anhaltenderer  Einwirkung  weniger  ..verderblich 
als  das  geschwefelte  Ammonium,  und  der 
reine*  Schwefelwasserstoff*  eine  negative  Wir- 
kung zur  Herabsetzung  der  Irritabilität,  grei- 
fen minder  zerrüttend  desox^dirend^nd  che- 
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misch  zersetzend  als  der  reine  Schwefelwas- 
serstoff und  die  sonstigen  Verbindungen  des- 
selben in  die  organische  Materie,  und  wirken 
vielmehr ,  zumal  die  warmen ,  sowohl  getrun- 
ken als  in  Bädern,  als  grofse  allgemeine  Er- 
regungsmittel aller  Lebensthätigkeiten. 

In  dieser  Totalität '  ihrer  Wirkung  sind 
die  stickstoffig  geschwefelten  Mineralwässer 
näher  insbesondere  ausgezeichnet  durch  eine 
speeifische  Richtung  ihrer  Wirkung,  theils  auf 
die  äufsere  und  innere  Oberfläche  des  Kor- 

Sers  und  auf  die  Häute,  theils  auf  das  Sjstem 
er  Venen  und  lymphatischen  Gefä&e,  über- 
haupt aber  vermöge  der  tellurisch -belebten 
und  besonders  irrig  dargestellten  Verbindung 
ihrer  Bestandteile  als  vorzüglich  fein  ein- 
dringlich in  die  innersten  Verhältnisse  der  or- 
ganischen Materie  und  alle  Wege  der  Se- 
und  Excretion. 

I  Ii 

4)  In  Gemäfsheit  der  Eigentümlichkeit 
des  Schwefelwasserstoffes  dienen  die  stick- 
stoffig  -  geschwefelten  Mineralwässer  überhaupt 
und  im  Allgemeinen  als  bedeutende  ErregUhgs- 
blicke  der  Nerventhätigkeit  f  insbesondere  der 
peripherischen  Nervenenden,  und  als  grofse 
entsäuernde  Mittel  bei  allen  auf  einem  TJe- 
bermaaXse  der  Säuerung  der  organischen  Ma- 
terie beruhenden  Mifsverhältnissen  und  Ab« 
•yreichungen  ihrer  normalen  Mischung  sowohl, 
als  ihrer  Lebensthätigkeit :  insbesondere  in  so- 
sofern  sich  diese  Mißverhältnisse  in  der  Üu- 
fseren  Oberfläche  der  Haut,  oder  in  der  in- 
neren der  Lungen  und  anch  des  Nahrungs- 
kanales  offenbaren;  es  sei  nun  durch  krank- 
hafte Produktion  der  organischen  Matefie  und 
durch  Stockung  derselben,  öder  durch  rei©  dy- 

i 
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namisdfc  sich  absprechenden  Mangel  der  IVsr- 
venihätigkeit  tfnd  dabei  folglich  reiativ  gege-r 
benem  krankhaften  ImtaWUtäts  -  Aeufserungen. 
—  Est  bilden  die  stickstoffig -geschwefelten  Mi- 
neralwässer,  und  besonders  die  warmen,  in 
allen  diesen  Beziehungen  die  eindringlichste, 
wirksamste  und  zugleich  auch  die  "verträglich- 
ste Form  des  Schwefelwasserstoffes  für  dessen 

therapeutische  Benutzung. 

« 

,  5)  Im  besonderen  dienen 

:  A.  in  theilweiser  Benutzung  der  liiftar- 
tigen  Bestandteile,  namentlich  das  Stick  - 
und  Schwefelwasserstoffgas  dieser  Quellen,  und 
mit  Ausschlufs  der  Kohlensäure,  unter  der 
Bezeichnung  der  Gasbäder  zur  Einathmung  in 
besonderen  dazu  angeordneten  Gemächern  (zu 
Eilsen ,  zü  Nettndorf ,  dem  Vernehmen  nach 
autfh  bereits  iü  Aachen  berücksichtigt)  hei 
Lungenleiden  Yön  Stockung  und  chronisch  ent^ 
zündlicher  Reizung,  durch  Erregung  der  Nor- 
Inalthätigkeit  un(J.  Ausgleichung  relativer  Irri- 
tabilitäts-Excesses.  -  t  <" 

Die  Entbindung  des  Schwefelwasserstoffe 
gas^s  von  diesen  Quellen  für  den  Zweck  sol- 
cher Gasbäder  geschieht  aus  den  hafstn  schwe- 
felhaltigen Quellen  freiwillig ,  aus  den  kalten 
aber  entweder  vermittelst  Austreibung  durch 
Erwärmung  und  Verkochung  des  Mineralwas- 
sers ^namentlich  in  und  aus  den  Bädekesaeln), 
oder  indem  man  dasselbe  unter  fortwährendem 
Zuströme  in  einem  verschlossenen  Behälter  in 
ununterbrochene  Bewegung  setzt,  und  auf  sol- 
che Weise  (zü  Jfenndorf,  s>  Wnitz  in  den 
Jahrbüchern  der  Heilquellen  Teutschlands ,  I.) 
oder  auch  durch  sonstige  freie  Bewegung  des 


Wassers  im  Zimmer  <ks  vorhandene  Gas  me- 
chanisch losmacht  Von  dem  Wasser.  Doch 
ist,  um  diesen  verschiedenen  Darstellungs- 
weisen 1  das   Schwefelwasserstoffgas  Ton  dem 
gleichzeitig   vorhandenen   köhlensauren  Gase 
und  in  solern  es  ohne  dieses  angewendet  wer- 
den soll,  zu  trennen  (ob  nicht?  und  wie? 
auch  von  dem  mit  vorhandenen  Stickgase), 
allgemein  noth wendig,    dafs   die  Entbindung 
nicht  unmittelbar  in  den  Gasgemächern  für  die 
Kranken  ,   sondern  in  einer  bestimmten  Tiefe 
unter  denselben  geschehe,  und  das  Schwefel- 
wasserstoffgas von  da  in  die  Höhe  geleitet 
werde,    da  es   alsdann  in  einer  bestimmten 
Höhe  frei  von  beigemischter  Kohlensäure  (auch 
vom  Stickgas?)  zu  gewinnen  ist.  — 

Bei  den  heifsen  Quellen  und  bei  der  Ent- 
bindung des  Gases  aus  den  kalten  vermittelst 
künstlicher  Erwärmung   kömmt  aber  aufser- 
dem  jeder  Zeit  noch  die  gleichzeitige  Anwe- 
senheit von  Wasserdämpfen  in  Betracht :  so 
dafs,  Falls  letztere  bei  der  Einathmung  des 
Schwefelwasserstoffgases  von  der  Einwirkung 
auf  die  Lungen  ausgeschlossen  werden  sollen, 
durchaus  nothwendig  ist,  entweder  den  Was- 
serdunst  von  dem  also  abgeschiedenen  Gase 
erst  zuvor  noch  durch  Abkühlung  zu  trennen, 
oder  aber  das  Schwefelwasserstoffgas  aus  dem 
kalten  Mineralwasser  in  der  angegebenen  me- 
chanischen Weise  ohne  Mitwirkung  der  Wäis 
me  zu  entbinden.    Für  den  technischen  Ge- 
brauch aber  sind  in  dieser  Hinsicht  zu  unter- 
scheiden feuchte  und  trockene  Gasbäder ,  und  in 
Beziehung  auf  die  heilende  Indication  gewife 
mit  höchst  triftigem  Grunde. 

"  r  •  ,  « 
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JB.  Dienen  diese  Mineralwasser  in  der  Ge- 
samintheit  ihres  Bestehens: 

a)  bei  allen  ihrem  pharmacodyn  amischeu 
Charakter  entsprechenden  Affecten  der  Haut 
und  deren  Fortsetzungen  in  die  Schleimhaut, 
insbesondere  der  Lungen  und  des  Nahrungs- 
kanals, besonders  mit  relativem  Irritabilitäts- 
Excesse; 

aa)  für  die  äufsere  Haut :  bei  allen  Arten 
der  hartnäckigsten  chronischen  Ausschlags- 
krankheiten, eingewurzelter  Flechten,  veral- 
teter Krätze  und  complicirter  Hautschärfe,  wie 
bei  den  wichtigeren  Folgeübeln  chronischer 
Hautausschläge,  ihrer  fehlerhaften:  Heilung  und 
dadurch  verschuldeten  Ablagerung  auf  edle  in- 
nere Organe;  bei  erysipelatösen  Exanthemen, 
wo  die  Wasserbäder  oftmals  nicht  vertragen 
werden,  vorzugsweise  in  Form  der  Ijampf- 
iäder. 

bb)  Für  die  Lungen,  in  der  angegebenen 
specielleren  Form  der  Gasbäder  und  dfcr  Ein- 
athmungen,  bald  der,  reinen  Gäsarten  (trockene 
Gasbäder),  bald  in  Verbindung  mit  den  na- 
türlichen oder  durch  Erwärmung  entbundenen 
Dampfen  des  Mineralwassers  (feuchte  Gasbä- 
<ler),  aber  auch  vermittelst  Trinken  und  Ba- 
den: bei  Gefahren  der  Lungen -Vereiterung 
von,  Asthenie  der  Nerventhatigkeit,  besonders 
auch  in  skrophulöser  Form ,  namentlich  in  der 
-wichtigen  kochsalzigen  Beimischung  mancher 
Schwefelwä$ser ;  ferner  beini  trockenen  und 
krampfhaften  Asthma  >  namentlich  von  gich- 
tischen oder  exanthematischen  Ablagerungen 
auf  die  Lungen. 

ce)  Für  den  Nahrungskanal  :  bei  wichti- 
geren Asthenien  seiner  Nerventhätigkeit ,  be- 
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sonders  auch  seiner  assimiliren den  und  venö- 
sen Organe,  und  dem  ganzen  Heer  der  Folge- 
übel  dieser  Leiden,  in  der  Forin  und  jeglicher 
Gestalt  der  Hämorrhoiden ,  der  Gicht  und  des 
chronischen  Rheumatismus,  der  Stockungen 
und  InfarctuS ,  der  Verstopfungen ,  wie  der  sie 
begleitenden  hypocondrischen  und  hysterischen 
Leiden ,  und  bei  Gefahren  chronisch  -  entzünd- 
licher Reizungen.  * 

b)   Bei  allen  Leiden  des  Gefäfssystem*, 
die  in  einer  Asthenie  seiner*  Venösen  und  lym- 
phatischen Seite  begründet  sind,  sowohl  bei 
der  mit  einem  relativen  Vorherrschen  der  Ar- 
terien begleiteten  und  allgemein^  unter  den 
leiden  der  irritäbelen  Constitution  auftretenden, 
als  bei  den  mit  allgemeinem  Torpor  des  Qe- 
fäfssystems ,  mit  Stockungen  im  Ffortadersy- 
steme,  in  den  Uterin-  und  Hämorrhoidal  -  Ge- 
,  fäfsen  verbundenen,  bei  Amenorrhoe,  Unter- 
drückung der  monatlichen  Reinigung  und  ge- 
wohnter Hämorrhoidal  -  Flüsse.    Nach  Arm- 
strong  als  das  gröfste  Mtttel  bei  chronischen 
Entzündungen,   sowohl  der  Eingeweide,  als 
der  Oberfläche  des  Körpers.    Jedoch  in  Krank- 
heitsformen dieser  Art,  so  Vrie  überhaupt  nie 
bei  absolutem  Irritabilitäts  -  Excesse  mit  Anlage 
zu  stärkeren  Congestionen ,  zum  Schlagflusse« 
zu   Blutungen,  zu   febrilischem  Erethismus, 
oder  gar  ±jx  arterieller  Entzündung  in  Ver- 
eiterung, 

t)  Bei  angemessenen  Affecten  des  t>rü- 
sensystems ,  langwierigen  Skropheln  und  an- 
deren veralteten  und  verhärteten  Drüsen -Go- 
schwülsten ,  denen  die  Aachener  Quellen  durch 
ihr*n  bedeutenden  .muriatischen  Gehak  ins- 
besondere entsprachen ,   und  bei  chronischen 

Ge- 

1 

I 

\ 

t 

>  •  • 

l 

v 

Digitized  by  Google 


~   33  - 


Geschwüren  oder  Knochen  *  Angriffen  Von  «kfo^ 
phulöser  Natur. 

d)  bei  angemessenen  chronischen  leiden 
des  Harnsystems ,  und  gegen  die  daraus  resuU 
tirenden  Beschwerden  von  Stein  und  Gries* 

«)  vermöge  ihrer  mächtig  desoxydirehden 
und  metallische  Oxyde  neutraüsirenden  Eigen- 
tümlichkeit als  die  mächtigsten  und  gröfsten 
Mittel  bei  allen  Arten  der  metallischen  Ver- 
giftung durch  Arsenik,  Blei,  Quecksilber  etc.r 
bei  den  Abzehrungen  und  Lähmungen  der  Me-* 
tallarbeiter,  gegen  die  Folgeiibel  und  Verhee- 
rungen vom  flüfsbrauche  des  Quecksilbers, 

/)  vermöge  ihres  bedeutsamen  Eingriffes 
gleichzeitig  auf  die  chemische  Qualität,  wie 
auf  die  dynamische  Lebensthätigkeit  des  Or- 
ganismus gegen  die  After -Gebilde  krankhaft 
ter  Vegetation,  in  der  Form  der  Versteifung, 
der  Contractur ,  der  Exostose ,  de*  Geschwulst 
und  Anchylose,  so  wie  auch  gegen  allgemeine, 
nach  Ntuber  selbst  gegen  syphilitische  Dyskra«- 
sie,  sowohl  ohne  Mitwirkung  des  Quecksil- 


bers, als  auch  besonders  unter  gleichzeitige 


Gebrauche  desselben ,  also  nach  der  Erfahrung 
keinesweges  unter  Aufhebung  einer  angemes- 
senen Wirksamkeit  desselben  durch  chemische 
Neutralisation.  Dahin  auch  Ihre  Benutzung 
beim  Scorbute. 


ten  der  stickstoffig  -  geschwefelten  Mineralwäs- 
ser aber,  und  für  die  teutsche  Ptaxfe  insbe* 
sxmdere  bemerken*  werth  sind  zu  unterscheiden« 

A*  Die  alkalisch  *£(üinischtn  von  einer  grfr* 
fsprpn  Reinheit  de»  allgemein  ^gegebenen 
Charakters ;  und  zwar : 

Jouro.LVlII.B.5.Su  & 
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«)  warme;  namentlich 

cä)  die  Quellen  zu  Aachen  (Fontt*  s.  ther- 
muc)  ^guat  sulphuratae  Aquisgranenses  (Aquensu). 

Erscheinen  in  Vereinigung  ihrer  chemi- 
schen Bestandteile  mit  ihrer  bedeutenden 
'Temperatur  als  die  stärksten  unter  defc  teut- 
ichen  schwefelhaltigen  Mineralwässern. 

Die  Hauptquelle,  nämlich  die  Kaiserquel- 
le ,  zeigt  eine  Temperatur  von  127  — 128° 
falirenheit ,  auf  dem  Grunde  aber  bis  zu  144° . 

Ihr  Gas  -  Gehalt  ^hfcträgt  aüf  etwa  9  me- 
didhische  Pfunde ,  den  Verlust  nicht  gerech- 
net (und  wahrscheinlich  unttr  Mitwirkung  künst- 
licher Austreibung)  nach  den  früheren  Analysen, 
iöSgesammt  100  CubikzoHe,  und  befafst  in 
diesen:  51,25  C.  £.  Stickgas;  28,26  C.  Z.  koh- 
lensaures Gas,  und  20,49  €.  Z.  Schwefel was- 
*erstoffgas:  nach  Vöberetner**  neuester  Bestim- 
mung enthält  das  frei  sich  entbindende  Gas 
der  Kaiserquelle,  nach  Abzug  einer  geringen 
(s.  oben)  Menge  Schwefelwasserstoffgas  in  100 
Raumtheilen  71,5  Stickstoffgas  und  28,5  Koh- 
lensäuregas. 

Unter  den  festen  Bestandteilen  herrscht 
in  der  Aachener  Quelle  sehr  überwiegend  das 

Kochsalz  vor. 

„  -  "    ,  . 

\  Werden  benutzt  zuta  Trinken  und  Ba- 
den, und  zeigen  sich  besonders  auch  heroisch 
Wirksam  in  Form  der  Gäs-  Dampfbäder  ver- 
mittelst eines  Kastens ,  wie  die  Quellen  sie 
natürlich  darbieten.  Vorrichtungen  zur  Ein 
•thmung  der  entbundenen  Luftarten  (Gas—  Ge- 
mächer) und  Schlamm  -Bäder  »iöd  den  Y«r< 
oeomen  aach  ia  der  Anlege. 

1  » 
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bb)  'Der  Trinkbrurmen  von  Burdsihdd  bei 
Aachen  {Aqua  s.  therma  sulphurata  Porcetana). 

Kommt  mit  den  yorigen  iiberein,  ist  nur 
etwas  schwächer  an  Temperatur  und  Gas  -  Ge- 
halt, und  daher  vorzüglicher  zum  Trinken  für 
verletzbarere  Constitutionen  und  Bedürfnifs 
milderer  oder  als  erste  Stufe  allmühlig  -  ges la- 
gertet Einwirkung. 

cc)  Die  Quellen  zu  Warmbrunn  bei  Hirsch-» 
berg  in  Schlesien. 

Besitzen  eine  Temperatur  in  den  Bade- 

3uellen  von  +  27°  und  +  28°  Reaumur ,  die 
rinkquelle  bei  ihrem  Ausflusse  +29?  und  im 
Grunde  30*. 

Entwickeln  nach  Tschörtner*  neuester  Ana« 
lyse  aus  1000  C.  Z.  Wasser  beiläufig  29  C.  Z. 
Stickgas,  und  führen  die  Kohlensaure  und  das 
Schwefelwasserstoffgas  nur  gebunden  an  Ba- 
sen M  letzteres  jedoch  in  einer  für  den  Geruch 
bemerkbaren  Entbindung  an  der  atmosphäri- 
schen Luft  und  bei  stärkerer  Bewegung  des 
Wassers.  Aufserdem  enthalten  sie,  obschon 
nur  in  höchst  geringfügiger  Beimischung  koh- 
lensaures Ammonium«  1     • <  ( 

Unter  den  festen  Bestandteilen  herrscht 
in  ihnen  sehr  entschieden  das  schwefelsaure  und 
kohlensaure  Natron  vor,  bei  geringerem  Gehal- 
te an  Rochsalz.  •*  f 

Ermangelt  nach  einer  näheren  Bestim- 
mung seiner  individuellen  therapeutischen  Be- 
nutzbarkeit  nach  dieser  eigentümlichen;  schwe- 
felsauer- und  kohlensauer  -  neu trals abcigen  Bil- 
dung seiner  Mischung,  '  5 

dd)  Die  Quellen  zu  Landeck  in  der  Graf- 
schaft Glatz  in  Schlesien.  i4 

C  2 
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Besitzen  eine  Temperatur  von  83-- 84* 
Fahrenheit ,  und  enthalten  nach  älterer  Ana- 
lste 3£  C.  Z.  Schwefelwasserstoffgas  und  1J 
bis  2f  C.  2.  Kohlensäure.  Unter  ihren  festen 
Bestandteilen  scheint  gleichfalls  das  schwe- 
felsaure Natron  entschieden  vorzuherrschen. 
Bedürfen  aber  nothwendig  einer  Tollständig 
•neuer teil  chemischen  Untersuchung  mit  ei- 
ner näheren  Bestimmung  ihrer  pharmakody- 
Hämischen  Eigentümlichkeit. 

u)  Die  Quellen  zu  Badm  bei  Wim» 

Haben  eine  Temperatur  von  ungefähr  65° 
Fahrenheit,  und  sollen  nach  den  älteren  Ana- 
lysen in  100  C.  Z.  Wasser  ungefähr  enthalten 
.16$  C.  Z.  Schwefelwasserstoffgas  und  6  C.  Z. 
kohlensaures  Gas.  Scheinen  in  ihren  festen 
Theilen  wesentlich  muriatisch  bestimmt  zu 
s$yn  ,  da  sie  unter  fast  gleichmafsig  vorhan- 
denem kohlensauren  Kalk  vorherrschend  Koch- 
salz* und  überdies  etwas  salzsaure  Thonerde 
enthalten.  Bedürfen  jedoch  gleichfalls  einer 
Tollständig  neuen  chemischen  und  näheren 
ärztlich  r praktischen  Bestimmung. 

ff)  Die  Quellen  zu  Eiken  oder  Eyln  in 
der  Grafschaft  Schaumburg  «Lippe,  oder  Lip- 
;  p* -Bückeburg, 

Zeigen  eine  Temperatur  von  60°  Fahren- 
heit, und  in  100  Cubikzollen  Wasser  nach 
,  einer  früheren  Analyse  fPtstrumbs  49.J-  C.  Z. 
.Schwefelwasserstoffgas  und  42  C.  Z.  kohlen- 
.maures  (Jas,  innerhalb  dieser  Gas -Mengen  nach 
.  Sttomtytr   (in  welchen  Verhältnissen  ?)  aber 
auch  einen  bestimmten  Gehalt  an  Stickgas, 
und,  sogar  Kohlen -Wasserstoffgas  (jedoch  nicht 
an  der  Quelle,  sondern  aus  dem  versendeten 
Wasser  ausgebe 

- 
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Sind  in  ihren  festen  Bestandteilen  vor- 
herrschend schwefelsauer  -  neutralsalzig  be- 
stimmt, und  in  ihrer  therapeutischen  Benutzung 
zwar'  gleichfalls  noch  nicht  nach  ihrer  nähe- 
ren Eigenthümlichkeit  bezeichnet ,  aber  ört- 
lich insbesondere  durch  eine  vollständige  An- 
ordnung von 
gezeichnet, 

lieber  das  Versenden  des  Wassers  dieser 
warmen  Quellen  zum  arzneilichen  Gebrauche 
liegt  bis  jetzt  noch  nichts  Jfäheres  und  Ergie- 
bjges  vor. 

b)  kalte.  . 

aa)  Die  Quellen  zu  Nenndorff  bei  Ro- 
denberg in  Westphalen,  5  Stunden  von  Han- 
nover ;  unter  den  geprüften  kalten  schwefel- 
haltigen Quellen  die  stärksten* 

Enthalten  in  100  C.  Z.  Wasser  40—45 
Schwefelwasserstoffgas,  und  17— 19  C.  Z.  kol*- 
lensaures  Gas,  aufserdem  auch  nach  Wurzer 
(innerhalb  dieser  Gas -Mengen  ?)  auch  Stickgas, 
und  sogar  einen  geringen  Gehalt  von  Sauer- 
stoffgas. *)  ■  / 

Sind  in  ihrer  salzigen  Beimischung  vor- 
züglich bezeichnet  durch  schwefelsauere  Kalk  - 

und  Talkerde. 

*  ' 

Sind  ausgezeichnet  durch  eine  grofse  und 
viel  bewährte  therapeutische  Benutzung,  auch 
bereits  mit  Gas  -  und  Schlammbädern  versehen. 

Das  Nenndorfer  Wasser  ist  als  kalt  und 

reichhaltig,  sicher  auch  besonders  günstig  ge- 

i' . . 

*)  Von  Anglada  auch  in  der  Hauptquelle  von  Ar- 
les neben  dem  Stickgase  vorgefunden.  S#  oben 
Artik.  a.  dieses  $• 

i 
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eignet  zum  Versenden,  wird  auch  nach  mit 
gütigst  ertheiher  Privat- Auskunft  bereits  ver- 
sendet ,  und  zwar  in  (dunkelem  ?)  Glas  (auch 
für  entferntere  Gegenden  'des  kostspieligen 
Transportes  wegen  günstig).  Es  scheint  aber 
doch  keinesweges  nach  Verdienst  im  auswär- 
tigen arzneihchen  Gebrauche  hinlänglich  be- 
nutzt, auch  dazu  noch  nicht  gehörig  verführt, 
gleichwohl  aber  dazu  höchst  empfehlenswerte 

zu  seyn.  *  r..  .  <  *  i  ' 

bb)  Die  Quelle  zu  ppeitbadh  bei  Hoch* 
heim ,  Mainz  .gegenüber. 

Ist  keinesweges,  wie  jüngsthin  einmal  ir- 
rig gesagt  worden,  erst  in  den  leztverflosse- 
nen  Zeiten  näher  chemisch  und  ärztlich  ge- 
würdigt worden ,  wie  Amburgefs  Schrift  über 
diese  Quelle,  Mainz  1786,  beweiset. 

Enthält  nach  Crives  neuerer  verdients- 
licher  Schtift  in  einem  Pfunde  9  C.  Z.  Schwe- 
felwasserstoffgas und  4  C.  Z,  kohlensaures 
Gas  (höchst '  wahrscheinlich  doch  auch  wohl 
noch  unerkannt  in  dieser  Gas-Menga  einen 
bestimmten  Gehalt  an  Stickgas)  unter  den  fe- 
iesten  Bestandtheilen  vorwaltend  kohlensaures 
Natron  und  kohlensaure  Kalkerde  demnächst 
Glaubersalz. 

Ist  noch  ohne  genügende  Anstalten  ortli- 
cher Benutzung,  auch  wohl  für  den  Bade- 
Verbrauch  nicht  ergiebig  genug,  dagegen 
schon  seit  längern  Jahren,  und  unter  neuer- 
dings verbesserten  Anstalten  häufiger  im  Han- 
del versendet,  den  Brunnenärzten  und  Kur- 
gästen des  benachbarten  Wiesbadens  ein  vor- 
treffliches geschwefeltes  Beihülfsmittel  für  ihre 
muriatischen  Quellen,  auch  von  mir  entfernt 

* 
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Yon  der  Quelle  häufig  <md  mit  bestem  Erfolg« 
benutzt ,  von  Creve  beachtungswerth  näher  für 
angemessene  Leiden  der  Harnwege  mit  Nei- 
gung zu  sauerer  Gries  «  und  Steinbildung  be- 

zeichet  worden. 

cc)  Die  neuerdings  entdeckte  interessant« 
stickstoffig  -  geschwefelte  Quelle  zu  Dobberan. 

Enthält  nach  Hermbstädt  in  einem  Pfund* 
5,301  C.  Z.  SchwefelwasserstoffgaS,  6,810  C.  Z. 
kohlensaures  Gas  und  0,829  C.  Z.  Stickstoffga* 
mit  Kohlenwasserstoffgas  gemengt ;  und  ist  in 
Ihren  festen  Theilen  vorherrschend  muriat&ch, 
und  zwar  durch  salzsaure  Talkerde  und  Koch« 
salz,  besonders  Lezteres  bezeichnet. 


Gewärtigt  noch  ihrer  thätigeren  und  M- 
mal  unter  ihren  übrigen  Lokal  -  Beziehungen, 
nämlich  zu  den  Seebädern,  wie  zu  der  gleich- 
zeitig unter  mehreren  näher  bekannt  gewor- 
denen Eisenquelle  und  der  muriathchen  Bittsr- 
salzqutilt  (die  bei  bedeutendem  Gehalte  an  ge- 
wöhnlichem Bittersake  nehmüch  verherrsclwn* 
durch  salzsauere  Bittererde  bezeichnet  ist)9 
gewifs  bedeutungsvollen  therapeutischen  Be- 
nutzung« 


cid),  Eine  Quelle  bei  Msinbtrg  im  Fürsten- 
thum Lippe -Detmold, 

Enthält  nach  ^iner  älteren  Analyse 
JVettrumVt  in  einem  Pfunde  Wasser  9  C.  Z. 
Schwefelwasserstoffgas  und  3  C.  Z.  kohlen- 
saures Gas,  an  festen  Bestandteilen  aber 
vorherrschend  schwefelsauer -neutralzige  Bei- 
mischung, jedoch  unter  bereits  auftretenden, 
obwohl  geringfügigen  Spuren  beigemischten 
Eisens. 
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Durch  die  Erfahruhg  bewährt ,  auch  be- 
reits zu  Schlammbädern  benutzt,  aber  noch 
der  näheren  wissenschaftlichen  Bestimmung 
gewärtig,  sowohl  in  chemischer  als  praktisch  - 
ärztlicher  Hinsicht« 

Ä  Alkalisch  -  Salinische  Schwfehvässet  mit 
Eisen. 

, 'Enthalten  iüfser  den  Gasarten  unt^alka- 
lisch  -  salinischen  Bestandtheilen  der  obigen 
Schwefelw.ässer  auch .  chemisch  nachgewiesene 
Beimischungen  von  mehr  oder  weniger  Eisen, 
'  in  einigen  ^nit  entschiedenem  Vorherrschen 
des  letzteren,  und  verdanken  ihre  Entstehung 
vielleicht  dem  örtlichen  Zusammentreffen  el- 

*  mer  eisenhaltigen  3iineral<]uelle  mit  einer  ge- 
schwefelten. Wenigstens  scheint  das  örtlich 
nahe  Beisammen  -  Vorkommen  beider  Arten 

-der  Mineralwässer  auf  ein,  solches  zufälliges 

•  Zusammentreffen  und  Vermischt  werden  der- 
selben hinzudeuten:  es  sei  dennf  dafs  dieses 
Beisammen*  Vorkommen  vielleicht  an  höhere 
Bedingungen  der  Bildung  der  Mineralwässer 

-  uhd  ihrer  dynamisch  -  chemischen  Constitution 
überhaupt  gebunden  wäre,  und  vielleicht  — 
nur  nicht  überall  erkannt  —  allgemein  Statt 
fände,  wie  z.  B.  bei  den  neuerdings  bekannt 
gewordenen  Mineralquellen  bei  Dobberan. 

Pharlttakoaynalnisch  erscheinen  diese  ei- 
senhaltigen Schwefelwässer  in  der  basischen 
Qualität  ihres  Schwefelwasserstoffes  (und  Stick- 
stoffes?) noch  mehr  beschränkt,  als  die  ohne 
Eisen,  und  sind  deshalb  auch,  unter  übrigens 
gleichen  Verhältnissen  als  hoher  potenzirte 
Reize  für  das  Gefafssystem  anzusehen,  wel- 
che auch  die  höhere  Irritabilität  des  Herfens 


Digitized  by  Google 


I 

44'  — 

und  der  größeren  Bhttgefäfse  auf  bestimmte 
.Weise  mit  erregen. 

Sind  sämmtlicb  kalt;  und  für  die  teuU 
sehe  Praxis  unter  ihnen  näher  beinerkens-    '*  \ 
;werth: 

n)  Die  sogenannte  alte,  und  gewöhnlich 
fcur  als  salinisch -eisenhaltig  bezeichnete  Quelle 
zu  Meinberg,  und  . 

1)  eine  andere  neuerdings  entdeckte  ahn-? 
liehe  Quelle  ebendaselbst: 

Beide  ajifser  den  gewöhnlichen  alkalisch  - , 
salinischen  Bestandteilen  der  eisenhaltigen 
Mineral wässer  insbesondere  bezeichnet  durch 
einen  grofsen  Gehalt  an  Kohlensäure ,  und 
von  zwar  nur  geringer,  aber  durch  ihren  Cha- 
rakter wesentlich  bestimmender  Beimischung 
von  Schwefelwasserstoff;  gleichwohl  hier  als 
bestimmte  Gränze  und  Uebergang  zu  d^n  ei- 
senhaltigen Säuerlingen  auttretend,  überhaupt 
aber  noch  der  näheren  Bestimmung  bedürftig. 

Das  Gas  derselben,  (kohlensauer  mit  ge- 
ringerer Beimischung  von  Schwefelwasserstoff) 
ist,  im  Besonderen  in  Geinäfsheit  des  der 
Ivohlensäure  wie  dem  Schwefelwasserstoffe 
näher  zustehenden  pharmakodynamischen  Cha- 
rakters, durch  Geühatis  überhaupt  naher  in 
Anwendung  gesetzt ,  in  Form  der  allgemeinen 
wie  theilweisen  Anströmungen  (Gasbäder,  Gas. 
doucheri). 

c)  Der  geschwefelte  Säuerling  zu  J3o eklet 
in  Franken. 

Enthält  nach  einer  frühern  Analyse  im 
Pfunde  über  4  C.  Z.  Schwefelwasserstoffgas 
und  über  3  C.  Z,  kohlensaures  Gas,  und  ne- 
ben vorherrschend  schwefelsauer  -  neutralsal- 
ziger Beimischung  auf  y  Gran  Eisen. 

* 
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Scheint  im  Wesentlichen  mit  den  beiden  yo- 
rigen,  bei  geringfügigerer  schwefelwasserstoffi- 
ger Bestimmung,  im  unmittelbaren  Uebergan- 
ge  zu  den  eisenhaltigen  Säuerlingen  bezeich- 
net zu  seyn. 

<f)  Die  Quelle  zu  Limmer  bei  Hannover 
Ton  noch  Ungewisser  Bestimmung,  und  bk 
jetzt  nur  beschrankter  Benutzung. 

,     f. .  13. 

IL  Die  specielle  Bezeichnung  der  satirisch  •  lati- 
tchtn  oder  sogenannten  laugensaLigen  Mineral- 
wässer  (Aquae  soteriae  alcalinae). 

1)  Die  salinisch  -kaiischen  oder  laugen- 
salzigen  Mineralwässer  sind  in  ihrer  bestimm« 
ten  Individualität,  bezeichnet  durch  vorwal- 
tendes festes  und  zwar  mineralisches  Laugen- 
salz  mit  Kohlensäure ,  vermöge  dessen  sie  in 
der  Reihe  der  Mineralwässer,  nehmlich  den 
schwefelhaltigen  einer-,  und  den  gesäuert- 
eisenhaltigen  anderer  Seits  gegenüber,  und  der 
arzneilichen  Potenzen  überhaupt  neutral  er- 
scheinen. V 

2)  Als  arzneiliche  Potenzen  unterscheiden 
sie  sich  jedoch  von  allen  anderen  Arten  und 
Formen  des  festen  Laugensalzes  durch  ihre 
Verbindung  mit  überschüssiger  Kohlensäure 
und  durch  ihren  gleichzeitigen  Gehalt  an  an- 
deren Salzen. 

« 

3)  Sie  enthalten  nehmlich  chemisch  fast 
sämmllich  übereinstimmend,  und  nur  in  den 
Quantitativen  Verhältnissen  abweichend 

ct.  an  festen  Bestandteilen:  Natron  mit 
Kohlensäure  verbunden;  ferner  salzsaures  und 
schwefelsaures  Natron,  kohlensauern  und  salz- 
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dauern  Kalk ,  einige  auch  Bittererde,  verschieb 
dene  überdies  noch  etwas  weniges  Eisen  und 
Kieselerde. 

r  ■ 

ß)  An  flüchtigen  Bestandtheilen  sämmt- 
lieh  vorzüglich  Kohlensaure,  einige  äber  auch 
(noch  näher  zu  verfolgende)  Spuren  von  Stick  - 
selbst  von  Schwefelwasserstoffgas, 

4)  Vermöge  dieser  Mannichfaltigkeit  ihrer 
Bestaifdtheile,  und  vertnoge  der  höheren,  al- 
len Mineralwässern  nach  ihrem  tellurischen 
Ursprünge  und  .Leben  zustehender  dynami- 
schen Wirksamkeit  erscheinen  dig  laugensal- 
zigen Mineralwässer  zwar  gleich  allen  ande- 
ren Mineralwässern  als  höchst  wirksame  Reize 
für  die  organische  Gesammtthätigkeit ,  jedoch 
in  allen  Wegen  noch  mit  dem  vorherrschen- 
den Charakter  laugönsalziger  Qualität  und  phar- 
m&kodynamisch  durchaus  bezeichnet  als  Neu* 
traU. 

(Der   pharmakodynamische  Grund  -  Cha- 
rakter der  Neutralen  in  der  Reihe  der  chemi- 
schen Heilmittel  ist  im  Allgemeinen :  dafs  sie, 
nach  ihrer  für  den  Organismus  chemisch  in- 
differenteren Eigentümlichkeit  vorherrschend 
weder  das  sensibele  Leben  in  den  Organen 
des  Gehirnes  und   der  wichtigeren  Nerven, 
noch  das  irritabele  Leben  der  gröfseren  Blut- 
gefäfse  und  de*  musculösen  Organe  hervor- 
rufen;  sondern"  dafs  sie  positiv  überwiegend 
die  niederen  Organe  der  thierischen  Bildung , 
erregen,  wie  sie  im  Systeme  des  Zellgewebes 
und  der  Drüsen,  in  den  aushauchenden  und 
einsaugenden  Gefäfsen,  und  in  dem  aus  Haar- 
gefäfsen  und  Nerven  zusammengesetzten  Grund- 
gewebe  aller  organisch  -  thierischen  Gebilde 
dargelegt  sind,  —  negativ  dagegen  Aber  die 
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hBhere  LebensthKtigkeit  des  Organismus  he~ 
schränken,  die  sensibele  Funktion  der  höhe- 
ren Nervenorgane  und   das  irritabele  Leben 
der  gröfseren  Blutgefäfse   und   der  Muskeln 
gleichmäfsig  herabsetzen,  schwachen  und  hem- 
men.    Dabei  kommt  zugleich   allgemein  zu 
berücksichtigen ,  dafs ,  gleichwie  der  in  aller 
chemischen  Wirkung  befestigte  Gegensatz  sich 
als  ein  absoluter  und  ursprünglicher  niemals 
zur  völligen  Einheit  einer  wahren  Indifferenz 
auflöset ;  so  auch  die  Neutralität  der  hier  be- 
zeichneten Arznei  -  Potenzen  keinesweges  für 
eine  absolute,  sondern  in  der  continuirlichen 
Reihe  derselben  immer  nur  als  eine  relative 
und  nach  Maafsgabe  ihrer  Eigenthümlichkeit 
wie  der  Beziehung  zu  einem  gegebenen  Or- 
ganismus als  eine  immer  noch  entweder  ba- 
sisch -  oder  sauer  -  vorschlagende  erkannt  wer- 
den kann  und  mufs.  —    Für  die  nähere  Be- 
zeichnung der  Neutralen  mufs  ich  mich  liier 
beschränken,  gleichfalls  auf  mein  Handbuch  zu 
verweisen). 

5)  Im  Naheren  bewirken  die  salinisch- 
kalischen  Mineralwässer  positiv  vermöge  ihres 
Laugensalzes  vermehrte  Erregung  der  peri- 
pherischen Nervenenden ,  rufen  aber  vermöge 
ihrer  beigemischten  Kohlensäure  und  Salze, 
und  nach  Maafsgabe  ihres  Gehaltes  daran  auch 
die  Thätigkeit  der  kleineren  Blutgefäfse  und 
der  absondernden  Arterienenden  lebhafter  her- 
vpr ,  vermehren  dadurch  die  Absonderung  des 
Ha  rns  und  der  Ausdünstung,  wie  der  schleim- 
absondernden Flächen  der  Lungen,  des  Darms 
und  der  übrigen  Organe  des  Unterleibes  <,  und 
zwar  die  des  ljarns  um  so  hervorstechender, 
je  reiner  sie  laugensalzig  auftreten:  —  negativ 
dagegen  vad  bei  fortgesetzterer  Anwendung 
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theils  bestimmt  laugensalzig  -  basische  Quatfc 
tat  der  organischen  Materie  und  Sh'ftemasse 
unter  den  Erscheinungen  der  Verflüssigung, 
Auflockerung  und  Ausdehnung,  namentlich 
der  Blutmasse  (unter  den  Erscheinungen  der 
Wirkung  der  Quellen  zu  Ems,  z.  B.  höchst 
auffallend  bemerkbar);  theils  und  in  eintre- 
tender antagonistischer  Verknüpfung,  Beschran- 
kung der  höheren  Gefäfs-  und  Nerventhätig- 
keit,  allgemeine  Herabsetzung  —  Schwäche 
aller  höheren  Lebensaufeerungen ,  Abnahme 
der  Mustelkraft,  selbst  Abmagerung. 

6)  In  sofern  aber  in  der  Mannichfaltig- 
keit  der  dynamisch -chemischen  Bildung  der 
Mineralwässer  zu  der  wesentlichen  Eigentüm- 
lichkeit der  salinisch  -  alkalischen  Wässer  Bei- 
mischungen von  Schwefelwasserstoff  oder  gar 
von  Eisen  hinzutreten,  so  beschränken  diese 
Beimischungen,  namentlich  aber  die  letztere 
höchst  bedeutsam  die  neutrale  Qualität  der- 
selben; und  es  tritt  die  auf  selbige  sich  grün- 
dende pharmakodynamische  Eigentümlichkeit 
dieser  Mineralwässer  um  so  mehr  zurück,  und 
in  Ausgleichung  mit  einer  Richtung  auf  die 
höheren  Sphären  des  Gefäfs  -  und  Nervenle- 
bens, auf  die  gröfseren  Nerven  und  irritabe- 
len  Organe ,  je  reichhaltiger  an  Schwefel  oder 
Eisen  sie  sich  zeigen.  Auch  bethätigt  ent- 
schiedenes Uebergewicht  an  Kohlensäure  die 
beschränkte  salinisch  -  alkalische  Qualität  zu 
einer  stärkeren  Wirkung  auf  das  höhere  irri  ~ 
tabele  Leben,  namentlich  der  gröfseren  Blut- 
gefäfse*  ,       »  v 

7)  Indem  die  salinisch  •>  alkalischen  Mine- 
ralwässer, gleich  den  geschwefelten  einer  -f 
und  den  eisenhaltigen  anderer  Seits ,  in  den 


nwinnichfalägsten  Uebergahgen  des  qoaiitittfk 
Ten  Gehaltes ,  und  auch  wohl  eigentümlicher 
Qualität  war,  und  zu  diesen  beiden  anderen 
Hauptarten  der  Mineralwässer ,  und  zwar  vor- 
züglich  unter   Vermittlung  salziger  Beimi- 
schung und  der  verschiedenen  Abstufung  des 
Kohlensäure  -  Gehaltes  auftreten ;  so  findet  sich 
die  reinere  Eigentümlichkeit  derselben,  in 
sofern  sie  für  die  teutsche  Praxis  bemerkend 
werth  sind,  nur  in  folgenden  Mineralwässern 
ausgebildet ,  und  zwar :         *  *>  %  1 

A.  Minder  vollkommen,  d,  h.  mehr  durci 
gesäuerte  Bestandteile  beschränkt ,  kalt  iß.  der 
Quelle  zu  Sehers  im  NassauischQnt  zu  Sulz- 
br  unn  in  Schlesien ,  und  zu  Roisdorf  bei  Bonn, 
wie  auch  in  der  lauen  Quelle  £u  Reinerz  eben- 
daselbst von  14°  R.  Temperatur,  deren  lauk 
gensalzige  Basen  an  Natron,  Kalk  und  Talk 
aber  durch  höher  gesäuerte  Salze,  namentlich 
durch  Kochsalz,  nebst  dem  bedeutenden  Ge- 
halte an  Kohlensäure  beinahe  gänzlich  in's 
Gleichgewicht  gesetzt  sind. 

J?..  Vollkommener  ausgebildet ,  d.  h.  mit 
grofserem  Gehalte  und  entschiedenem  Ueber- 
gewichte  an  "Natron,  auch  in  ihrem  wesent- 
lich expandirenden  Charakter  eben  durch  Wär- 
me gesteigert,  warm  in  den  Quellen  von  Ems 
im  Nassauischen  zu  119°  Fahrenh.  Warme, 
von  Töplitz  in  Böhmen  in  den  verschiedenen 
Quellen  von  79  bis  117j°  Fahrenh.,  von 
Schlangenbad  im  Nässauischen-  zu  beiläufig  75° 
Fahreubu  ,  von  Silin  in  Böhmen  von  59°  Fah- 
renh. ,  und  angeblieh  besonders  reichem  Ge- 
halte an  kohlensaurem  Natrön. 

8)  Unter  den  genannten  kalten  salinisch  - 
Alkalischen  Mineralwässern  ist  das  berühmte 

•  * 
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Selterwasser  nur  «um  Trinken  und  meistens 

in  der  Entfernung  ron  der  Quelle  in  dem  be- 
kannten ausgedehnten  Gebrauche,  das  Wasser 
zu  Salzbrunn  in  neuerer  Zeit  nicht,  nur  zum 
Trinken  und  Baden  benutzt,  sondern  auch  im- 
mer häufiger  versendet  worden,  das  Roisdor- 
fir  aber/  obwohl  in  früheren  Zeiten  bereits  in 
das  ferne  Ausland  verfuhrt,  gegenwärtig,  wohl 
nur  durch  Mangel  an  Betriebsamkeit  und  den 
nöthigen  Anstalten,  nur  örtlich  gekannt  und 
mehr  diätetisch  als  arzneilich  benutzt.  —  Die 
warmen ,  "  in  der  älteren  Praxis  vorzugsweise 
nur  zum  Baden  benutzt ,  sind  in  neueren  Zei- 
ten gleichfalls  allgemein ,  und  selbst  wohl  vor- 
zugsweise auch  zum  Trinken  angewendet,  und 
werden  zu  diesem  Gebrauche  z.  B.  'Von  Ems 
sogar  mit  Ruhm  auswärts  verführt,  auch  un- 
ter künstlich -vorsichtiger  Wieder -Erwärmung 
getrunken. 

9)  Angewendet  werden  die  salinisch -ka- 
iischen Mineralwässer, 

jt.  nach  der  allgemeinen,  allen  Mineral- 
wässern ohne  stärker  eisenhaltig* contrahiran- 
de  Eigenschaft  zustehenden  großer  Wirksam- 
keit, zur  Erregung  der  Ab  -  und  Aussehet- 
dungs-Processe  und  der  Metamorphose  des 
Organismus,  wie  nach  der  näheren  Bestim- 
mung dieser  Mineralwässer  durch  ihre  stärker 
und  zum  Theil  überwiegend  vorwaltende  ka- 
Jische  Eigentümlichkeit :  bei  allen  Leiden 
von  Asthenie  der  Lebensthätigkeit  in  den  ein- 
fachen Grundorganen  des  Zellgewebes  und  der 
Ausbreitung  der  Schleimhäute ;  bei  daherriih- 
renden  Unvollkommenheiten  der  Ab  -  und  Aus- 
sonderungen in  der  Form  der  Stockungen, 
Verstopfungen  und  Verhärtungen,   wki  «ter 
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leichteren  strophulSsen ,  gichtischen  und  ha- 
morrhoidalischen  Leiden,  besonders  in  sofern 
sie  innerhalb  der  allgemeinen  Herabsetzung  der 
'  JLebensthätigkeit  mit  der  Besonderheit  eines 
absoluten  Irritabilitäta  -  Excesses  auftreten  oder 
mit  entzündlichen  Reizungen,  namentlich  der 
Lungen  begleitet  sind:  (wohin  z,  B,  zu  be- 
ziehen der  bekannte  grofse  Ruhm  des  Se/zer« 
Wassers  bei  einer  gewissen  Eigentümlichkeit 
lungensüchtiger  Anjage ,  wie  auch  die  «in  neuer 
Zeit  so  besonders  hervorgehobene  und  auch 
wirklich  unschätzbar  grofee  Eigentümlichkeit 
der  Emser  Quellen  bei  Affecten  der  Luftröhre 
und  Lungen  mit  Gefahren  entzündlicher  Rei- 
zung und  Vereiterung),  Wo  der  gegebene 
Organismus  der  Intensität  einer  solchen.  Ein- 
wirkung gewachsen  ist,  behaupten  aber  die 
Warmen  unter  diesen  Mineralwässern  an  Ein- 
dringlichkeit ihrer  Kraft  und  gleichzeitiger 
Milde  und  Sanftheit  der  Einwirkung  einen 
entschiedenen  Vorzug  vor  den  haken. 

B.  In  einer  besonders  schätzbaren  uni 
viel  umfassenden  Benutzbarkeit  gegen  die  (von 
einem  für  die  gegebene  Individualität  gleich- 
falls absoluten ,  entweder  ursprüngliche ,  oder 
durch  fehlerhafte  Lebensrichtung  erworbene 
und  unterhaltenen  Irritabilitats  -  Excesse  aus- 
gehenden)  Leiden    der   irritabilen  Constitution, 
und  der  ihr  eigenen  (auch  dem  Gesundheits- 
*  Genius  unser  selbstig  geregten  und  überstei- 
gerten Zeit  eigentümlich  angehörigen)  Krank- 
Jieits  -  Anlage  zu  Wallungen ,  Congestionen 
und  entzündlichen  Reizungen,  besonders  der 
gröfseifen  Gefäfsstämme  dea  Herzens  und  der 
Lungen  (die  durch  vier  classische  National - 
.Werke  bezeichneten  Herzkrankheiten  unserer 

Zeit)}  tuv  Steigerung  der  räderen  vegetativen 
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und  Ijmphatiflfchefi  Lebensseite ,  und  zur  Her* 
»bsetzung  des  höheren  irritabelen  Lebens: 
Beides  aber ,  um  den  Organismus  durch  Gleich- 
Setzung  seiner  Grund  -  Functionen  zur  Rela- 
tion und  Einheit  der  Gesundheit  zurückzu- 
führen. 

Bei  höherer  Sthenie  des .  irritabelen  Le- 
bens und  gröfserer  Annäherung  dieser  bedeu- 
tungsvollen, und  leider  vielfach  verkannten 
Krankheits  -  Anlage  .  zur  entzündlichen  Rei- 
zung gebührt  jedoch  in  diesen  Fällen  einem 
kalten  Mineralwasser  der  Vorzug  vor  einem 
warmen.  Namentlich  ist  aber  dabei  das  Sel- 
terwasser, in  einer  Monate  lang  durchgeführ- 
ten, die  krankhafte  Leb ens  s  tiinmu n  g  wahr- 
haft umbildenden ,  insbesondere  auch  die  Ent- 
zündungsgefahren der  Frühlings-Evolution  in 
der  organischen  Natur  begleitenden  und  nur 
ganz  geringfügigen,  milden  Anwendung  (kleine 
Kur),  von  einer  unschätzbaren  vortrefflichen 
Benutz  barkeit ;  und  es  ist  hier  dasselbe  um  so 
weniger  durch  kleine  Gaben  antiphlogistischer. 
Salze  oder  irgend  eine  Arznei- Zubereitung 
zu  ersetzen,  da  auch  die  Zustände  dieser 
Krankheits -Anlage  schon  xikßhx  t>der  weniger 
zu  einer  allgemeinen  Herabsetzung  des  Le- 
bens ,  zu,  mancherlei  Intemperaturen  des  Ner- 
ven -  und  Venen  -  Systemes ,  zu  mancherlei 
hier  doppelt  verderblichen  Hemmungen  der 
Ab-  und  Ausscheidungs-Processe  neigen,  de,- 
nen  gerade  die  'angemessenen  Mineralwässer, 
liier  aber  das  Selterwasser,  so  unvergleichlich 
und  ausgezeichnet  gunstig  zusagen. 

C.  Bei  Leiden  der  Harnwege  mit  vor- 
herrschender Säurebildung  und  Neigung  zur 
Erzeugung  vor  Gries  und  steinigen  Cancre- 
Joum.LVIII.B.  5.  St.  D 
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jnenlen,  wie  gegen  die  begleitenden  Beschwer* 
den  von  Dys-  und  Strangurie;  und  zwar  hier 
vorzugsweise  die  kalten,  hier  namentlich  das 
Selterwasser ,  als  alle  künstlichen  Bereitungen 
einer  Aqua,  wephitica  et  ntphritica  bekanntlich 
mächtig  überbietend ,  und  sich  unmittelbar  an 
die  noch  stärker  kohlensauer  geschwängerten 
eigentlichen  Säuerlinge  anschließend. 

■  • 

. .  - 

§,14. 

111.   Uh  specielle  Bezeichnung  der  wesentlich 
slektro  -  positiv  und  chemisch  -  sauer  bestimmten  Mi- 
nerahvässer ,  namentlich  der  eisenhaltigen,  als 

{       (}L^^^>f\  V^^^^^t  O^TITTZ  f  T\  S 1 6f*  ^^^^ 

1)  Indem  die  eisenhaltigen  Mineralwässer 
die  elektro- positiv  und  chemisch -sauer  be- 
stimmte Bildung  der  Mineralwässer  in  ihrer 
grölst  en Vollkommenheit  darbieten;  so  erschei- 
nen die  muriatischen  Mineralwässer ,  demnächst 
die  schwefelsauren  Glauber-  und  Bitter- Salz  - 
Wässer ,  und  endlich  die  eigentlichen ,  wesent- 
lich durch  Kohlensäure  bezeichneten  Säuerlinge 
nur  als  Uebergänge  der  neutralen  Mineralwas- 
ser zu  den  eisenhaltigen ,  und  zwar  in  gemes- 
sener Abstufung,  hier  aber,  nach  der  beob- 
achteten Reihenfolge ,  unter  eintretender  Stü- 
gerung  der  positiven  oder  saueren  Bestimmung. 

2)  Die  muriatischen  Mineralwässer  sind  als 
«rete  Stufe  der  positiv  und  sauer  bestimmten 
Mineralquellen  wesentlich  bezeichnet  durch 
Folgendes: 

A.  Nach  der  eigentümlichen,  nämlich 
wasserstoffigen  Natur  der  Salzsäure,  und  nach 
der  gröfsern  Expansion  ihrer  Wirkung  auch 
über  die  Organe  des  wnsibelen  Lebens ,  findet 
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sich  die  ntutrßlsahige  Bestimmung  in  diesen 
muriatischen  Wässern ,  d.  h.  deren  Wirkung 
auf  das  irritabele  Leben,  auf  ganz  eigentüm- 
liche Weise  beschränkt}  so  dafs  sie  sich  nicht 
über  die  unmittelbar  berührten  Organe  der 
aufseren  Haut  und  der  Schleimhaut ,  und  übe* 
die  niederen ,  namentlich  drüsigten  Organe  der 
thierischen  Bildung  hinaus  auszudehnen,  mit- 
hin auch  alle  diese  genannten  Organe  über- 
schreitenden Heil  -^Wirkungen  nur  in  entfern- 
terer Verknüpfung  zu  Bedingen  scheint.  Na- 
mentlich wirken  die  muriatischen  Heilwasser 
als  solche,  d.  h.  als  salzsauer  neutralsalzig  nicht 
genugsam  einseitig  erregend  auf  die  Thätig7 
teit  der  absondernden  Blutgefässe,  um  aufser 
einiger  Beförderung  des  Stuhlgänge*  und  der 
Harnabsonderung  irgend  bedeutendere  Ver- 
mehrung der  Ab  -  und  Ausscheidungen  zu 
veranlassen  ,  noch  hinlänglich  beschränkt,  und 
mit  der  nöthigen  Intensität  gerichtet  auf  das 
Haargefäfssystem ,  um,  nach  Maäfsgabe  ande- 
rer nicht  muriatischer  Neutralsalze,  in  anta- 
gonistischer Herabsetzung  der  höheren  HluU 
gefäfse  eine  irgend  antiphlogistische,  den  hö- 
heren Lebens  -  Procefs  entschiedener  mäßi- 
gende Wirksamkeit  äufsern  zu  können.  — 
Dagegen  scheint  aber  gerade  .  die  muriatisch  - 
neutral-salzige  Bestimmung  in  diesen  MineralT 
wässern,  bei  einer  geringeren  Intensität  der 
(neutralsalzigen)  Wirkung  auf  das  irritabele 
Leben,  eine  gröfsere  Extensität  ihrer  W^r- 
Xung,  eine  umfassender  erregende  Kraft  füi? 
die  Gesammtheit  der  Vitalen  Funktionen  zu 
bedingen,  und  eben  dadurch  die  eigenthüm- 
lieh  grofse  Heilkraft  aller  muriatischen  Was^ 
ser  zu  begründen.  — 


t 
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foie  niuriatigchen  Heilwasser  erscheine» 
demnach  einer  Seits,  nach  der  Beschränkung 
ihrer  Wirkung  auf  das  irritäbele  Leben  der 
obengenannten  grofseren  Organen  -  Flächen  und 
den  ausgedehnten  JUebenskreis  der  driisrgten 
Organe  f  in  einer  ÄSchst  kräftigen  Eigenthiim- 
lichkeit  ihre»  Wirkungs  -Charakters ,  anderer 
Seits  aber  auch  frei  von  jeder  sonstigen  Ein- 
seitigkeit des  Eingriffes  auf  den  Organismus 
and  in  einer  gleichmäfsigen ,  das  gesammte 
Titale  Bestehen  desselben  umfassende  Kraft 

B.  Für  die  Erscheinung  offenbart  sich 
demnach  die  Wirkung  der  muriaüschen  Mi- 
neralwässer: 


d)  in  einer  höchst  kraftigen  BetKäti^^ 
der  unmittelbar  von  ihrer  Einwirkung  getrot- 
fenen  Häute ,  namentlich  der  Schleimhaut  des 
Wahrungscanales  beim  Trinken,  und  der  au- 
fseren  Haut  beim  Baden. 

V)  in  einer  gleichen  höchst  wirksamen 
Betätigung  der  Organe  des  Drüsen-  und  lym- 
phatischen Systemes. 

*  * 

c)  in  einer  höchst  bedeutsamen,  und  ^renn 
auch  nach  ihren  näheren  Qualität* -Bestim- 
mungen noch  unbekannten,  doch  nach  der 
Mannichfaltigkeit  der  dadurch  heilbaren  Krank- 
heitsformen vielseitigen  Verbesserung  des  ge- 
sammteji  Bildungs  -  Processes. 

d)  in  einer  höhern  Betätigung  und  Be- 
freiung aller  Tätigkeiten  des  höheren  sensi- 
belen  und  irritabelen  Lehens  da,  wo  solche, 
ohne  Ausbildung  näher  individuahsirter  Krankl 
heits- Formen  und  Örtlich  begränzterer  Lei- 
den ,  durch  aathenische  Krankh$its*ustände  der 
angegebenen  Häute  und  des  Driisensystemes 
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und  durch  daher  fliefsen&e  Abweichungen  des 
Bildangsprocesses  gehemmt,  aufgehoben,  oder* 
.  unter  einander  in  ein  krankhaftes  Mifsveihält* . 
mts  gesetzt  sind-  '  i    . . . 

•  \ 

CL  Es  findet  jedoch  unter  den  muriati- 
sehen  Heilwässern  selbst  und  in  sofern  na* 
mentlich  auch  die  gemeinen  kochsalzigen  Quel- 
len, die  Soolen,  nebst  dem  Meerwasser,  als» 
natürlich  gebildetes  Salzwasser,  zu  denselben, 
zu  rechnen  sind,  noch  ein  höchst  bedeutsa- 
mer Unterschied  statt;  in  sofern  sie  nehmlich, 
neben  dem  ihre  Eigentümlichkeit  wesentlich 
bestimmendem  Kochsalze,  entweder  nur  noch 
blofs  einige  feste  und  zwar  nur  geringfügige, 
neutralsalzige  Beimischungen  enthalten ,  und 
demnach  reiner  und  einfacher  nur  neutralsaU. 
zig-muriatisch  bestimmt  sind,  oder  aber  in» 
höherer  Begeistung  durch  Luftarteir,  zum, 
Theil  auch  in  näherer  Beschränkung  der  ein-, 
.  eeitig  muriatischen  Qualität  durch  kohlensaue- 
res Natron  und  sonstige  laugensalzige  Erden, 
damit  aber  aüch  gegebenen  vielseitigeren  Wir-, 
kungs -Charakter,  oder  aber  einige  sogar  in 
einer  höchst  mächtigen  Steigerung  ijirer  Wirk- 
samkeit durch  natürliche  Wärme  auftreten. 

Der  im  Obigen  angegebene  Wirkungs- 
Charakter  der  muriatischen  Heilwässer,  wi£ 
er  zunächst  nur  von  den  einfach -  muriatischen 
Wässern  entnommen  ist,  gewinnt  \nehmlick 
durch  jene  luftartige  Begeistung  nicht  allein 
für  sich  schonr  eine  bedeutende  Steigerung  sei- 
ner Intensität,  sondern  mit  -dieser  und  nach 
der  Eigentümlichkeit  jener  beigemischten  Gas- 
arten fcueh  eine  höchst  bedeutsame  gröfser» 
Extensität ,  durch  die  Kohlensäuri  nehmlich* 
auch  über  die  gröfseren  . Blutgefäße  und  durch' 

X 
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das  in  den  warmen  muriatischen  Wässern  mit 
auftretende  Stickgas ,  zumal  unter  Mitwirkung 
der  Wärmt,  über  die  höhere  sensibele  Ein- 
heit des  Lebens  und  über  den  gesammten  Le- 
bens -  Procefs.  ; 

~  Wenn  demnach  die  einfach -muriatischen 
WKsser,  namentlich  die  Soolen  und  das  Meer- 
wasser nur  eine  beschränktere  therapeutische 
Benutzung  finden,   nehmlich  bei   den  reiner 


afuf  die  äufsere  Haut  und  die  innere  Schleim- 
haut, wie  auf  das  Drüsen-  und  lymphatische 
System  eingeschränkten  angemessenen  Leiden, 
namentlich  bei  chronischen  Haut  -  Ausschia- 
reo  und  ihnen  verwandten  Geschwüren,  bei 
ten  Skropheln  und  anderen  Formen  der  drü- 
slgten  Verhärtung  und  Anschwellung,  bei  ge- 
wissen Affecten  der  inneren  Schleimhaut  (das 
Meer -Wasser  Und  Salz  bei  Wurinkachexie, 
die  Heeringsiniich  bei  chronisch -asthenischen 
ilfid  entzündlichen  Affecten  der  Luftröhre) ; 
und  wenn  diese  Wasser  nun  untet  künstlicher 
JErw'drmung ,  in  warmen  Soolbädj?rn ,  oder  in 
der  Eigentümlichkeit  der  kalten  Sturzbäder  in 
de;r  See ,  wie  unter  Mitwirkung  der  übrigen 
Einflüsse  der  Seebäder  einen  umfassenderen 
Wirküngs  -  Charakter  gegen  wichtigere  chro- 
nisch-rheumatische und  gichtische  Leiden  und 
Tflitfitigere  Intern p erat u reu  der  höheren  Le- 
bensthätigkeit  zu  gewinnen  vermögen:  so  be- 
sitzen die  in  oben  bemerkter  Weise  begeiste- 
ten  schon  an  und  für  sich  einen  umfassende- 
ren, so  besitzen  sie,  zumal  die  warmen  im 
höchsten  Maafse  den  allen  Mineralwässern 
überhaupt  beigelegten  vielseitigen  Wirkungs- 
Character,  und  erscheinen  eben  dadurch  als 
die  mächtigsten,  und  gröfsten  Heilmittel  gegen 
die  inannichfaltiesteu   Gestalten  und  Formen 
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der  rheumatischen ,  gichtischen,  hä'morrhoida* 
«sehen  Leiden,  der  Haut-  und  Drüsen -Af- 
fekte ,  der  Stockungen ,  Verhärtungen  9  Ver- 
steifungen,  der  Kachexien  und  fast  jeglicher 

timmung   des  Bildungs  -  Pro- 

cesses. 

Es  schliefsen  sich  diese  begeistet m  rauriat ischen 
Wässer ,  namentlich  aber  die  warmen  in  allen 
diesen  Hinsichten  fast  mit  unmittelbarem  Ue- 
bergange  an  die  salinisch -alkalischen,  und  au 
die  unter  ihnen  aufgezählten  Thermen.  Nur 
steigert  ihr  mufiatischer  Gehalt  nebst  dem  ho- 
hem Quantitäts  -  Verhältnisse  ihrer  ganzen 
übrigen  chemisch -physischen  Bestimmung  sie 
eu  einer  bedeutsam  höheren  Wirksamkeit,  und 
so  auch  praktisch  sehr  bestimmt  geschiedenen 
Benutzbarkeit ,  theils  für  Fälle  eines  höheren 
Bedürfnisses ,  theils  für  ein  gegebenes  kräf- 
tigeres Widerstands-  und  Wirkungs -Vermö- 
gen des  gegebenen  individuellen  Organismus; 
während  die  grofse  unschätzbare  Benutzbar- 
keit  jener  in  mehr  neutraler  Bestimmung  auf- 
tretenden ,  und  eben  darum  wesentlich  mit  aU 
neutral  zu  bezeichnenden  salinisch-  alkalischen 
Mineralwässer  (Selters ,  Reinerz ,  Schlangen- 
bad, Ems,  Töplitz)  gerade  eigenthiimlich  auf 
ihre  anch  einer  gröfseren  Verletzbarkeit,  ei- 
nem geringeren  Widerstands  -  und  Wirkungs- 
vermögen des  gegebenen  Organismus  ange- 
messene Heilkraft  gegründet  ist. 

JD.  Im  Näheren  und  Einzelnen  zu  unter- 
scheiden ,  und  für  die  teutsche  Traxis  zunächst 
^eme*kenswerth  sind ;  t 

a)  als  einfache  muriatische  Heilwässer. 

ad)  die  Soolen  oder  die  gemeinen  Koch- 
salz^uellen ,  vorzüglich  in  Benutzung  als  Sool- 
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päder,"  in  neueren  Zeiten  gegründet  zu  Ha!U 
durch  -ftetf,  zu  SaZza  und  £/men  bei  Magde- 
burg durch  Tolbergy  später  auch  ausgeführt 
bei  Pyrmont  auf  dortiger  Saline,  bei  Nvm* 
donf  &i ^Rodenberg ,  zu  Unna  in  Westphalen  i 

U.  S.  W.  /  ;  j 

•  m  •        w      •  \ 

Die  Soolen  enthalten  auft er  ihrem  Haupt- 
Gehalte  an  Kochsalz  insbesondere  vorzüglich 
noch  salzsaure  Kalk  -  und  Bittererdfe ,  nebst 
schwefelsauren  Natron, 

Ueber  einen  innern  Gebrauch  der  Soolen 
liegt  noch  nichts  Befriedigendes  und  Ergiebi- 
geres vor.  ~ 

Die  Erwärmung  der  Soolen  zu  Badem 
geschieht  vermittelst  Zusatz  von  warmen  sülsen 
Wasser  oder  dessen  Dämpfe;  da  jiberdies  die 
meisten  Soolen  für  diesen  Gebrauch  einer  Ver- 
dünnung bedürfen,  um  das  Haut- Organ  nicht 
scharf  reizend,  sondern  nur  sanft  erwärmend 
zu  affiziren.  Zugleich  ist  die  Temperatur 
solcher  warmen  Soolbäder,  dieser  immer  noch 
bedeutend  erregenden  Wirkung  auf  das  Haut- 
Organ  wegen,  niemals  hoher  als  auf  20°  Re- 
«um. ,  oftmals  noch  um  mehrere  Grade  nie- 
driger zu  bestimmen. 

V 

Aufser  der  bereits  allgemein  bezeichneten 
therapeutischen  Benutzung,  und  neben  der  An- 
wendung in  Bädern,  ist  das  Soolwasser  ins- 
besondere auch  noch  empfohlen  bei  carcino- 
matöser  Induration  des  Uterus,  vermittelst  ei- 
nes Schlauches  mit  einer  hölzernen  Nufs  als 
Douche  auf  und  an  die  leidenden  Theile  ge- 
leitet, und  bei  veralteten  Geschwüren,  als  die 
cöncentrirteste  Form  muriatisch-  neutralsalzi- 
ger Einwirkung ,  der  Salzschlamm* 


Digitized  by  Googl 


,    -  v 
«~    57  — 

W)  Das,  Seavasser ,  und  «war  bis  jetzt  auch 
vorzüglich  nur  erprobt  in  Forin  der  Seebäder^ 
zunächst  und  unter  näherer  Vorrichtung  un- 
mittelbar in  der  See^  vorzüglich  als  -Sturzbä- 
der, nach  neuerer  Erweiterung  aber  auch  un- 
ter Zuleitung  des  Seewassers  in  Bade -  Behäl- 
ter, selbst  ijiit  künstlicher  Erwärmung. 

Das  Seewasser  enthalt  nach  Pf  äff s  Zu-* 
aammenstellung  aus  den  teutschen  Meeren  über- 
haupt einen  geringeren  Gehalt  an  Salzen  wie 
aus  dem  atlantischen,  und  besonders  aus  dem 
mittelländischen  Meere,  im  Näheren  aber,  nach 
der  Analyse  an  verschiedenen  Punkten,  im  ' 
Civilpfunde  zu  32  Loth ,  aus  der  Nordsee : 
161— .179|  Gran  Kochsalz,  58  —  67  Gr.  salz- 
•  sauere  T^lkerde,  10|  — 11  Gr.  schwefelsauere 
Bittererde,  6  —  7  Gr.  echwefelsauern  Kalk, 
nebst  extractivstofligen  oder  harzigen  Spuren; 
aufserdem  noch  bei  Cuxhaven  angeblich  1|  Gr» 
salzsauren  Kalk,  bei  Cuxhaven  und  Norder- 
ney aber  1 — 2  Gr.  schwefelsaures  Natron;  —  - 
aus  der  Ostsee  72  — 112%  Gr.  Kochsalz,  26|  — 
36  Gr.  salzsauere  Talkerde,  .f — 6  Gr.  schwe- 
felsauere Talkerde,  1<$ — 4  Gr.  schwefelsauern 
Ivalk  nebst  harzstofiigen  Spuren;  aufserdem 
bei  Apenrade  14f  Gr  .v  schwefelsaueres  Natron, 
und  bei  Travemünde  statt  der  schwefelsaueren 
Talkerde  gleichfalls  14$  Gt.  schwefelsaueres 
Natron. 

Aulser  der  älteren  Seebade  -  Anstalt  zu 
Voberan  in  Mecklenburg,  sind  in  neuerer  Zeit 
der  teutschen  Praxis  ähnliche  Anstalten  dar- 
geboten worden  in  der  Nordsee  bei  den  In- 
seln fo/ir,  fVangeroge  und  Norderney  9  zu 
Cuxhaven ,  Ritzebilttel ,  in  der  Ostsee  zu  Apen- 
rade ,  Kiel,  Travemünde,  Putbus »  und  an  an- 
deren Punkten  de*  Preufsischen  Ivüste.  . 
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Gleichwie  die  Seebäder  für  die  volle  Kraft 
der  Einwirkung  damit  eine  mindere  Verletz- 
barkeit der  organischen  Functionen  und  ein 
kräftigeres  Vermögen  der  Gegenwirkung  des 
gegebenen  Organismus  voraussetzen ,  als  die 
Soolbäder;  so  gewähren  sie  ohne  Frage  auck 
unter  Mitwirkung  der  Seeluft ,  des  Wellen- 
Schlages  und  der  unendlichen  lebendigen  Was- 
sermenge des  Meeres  eine  erheblich  grBfsere 
Heilkraft  als  die  Söölbäder. 

cc)  als  dem  SeeWässer  durch  Maniste  ähn- 
lich bezeichnet  die  muriatische  Quelle  zu  Fran* 
Unhausen ,  dem  Anscheine  nach  wenig  abwei- 
'  chend  von  den  gewöhnlichen  Soolen  ,  aber 
vielleicht  schon  in  einiger  höheren  Begeistung 
auftretend. 

V)  als  begeistete  muriatische  Heilwässer. 
aä)  die  kohlensauer  .nwriati&clien  Alinerd* 
quellen. 

fc)  die  neuerdings  durch  Hermbst&dt  che« 
misch  näher  bestimmte  muriatische  Bittenah- 
quelle  zu  Dobberany  die  nächst  einem ,  grofsen 
Gehalte  von  Kochsalz  durch  eine  erheblichere 
Beimischung  von  safesauerer  und  schwefel- 
sauerer Talkerde  bezeichnet,  aber  nur  im  ge- 
ringen Maafse  luftartig  begeistet  ist,  und  so- 
nach sich  auch  unmittelbar  an  die  einfach  mo- 
riatischen  Wässer  anscliliefst.  Dänn  «ie  be- 
fafst  im  Pfunde  nur  beiläufig  3|  C.  2.  Koh- 
lensäure  nebst  0,832  C.  Z.  Stickgas,  und  für 
den  Geruch  Spuren  von  Schwefelwasserstoff- 
es, an  festen  Bestandteilen  aber  109|  Gr. 
wbchsalz,  über  16  Gr.  salzsauere  Talkerde, 
und  über  9  Gr,  Bittersalz.  —  Wirkt  eigen- 
thümlich  schon  in  kleinen  Gaben  eröffnend 
aut  den  Stuhlgang. 


S  ■■ 


< 

I 

1 

I 


Digitized  by  Google 


V. 


.      —    »  — 

ß)  Aer  Maximilians  -  aucli  Sauer  -  Brunnen 
oder  Säuerling  zw  Kifsingtn  in  Franken ,  mit 
2Q£  €.  Z.  Kohlensäure  und  17|  Gr.  Koch- 
salz im  Pfunde,  ohne  Natron,  Bittersalz  und 
Eisen,  aber  sonstiger,  doch  geringfügiger  neu- 
tralsaiziger  Beimischung.  —  Ist  insbesondere 
bewährt  bei  chronischen  Brustleiden,  Harn- 
leiden und  Skropheln,  und  schliefst  sich  of- 
fenbar dicht  an  das  Selterwasser ,  dem  nur 
noch  Natron  zusteht.  \  , 

Im  üebergange  zu  dia  eisenhaltigen  Mi- 
neralwässern besitzt  Kifsingen  ferner  den  höchst 
wirksamen  Vandur  -  oder  Badebrunnen  mit  23 
C.  Z.  Kohlensäure,  66  Gr.  Kochsalz,  \  Gr. 
Eisenoxyd  nebst  21 J  Gr.  kohlensauerer  Kalk- 
und  Talkerde  u.  s.  w.,  und  den  Ragozi-  Kur. 
«►der  Laxin  -  Brunnen  mit  24  C.  Z.  Kohlen- 
säure, 62£  Gr.:  Kochsalz  und  $  Gr.  Eisenoxyd 
u.  s.  w.:  Beide  gleichfalls  wesentlich  mwia- 
ifc'cA-  neutralsalzig,  aber  durch  das  hinzutre- 
tende, auch  die  hoher«  Irritabilität  mit  erre- 
gende Eisen  schon  gemessen  beschränkt,  in 
bestimmter  Weise,  corrigirt  für  mehr  lympha- 
tische oder  scorbutische  Constitution  ,  in.  Zu7 
ständen  von  Drüsen -Stockungen  und  anderen 
Verstopfungen  bei  allgemein  geschwächten  oder 
dyskrasischen  Individuen. 

y)  der  lochsalzige  Trinlbrunnen ,  und  der 
lochsalzige  Badebrunnen  zu  Pyrmont,  enthal- 
tend im  Pfunde  zu  16  Unzen,  jener  nach 
ffttstrumbx  70  Gr.  Kochsalz,  17  Gr.  Glauber- 
salz, über  9  Gr.  an  kohlensauerem  Kalk  und 
Talk ,  nebst  anderer  geringfügiger  Beimischung 
und  24  C.  Z.  Kohlensäure;  —  dieser  nach 
Trampel;  60  Gr.  Kochsalz,  7  Gr.  Glauber- 
salz,   9  Gr.  salzsauren  Talk,    7  Gr.  koh- 
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lensauren  Talk,  6  Gr.  Gyps  nebst  Änderer  ge- 
ringfügiger Beimischung,  auch  höchst  unbe- 
deutenden Spuren  von  Eisen ,  und  40.  C.  1. 
Kohlensäure. 

Im  Üebergange  zu  den  eisenhaltigen  5L\ 
nerahrässern  ferner,  ebendaselbst  der  Neubrun* 
nen  mit  7  Gr.  Kochsalz ,  4  Gr.  salzsauera, 
2  Gr.  kohlensauern,  3  Gr.  schwefelsauern  Talk, 

7  Gr.  kohlensauern  Kalk  u.  s.  w. ,  nebst  T9r 
Gr.  schwefelsauern  und  Gr.  kohlensauern 
Bisen,  zuletzt  20  C.  Z.  Kohlensäure  im  Pfunde. 

Sämmtlich  in  neuerer  Zeit  in  eine  viel- 
seitige und  besonders  zur  allmahligen  Steige* 
rung  der  Einwirkung  zu  Pyrmont  höchst  schätz- 
bare  Benutzung  gezogen.    S.  Kifsingen. 

#)  die  muriati&che  Quelle  zu  Meinberg  mit 

8  C.  Z.  Kohlensäure,  49  Gr.  Kochsalz,  uni 
T  Gr.  kohlensaurem  Eisen  im  Pfunde,  auch 
mit  einigem  erheblicheren  Gehalte  an  salz- 
sauerer Bittererde,  Glaubersalz  und  Kalkerde. 
S.  Kifsingen. 


.  ^f&Vtdt*  ™  Bramstedt  in  Hollstein 
mit  26  —  31  Gr.  Kochsalz  im  Pfunde,  und  nur 
geringer  Beimischung  von  Kohlensäure  und 
i^isen. 

W)  Die  laugmsdtig-muriatischen  Mineral- 
quellen. 

Besitzen  den  eigenthumlichen  Wirkung*- 

v  u-  j  der  muriat«chen  Wässer  durch  die 
Verbindung  mit  einem  bedeutenden  Gehalte 
an  Natron  und  einer  bedeutenden  Wärme - 
lemperatür  zu  der  oben  bereits  bezeich- 
neten bedeutenden  Intensität  und  Exten- 
sität ausgebildet  und  in  die  hier  näher  ua. 
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terschledene  expandirtere  basisch -laugensalzigt 
Bestimmung  muriatischer  Qualität  gesetzt. 

a)  der  Kochbrunnen  und  die  übrigen  ft«- 
r$en  Quellen  zu  Burdscheid  (Thermal  Porcetanae). 

Enthalten:  nach  Reumont  und  Monheim 
m  Kilogramm  Ibeyläufig  33*  Unzen)  1,10  C.  Z. 
kohlensaures  Gas,  'und  0,90  Stickgas,  nebst 
!,7331  Grammen  (zu  ungefähr  16  Gran)  Koch«* 
alz,  0,5883  Grammen  kohlensaures  Natron, 
1,6601  schwefelsaures  Natron  u.  s.  w. ;  nach 
Oöbereiners  neuester  Untersuchung  aber  in  ih~ 
en  festen  Bestandteilen  15  Antheile  Meer- 
alz,  3  Antheile  schwefelsaures,  und  1  An-* 
beil  kohlensaures  Natron ,  in  ihrer  nicht  ge- 
au  berechenbaren  Gas  -  Meng6  aber  65  Raum-» 
deile  Stickstoffgas  und  35~  Rauintheüe  Itoh- 
msauregas.  Ihre  Temperatur  beträgt  152° 
ahrenheit. 

i 

Bestehen  in  der  vielseitigsten,  und  in  den 
Birkungen  bewunderungswürdigsten  thera-» 
sutischen  Benutzung  zum  Trinken,  Baden  und 
ahrhaft  heroisch  -  wirksamen  Dampfbädern. 

ß)  Die  Quellen  zu  PViesbaden  (Foptes 
latliaci).  ,  . 

Enthalten  nach  Kastner's  neuester  Ana- 
se,  und  zwar  namentlich  der  Kochbrunnen 
einem  bürgerlichen  Pfunde ,  und  unter  Mitw- 
irkung der  Siedehitze  entbindbar ,  5,75  C.  Z, 
ohlensauregas  und  0,08  C.  Z.  Stickgas ;  an 
5ten  Bestandtheilen  aber,  in  sofernC  Sauren 
A  Basen  darin  unter  sich  zu  Salzen  yer- 
nden  sind:  44,255  Gr.  Kochsalz,  5,48  Gr. 
izsaure,  nebst  1,65  Gr.  kohlensaure  Kalk^ 
ie,  0,70  schwefelsaures  Natron ,  0,70  koh- 
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nebst  sonstig 
j  und  Spuren 


ien  Deira^v  uavu  —  

renheit,  nach  Kastner  ün  Kochbrunnen  56° 
Reaumur. 

Die  grofsen  viel  umfassenden  Wirkungen 
dieser  Quellen  bei  Aen  n*a»nichfaltigsten  Ge- 
stalten und  Leiden  der  chronischen  Gicht  und 
des  chronischen  Rheumatismus ,  der  chroni- 
schen Haut- Drüsen«  und  sonstigen  Knochen- 
leiden,  desgleichen  bei  den  ^hämorrhoidalis 
sehen*  hypochondrischen,  hysterischen,  para- 
lytischen Kjankheitsformen ,  worin  Jene  Lei- 
den verhüllt  ode?  metamorphosirt  autoetea. 
sind  allgemein  bekannt ,  und  die  Wiesbaden« 
Quellen  dagegen  sowohl  in  Form  des  Triiu 
kens  als  des  Badens,  nach  Peez  auch  in  Form 
eines  aus  dem  sich  absetzenden  Badesinter 
mit  Natron  und  Oel  bereiteten  seiftnartigu 
Schlammes  angewendet. 

y)  Die  Quellen  zu  Baden-Baden. 

Enthalten  im  Pfunde  nach  Saher  0,49 
C.  Z.  kohlensaures  Gas,  und  an  festen  Be- 
standteilen 17,6  Gr.  Kochsalz,  1,57  Gr.  salz- 
saure,  1,45  Gr.  köhlensaure,  ünd  2,64  Gr. 
schwefelsaure  Kalkerde,  0,52  Qt*  salzsam» | 
Talkerde  und  0,12  Eisen.         «  I 

Der  von  Cimbernct  behauptete  Gehalt  der 
Badener  Quellen  an  Stickgas  ist  wohl  noch 
einer  letzten  Entscheidung  bedürftig. 

Sind  in  rollständiger  Analogie  mit  den 
Wiesbadener  Quellen  in  vielseitiger  therapeu- 
tischer Benutzung,  jedoch  bei  erheblich  b* 
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schränkt erer  muriatischer  und  überhaupt  neu- 
tralsalziger Qualität  von  milderer  auflösend 
eingreifender  Eigentümlichkeit,  daher  einer 
gjöfseren  Verletzbarkeit  angemessener ,  von 
Kölreuter  aber  auch  mit  günstigem  Erfolge 
durch  Zusatz  von  kohlen  -  und  schwefelsaurem 
Natron  künstlich  höher  neutralzalzig  bestimmt, 
und  also  der  Eigenthümlichkeit  des  Carlsbader 
Mineralwassers  angenähert  worden. 

(Di«  Fortfctsimg  folgt.) 
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Fernerer  Bericht 

üj>er  den 

Nutzen  der  Galeopsis  grandiflora, 

oder 

der  Lieher'schen  Auszehrungskräuter 
itt  der  Lungensucht. 

'  Von 

Dr.  Wesener, 

Krcisp  hy  »ikus  zu  Dülmen* 


Obgleich  .  ich  noch  lange  nicht  mit  der  Be- 
stimmung des  praktischen  Werths  der  Lieber- 
schen  sogen.  Auszehrungskräuter,  oder  der 
Galeopsfa  grandiflor.  im  Reinen  bin;  so  veran- 
laßt mich  doch  das  Interesse,  welches  durch 
meine  erste  Nachricht  (s.  HufdancPt  Journal 
t.  J.  1823 ,  August ,  S.  54)  über  diesen  Ge- 
genstand aufgeregt  zu  seyn  scheint,  schon  jetzt 
mit  einigen  nähern  Aufschlüssen  und  prakti- 
schen Versuchen  aufzutreten. 


Dafs  die  Lieber'schen  Auszehrungskräutef, 
wie  früher  einmal  behauptet  wurde,  ganz  ohne 
alle  Kräfte  seyen,  -.werden  sich  wenigstens  die- 
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Jenigen;  welche  *ie  gebrauchen;  wohl  lücht 
einreden  lassen;  dafs  diese  Kräuter  aber  aus 
nichts  anderem ,  als  aus  dem  bekannten  Un- 
kraute, Galeopsis  grandiß.y  bestehen,  seh  ©int 
nicht  so  allgemeinen  Glauben  bei  ihren  Lieb- 
habern gefunden  zu  haben.  —  Diefs  ist  aber 
auch  ganz  natürlich.  Denn  welcher  Verliebte 
wird  es  sic4  beibringen  lassen ,  dafs  seine 
Dulcinea  kein  Engel,  sondern  ein  gemeines 
Menschenkind  sey?.  ,   .      '  . 

•*  .• 

Der  Herr  Professor  Kraitfs  in  Heyden 
schrieb  mir  vor  Kurzem  auch  über  die  Sache, 
und  meinte,  dadurch  mit  der  Sache  iup  Reine 
zu  kommen,  wenn  man  ein  ganzes  Paquert 
der  Lieber'schen  Kräuter  in  ein  gutes  Erd- 
reich aussäete  und  Frucht  erhielt,  so  müfsteii 
die  darin  enthaltenen  Sa  amen  bald  aufgehen 
und  so  die  Pflanzen  hervorbringen,  ^ fl- 
ehen das  Arcanum  zusammengesetzt  seyv  Er 
schlagt  mir  diesen  Versuch  in  einejm  Privat* 
schreiben,    und  nicht    in    einem  öffentlichen 
Blatte  vor,  damit  nicht  etwa  der  GeheünnipSr 
kramer  dadurch  vorbaue  und .  den  Versuch 
vereitele ,  dafs  er  die  Sa  am  en  in  der  Folge  aus 
seinen  Krautern  heraussichte»  lasse.  —  Dem 
würdigen  Manne  berichte  ich  hierauf,  dafs  die- 
ser Versuch  mit  aller  Vorsicht  hiet  bereit* 
gemacht ,   aber   ohne   Erfolg,  geblieben  sey* 
f^ieb  sollte  es  mir  seyn^  ^renn  er  den  Ver- 
such wiederholen  wollte,  ich  aber  wende  keine 
2  Rthlr.  8  ggr,  mehr  däran ,  .döfah f  ick  bin 
meiner  Sacl^e  gewift  genüg/  Wahrscheinlich 
wird  der  Hr.  Professor  if^dM  auch  .kein  gfih-* 
stigeres  Resultat  erhalten  ,  denn 1  die  Menschök 
sind  nirgends   erfinderischer,  W  vrö  Baabes 
Geld  zu  gewinnen  ist  j  tind  so  glaube  ich  ii- 
Journ.  LV1IL  B»  5,  Sit  E 


• 


«her,  iah  d$r  Hr.  LieUr  schon  «her  wird 

wrgebejigt  haben,  ehe  wir  an  seine  Kraul«; 
dachten. 

* 

Zu  mehrerer  Evidenz  meiner  frühern  Be 
hftuptung  mögen  folgende  Entdeckungen  hier 
ihren  Platz  finden.    Ein  halbes  Jahr  nachher, 
als  wir  unsere  vergleichenden  Versuche  mit 
den  Lieb«  Krautern  und  Unserer  Galeops.  granl 
angestellt  hatten,  traf  -ich  einmal   mit  dem 
Herrn  Regierungsrath  von  Bönninghausen  aus 
Münster  zusammen ,  Und  weil  ich  ihn  I  als  gu- 
tem Botaniker,  schon  früher  über  die  Sache 
.gesprochen  hatte,  so  sagte  er  mir  gleich,  dafo 
er  sich  nUtt  Völlig  uberzeugt  habe,  da/s  die 
Lieber*achen  Auszehrungskräuter  die  Galeopsh 
grandifl.  enthielten.    Denn  als  er  im  Sommer. 
Geschäfte  halber,  am  Rheine  gewesen,  habe 
er  auf  einer  botanischen  Exkursion  der  EifFel 
einen  tnit  Kräutern  beladenen  Karren  auf  der 
Landstrafse  angetroffen.    Bei  genauer  Unter- 
suchung habe  er  gefunden,  dafs  es  bloß  6a- 
kopsis  grandifl*  gewesen  sey ,  was  der  Karren 
enthalten,  und  auf  die  Frage  fch  den  Fuhr 
mann!  für  wen  das  sey?  habe  dieser  geant- 
wortet: ,jfiir  den  Hrn.  Reg.  Rath  ZAtbvr  zu 
Kamberg."  —   Dafs  übrigens  unser  Hr.  Reg 
Rath  von  Bönninghausen  wohl  Pflanzen  kennt, 
diefs  geht  aus  seinem,  so  eben  in  Münster 
erschienenen,   Tortrefflichen  Prodromus  ßow 
Mona$teriin$is ,  zur  Genüge  hervor. 

Kjitz  darauf  finde  ich  ich  in  den  Aiuwki 
ginirula  .dis  ScUhces  ptyfiques,  pftr  Bony  <fe& 
VinctM,  Drapiet  e  wzn  M*m<  6  /«rowon,  &p- 
f«mÄ/1820,  pag,  340,  daft  ,ein  Arzt,  lätjtm, 
unter  seinen  praktischen  Versuchen  mit  tneh 
reren  Pflanzen,  auch  von  der  Galtopsis  ßrani 
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jflora  Roth*  berichtet,  dafs  sie  im  Decocte  bei 
chronischen  Lungenkntarrhen ,  bei  chron.  Af- 
fektion der  Magenschleimhäute  wirksam  sey, 
ja  sogar  bei  der  Lungenschwindsucht,  beson- 
ders bei  der  Phthisis  pituitosa  grofse  Erleichte- 
rung schaffte. 

Nach  meiner  Denkungsart  ist  es  eine, sehr 
tnifsliche  Sache  mit  den  Versuchen  in  der  Me- 
clicin.     Nie  darf  der  Arzt  die  Hauptsache, 
Heilung  des  Kranken ,  aus  dem  Gesichte  ver- 
lieren, wenn  er  nicht  gegen  göttliche  und 
menschliche  Gesetze  anstofsen  will.    So  lange 
also  noch  irgend  eine  erprobte^  Jleilungsme- 
thode  gegründete  Hoffnung  zur  Heilung  im 
vorliegenden  Falle  gibt,  darf  ich  micl*  nicht 
ins  ungewisse  Feld  der  Versuche  wagen.  Ver- 
sucht, man  aber  ein  neues  Arzneimittel  gegen 
eine  Krankheit ,  nachdem  alle  Bekannten  be- 
reits fruchtlos  angewendet  worden,  so  wird 
man  aqch  selten,  zumal  in  einer  Konsum- 
tionskrankheit, Nutzen  von  seinem  neuen  Mittel 
sehen.    Zu  dem  ist  selten  eine  Krankheit  ohne 
eine  Complication,  oder  es  treten  im  Verlaufe  der- 
selben Uebel  dazu,  die  nothwendig  andere  Mittel 
erfordern ,  und  da  weifs  man  denn  häufig  nicht, 
was  geholfen  hat.  —    So  ist  es  mjr  denn 
auch  mit  der  Gakopsis  grandiß.  ergangen.  In 
dem  Grade  der  Phthisis,  wo  alle  andere  Mit- 
tel nichts  mehr  halfen,  half  sie  auch  nicht, 
und  in  leichten  Fällen  von  Phthisis  pituitosa, 
Catarrhus  pvlmon.  chfcn.  wirkte  sie,  was  die 
übrigen  bekannten  Mittel  wirkten:    Dieses  ist 
aber  auch  schon  viel:  denn  erstens  ist  sie' 
wohlfeil  —  es  ist  ein  Unkraut  -r~  2tens  ist 
sie  dem  Gaumen  nicht  unangenehm,  3tens 
greift  sie  den  Magen,  wie  dieses  die  meisten 
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Brustmittel  thun,  nicht  nur  nicht  an,  sondern 
sie  scheint  ihn  wohlthätig  anzuregen  ,  und 
endlich  4tens  wirkt  sie  sehr  gelinde ,  und  ver- 
anlafst  keinerley  Art  profuse  Ausleerung. 
Kürze  halber  fafste  ich  meine  Erfahrungen 
über  die  Wirksamkeit  der  Galtops,  grand.  in 
leichtern  Fällen  so  summarisch  zusammen,  und 
gebe  nun  einen  wichtigern  Fall  ausführlicher. 

Melchior  F.,  ein  hagerer  langer  Schmidt 
von  33  Jahren,  hat  mich  im  April  vorigen 
Jahres  au  sich ,  um  ihm  gegen  Brustbeschwer- 
den mit  Husten  und  Blutauswurf  Hülfe  zu 
schaffen.    Der  Mensch  hatte  ganz  und  gar  die 
jirchittctura  ad  phthisin  r  seine  Mutter  und  alle 
seipe  Geschwister  (eine  23jährige  Schwester 
verlor  ich  vor  5  Jahren  an  derselben  Krank- 
heit) hatte  die  Lungensucht  frühzeitig  weg- 
gerafft, mein  Kranker  gestand  offen,  seine  Ue- 
1) er zeugung ,  dafs  er  ihnen  jetzt  bald  folgen 
müsse,  und  er  zeigte  sich  bekümmert  darüber, 
dafs  er  durch  Schwarmerey  und  Saufen  sein 
todtliches  Uebel  manchmal  beschleunigt  habe. 
Ich  suchte  ihn  fcu  beruhigen^und  Muth  ein- 
zufiofsen  ,  Und  behandelte  ihn  nun  vom  April 
bis  Ende  Julius  mit  den  bewahrtesten  Mitteln 
gegen  diese  Krankheit!   unter  andern  mit: 
jPlumbuxn  acet*  und  Opium  >  mit  Sem.  JPhelland. 
cq.y  Extr.  Marrubüj  Geldt.  Liehen.  Islandici,  such- 
te das  hektische  Fieber  durch  China  zu  be- 
kämpfen, und  wendete,  so  oft  sich  entzünd- 
liche Zufalle  in  der  Brust  mit  Blutspeien  zeig- 
ten, Blutegel,   Vesicatoria  und  Nitrum  mit 
Aq.  Lauro-ceras.  conemtr.  an.    Dabei  setzte 
ich  ihn  auf  eine  gute,  nahrhafte  Diät,  und 
empfahl  Ruhe  des  Leibes  und  der  Seele.  Indes- 
sen aller  dieser  Mittel  ungeachtet  schritt  die 
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Krankheit  voran  ,  der  Kranke  itinfste  das  Haus 
hüten  ,  und  ich  war  weiter  nichts  zu  bewir- 
ken im  Stande ,  als  cWs  ich  die  Krankheit 
«us  den*  Galoppe  und  in  einem  langsamen 
Schritt  brachte«    Der  Kranke  war  und  Wieb 
elend.    Bei  der  geringsten  Erhitzung  stellten 
sich  entzündliche  Zufalle?  in  der  Brust  ein, 
eine  bedeutende  Körperbewegung  führte  da# 
Blutspeien  wieder  herbey.    Seine  Spräche  war 
heiser,  der  Husten  ganz  hohl,  er-  schwitzte 
fast  alle  Morgen,  der  Auswurf  war  puruient 
und  häufig,  nn4  de*  Krause  magerte  siise- 
fcends  ab,  '  x 

Im  Anfange  des  Monats  August  schien  es 
doch  ein  wenig  besser  mit  ihm ,  und  da  er 
des  Medicinirens  überdrüfsig  war,  ijnd  sich 
auch  vor  der  grofsen  Apoth^kerrechnung  fürch- 
tete ,  so  wollte  er  mir  aus  der  Kur  scheiden. 
Hier  dachte  ich,  ists  Zeit,  deine  Gakopsis  zu 
versuchen.  Ich  machte  also  meinem  Kraulen 
neuen  Muth,  und  versprach  ihm  ein  Arznei- 
mittel, welches  er  sich  selbst  sammeln  und 
bereiten  könne,  —  Während  der  Monate  Au- 
gust und  September  holte  er  sich  nun  die  Ga- 
leopsis  granäifl.  aus  dem  Felde ,  trocknete  sie 
«uf  luftigem  Boden  mit  Kraut  und  Blumen  ohne 
Wurzel,  llahm  dann  von  dem  zerschnittenen 
Kraute  alle  Morgen  zwei  Loth ,  kochte  diese 
mit  einem  halben  Berliner  Quart  Wasser  eine 
"Viertelstunde  lang,  seihete  das  Decoct  durch, 
und  trank  dasselbe  in  24  Stunden  auf  folgende 
Weise :  Morgens  nüchtern  trank  er  eine  Ober- 
tasse voll  (3  Unzen)  noch  warm  im  Bette  auf. 
Eine  Stunde  darauf  nahm  er  J  Quart  Milch 
mit  Eygelb  warm  aus  der  Kuh,  dann  stand 
er  auf,  ging,  so  viel  es  die  Kräfte  erlaubten, 


herum ,  und  verzehrte  den  Rest  de»  Decocti 
den  Tag  hindurch,  —  Hierbei  bekam  er  wei- 
ter gar  keine  Arzneyy  aufser  am  20.  Septem- 
ber, wo  sich  nach  einem  gehabten  Aerger 
wieder  Entzündung  in  der  Brust  mit  Blutaus- 
wurf zeigte,  welche  ein  Vesikator  und  12  Pul- 
Ve^  aus  $  Gr,  Plumburh  acet.  mit  Opium  bald 
wieder  vertrieben,  . 

Ii»  ff     *J  i 

?  'Am  Ende  des  Mon,  September  wunderte 
•ich'  jeder  Uber  den  gebesserten  Zustand  des 
Menschen.  Ich  inunterte  ihn  nim  kräftig  auf 
zur  Fortsetzung  der  Kur,  und  da  ihm  die 
jnilde  Witterung  des  Winters  mit  zu  Hülte 
kaiit,  so  hatte  er  am  Ende  des  verflossenen 
Jahres  an  Kräften  so  zugenommen,  dafs  er 
alle  seine  Geschäfte  wieder  verrichten  konnte. 
Der  Auswurf  hatte  sich  ausserordentlich  ver- 
taindert,  die  Morgenschweifse  waren  weg, 
sein  Appetit  war  gut,  sein  Aussehen  viel  ge- 
bessert, ja  von  seiner  ganzen  Krankheit  •  war 
heinahe  nichts  mehr  übrig ,  als  eine  heisere 
Stimme,  und  ein  blasses,  eingefallenes  Gesicht. 
-~  Sehr  zu  bedauern  war  es ,  dafs  der  Kranke 
im  Januar  dieses  Jahres  durch  einen  medici- 
fischen  Heroä ,  welcher  in  hiesiger  Ge- 
nend gewaltig  um  sich  griff,  yon  der  Fort- 
Setzung  der  Kur  abgehalten  wurde)  Ich  hatte 
den  Kranken  eine  Zeillang  aus  dem  Gesichte 
Verloren,  und  glaubte,  dafs  er  poch  immer 
bei  seiner  GaUopsis  sey,  da  fand  ich  zufällig 
in  der  Apotheke  folgendes  Recept,  von  be- 
sagtem Aesculape:  Ree.  Htrtat  Digital,  purp, 
drachm.  j.  Sem.  Plulland.  aq,  unc.  iß.  In. 
fund*  Aq.  ferv,  q,  k.  Colat.  unc.  vij9  addti  Bxtr. 
Uyoscyami  drachm.  ß.  Aq.  Lauro  -  ctras.  dr.  j. 
Sjr.  liquirit.  unc.  iß.  M.  3.  Alle  3  Stunden 
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einen  Efsloffel  roll    Dabei  sollte  er  die  Breck- 
weinsteinsalbe  auf  der  Brust  einreiben  ,  und 
dann  ein  Pflaster  aus   EmpL   mttcuriah  und 
Cicutae  ana  darauf  legen.    Erst  bei  der  Repe- 
tition  kam  mir  das  Recept  zu  Gesichte,  und 
nun  durfte  ich  mich  ans  dem  doppelten  Ver- 
hältnisse ,  nämlich  zum  Kranken  und  zum 
Herm  Collegen,   nicht  In  die  Sache  mischen. 
Zum  Glücke  ist  der  Kranke  dem  handfesten 
Aeskulape  auch  gleich  wieder  aus  der  Kur 
geschieden ,  und  obgleich      $eit  Kurzem  be- 
deutend zurückgegangen  ist,  so  halt  sich  »eine 
Brust  doch  noch  immer  gut,  nur  verrathetf 
sein  hektisches  Ansehen ,  sein  hohler  Husten 
und  die  Heiserkeit  seinej  Stimm«  doch  noch 
immer  den  Feind ,  welcher  im  Innern  schlum- 
merte. ,    Könnte   ich  ihn  nur  gleich  wieder 
mit  meiner  Galeofm  behandeln,  ubejy  so  gro& 
unser  Vorrath  in  der  Apotheke  auch  war,  so 
hatte  ihn  der  Handkauf  gröfstentheils  schou 
im  Februar  erschöpft,  denn  die  meisten  Lie- 
ber'scfren  Patienten  in  hiesiger  Gegend  haben 
es  vorgezogen,   die  berühmten  Kräuter  aus 
hiesiger  Apotheke  für  8  ggr.  per  Pfund  zu- 
kaufen, statt  dem  Hrn.  Lieber  zwei  Thader 
dafür  zu  liefern.    Wir  werden  uns  aber  in 
diesem  Sommer  so  reichlich  damit  versehen, 
dafs  wir  das  BedürfnHs  Aller  werden  befrie-* 
digen  können ,  und  so  hoffe  ich  dehn  auch 
sicher  mit  der  Sache  ganz  ins  Reine  zu  kommen. 
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'  über  den,  Berger  Leberthran 

gegen  chronische  Rheumatismen  und  Gicht, 
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Ich  gestehe,  dafs  mir  seit  lange  keine  an- 
genehmere Nachricht  zu  Gesichte  gekommen, 
als  jene  über  die  Wirkung  des  Tartar.  emd. 
i»  starken  Dosen  gegen  entzündliche  Brust- 
leiden  (S.  Hufdand's  Journal,  October  1822 
und  März  ?1823),  und  jene  über  den  Berger 
Leberthran  gegen  chronische  Rheumatismen 
und  Gicht  (ffufeh  Jouru.  1822  Decemb.). 

Brustentzündungen  sind  in  meinem  Wir- 
kungskreise unter  der  geringem  Menschen- 
klasse überaus  häufig,  und,  wie  die  meisten 
akuten  Krankheiten,  mit  gastrischen  Beschwer- 
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danr  conmplfciirt.  Wftft  kahÄ  daWzWeiitiiSfsl^ 
ger  erfunden  werden,  als  ein  AntiphlogistiU 
cum,  wfelches  zuerst  die  Complication  hebt 
und  ein  Hindernifs  fortschafft,  welches  der 
Wirkung  der  specifiken  Mittel  zunächst  in  den 
Weg  tritt?  — •  Dabei  ist  das  Mittel  wohlfeil 
ujid  heilt ,  mit  wenigen  Ausnahmen,  jede  ent- 
zündliche Brustaffection  schnell }  sicher  und 
ohne  Nachkrankheiten ",  wenn  man  nur  den 
rechten  Zeitpunkt  in  Acht  nimmt,  und  dea 
Grad  des  l/eoels  zu  würdigen  weifs. 


Ich  gebe  aber  mit  Peschitr  den  Tartar. 
ttibiat.  stark** ,  aU  er  in  dem  Königl.  PplikU- 
jiischen  Institute,  nach  dem  December^  Stücke 
dieses  Journ.  vom  J.  1823,  angewendet  wur- 
de und  nicht  mit  Nitrum ,  weil  er  mir  dann 
au  schnell  durchschlägt ;  dagegen  setze  ich  die 
Aq>  Lauro  r  Uras.  conc,  nach  dem  flkrade  der 
Entzündung  und  der  gleichzeitigen  Nervenaf- 
fektion,  weiche  sich  durch  Kopfschmerz ,  De* 
lirien  und  dergl.  zu  erkennen  gibt,  zu,  z. 
in  dieser  Form ;  JJ«c.  Jq.  Sambuci  wie.  vj.  in 
q.  sohe:  Tortur*  stibiati  grmx—pv,  j4q.  Laura- 
ceras.  conc.  drachnu  J—  y.  Syr.  common,  unc.  ß9 
S.  alle  2  Stunden  1  Efslöffel  voll.   Dabei  gebe 
ich  folgende  Instruction:   der  Kranke  halte 
sich  ruhig,  mäfsig  warm,  und  trinke  Flieder- 
thee  ©der  Gerstenwasser.     Nach  der  lsten, 
2ten  oder  3ten  Gabe  wird  er  sich  erbrechen, 
dann  aber  nicht  mehr.    Erbricht  er  auch  nach 
der  4teu  Gabe  doch,  so  gebe  man  einen  hal- 
ben Efslöffel  voll  alle  Stunde ,  behält  er  aber 
auch  diese  Portion   nicht  bei  sich  (welches 
*ur  aufserst  selten  der  Fall  ist),  so  mufs  die 
Arznei  ausgesetzt  werden, .  Das  nämliche  mufs 
geschehen ,  wenn  eifl  §tajk$r  f  wäsaeriohte? 
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Durchfall  sieb  einstellt.  Ist  das  Seitenstechen 
sehr  lüstig  und  doch  keine  dringende  Anzeige 
zu  Blutausleernngen  vorhanden,  so  lasse  ich 
das»  Ijnim.  valat.  camph.  mit  Tina.  Opii  simp. 
einreiben,  und  lindert  das  nicht  bald,  so  lasse 
ich  ein  tüchtiges  Zugpflaster  aufleget 

. 1  'Äuveriäfsig  ist  diese  Methode,  Brustent- 
zündungen zu  heilen,  allen  andern  vorzuzie- 
hen, und  wohl  mag  jeder  ältere  Praktiker 
sein  Scherflein  beitragen,  um  die  jungen  He- 
roen in  der  Medicin  vom  Blutdnrste  zu  heilen. 

Dem  Berger  Ilebirthran  jnufs  ich  hier 
öffentlich  den  Ruhm  beilegen,  dafs  er  wir  Eft 
einem  falle  veralteter  Gicht  mehr  geleistet 
habe,  als  die  ganze  Apotheke,  Dieser  Fall 
ist  folgender;  Eine  Frau  von  nunmehr  40  Jah- 
tey , '  hatte  durch  häusliches  Elend ,  durch  ein« 
schlechte,  feuchte  Wohnung,  und  durch  häu- 
fige Erkältungen  sich  die  Gicht  zugezogen.  — 
Wie  gewöhnlich,  suchte  sie  erst  meine  Hülfe, 
nachdem  sie  bereits  das  ganze  Register  der 
zahlreichen  Volksmittel  gegen  diese  Krank- 
heit durchgebraucht  hatte.  Durch  die  bekann- 
ten Mittel  brachte  ich  sie  bald  wi*eder  zu- 
rechte, und  vertrieb  ihr  auch  in  2  Jahren 
1 3  mal  einen  heftigen  Gichtanfall ;  als  aber  ihr 
Mann  starb ,  da  sie  eben  Zwillinge  geboren 
hatte,  versank  sie  ganz  in  Armuth  und  Elend, 
und  bekam  einen  Gichtanfall,  wie  sie. »och 
keinen  gehabt  hatte,  Hier  war  nun  guter 
Rath  theuer,  e&  mangelte  an  Allem,  sie  litt 
die  entsetzlichsten  Schmerzen,  sie  konnte  sich 
kaum  regen  im  Bette,  und  die  beiden  Kin- 
der, welche  sehr  gesund  waren,  sogen  ihr 
das  Mark  aus  den  Knochen.  Öurch  wohlthä- 
tige  Mitbürger  erhielt  ich  bald  alles,  was  noV 


hig  war,  urid  da  auch  die  Arzneyen  aüs  Ar- 
nenmitteln  beigeschafft  wurden,  so  wendet* 
icfc  nach  und  nach  den  gaözen  Heilapparat 
jegen  das  hartnäckige  Uebei  an  (nur  zu  w^ 
nen  Bädern  konnte  ich  nicht  gelangen)  aber 
ch  war  weiter  nichts  zu  bewirken  im  Stande, 
ils  die  gtöfsten  Schmerzen  zu  lindern,  u»d 
lie  Ernährung  wieder  in  Gang  zu  bringen, 
lie  Frau  war  lahm , .  und  schleppte  sich  nun 
ioüe  8  Jahre  vom  Bette  .auf  den  Stuhl,  und 
von  diesem  wieder  ins  Bett,    Im  Herbst  und 
Winter  hatte  ich  sie  immer  in  der  Kur ,  in- 
lein  die  Gichtschmetzfcn,  besonders  im  Kreuze 
ind  in  den  Hüften,  immer'  sich  vermehrten, 
de  war  überhaupt  ein  stehender  Artikel  in 
jn serer  jährlichen    Armen Arzneirechmmg. 
Als  mir  nun  der  Aufsatz  des  Hrn;  Drv  Schenk 
zu  Siegen  zu  Gesichte  kait],  lifcft  ich  jnir'von 
einem  Weifsgerber  \  Maafs  Berger'  Lebäfthrau 
holen,  und  fing  damit  die  Kur  so  an,  dafs  die 
Kranke  .4  Wal  im  Tage  1  Efslöffel  voll  ein« 
nahm.    Im  Anfange  machte  das  garstige  Mit- 
tel der  Frau  Erbrechen,  sie  zwang  sich  aber 
doch ,  und  da  ich  ihr  befahl,,  nach  jeder  Gabe 
J  Tasse  schwarzen  Kaffee  nachzutrinken,  er- 
brach sie  nicht  mehr,  —   Nachdem  sie  zwei 
Bouteillen  verbraucht  hatte,  hekam  sie  so  viel 
Kraft  und  Biegsamkeit  in  den  Gliedern  und 
im » Rücken  wieder ,  dafs  sie  mitteist  zweier 
Krücken  ohne  Schmerzen  gehen  konnte.  Jetzt 
liefs  ich  mir  durch  einen  Gerber  echten  Ber- 
ger Leberthran  aus  Holland  kommen,  und  als 
meine  Kranke  noch  zwei  Bouteillen  verzehrt 
hatte,  ging  sie  ganz  frei,  und  war  so  voll- 
kommen hergestellt,  dafs  ihr  sogar  die  Hei- 
rathslust  noch  einmal  anwandelte,  ab  sich 


eben  eine  vermeintlich  gute  Farthie  für  sie 
darbot. 

'  Einem'  gichtbruchigen  Pfarrherm  gab  ich 
das  Mittel  auch,  allein  obgleich  er  sichtbaren 
Nutzen  davon  verspürte,  mufste  er  es  doch 
aussetzen ,  <  weil  es  seine  Digestionswerkzeuge 
zu  sehr  angriff,  dagegen  heilte  dieser  eine 
gichtlahme  Frauensperson  in  seinem  Kirch* 
spiele  vollkommen  damit, 

l  %  ;  Sollte  sich  nicht  eine  Art  Sublimation 
mit  dem  Mittel  vornehmen  lassen,  um  es  dem 
Magen  annehmlicher  zu  machen?  Ich  halte 
es  die»  Versuches  vollkommen  werth.  *) 

*)  Auch  'hier  in  Berlin* '  hat  sich  die  Kraft  dieses 
Mittels  einigemal  auffallend  bewährt.  Hierüber, 
.     und  über  die  dakn^t  in  dem  Krankenhause  der 
:     Cha^ite  angestellten  Versuche»  nächstem  ein 

inthreres, 

Hufeland, 


i  ■ 
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IV. 
U  e  b  e  r 

- 

diß  Hiraentzündung  der  Säufer* 

'  Von 

I 

Dr.   Andr  e  aer 

C  iu  Magdeburg* 

J  (Fortitttung.  S,  voriget  Stftck).' 



i 

IV:  Ein  35jahriger  Fleischer  hatte  lang* 
»ine  zwar  thätige ,  aber  tinordentliche  Lebens- 
art geführt,  und  auf  seinen  Reisen,  um  Vieh 
3inÄiikaufen ,  den  Branntwein  so  lieb  gewon- 
nen, dafs  ihn  in  den  letzten  Jahren  kaum  ein 
A.bend  nüchtern  fand.  Seine  kräftige  Natur 
widerstand  lange ,  aber  zuletzt  verlor  er  seine 
gesunde  Gesichtsfarbe,  bekam  ein  gtaugelbes 
rredunsenes  Ansehen,  zuweilen,  besonders  nach 
Erkältungen,  ÖdematÖs  geschwollene  Füfse, 
und  einen  chronischen  Husten  mit  Engbrüstig- 
keit ,  welche  zuweilen  in  der  Trunkenheit  bis 
zu  Erstickung  drohender  BekJemmung  stieg. 
Dazu  gesellten  sich  in  der  Regel  Kopfschmer- 
zen ,  das  Gesicht  nahm  eine  blaurothe  Farbe 
an,  tmd  mit  sonderbar  veränderter,  fast  lahmer 


Sprache  stlefs  der  Mann,  auch  ohne  berausct 
zu   seyn,    mancherlei  unzusammenhängend 
Reden  aus.    Solche  Krankheit  saufalle  löstei 
sich  mehrere  Male  von  selbst  durch  einx  reich 
liches  Nasenbluten;  auch  die  Respirationsbe- 
schwerden und  der  Husten  verschwanden  wie- 
der, und  der  Mann  trank  wieder   nach  wie 
vor.    Die  Eislust  schwand,  wie  gewöhnlich, 
zuletzt    ganz.     Die    Delirien    kamen  end- 
lich häufiger,  der  Kranke  lag  ^Tagelang  im 
B$He,  klagte  wenig,   bekümmerte  siph  um 
nichts ,  *urde  nur  gegen  die  Nacht  etwas  auf- 
fahrend und  unruhig,  stand  aber  nach  einigen 
Tagen  wieder  auf,  um  an  seine  Geschäfte  zu 
gehen.    Doch  bemerkte  man  deutlich  grofse 
Hinfälligkeit  der  Kräfte :  nur  eine  gute  Quan- 
tität Branntwein  konnte  auf  eine  kurze  Zeit 
die  Schwäche  und  das  Zittern  der  Hände,  so 
weit  heben,  dafs  der  Kranke  wieder  sein  Beil 
zu  fuhren  vermochte.    Die  Zufalle  Wurden 
starker  und  so  bedenklich,  dafs  man  ärztliche 
Hülfe  suchte,  die  der  Kranke  bisher  immer 
abgelehnt  hatte.    Ich  fand  den  Kranken  im 
Bette  liegend,  seine  Physiognoijiie  stier  und 
stumpf,   seine  Reden  ohne  Hastigkeit,  aber  i 
unzusammenhängend  und  keine  einzelne  Tor-  ' 
Stellung  festhaltend;  keine  Beküinmernifs  um 
sein  Geschäft,  nichts  von  der  bei  dieser  Krank- 


•  * 

1 

I 

ke  sich  nicht  in  seinem  Hause  zu  glauben, 
yni  zuweilen ,  ohne  sich  indefs  darüber  nä- 
her auszulassen ,  Visionen  zu  haben  y  wie  au» 
seinem  Greifen  in  die  Luft  und  dein  Zupfen 
am  Bette  hervorging.  Schon  seit  drei  Tagen 
keinen  Augenblick  Schlaf«  I?as  Gesicht  Man- 
roth ,  die  ßlutgefäfse  an  der  Stim  abgeschwol- 
len und  hervorragt,  die  Carotiden  und  Schlaf- 


Digitized  by  fcoogle 


s 


'     —  «79 


Arterien  sichtbar  klopfend;  die  Augen  -  txSt 
-dicken  Blutgefäßen  durchzogen ,  das  Weilst 
«in  eine,  schmutzig  gelbe  Farbe  verwandelt, 
Jhaufiger  Thranenflufs  ,   aber  kein  merkbares 
Mißbehagen  gegen  das  Licht«    Ein  klebriger 
Schweifs  bedeckte  den  ganzen  Körper;  übri- 
gens wenig  erhöhete  Wärme ,  nur  der  Kopf 
fühlte  sich  etwas  heifser  an.    Zittern  der  Han- 
-  :de,  Flechseftspringen  und  beständige  Vibra- 
tionen einzelner  Muskelbündel,  •  am  deutlich- 
sten am  grofsen  Brusünuskeh    Der  Puls  liefs 
&ch  an  der  Hand,  wegen  der  unaufhörlichen, 
jtheils  krämpfhaften ,  theils  zitternden  Bewe- 
gung, nicht  fühlen,  eher  an  der  Temporal- 
*rterie,  welche  über  120  mal  in  der  Minute 
schlug,  urtd:  dem  Finger  druck  wenig  Wider- 
stand leistete.    Die  Zunge  trocken  und  mit 
-Bräunlichem  Schmutz  belegt;  der  Kranke  trank, 
•so  oft  man  ihm  Wasser  reichte,  aber  immer 
,nw  wenig,  und  forderte  nichts«  LeibesöflL 
jnung  täglich  einmal.    Die  Respiration  beengt, 
jtuweilen  tief  seufzend*     Der  Urin  sparsam, 
brauuroth,  klar. 

Es  wurde  ein  Pfund  Blut  abgelassen ,  kalte 
Umschläge  über  den  Kopf  gemacht  ,  und  stünd- 
lich ein  Gran  versüfstes  Quecksilber  gereicht. 
Das  Blut  hatte  keine  Speckhaut,   aber  viel 
-Cruor.    Es  trat  merklicher  Nachlafs  ein,  der 
-Kranke  war  besinnlicher,  aufmerksamer  auf 
die  Reden  der  Umstehenden,  obgleich  iuoht 
•ohne  Phantasieen ;  der  J^ulß ,  den  man  Jetzt 
jBLin  Arme  fühlen  konnte,  klein,  weich,  i£0 
mal. in  der  Minute  schlagend,  das  Gesicht  nicht 
mehr  übermäfsig  roth,  die  Augen  heller,  kein 
sichtbares  Pulsiren  derKopfarterien.    Der  Urin 
zeigte,  einen  Bpdepsatz,  und  Hofs  häufiger,- die 
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Respiration  freier* '  Dks  Qüesikilbe*  bewirkte 
reichliche  Stuhlausleerungen,     Diese  Reinig 
sioft  tielt  beiliahe  36  Stunden  an*  der  Kranke 
als  in  derselben  ein  wenig.    Aber  am  Abend 
des  zweiten  Tages  neue  Exacerbation  mit  ver- 
stärktem  Blutandrang  gegen  den  Kopf  und 
grofserer  Geistesverwirrung.    Der  Ideine  Puls 
schien  das  Aderlais  zu  widerrathen:  es:  wur- 
den 15  Blutegel  ah  Stirn  und  Schläfe  gesetzt, 
aber   ohne  Wirkung.     In  der  Nacht  stellte 
sich  freiwillig  ein  reichliches  Nasenbluten  ein» 
und,  alle  Zufälle  erleichterten  sich  augenblick- 
lich.   Der  Kranke  schlief  zwei  Stunden  lang, 
und  erwachte  mit,  mehr  Besinnung.    Er  sprach 
nun  mehr  und  zusammenhängender  von  seinen 
Geschäften,  gab  zuweilen  zu,  dafs  er  krank 
sey,  und  zeigte  nichts  von  dem  früheren  Wider- 
Willen  gegen  Arzt  uhd  Arzneien*   Die  Spra- 
che hatte  nicht  mehr  das  Schwerfällige  wie 
bisher;  die  Gesichtsfarbe . blaß ,  kein  Schweifs» 
xnäfsige^  Zittern,  der  Puls  weniger  frequent. 
Aber  der  Urin  Spärlich  und  dunkel  gefärbt 
Auch  die  Remission  hielt  zwei  Tage  an;  dann 
wieder  gegen"  Abeiid  Verschlimmerung  mit 
mehr   mussitirendem   Irrereden  und  lahmer 
Sprache.    Es  wurden  Senfteige  an  die  Waden 
und  ein  grofses  Blasenpflaster  in  den  Nacken 
gelegt.    Der  Anfall  entschied  sich  wie  der 
vorige  durch  Nasenbluten :  der  Kranke  besserte 
sich  und  blieb  fünf  Tage  lang  in  einem  Zu- 
stande ,  der  viel  Hoflhung.  für  seine  Genesung 
gah«     Er   kam  ganz  zur  Besinnung,-  klagte 
über  grofse  Mattigkeit  und  über  Schmerzen, 
welche  ihm  das  in  Eiterung  erhaltene  Vesi- 
cator  verursachte,  zeigte  etwas  Appetit,  die 
Zunge  war  feucht  und  reiner  geworden ;  des 
Nachts  einige  Stunden  Schlaf; ;  der  Puls  bis  110. 

Da 
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Da  der  Urin  immer  noch  sehr  sparsam  abging, 
und  dringender  Verdacht  einer  sich  entwik- 
kelnden  serösen  Ergiefsung  Statt  fand,  so 
wurde  die  Digitalis  zu  Hülfe  genommen.  Der 
Verdacht  begründete  sich,  aber  die  beabsich- 
tigte Hülfe  schlug  fehl.    Es  wurde  nämlich 
die  Dyspnoe  stärker,  der  Kranke  konnte  nicht 
mehr  horizontal  liegen,  die  Füfse  schwollen 
an,  der  trockne  Husten  mehrte. sich.  Auch 
die    Hirnzufalle  und  Schlaflosigkeit  nahmen 
wiederum  zu,  und  der  Puls  wurde  häufiger, 
zuletzt  so ,   dafs  er  kaum   zu  zählen  war. 
Noch  einmal  trat  im  Verlauf  der  Krankheit, 
auf  einige  Tage  ein  Strahl  Ton  Hoffnung  ein : 
der  Urinabgang  mehrte  sich ,  er  wurde  klar 
und  heller,  der  Kranke  Juun  wieder  zur  Be- 
sinnung, schlief  ruhiger ,  und  die  Oppression 
der  Brust  liefs  nach.    Dann  aber  schritt  die 
Krankheit  unaufhaltsam  zum  Tode,  welcher  « 
unter  den  hervorstechenden  Zufallen  der  Brust- 
wassersucht und  mit  den  soporosen  Erschei- 
nungen am  22sten  Tage  nach  meinem  ersten, 
Besuche  erfolgte. 


Diese  Krankheitsgeschichten  gleichen  sich 
in  ihren  wesentlichen  Bestandteilen  so  sehr, 
dafs  sie  unbezweifelt  einer  und  derselben 
Krankhritsform  angehören.  Eis  bedarf  keiner 
näherem  Nachweisung,  dafs  diese  Krankheits- 
form das  von  Sutton  beschriebene  Delirium  tre- 
mens ist,  und  ich  darf  daher  die  in  jenen 
Krankheitsgeschichten  enthaltenen  Thatsachen 
der  Untersuchung  über  die  Natur  des  soge- 
nannten Delir.  tremens  zum  Grunde  legen. 
Sutton  hält  dasselbe  für  eine  Krankheit  spe-, 
Joorn.LVM.B.5.$t.  F 
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cifisch  eigenthümliclier  Natur,  ohne  sich  in- 
defs  in  nähere  Untersuchungen  darüber  ein- 
zulassen. Der,  von  ihm  gewählte  Nam£  sagt 
über  das  Wesen  nichts  aus  :  er  enthalt  zwei 
Symptome  aufs  Gerathewohl  zusammengewür- 
felt, die  überdiefs  so  unglücklich  zusammen- 
fallen, dafs  die  Verbindung  keinen  verständ- 
lichen Sinn  gibt,  da  in  alle  Wege  das  Prä- 
dicat  eine  substanzielle  Eigenschaft  des  Sub- 
jects  bezeichnen  soll.  Das  Irrereden  aber  zit- 
tert nicht,  so  wenig  als  das  Zittern  delirirt, 
da  man  nach  jener  Zusaramenstellungsweise 
mit  demselben  Rechte  die  Krankheit  tremor 
deUrans  nennen  könnte.  Jeder  Name  einer 
Krankheit  soll  die  Stelle  bezeichnen,  welche 
dieselbe  im  Systeme  einnimmt ;  das  Delirium, 
da  seine  Natur  nicht  näher  bestimmt  ist,  fiele 
demnach  in  die  leider  nofch  so  dunkle  Klasse 
der  Geisteskrankheiten,  insbesondere  der  Ma- 
nie ,  in  der  ihm  nur  das  precäre  Symptom 
des  Zitterns  ein  individuelles  helleres  Leben 
sicherte.  /Ubers  sucht  dfer  Benennung  gleichsam 
mehr  Heimath  zu  geben,  indem  er  den  Zusatz 
9,potatorum"  macht ;  allein  dieser  setzt  voraus, 
dafs  auch  nüchterne  Menschen  in  ein  Delirium 
tremens  verfallen  können,  da  doch  der  Name 
keine  Beschreibung  aufnehmen,  sondern  bei 
den'  charakteristischen  unterscheidenden 'Itferk- 
malen  stehen  bleiben  soll. 

P.  Ray  er  —  Memoire  sur  le  delirium  tre- 
mens. Paris  1819  —  gebraucht  die  Benennung 
Oenomanie.  Wenn  wir  diefs  übersetzen  „Ma- 
nie durch  Weingenufs  9"  so  verfallen  wir  wie- 
der in  den  so  <  vagen  Begriff  der  Manie  %,  der 
so  mancherlei  vielleicht  dem  Wesen  nach  ganz 
verschiedene ,  aber  noch  nicht  ergründete  Zu- 
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stände  in  sich  fafst,  dafs  wir  auch  jedön 
Weinrausch  unter  jenen  Namen  subsumiren 
konnten.  Uebrigens  würde  jene  Benennung 
eher  und  ausscldiefslich  eine  leidenschaftliche 
Liebe,  eine  rasende  Begierde  zum  Weine  be- 
zeichnen, wie  denn.  Mayer  selbst  die  Ueber- 
seteung  gibt:  „amor  vim  pris  dans  toute  fiten- 
ilut  de  rexpression"  Diefs  gibt  aber  einen  Sinn, 
der  die  in  Anfrage  stehende  Krankheit  gar 
nicht  erschöpft.  Endlich  kommt  das  Wort 
schon  im  Alterthume  vor,  und  hat  daher  eine 
feste  Bedeutung,  die  wir  nicht  willkührlich 
andern  dürfen:  oivo/uavijg  heifst  beim  Aihe~ 
naeus  1.  11.  insano  vini  amore  captus.  Bei  dem- 
selben Schriftsteller  findet  sich  yvvaixoftawqe 
in  dem  Sinne  von  mulitrösus,  yvvatxoftavia, 
als  insanus  mülierum  omor,,  dvdQojuavyQ  heifst 
beim  Gregor,  insanuns  viris ,  viros  tnsane  amans. 

wTO/mvta  ist  nicl\t  Manie  durch  Liebe, 
wo  letztere  die  entfernte  Ursache  wäre;  denn 
dadurch  erhielten  wir  keine  bestimmte  Krank- 
heitsform, indem  die  Liebe  mancherlei  ver- 
schiedene GemüthsstÖrungen  bewirken  kann: 
sondern  jenes  Wort  bezeichnet  eine  Gemüthis- 
krankheit,  bei  welcher  fortwährend  eine  ab- 
norme Liebesleidenschaft  sich  äufsert,  insanus 
,  amor.  Mania  bedeutet  son^ach  in  seinen  Zu- 
sammensetzungen bei  den  Griechen  immer  ein 
gieriges  Streben  nach  etwas, 

■ 

Wenn  es  mir  gelingt,  durch  die  folgende 
Untersuchung  die  entzündliche  Natur  des  Ue- 
bels  darzuthun,  so  wird  sich  u um  i  ttelbar  dar- 
aus der  einzig  mögliche  in  das  System  pas- 
sende Name  ergeben.  Da  aber  Sutton  der 
Krankheit  den  entzündlichen  Charakter  gera- 
dezu abspricht,  so,  dürfte  es y  vor  dien  noth- 
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'wendig  seyn ,  diejenigen  Merkmale ,  womit  er 
sie  von  der  idiopathischen  Phrenitis  unter- 
scheiden will,  einzeln  durchzugehen.  Wir 
finden  in  seiner  oben  erwähnten  Schrift  pag. 
51  sq.  folgende  Unterschiede  angegeben: 

1.  „Das  Delirium  tremens  beginnt  im  All- 
gemeinen nicht  mit  Fitb  ex  exacerbation ,  nodi  *> 
plötzlich  wie  die  idiopathische  Phrenitis."  —  Die 
idiopathische  Hirnentzündung  ist  häufig ,  zu- 
mal im  Beginnen,  mit  keinem  so  bedeuten- 
den Gefäfsfieber  verbunden,  als  die  Wichtig- 
keit des  entzündeten  Organs  und  das  tiefe  Er- 
griffenseyn  des  ganzen  Organismus  erwarten 
liefse.  Man  beobachtet  Hirnentzündungen  von 
der  furchtbarsten  Heftigkeit  und  raschem  Ver- 
laufe, wo,  bei  günstigem  Ausgange,  der  Puls  , 
nicht  über  110  Schläge  in  der  Minute  steigt. 
Hierin  liegt  wahrscheinlich  mit  ein  Unter- 
scheidungsmerkmal der  reinen ,  idiopathischen, 
nicht  inflammatorischen  Encephalitis  von  der- 
jenigen, welche  im  Gefolge  eines  Fiebers,  z.  j 
B.  des  Nervenfiebers,  Scharlachs  u.  s.  w. 
entsteht.  Daher  mag  es  auch  kommen,  dafs 
in  der  idiopathischen  Hirnentzündung  zuwei- 
len nicht  die  Symptome  des  Fiebers ,  sondern 
die  des  ergriffenen  Gehirns  den  Anfang  ma- 
chen, oder  das  Fieber  zu  Anfang  so  gering 
ist,  dafs  es  nicht  bemerkt  wird.  Ich  habe 
Fälle  beobachtet,  wo  die  Krankheit  wie  Ver- 
rücktheit angefangen  hatte,  der  Kranke  2,  3, 
und  mehrere  Tage  lang  irre  redete,  wüthete, 
raste,  und  abwechselnd,  wieder  zu  sich  kam, 
in  welcher  Zwischenzeit  er  dann  über  nichts 
klagte,  Speisen  zu  sich  nahm,  seine  Geschäfte, 
Wenn  gleich  wohl  verkehrt,  verrichtete,  und 
nur  geringe  Aufregung  seines  Gefäßsystems 
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zeigte.  In  einem  solchen  Falle  klagte  de* 
Kranke  endlich  am  dritten  Tage  über  Kopf- 
schmerz, legte  sich,  bekam  Frost,  Hitze  und 
Durst,  kurz  deutliches  Fieber  und  eine  aus- 
geprägte Encephalitis  yon  der  entzündlichsten 
Art.  Das  sogenannte  Delirium  tremens  unter- 
scheidet sich  also  dadurch  von  der  Hirnent- 
zündung nicht  ,  dafs  es  in  einzelnen  Fällen 
lieberlose  Stö^ungqn  der  Hiruthätigkeit  zu  Vor- 
läufern hat  ^  4ie<  in  chronischen  Fällen  auch 
längere  Zeit  dauern  mögen,  ohne  defswegen 
ihreü  Zusammenhang  mit  4er  Entzündung  zu 
verläugnen.  In  den  acutem»  Fallen  befallt  auch 
die  Hirnentzündung  der  Säufer  plötzlich ,  und 
dann  immer  zugleich  mit  Fieber.  Zuweilen 
scheint  diefs  Fieber  zwar  allerdings  geringer 
tax  seyn ,  alfr  in  der  idiopathischen  Hirnent- 
zündung; indefs  werden  dagegen  selbst  von 
Simon  Beispiele  angeführt,  w*  der  Puls  bis 
zu  einer  ungeheuren  Frequenz  stieg ,  also  noth~ 
wendig  heftiges  Fieber  zugegen  war.  — ^  Nach 
Sütton  ist  beim  Delirium  tremens  nicht  noth wendi- 
ger Weise  Fieber  zugegen;  er  führt  aber  selbst, 
widersprechend  genug,  Frequenz  des  Pulses 
unter  den  Zeichen  desselben  auf.  In  den  von 
mir  beobachteten ,  eben  so  in  einem  von  Kopp 
—  Beobachtungen  im  Gebiete  der  ausübenden 
Heilkunde,  1821  —  erzählten  Falle,  war  Fie- 
ber da,  und  gehörte  sicherlich  zu  den  we- 
sentlichen Bestandtheilen  der  Krankheit.  Die  , 
Hirrieutzündung  der  Säufer  exacerbirt  Abends, 
ja  ihre  Vorboten  und  ersten  Anfälle  treten  am 
stärksten  des  Nachts  ein,  man  beobachtet  um 
dies^  Zeit  namentlich  gröfsere  Pulsfrequenz, 
erhohete  Temperatur,  stärkeres  Klopfen  dei* 
Carotiden  und  Zunahme  der  Fhantasieen;  am 
Morgen  war  bei  .allen  meinen  Kranken  deut- 


licher  Nachlafs.  Sie  verläugijet  daher  auch 
hierin  ihre  entzündliche  ,  an  den  'Verlauf  des 
Geföfsfiebers  innigst  geknüpfte  Natur  nicht. 

Wenn  Sutton  in  den  Vorboten  seines  De- 
liriam  tremens  ein  Unterscheidungsmerkmal  von 
der  idiopathischen  Phrenitis  findet,  indem  er 
behauptet  ,  dafs  jenes  im  Allgemeinen  nicht 
so  plötzlich  beginne,  wie  diese,  obgleich  er 
selbst  auch  das  plötzliche  Eintreten  nicht  laug- 
net,  so  widerspricht  diefs  der  genugsam  fest- 
stehenden Erfahrung,  dafs  die  meisten  Fälle 
von  Encephalitis  mehr  oder  weniger  auffallen- 
de, zuweilen  mehrere  Tage  vorangehende  Vor- 
boten haben,  Sutton  gibt  folgende  dem  Delir. 
trem.  eigentümliche  Vorboten  an,  welche  dem 
Anfalle  einige  Tage  vorhergehen  :  Abneigung 
gegen  Speisen,  Verdriefslichkeit ,  Schwäche 
und  Mangel  an  erquickender  Ruhe,  Kopf- 
schmerz ,  zuweilen  Erbrechen,  allgemeine  Un- 
ruhe im  Körper  und  im  Gemüth,  Trägheit, 
Gedächtnifslosigkeit,  Verstandesverwirrung,  be- 
ängstigende Vorstellungen.  Idi  beobachtete 
aufserdem  noch  überlaufendes  Frösteln,  mit 
Hitze  wechselnd,  fürchterliche  Träume,  deren 
Bilder  noch  eine  Zeitlang  in  das  Wachen  hin- 
einreichten;  häufiges  Spucken.  Aber  die  »eine 
Encephalitis  hat  dieselben  Vorboten,  ist  eben- 
falls mehrere  Tage  vorangehend.  Vgl.  P.  Frank 
epit.  de  curand.  hom.  morb.  2.  44 >  wo  unter 
den  Vorläufern  der  Hirnentzündung  folgende 
ganz  mit  der  obengenannten  übereinstimmende 
aufgeführt  werden :  fiorror  vagus  per  vices,  cum 
lassitudine  artuum  et  cum  anxietate,  cutim  per- 
stringens  i  calores  insueti  intercurrentes ;  singularis 
animi  inquietudo  9  moestitia,  irritabilitasp  imaginum 
menti  observantium  cum  haud  eluetandarum  copia> 
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oW/V/o  rerutn9   dolor  capitis  internus,  pervigilia 
vontinua,  insomnia  turbulente,  terrifiea ,  desipUn- 
tia  levis,  exscreatio  frequens9   tremor  linguae 
artuum,  anorexia,  vomitus  etc.      \      t  •.;  f 

Endlich  gibt  es  eine  Form  der  Hirnent-t 
zündung,  welche  wir  die  chronische,  verborgen* 
nennen,  und  welche  beweist j  (lafs  eine  Hiri£ 
entzündung  sehr  verbreitet  und  tief  eingrei- 
fend seyn  kann ,  um  selbst  Vereiterungen  gro^ 
fser  Parthieen  zur  Folge  zu  haben ,  ohne  äicK 
an  den  regelmäfsigen  Verlauf  eines  Fiebers  zu  y 
binden,  ja  ohne  überhaupt ,  zumal  in  der  er- 
sten Periode,  einen  mit  ihrer  Heftigkeit  im 
Verhältnifs  siehenden  Gefäfsreis.  hervorzu- 
bringen. •  t 

2.  „Betm"  Delirium  tremens  ist  keine  bedew* 
tende  Lichtscheu."  —    Wenn  die  reine  inflam- 
matorische Encephalitis  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  gestiegen,  und  die  Delirien  anhaltend 
sind,  findet  sich  in  der  Regfcl  keine  Spur  von 
einer  Abneigung  des  Kranken  gegen  das  Licht: 
nur  in  den  Fällen  beobachtet  man  etwas  de* 
Art  ,  wenn  die  Augen  in  leichtem  x  Grade  mit 
entzündet  sind,    und  von   häufigem  Was$#r 
_  glänzen,  was  aber  nicht  bei  allen  Hirnettt- 
zündungen  <Jer  Fall  ist.    Das  Licht  wirkt  in 
allen  entzündlichen  AfTectionen   des  Kopfes 
als  Reiz  auf  die  Gehirnthatigkeit,  vermehrt 
als  solcher  die  geistige  Aufgeregtheit  und  den 
allgemeinen  Sturm,  und  mufs  daher ,  um  jene 
zu  besänftigen ,   abgfchalt^n  werden.  Wirk- 
liche Lichtscheu ,  absichtliches  Vermeiden  des 
.Lichts  findet  irfir  da  Statt,  wo  noch  ein  Theil 
des  Vermögens  geblieben  ist,"  körperliche  Vor- 
gänge auf  haturgemäfse  Weise  zu  perciniren. 
Wo  der  Hirnkranke  sich  selbst  nicht  krank 


»  * 

Digitized  by  Google 


■  SI'J?  £ «u  Wagen  hat,  scheut  er  auch, 
ohne  gleichzeitige  Augenkrankheit,  das  Licht 
?T«  r  Xiell«lcht  m«S  auch  der  Sitz  der 
,  Entzündung  im  Gehirn ,  ob  in  den  Sehhügeln 
oder  in  ihrer  Nähe,  oder  davon  entfernt,  Ein- 
flute auf  das  Phänomen  der  Lichtscheu  haben. 

kTlÜI  ^t^A™1'  ie.WifS »  lichtscheu  ist 
keine  nothwendige  Eigenschaft,   daher  kein 

diagnostisches  Merkmal  der  idiopathischen  sy- 
noduschen  Hirnenjzündung.  } 

3.  ,JBd  der  Phrenitis  ist  das  Zittern  keine 
so  «er.  Erscheinung ,  und  deutet  da  immer  auf 

•  EftLS^ ahr>"as  beim  Del  trem.  nicht  der 
Jfail  M.   —   B,s  auf  die  vermeintliche  Gefahr- 

Krankheit  mv  ,n  meinem  Wirkungskreise  im- 
mer als  höchst  gefährlich  erschienen  ist  al 
lerdmgs  W1fcr ;  obgleich  man  einer  Krankheit 
defswegen  die  entzündliche  Natur  nicht  ab- 
sprechen kann,  weil  sie  sich  mit  Gliederzit- 

diefs  bei  Saufern  der  Fall  ist,  schon  vor  dem 
eigenthchen  Erkranken  zugegen  war,  und  nur 
durch  letzteres  noch  gesteigert  wird.  Jndefi 
gründet  sich  auf  diese  Erscheinung  Welche 
unmittelbar  aus   der  durch   das  Übermuts 

Yeranlassuug,  die  Hanentzündung  der  Säufer 

die  sie  schrecken,  flhuse,  Ratzen,  Feuer  u   s  §°' 
Der  Kranke  ist  beirrt  Delirium  t/emerl  Lt  fo^ 
sam   lerstet  kernen  kräftigen  Widerstand,  und  fst 
überhaupt  leicht  zu  btJmndeln."  ~    Die  Entzü". 
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dang  der  Sanier  an  sich  hat  nicht  3eri  rein 
inflaminätörischen,  synochisclien  Charakter  mit 
gesteigerter  Enörgie,^  daher  nicht  jene  ^Tob- 
sucht und  Widerspenstigkeit  im  Betragen,  ver- 
bunden init  ungeheurer  Anstrengung  der  Mus- 
cularkraft.  Die  Kranken  sind  gewöhnlich  au& 
niederem  Stande,  —  denn  das  Uebel  scheint 
am  öftersten  durch  Branntweintrinken  her- 
vorgerufen zu  werden,  —  daher  der  enge 
Ideenkreis  ,'  der  \  sich  nur  auf  das  Tagewerk 
bezieht.  Minder  heftige  Hirnentzündungen 
äüfsern  sich  auch  bei  nüchternen  Leutoen  von 
de*  handarbeitenden  Klasse  auf  ähnliche  Art 
hinsichtlich  der  Delirien.  In  der  ersten  der 
von  mir  erzählten  Krankheitsgeschichteh  sprach 
äer  Kranke  zwar  ebenfalls  von  seinör  Land- 
wirthschaft ,  aber  mit  wenig  Interesse ;  nnd 
eben  so  oft  vom  Kartenspielen  und  andern 
Gegenständen.  Folgsamkeit  gegen  den  Arzt 
ist  nicht  ausschliefslich  den  Säufern  eigen, 
wenn  sie  in  die  ihnen  eigentümliche  Hirn- 
Entzündung  verfallen :  man  findet  diese  Be- 
reitwilligkeit, sich  in  die  ärztlichen  Vorschrift. 
;en  zu  fügen,  nicht  minder  ,  häufig  bei  der  rein 
nflammatorischeti  Encephalitis,  wo  sie  um  so 
tufFallender  ist,  da  der  Kranke  nicht  selten 
regen  alle  übrigen  Personen  wüthet ,  den  Arzt 
iber  respectirt,  und,  obgleich  er  sich  nicht 
trank  wähnt,  Aderlässe,  Blutegel,  kalte  Um- 
schläge, Bäder,  willig  erträgt,  und  alles  an- 
limrnt ,  was  ihm  von  Arzneien  gereicht  wird. 

5.  „iDie  Neigung  zum  Schwitzen,  die  von 
ünigen  bei  wahrer  Phrenitis  für  ein  günstiges  Zei- 
chen gehalten  wird  ,  ist  beim  Del.  trem.  ohne  pro- 
%nostische  Bedeutung."  —  Ohne  gerade  die 
prognostische  Bedeutuu^  des  Scholzens  hoch 
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anschlagen  zu  wollen,  —  denn  ick  möchte 
behaupte»,  es  stirbt  kaum  ein  Kxajc&er  am 
hitzigen  FieberK  ohne  Wenigstens  einmal  durch 
ausgiebigen  Schweifs  bei  warmer  irother  Haut 
Hoffnung  vorgespiegelt  zu  haben  —  kann  inao 
doch  nicht  verkennen  ,  dafs  die  in  Anfrage 
stehende  Krankheit  der  Säufer  sich  darch  eine 
hervorstechende  Neigung  zum  Schwitzen ,  bei 
rother,  warmer  .Haui,  auweilen  selbst  bei 
nicht  merklich  erhoheter^  Temperatur,  aus- 
zeichnet; dagegen  die  rfcine  synochische  Hiin- 
entzundung  in  der  Regel  und  in  de*  gröfsten 
Zeit  ihrer  Dauer  eine  trockne  heifse  Haut  haf. 

Doch  zählt  S.  ©.   Vogel  Handbuch  der 

praktischen  Arzneiwissenschaft,  4r  Jhl,  p.  5. 
— —  zu  den «  wenn  auch  iiicht  immer,  doci 
häufig  beobachteten  Symptomen  der  Hirneni- 
zündung  häufige  Schweifse  am  Kopf  und  am 
ganzen  Körper.  Uebrigens  ist  nach  Sultorit 
eigener  Behauptung ,  die  ich  durch  mein?  ge- 
ringe Erfahrung  bestätigen  kann,  das  Schwitzeß 
kein  so  beständiger  Begleiter  des  Delirium  vi- 
mens,  als  das  Zittern. 

6.  der  Phrenitis  ist  die  Zunge  trocktn, 

rauh  und  braun  9  im  Del.  trem.  feucht  und  nai/i 
belegt.    Die  Kranken  fühlen  häufig  keinen  Dura,  \ 
wus.  bei  der  Phrenitis  als  ein  ungünstiges  Symtotn 
aufgefülirt  wird."  —    Je  heftiger  eine  Entziin- 
duog  und  das  sie  begleitende  Fieber  ist,  K! 
hober  überhaupt  ein  Fieber  steigt,  und  sW 
demjenigen  Zustande  nähert,  den  wir  typhi'? 
nennen,  je  stärker  daher  die  innere  Wärme 
erzeugung,  als  Produkt  der  exaltirten  Leben* 
thätigkeit  ist ,   und  je  sparsamer  aus  deinsel 
ben  Grunde  alle  Secfetionen  vor  sich  gehen 
desto  trockner  wird  der  Mund,    die  Znup 
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überzieht  sich  mit  vertrocknetem  Sichleün, 
wird  braun  und  rissig.  Aber  diese  hohe  An- 
strengung der  Gefäfsthätigkeit ,  und  diese  über- 
mäfsige  Wärmeerzeugung  ist  nicht  hothwen- 
dig  allen  Entzündungen  eigen ,  und  fehlt  nicht 
selten  selbst  bei  solchen,  die  rasch  tödten* 
Noch  kürzlich  beobachtete  ich  eine  Pneumo- 
nie, die  sehr  heftig,  aber  deren" -Charakter 
nicht  hervorstechend  sthenisch  war,  zu  wei- 
cher sich  bald  'Gehirnaifectionen ,  wahrschein- 
lich entzündlicher  Natur  hinzugeseilten.  Die* 
Zunge  war  erst  einen  Tag  vor  dem  Tode  des- 
Kranken  trocken  und  bräunlich ,  bis  dahin  mit 
feuchtem,  dünnem,  weifslichem Schleime  über- 
zogen, und  der  Durst  im  Verhältnis  zur  Hef- 
tigkeit des  Fiebers  geringe. 

.    •,  x  IM  i 

Obgleich  nun  diese  von  Sutton  aufgestell- 
ten Unterscheidungszeichen  zwar  beweisen, 
dafs  die  fragliche  Krankheit  der  Säufer  nicht 
in  allen  Zügen  mit  dem  Bilde  einer  reinen* 
synochischen  Hirnentzündung  übereinstimmt, 
so  geht  doch  daraus  nicht  hervor ,  dafs>  die- 
selbe überhaupt  nicht  entzündlich  sey,  da  auch 
anderfreite  als  Hirnentziindung  anerkannte 
Fälle  beobachtet  werden,  die  eben  so  viel 
und  in  denselben  Punkten  Abweichendes  von 
der  sthenischen  Hirnentzündung  darbieten. 
Vielmehr  glaube  ich  die  Behauptung  äufsern 
zu  dürfen  ,  dafs  die  von  Sutton  als  Delirium 
tremens  abgeführte  Krankheit  eine  wirkliche 
Hirnentzündung  ist,  welche  indefs  nur  bei 
Säufern  vorkommt,  und  dadurch/ eine  eigen- 
thüinliche ,  unten  naher  zu  bezeichnende  Na- 
tur und  gewisse  Abweichungen  von  der  rem 
inflammatorischen  in  sthenischen  Subjeclen 
erhält.    Für  den  Beweis  dieser  Meinung  wirft 


—    92  - 

sich  zuerst  die  Frage  auf:  Welches  sind  die 
Symptome ,  deren  Anwesenheit  uns  die  Ire- 
genwart  einer  Hirnentzündung  bezeugt?  — 
Ob  von  diesen  Symptomen  einige,    und  wel- 
che elwa  fehlen  dürfen ,   und  dennoch  Ent-  i 
Mündung  des  Hirns  und  seiner  Häute  Statt  iin-  1 
den  könne ,  ist  eine  schwer  zu  beantwortende 
Frage ,  die  wir  indefs.  für  unsern  Zweck,  über- 
gehen dürfen,  da  es  sich  hier  nicht  yon  einer 
Encephalitis  occulta  handelt,  sondern  die  Zeij  i 
cheh  meines  Erachtens  hinlänglich  zu  Tage  I 
liegen.  1  • 

Indefs  hat  die  Diagnostik  der  Hirnent- 
zündung  überhaupt  noch  viel  Unbestimmtes; 
häufig  müssen  wir  die'  Existenz  derselben  nur 
errathen ;  kaum  für  die  reine  sthenische  Form 
mag  es  sichere  Kennzeichen  geben  t  ja  auch 
hier  können  sie  trügen.  >    Ich  kenne  einen 
vollsaftigen,  robusten,  lebhaften  Mann,  bei 
dem  man  sich  schon  daran  gewohnt  hat,  je- 
des Fieber  mit  allen  Zeichen  der  heftigsten 
Encephalitis  auftreten  zu  sehen;  #und  in  der 
Regel  hebt  ein    reichlicher   Schweifs  einer 
Nacht  die  Raserei ,  und  das  Fieber  endet  nach 
2  bis  3  Tagen  ohne  bedeutende  antiphlogistische 
Mittel.  —   Es  läfst  sich  erwarten,    dafs  die 
Erscheinung  der  Entzündung  verschieden  seyn 
werde,  je  nach  dem  Sitze  de*  letztern,  da 
das  Gehirn  ein  nach  seinen  organischen  Be- 
standtheilen  und  seinen  Funktionen  so  zusam- 
mengesetztes  Organ    und    von  bedeutendem 
körperlichen  Umfange  ist.     Aber   alles  was 
man  bis  jetzt  versucht  hat,   über  die  Ver- 
schiedenheit der  Entzündung  nach  ihrem  Sitze 
aufzustellen ,    ist  fruchtlos   geblieben ;  selbst 
Entzündung  der  Substanz  des  Gehirns  und  sei- 
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ner  Haute,  lafst  sich  erfahrungsmäfslg  am  Le- 
benden  nicht  trennen  :  und  doch  tritt  die  Hirn- 
entzündung unter  sp  mancherlei  Gestalt  auf, 
dafs  wir  nothgedrungen  sind ,  die  Verschie- 
denheit der  Symptome  zum  Theii  in  der  Ver- 
schiedenheit der  angegriffenen  Organtheile  zu 
suchen.    Wie  abweichend  von  der  gewöhn- 
lichen Form,  aufsert  sich  nicht  die  mit  serö- 
ser Ergiefsung  endigende  Hirnentzündung  der 
Kinder,  eine  Krankheit,  deren  entzündliche 
Natur  erst  die  neuere  Z^it  anerkannt  hat.  — 
Endlich  finden  wir  bei  Leichenöffnungen  zu-  ' 
weilen  die  deutlichsten  Spuren  dagewesene^, 
Entzündung,  z.  B.  das  unzweideutigste  Zei- 
chen ,  die  Eiterung ,  und  hatten  bei  Lebzeiten 
des  Kranken  keine  Ahndung  davon.  —  Die 
Untersuchung  über  die  Existenz  der  Entzün- 
dung bei  einer  Hirnkrankheit  geht  in  der  That 
auf  schlüpfrigem  Wege,  um  so  mehr,  da  das 
laufende  Zeitalter,  vielleicht  durch  den  herr- 
schenden Genius  der  Krankheiten  selbst  ver- 
anlagt, eine  vorwaltende  Neigung  zeigt,  das 
Wesen  vieler  Krankheiten  in  Entzündung  zu 
setzen,   eine  Idee*   die  selbst  bis  zu  aben- 
theuerlichen Ansichten ,  z.  B.  über  den  anti- 
phlogistischen Charakter  sonst   gar  nicht  für 
antiphlogistisch  geltender  Arzneimittel,  und, 
was  schlimmer  ist,   zu  ungemäfsigtem  Blut- 
vergiefsen  verleitet  hat  j   Je  lebhafter  sich  diese 
•  Ueberzeugung  aufdringt,    desto  vorsichtiger, 
meine  ich,  sollen  wir  unsere  Meinung  von 
der  entzündlichen  Natur  einer  bisher  nicht  so 
beurtheilten  Krankheit  aussprechen ;   um  so 
vorsichtiger  auch  defs  wegen,'  weil  das  Wee- 
sen ,  oder  nur  die  nächste  Bedeutung  der  Ent- 
zündung uns  leider  nojch  verborgen  ist,  ja 
weil  wir  die  Entzündung  auch  nicht  einmal 
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in  ihrem  zu  Tagfctreten  überall  von  der  Con- 
gestion  unterscheiden  können.  Schüchtern 
Ubergebe  ich  daher  den  gegenwärtigen  Ver- 
such ,  die  Raserei  der  Säufer  als  Entzündung 
nachzuweisen ,  der  Beurlheilung  erfahrener 
Aerzte. 

Um  die  am  ineisten  bezeichnenden  Symp- 
tome der  Hirnentzündung  herausheben  zu  kön- 
nen, und  danach  zu  entscheiden,  ob  einer 
-Krankheitsform,  welche  auf  das  Gehirn  ab 
ihren  Sitz  hinweist ,  der  entzündliche  Cha- 
rakter zugeschrieben  werden  müsse,  scheint 
es  angemessen,  zwei  Formen  der  Hirnentzün- 
dung zu  unterscheiden,  nämlich  die  idiopathi- 
sch« ,  primäre  und  die  secundaire ,  durch  andere 
vorlaufende  Krankheiten  hervorgerufene.  Wir 
dürfen  uns  auf  die  Betrachtung  der  erstge- 
nannten Form  beschränken,  indem  mit  dieser 
die  fragliche  Krankheit  der  Säufer  eine  zu 
treffende  AebnHchkeit  zeigt,  als  dafs  es  ni>- 
thig  wäre,  die  andere,  mtehr  getrühte  und 
-fest  proteusartig  Wechselnde  Form  in  die  Pa- 
rallele aufzunehmen.  Die  am  meisten  be- 
zeichnenden und  beständigsten  Symptome  der 
idiopathischen  Hirnentzündung ,  wie  sie  mir 
eigne  Beobachtung  bemerklich  gemacht  hat. 
mochten  etwa  folgende  seyn: 

Störung  in  der  Function  des  Gehirns, 
theils  als  Organs  der  Geistesthätigkeit ,  theils 
in  seiner  Eigenschaft  als  Centralheerd  der 
Nerven thätigkeit.  Die  Delirien  sind  um  so 
ungestümer  ,  wütherider,  je  stärker  der  Or- 
gasmus des  Gefäfssystems ,  je  sthenischer  die 
Entzündung  ist.  Nebejn  der  Verkehrtheit  der 
"Vorstellungen  ist  der  Hauptcharakter  dieser 
Delirien  Aufgeregtheit.    Die  Ideen  jagen  sich 
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in  schnellem  Fluge ,  angenehme  wechseln  Ihit 
schreckenden,  beide  abentheuerlich ,  nicht  sel- 
ten humoristisch ;^ die  Sprache,  als  der  un- 
mittelbarste Ausdruck  der  Geistesthätigkeit,  ist 
lebhafter  als  im  natürlichen  Zustande,  oft  aus- 
drucksvoller,  ja  fremdartig  accentuirt  ,  zuwei- 
len mit  pikanten,  treffenden  Wendungen,  wie  " 
sie  dem  .Kranken  sonst  nicht  eigen  sind.  Häu- 
fig ist  Witz  und  Laune  in  dem  Benehmen 
.des  Kranken,  auch  mit  dem  Toben  scheint 
es  ihm  zuweilen  nicht  recht  Ernst  zu  «eyn, 
aber  Widerstand  macht  ihn  wüthend.  Die^se 
Mischung  der  Raserei  und  Freundlichkeit  scheint 
etwas  charakteristisches  zu  haben ,  und  der 
rein  inflammatorischen,  idiopathischen  Hirn- 
entzündung eigenthümlich  zu  seyn.  Die  De- 
lirien im  Typhus,  auch  da  wo  sich  Hirnent- 
zündung  hinzugesellt,  sind,  Soviel  ich  in  der 
Kegel  glaube  bemerkt  zu  haben,  anderer, 
mehr  verstörter,  auf  tiefere  Zerrüttung  des 
innern  Nervenlebens  hindeutender  Art.  Bei 
der  idiopathischen  Hirnentzündung  stehen  die 
Delirien  oft  mit  dem  Fieber  und  den  übrigen 
trankhaften  Symptomen  in  Hinsicht  der  Hef- 
tigkeit in  keinem  Verhaltnifs ;  wenigstens  ist 
diefs  im  Anfang  der  Krankheit  der  Fall,  wo 
das  Irrereden  wohl  selbst  dem  Fieber  voran- 
geht. Bewufstseyn  der  Krankheit  ist  selten 
vorhanden;  doch  läfst  der  Kranke  in  der  Re- 
gel sich  die  vom  Arzte  vorgeschriebenen  Mit-  * 
tel  willig  gefallen^  Je  höher  indefs  die  Ent- 
zündung steigt  ,  desto  kräftiger  wähnt  er  sich,  ' 
^desto  weniger  will  er  von  Arzneimitteln  wis- 
sen. — ^  Das  Gemeingefiihl  überhaupt  ist  nicht 
so  alienirt,  als  es  bei  typhösen  Fiebern  der 
jpall  zu  seyn  pflegt:  in  den  mittleren  Graden 

der  Krankheit  weifs  der  Kranke  alle  Ein- 
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drücke  auf  tföe  Oberfläche  des  Kqrpers  genau 
anzugeben,  nur  auf  »der  Höhe  der  Entzündung 
verschwindet  das  Gefühl  für  Wärme  und  Käl- 
te, für  Schmerz  auf  der  Haut  u.  s.  w.  Die 
übrigen  Sinnentäuschuiigen  sind  meist  psychi- 
schen Ursprungs,  z.  B.  das  Sehen  vori.  Phan- 
tomen und  *  abentheuerlichen  Gestalten  ,  und 
wechseln  mannichfach.    Anhaltend  indefs  und 
wahrscheinlich  vom  Sinnorgan  selbst  ausge- 
hend ist  das  Hören  von  ■< mancherlei  Geräusch, 
worüber  die  -Kranken,  zumal  in  den  Remis- 
sionen ,    znweilen  ganz  verständig  Beobach- 
tungen und  Reflexionen  anstellen.  Zuweilen 
ist  das  Gehör  ausnehmend  scharf.  Lichtscheu 
wird,  wie  schon  erwähnt,  vielleicht  nur  in 
solchen  Fällen  beobachtet,  wo  deutliche  Spu- 
ren einer  Bindehautentzündung  Statt  finden: 
öhne  diese  letztere  möchte  ich  das  Auge  eher 
für  unempfindlicher  ,gegen  das  Licht  halten, 
wofür  auch  die  in  der  Regel  träge  %  zuweilen 
etwas   erweiterte    Pupille  spricht.   —  Der 
Blick  de^  Encephalitischen  hat  etwas  eigen- 
tümlich Starres,   Wildes,   Verstörtes,  Rol- 
lendes ,  das  mit  dem  übertrieben  Freundlichen 
des  Gesichts  oft  in  seltsamem  Contrast  steht. 
—  Die  Aufgeregtheit  des  Gehirns,  die  bis  zur 
Genesung  oder  bis  zum  Uebergange  in  den 
betäubten  Zustand  ununterbrochen  fortdauert, 
und  nur  unbedeutende ,  in  den  höhern  Graden 
gar  keine  Remissionen  macht ,  bewirkt  Schlaf- 
losigkeit ,  als  eins  der  feststehendsten  und  her- 
vorstechendsten Zeichen  dieser  Krankheit. 

Der  Kranke  zeigt  übermenschliche  Mus- 
kelstärke ,  wenn  er  sich  vorgenommen ,  einen 
Widerstand  zu 'überwinden:  wo  er  damit  al- 
lein nicht  ausreicht,   ersinnt  er  wohl  Last, 
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.  B.  um  die  Wärter  zu  entfernen,  und  aus 
hen*  Bette  zu  laufen.  Die  Bewegungen  lind 
eftig,  ungestüm,  unsicher;  Zittern  und  Schwan- 
en des  Kopfes  und  der  Arme  bei  jeder  Be- 
legung und  Fehlgreifen  immer  mehr  oder 
reniger  merklich ,  nicht  selten  auch  ein  ei- 
enthiimlirhes  Beben  und  Hin-  und  IJerschie- 
ent  des  Unterkiefers,  wenn  derselbe  nicht  mit 
arkein  Willen  an  Öie^obera  Zähne' ange- 


nd  daraus  auf  die  wirklich  n^qhfolgende  Hirn- 
ltzündung  »chliefsen  durfte,,  "Die  Kranken 
linderten  und  beklagten  sich  anfangt  selbst 
ber  das  unangenehme  Gefühl,  das  Kinn  nicht 
ill  halten  zu  können,  und.  hatten  es  gern, 
renn  es  mit  einem  Tuche  aufgebunden  wurde, 
i  den ,  ersten  24  Stunden  nachdem  Eintreten 
ieses  rhänomispÄ  brach  da^i  . die  ^  vollständige  , 
[irneritzünduDg  aus.         ,  *.       1  "  M.  k  . 

•  .  UITTv  •  U4>  •  <  •        Vi    •  \ 

Unter  den  unmittelbaren  XeicKen  der  EnU 
indung  ist  Schmerz  der  Hirnentzündung  gar 
icht  wesentlich,  im  Anfange  noch  am  häu~* 
SSten ,  zuweilen  aber  auch  da  hiebt  angeden- 
kt. Rothe  des  Gesichts  in  der  Regel  $  doch 
erändern  manche  in  gesunden  Tagen  blasse 
.ranke  ihre  Gesichtsfarbe  bei  der  heftigst ea 
ntzündüng  gar  nicht.  Aber  ein  anderes  Zei- 
len der  Btutcongestion  und  des  örtlichen  Ge- 
ifsorgasmus ,  nämlich  starkes  Klopfen  der  Ca- 
lden mit  ihren  oberflächlichen  Zweigen, 
:hlt  wohl  nie.  —  t)er  Kopf  ist  heifs:  man 
ierkt  diefs  am  deutlichsten  an  den  Ueberschlä» 
en  von  eiskalten  nassen  Büchern ,  Welche  in 
reit  kürzerer  Zeit  durchwärmen*  als  ei  bei 
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normalem  Wärmegrade  der  fall  ist.  Wenn 
gleich  die  aufgelegte  Hand  eine  höhere  Tem- 
peratur nicht  bemerken  sollte,  so  zeugt  doch 
jenes  Phänomen  \on  einer  bei  weitem  stär- 
keren Wärmeerzeugung  und  Entbindung.  Aus 
demselben  Grunde  vermögen  auf  der  Hohe  der 
"Krankheit  jene  Umschläge  selten,  den  Kopi 
+  .  "merklich  zu  kühlen.  Auflallend  ist  in  de: 
Hirnentziindung  und  in  allen  mit  vorwalten 
tendem  Blutandrange  nach  dem  Kopfe  beste 
henden  Krankheilen  das  Verlangen  des  Kran- 
ken nach  dieser  äufsern  Abkühlung  ,  und  der, 
zuweilen  launige  Ausdruck  von  Behaglichkeit, 
wenn  frisches  Wasser  oder  Eis  aufgelegt  wird. 
Auch  kalte  Uebergiefsungen  werden  von  dem 
Kranken,  ungeachtet  seiner  übrigen  Heftig- 
keit, nicjtit  übel  genommen.  —  Die  Respira- 
tion- ist  in  den  meisten  Fällen  mehr  oder  we 
.  iiiger  beklojnmen ,  wenn  auch  nur  von  häufi- 
gen tiefen  Seufzern  unterbrochen.  Hat  der 
Kranke  noch  nicht  alles  Gefühl  seiner  Krank- 
heit  verloren ,  so  klagt  er  wohl  über  Druck 
und  Beengung  in  der  Brust. 

Das  allgemeine  Gefafsfieber  hat  nicht  je- 
nen Grad  von  Heftigkeit,  züinal  im  Anfange 
der  Krankheit,  der  sich  etwa  nach  den  übri- 
gen  bedeutenden  Symptomen  erw«arten  Jiefse, 
und  der  namentlich  heim  Typhus ,  wenn  sich 
encephfilitische  Zufalle  mit  demselben  verbin- 
den \  immer  Statt  findet*    Der  Puls  ist  dem- 
nach Iiier  ein  erhebliches  Zeichen,  um  eine 
idiopathische  Hirnentziindung  vom  Nerven  Ge- 
ber zu  unterscheiden :  hei  jener  steigt  seine 
Frequenz  in  den  ersten  Stadien  nicht  leicht 
über  120 ,  er  ist  in  der  Regel ,  —  obgleich 
Ausnahmen  nicht  selten  sind,  —  hart  und 
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roll;  der  höhere  Grad  des  Nerrenfiebers  hin- 
gegen ,  der  einer  Hirnentziindung  gleichen  soll, 
oder  secundär  eine  typhöse  Encephalitis  her« 
vorruft;  ist  eine  von  jenen  Krankheiten,  die 
nie  ohne  die  höchste  Frequenz  des  Pulses  be- 
stehen,  und  nicht  leicht  einen  vollen  Puls 
zeigen.    Ueberhaupt  scheint,  wie  bereits  er- 
wähnt ,  das  Gefäfsfieb er  in  .der  idiopathischen 
Hirnentziindung  von  geringerer  Bedeutsamkeit 
zu  seyn  ,  als  in  jenen  Fiebern  ,  wo  die  ence- 

Ehalitischen  Zufalle  als  accessoria  hinzutreten. 
>ie  Beobachtung  der  ganzen  Krankheit  so- 
wohl, als  der  Localentzündung  insbesondere, 
in  dem  Zeiträume  des  Entstehens  gibt  darüber 
den  meisten  Aufschlufs.    Dennoch  zeigt  auch 
die  idiopathische  Hirnentziindung  deutlich,  wie 
genau  ihre  Existenz  an  die  typischen  Umlaufe 
des  Gefäfsfieb ers  gebunden  ist;  gegen  Abend 
Zunahme  aller  Zufälle,  Morgens  Nachlafs,  hau- 
fig  beobachtete  Entscheidung  der  Krankheit 
an  den  criti sehen ,  ungeraden  Tagen,  Crisis 
durch  Schweifs  und  Urin  u.  s.  \\\    Je  reiner 
und  syxtochischer  die  Entzündung,  um  so  re- 
gelmässiger der  Verlauf,  je  weniger  die  An- 
läge  eine  rein  inflammatorische  Krankheit  be- 
günstigte, je  gemischter  und  asthenischer  die 
Entzündung  ist,   desto  mehr  Abweichendes 
von  jener  Regel.  * 

» 

Die  Wärme  des  ganzen  Korpers  ist  er- 
höht, aber  der  aufgelegten  Hand  weniger  merk- 
lich ,  als  im  Typhus ,  wo  die  Hitze  der  Haut 
immer  ein  lästiges  brennendes  Gefühl,  bis 
zum  calor  mordax  hinauf,  hervorbringt.  — • 
Der  Durst  in  der  Regel  beträchtlich,  Lippen 
und1  Zunge  trocken,  aber  ohne  mit  jenem  zä- 
hen ,   braunen  Schmutz  überzogen  zu  seyn, 
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Zähne  bedeckt.;  —  Das  Blut  zeigt  eine  Ent- 
aündungshaut,  doch  selbst  bei  der  stärksten 
syfeochischen  Entzündung  zuweilen  jßrat  beim 
dritten  Aderlafs.  \ 

.  V  '  •         »  1 

i  .  ■  *  ' 

m  •  »  ,  \  ■ 

r  .    Die  Leichenöffnung  2eigt  tkeiU  die  ma- 
teriellen Residuen  und  Ausgange  der  Krank- 
Jieit  in  lymphatische  und  seröse  Ausschwitzung, 
Verhärtung,  Eiterung. und  Brand ;  theils  Spu- 
4?en  der  Krankheit  unmittelbar  in  den  Blutge- 
jäisen  selbst,  als  Ueberfällung  mit  Blut  y  Aus- 
dehnung, Hervortreten  derjenigen  kleinern  Ver- 
dtweigungen',  die  inan  unter  dem  neuern  Na- 
men «Capiüarsystem  begreift;,  daher  das  Er- 
scheinen ron  angefüllten  Blutgefäfsnetzen  auch 
da ,    wo  man   im  gesunden  Zustande  keine 
Blutgeßfse  bemerkt.    Doch  kann  ich  nicht 
umhin,   bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  I/o- 
Sicherheit  aufmerksam  au  r  machen ,  aus  dem 
Leichenbefund .  auf  eine  dagewesene  Hirnent- 
zündung zu  schließen.    Bei  mehreren  zu  die- 
sem Behuf  angestellten  Untersuchungen  gli- 
chen sich  die  Phänomene  der  Blutcongestion 
und   der   wirklichen  Entzündung  nach  dem 
Tode  auffeilend.    Mehrer«  Fälle  von  deutli- 
cher idiopathischer  Hirnentzündung  zeigten  in 
der  Leiche  keine  andere  Spuren,  als  solche, 
die  man  bei  apoplektischer  Todesart  oder  an- 
dern mit  Blutandrang  nach  dem  Kopfe  .ver- 
bundenen Krankheiten,  insbesondere  den  ge- 
gewöhnlichen  Fällen  des  vor  8  Jahren  herr- 
schenden Typhus  beUicus  wahrnahm.  —  Wie- 
derum  beobachtet   man  lymphatische 
schwitzungen  zwischen  den  Hirnhäuten  , 
sonders  auf  der  pia  mattr ,  ohne  alle  Zufalle 
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früher  dagewesene*  Entzündung ,  tkhä  selbst 
bei  ausgemachter  Blutleere  dies  Gehirns.  Im 
Winter  1813  schienen:  diese  Ergiefsungen  m 
dem  epidemischen  Kratfkheitsgenius  tu  gehö- 
ren: ich  boobachtete  sie  in  dieser  Zeit  *uf 
dem  anatomischen  Theater  ,  in  Berlin  häufig 
in  grofsen  Massen;  so  daf*  sie  in  rinw  F^le, 
einer  cachektischen  Leicht  das  ganze  Gehirn;  ' 
•wie  eine  Gallerte  überzogen ,  von  mancherlei 
Farben ,  gewöhnlich  etwas  gelblicji,  Äer  auch 
weifs,  in  einem  Falle  schmutzig  grün,  in  der 
Regel  fest  mit   der  weichen  Hirnhaut  ver* 
klebt  | .  tind  die  Spinnewebenhaut  an  die  letz- 
tere anheftend.     Die  Kranken  waren  meist 
al|e  In  der  Charite  gestorben :  bei  der  dort  *• 
höchst  sorgfaltigen  Beobachtung  hafte  man 
keine  Spur  von  Hirnentzündung  im  Lebenden 
gefunden/ 

■ 

Wenn  es  dem  aufmerksamen  Beobachter 
durch  das  Zusammenstößen  jener  Zeichqa  in 
dpn  meisten  Fällen  wohl  gelingen  wird ,  di^ 
idiopathische  synochisshe  Hirnentzündung  zu 
erkennen,  so  ist  dagegen* die  Diagnose  derje- 
nigen Hirnentzündung ,  welche  inv  Gefolge 
des  Typhus  oder  eines  andern  Fiebers  eintritt, 
mit  besoiylern  Schwierigkeiten  verbunden.  In 
manchen  Fallen  des  Typhus  wird  man  sich 
schmerzlich  das  Unvermögen  gestehen,  nacfy 
Gründen  eine  hinzugetretene  Hirnentzündung, 
anzunehmen  oder  zu  leugnen.  War  es  doch 
selbst  möglich  $u  behaupten,  dafs  in  jedem 
Typhus  das  Hirn  sich  entzünde.  Für  die  ge- 
genwärtige Untersuchung  genügt  die  Bernes 
kung,  dafs  der  beschriebenen  Hirnentzündung 
der  Säufer  die  Zeichen  des  Vorlaufenden  ty- 
phösen Fiebers  durchaus  fehlen,  dafs  inste-  \ 
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sondere  das  Gefafsfieber  in  derselben  eine  mehr 
untergeordnete  Rolle  stielt ,  im  Gegendatz 
,Yon  allen  denjenigen  Krankheiten ,  wo  die 
Hirnen t^ündung  im  Gefolge  eines  schon  vor- 
handenen *  Fiebers  eintritt  /  wie  z.  B.  beim 
Scharlach ,  Typhus ,  und'  wo  eben  dieses  Fie- 
ber auch  in  den  zu  Tage  tretenden  Sympto- 
men das  Ueberwiegende,  Hervorstechende  bleibt. 

(Dia  Fortsetzung  folgt.) 
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Einige  Versuche 

mit 

dem  Chininium  sulphuricum 

ii  ebit 

Vngabe  einer  von  der  bisherigen  abweichenden 
Bereitungsart  dieses  Pflanzensalzes* 

Vom 

legierungs -  u.  Medixinairatli  Niemann 

tu  Morseburg- 


Die  Arzneimittel  geben  zu  mancherlei  Diffe^ 
•enzen  unter  den  Aerzten  Veranlassung,  Wenn 
Äe  gar  keine  Wirkung  auf  den  Organismus 
,u  aufsern  vermögen,  oder  wenn  diese  sehr 
bedeutend  ist.  Wir  sehen  dies  in  Ansehung 
ler  erstem  bei  dem  Ehrenpreifs ,  dem^  Eissen-, 
kraut  und  vielen  andern,  das  letztere  beson- 
ders bei  der  China.  Die  letztere  war  bald 
tlach  ihrär  Anwendung  einer  Menge  guter 
und  böser  Gerüchte  ausgesetzt^  die  erstem 
blieben  jedoch  überwiegend.  Die  peruviani- 
sche  Rinde  erhielt  mit  Recht  eine  der  ersten 
p\  Ai«e  unter  den  €ardinal  -  Mitteln  der  Heil- 
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kuust  t  den  Ihr  unter  den  neuem  Aerztea 
schwerlich  jemand  weiter  abzustreiten  versu- 
chen wird.  Es  kam  nun  darauf  an,  das  höchst 
wichtige  Mittel  in  der  besten  Form  zu  geben, 
und  diese  nach  BedürfniJ's  schicklich  abzuän- 
dern. Aerzte  und  Pharinaceuten  prüften  und 
versuchten  auf  verschiedenen  Wegen ,  uin  hier- 
über zur  Entscheidung  zu  gelangen.  Jene  ka- 
men beinahe  alle  darin  überein ,  die  Form  ei* 
nes  sehr  feinen  Pulrers  sey,  im  Ganzen  ge- 
nommen ,  die'  beste ,  tmd  ihre  Ansicht  mag 
noch  die  richtige  seyn.  Als  Garay  die  Mühle 
*H  Hülfe  nahm»  .um  die  Pflanzenextraction  ih- 
rer Mischung  möglichst  unverändert  darzustel- 
len, fand  das  von -ihn*  bereitete  Chinaertract, 
welches  den  tarnen  Sa)  conicis  peruvfani  erhielt 
eine  sehr  günstige  Aufnahme.  Der  China  - 
Abkochung  setzten  einige ,  um  es  weniger  zu- 
sammenziehend zu  erhalten,  gebrannte  Bitter- 
balz  erde  zu,  da  sie  noch  nicht  ahneten,  v?as 
sie  eigentlich  damit  bewirkten,  nämlich  eine 
theilweise  Sättigung  der  Chinasäure.,  und  ei- 
nen Niederschlag  der  chinasauren  Bittersalz- 
erde, mit  einem  Theile  des  Wirksamsten  der 
Chinarinde  f  des  Ciuchonius,  die  beide  auf 
dem  Filtrum  blieben.  Diese  unÄ  andere  Be- 
inuhimgen  reichten  jedoch ,  wie  die  Folgezeit 
lehrte,  nicht  hin,  um  bei  der  Bearbeitung  der 
China  zum  Gebrauch  ajn  Krankenbette  ganz 
im  Beinen  zu  seyn.  Herrn  Comes  in  Lissa- 
bon war  es  vorbehalten  (J820)  mittelst  der 
vierbesserten  Pflanzen  -  Analyse  einen  Stoff  in 
djer  Chinarinde  aufzuschließen,  der  bis  dahin 
der  .Aufmerksamkeit  grofser  Chemiker  entgan- 
gen, war.  Seine  Entdeckung  bewog  Pelletht 
lind  Cqvtntou  *) ,  diesem^  in  seinen  mannicb- 
•)  Annah  d§  c/iw.  tt  de  fhytf  h      i8sof  »mge*^ 
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fachen  Verhältnissen  naher  nachzuspüren.  Di« 
Natur  4es  neuen  Stoffs  als  Filanzenkaloid  blieb 
unbestritten.     Man    verband   die  salzfahige 
Grundlage  init  Säuren,    und  erkannte  den 
wichtigen  Unterschied,  den  sie  in  der  brau- 
nen (Cinchonin)  und  der  Königs  -  China  (Qui- 
nin);  zeigte.     So   wichtig  indefs   diese  Ent- 
deckung ist,  so  darf  sie  dennoch  die  Aerzte 
nicht  zu  der  Meinung  verleiten,  es  seye  das 
Cinchonin  und  Quiniu  als  die  Quintessenz  der 
China  zu  betrachten.     Hiervon  dürfte  eine 
neue  wichtige  Beobachtung  uns  belehren  kön- 
nen,   Herr  Dtlpech,  ein  französischer  Agent 
und  Besitzer  einer  reichen  Pflanzung,  in  der 
Guiana,   hatte  1806  eine  sehr  beträchtliche 
Menge  frisch  geernteter  China  in  ein  Magazin 
gebracht.    Diese  Rinde  füllte  mehrere  Zimmer 
im  untersten  StoAe  seines  Hauses  an.  Es 
herrschte  damals  zu  Caracas,  seinem  Wohn- 
orte,  ein  sehr  bösartiges  Fieber,    Herr  Del* 
pech  hatte  Gelegenheit ,  mehrere  Reisende  oder 
Einwohner  der  Umgegend  aufzunehmen,  und 
ihnen  die  in  Amerika  gewöhnliche  Gast- 
freundschaft auszuüben,     Da  die  Gemacher, 
d,ie,  er    den  Fremden  bestimmte,  bereits  be- 
setzt  waren,    und  die  ^Zahl  der  Besuchen- 
den   sich  vermehrte,    so  war  er  geuöthigt, 
ihrer  mehrere  in  die  Rammern  einzuquartie- 
ren,  worin   die  China  lag.     Jede  der5elben 
enthielt  ungefähr  8  bis  10  Milliers  dieser  Rin- 
de.   Ein  solcher  Aufenthalt  schien  sehr  un- 
bequem, weil  darin  eine  viel  höhere  Tempe- 
ratur herrschte,  als  in  den  übrigen  Zimmern; 
eine  Temperatur,*  die  durch  die  Gährung  der 
Irischen  Chinarinde  hervorgebracht  war/  Man 

gen  in  Trommsdorffs  neuen  Journ,  der  Pharma» 
sie.  VI,  I. 
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halle  hier  einige  Gurtbetten  aufgeschlagen,  de- 
ren eins  einen  Reisenden  aufnahm ,    der  an 
einem  gefährlichen  Fieber  litt.    Dieser  Kranke 
befand  sich  nach  dem  ersten  Tage  seiner  An- 
kunft viel  besser,,  obgleich  er  keine  Arznei 
bekommen  hatte.    Er  war  aber  in  eine  At- 
mosphäre von  China  eingetaucht,  und  er  fühl, 
te  sich  darin  behaglich.    Dieser  unerwartete 
Erfolg  ermunterte  Herrn  DtlpkcK  zu  einigen 
Versuchen.    Er  brachte  mehrere  Fieberkranke 
nach  einander  in  sein  Xhinamagazin :  *  alle 
wurden  schnell  durch  die  blofsen  Au  sdünsf  am  - 
gen  der  Rinde  geheilt  *).  —    Eine  natürliche 
Frage  entstand  nach  Entdeckung  der  eigen- 
thümlichen  China  -  Kaloiden :    sind  sie  dem 
Arzte  nützlich  und  welches  derselben  insbe- 
sondere  ?   Sind"  die  Neutralze ,  welche  sie  lie- 
fern,   wirksame  Heilmittel?    Die  Erfahrung 
konnte  Qur  hierüber  entscheiden,  und  sie  hat 
bereits  vorzüglich  über  das  Quinin  und  sehw&-~ 
feisaure  Quinin  nicht  ungünstig  entschieden. 
Vor  andern  t>eachtnngswerth  sind  di&  Beob- 
achtungen von  Pietro  Marianhi  *#)"  über  die 
Wirkung  des  schwefelsauern  Quinin  s ,  und  es 
scheint  dieses  Präparat  vornehmlich  die  Auf- 
nahme unter  den  gangbaren  Arzüeischätz  za 
verdienen.    JEr  heilte  26  Kranke  ,  welche  auf 
verschiedene  Weise  an  Wechselfiebern  litten, 
auch  wenn  diese  von  gefährlichen  Zufallen 
begleitet  waren,  mit  demselben.    Er  gab  in 
jeder  fieberfreien  Zeit  zweimal  so  viel  Grane 
des  Quininsälzes ,  als  die  Kranke  Jahre  zähl- 
ten, wenn  sie  das  Jünglingsalter  noch  nicht 

'  •  *    -    '  \\ 

*)  Trommsdorjps  neues  Journ.  der  Phirm.   11 1,  2. 

S.  56o. 

»•)  Annali  universali  di  med,  anni  1822.  \oU  jOmo» 
dci. 
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iberschritten  hatten.  Da  es  noch,  nicht  über- 
lässig  erscheinen  kann ,  so  1  heile  auch  ich 
iinige  Beobachtungen  mit,  weiche  zur  Bestä- 
igui^der  grofsen  Wirksamkeit  des  schwefele 
auern  Quinins  beitragen  ,  und  sie  sind  viel- 
rieht  deshalb  der  öffentlichen  Bekanntmac- 
hung nicht  unwerth,  da  sie  verkappte  Wech- 
elfieber  betreffen,  und  einige  andere  Krankh- 
eiten, die  davon  unterschieden!  sind,  und 
3nst  den  Gebrauch  der  ChiAa  zulassen.  — 
tn  Juniusv.  JT.  verbreiteten  sich  unter  Begünr 
tigung  von  Localverhältnissen  in  Wittenberg 
Vechselfieber ,  gegen  die  die  dortigen  Aerzte 
fi ,  wo  es  die  Umstände  gestatteten  r  schon 


m 

* 

in.  In  anderh  Kreisen- des  Merseburge*  Re-^ 
ierungsbezirks  aufser  dem  Wittenberger  wä-, 
m  sie  sehr  selten.  Bei  dem  yerflössendn  ge- 
nden  und  sehr  wechselnden,  auch  feuch- 
m  Winter  kamen  mir  einige  verkappte 
Vechselfieber  vor.  Herr  v.  G.,  ein.  ge- 
mder  Mann  von  einigen  dreifsig  Jahren, 
lagtfe  .über  einen  Schmerz  an  derr  rechten 
[älfte  des  Kopfs,  der  indefs,  wie  ,er  deutlich 
nterscheiden  konnte,  nur  die  atifsern  Be- 
eckungen  einnahm.  Es  trat  derselbe  jeden 
[orgen  ufn  6  Uhr  an  ,  und  liefs  Nachmittags 
egen\5  Uhr  ohne  eine  besondere  bemerkbare 
ntscheidung  nach.  Der  Puls  der  Hand  blieb; 
rährend  des  Anfalles  unverändert.  Der  Kran- 
e  erhielt  einige  Tage  salzsaures  Ammonium 
dt  essigsauren ,  doch  ohne  Eiffolg.  Die  re- 
elmäfsige  Rückkehr  des  Schmerzes  bewog 
lieh,,  ihn  acht  Pulver  des  schwefelsauer* 
)uinins  mit  Zucker  nehmen  zu  lassen,,  wo- 
on  jedes  anderthalb  Gran  4es  Chinasalzes 
nthielt;  Wach  einmaligen  Verbrauch  der  Pul- 
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ve*  in  dar  bmn  Apyrexife  war  4er  Anftl 
sehr  unmerklich ,  und  nach  WiederhoIung*der 
selben  ganz  .gehoben,   und  zwar  dergestalt, 
dafs  noch  bis  heute  kein  Rückfall  erfolgt  ist. 
Kaum  war  dieser  Kianke  geheilt ,  so  erkrank- 
te auf  ähnliche  Weise  der  bei  hiesigem  Ko- 
/  nigl.  Landgestüte  auf  einige  Zeit  zur  Behand- 
lung kranker  Pferde  angestellte  thierärztlich* 
Eleve  A. ,  ein  gesunder  blutreicher  Jüngling. 
Sein  Schmerz  nahm  die  Gegend  des  linken  Auge* 
ein ,  und  trat  des  Morgens  unter  starkem  Klo« 
pfen  der  Pulsadern  ein,.    Ich  liefs  Blutegel  an- 
setzen«   Sie  leisteten  wenig,   vielmehr  ent- 
stand wahrend  des  Anfalls  Neigung  zum  Er- 
brechen«   Da  der  Appetit  fehlte,,  so  gab  ich 
eih  Brechmittel.    Auch  dadurch   wurde  der 
.Anfall  nicht  schwächer  und  kürzer.    Ich  gab 
eine  Lattwerge   aus  Königs  -  Chinarinde  mit 
Salmiak  und  Ghamillen.    Der  Anfall  wurde 
hiernach  sehr  unbedeutend ,  aber  nicht  ver- 
hütet.   Es  erhielt  der  Kranke  nun  Pulver 
aus  schwefelsauren  Quinin  in  derselben  fhfo 
als  der  vorige*     Hierauf  blieb  der.  Schmerz 
aus ,  und  der  Kranke  trat  seine  Rückreise  nach 
Berlin  an.    Wie  ich  indefs  hore,  hat  derselbe 
unterweges  einen  Rückfall  erlitten ,  da  er  bei 
reguicht  kakein  Wetter  zurückkehrte.  Nach- 
dem ich  diese  günstige  Wirkung  des  schwe~ 
felsauern  China -Kaloids  beobachtet  hatte,  hielt 
ich  mich  befugt ,  es  auch  in  f  einem  Fall  in 
Gebrauch  zu  ziehn,  wo  ich  die   China  far 
angemessen    halten    mufste.  .  Herr    v.  K. 
litt   mehrere    Wochen  an    einem  Catarrh, 
der   sich  durch  reichlichen  :  unzweideutigen 
Auswurf  zu  entscheiden  schien»  1  Plötzlich  be- 
kam derselbe  nach  einem  sonst  '.nfcbt-  sehr 
bedeutenden  Diätfehler  (selbst  ein  geringer 
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wird  bei  Katarrhen  ,mit  heftigen  Sie  Nerreth 
geflechte  im  Unterleibe  oft  erschütternden  Ha- 
sten leicht  beschwerlich)  starke  Ausleerungen 
nach,  obeü  und  unten,  die  de»  Kranken  sehr 
angriffen.  Der  Husten  wurde  störender  ,  und 
es  traten  Fieberbewegungen  ein,  mit  einem 
Schmer«  auf  der  rechten  Seite  der  Brüst.  Acht 
Blutegel  leerten  wenig  Blut  aus,  *  weil  sie 


* 

5 

gen  Tagen  jedoch  iheftiger  zurückkehrte',  und 
nün  erst,  nachdem  wieder  sechs  Blutergel 
die  sehr  stairk  Blut  wegnahmen ,  angesetzt 
waren*,;  ganz  gehohen  wurde.    Der  Ap^wtir^ 
einige  Mal  mit  Blütstreifen  vermischt,  wurdb 
verdächtig.  Ein  voller  nicht  hartlicher  Puls  wtfrU 
de  des  Abends  beschleunigt    Man  setzte  deis* 
halb  ein  beständiges,  spanisches  Fliegenpflä-» 
aterr  an  der  Brust  in  Zug*   Der  Auswurf  blieb 
gleich'  stariL  ■  Man  gab  nun  früh  zwei  Mal 
ein  Pulver  >us  zwei  Gran  Quinin.  wlphurta 
Auffallend  war  jetist  die  Abnahme  des  Ati#* 
wurfs  «hne  weitere  Beschwerde,  so  dafs  deir 
Dr.  Rummel ,  welcher  in  meiner  Abwesenheit 
einige  Tage  den  Jtranken  besuchte ,  den  Fört- 
gebrauch  für  nützlich  hielt.    Der  Kranke  ist 
noch  nicht  hergestellt,  und  ich  bin  Wfeit  ent- 
fernt, um  etwas,  weiter  aus  dieser  ^Beöbach^ 
tung  zu  schliefsen,  als  dafs  das  Qidninum  suk 
phuricum  bei  der  Schleünblennorrhoe  der  Lun* 

*)  Ef  ist  fahr  tu  wünschen,  dafs  die  Apotheker 
sich  alle  Mühe  geben,  um  stets  gesunde,  kräf- 
tige Blategel  in  Bereitschaft  zu  haben*  und  es 
▼erdient  das  Verfahren,  welches  NobU  zur  Auf- 
bewahrung und  Aufziehung  der  Blutegel  em- 
pfiehlt (M#  s.  Froriep's  Notisen,  Nr.  107,),  ge- 
wifs  eine  weitere  sorgfaltige  Prüfung. 
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-gen$  Reiche  den  Charakter  der  Euhgensiidit 
annimmt  ,  vielleicht  schneDer  wirkt,  als  die 
China  selbst,  ja  ich  bemerke,  da  Ts  es  in  ei- 
nein  ähnlichen  Falle  keinen  bleibenden  Erfolg 
hatte. 


Werden  weitere' Versuche ,  wie  ich  kaum 
.zweifele,  die  grofse  Nützlichkeit  des  Quirn 
sulphurici  bestätigen,    so  wird  es  darauf  an- 
kommen, genau  auszumitteln ,  *  wie'  ihan  auf 
jdafr  Vorteilhafteste  und  Reinste  da«  Quinia 
«aus  der  BLönigsrinde  abscheidet.  .  JVach  der 
bisherigen  Sc'heidungsraethode  kann  es  leicht 
mit  etiyas  Gipsr  verunreinigt  seyn,  denn  von 
Yerfälschiing  damit  darf  nicht  gleich  der  Ver- 
dacht entstehn.  Hr.  Medficinal  -  Assessor  Undu 
kieselbst  hat  zur  Abscheidung  des  China- Ka- 
loids  einen  andern  Weg  eingeschlagen.  ,  Ich 
theile  seine  Bereitungsiriethode  noch  mii.  Drei 
Pfund  der  besten  Königs  -  Chinari nde  sind  mei- 
r&ce  Male  bis  zur  vollkommensten  Extraction 
miJt^  Wasser ,   welches  »  mit   dem  dreifsigsten 
Theile  Schwefelsäure  gemischt  war,  digerirt 
nncji  gekocht.    Nach  dem  Coliren/ Auspressen 
wnd  Filtriren  betrug  die  zusammengegossene 
Flüssigkeit  zwanzig  Quart.    Nachdem  dersel- 
ben bis  zur  IJebersättigung  kohlenstoffsaures 
Natrum  hinzugesetzt  worden,  und  der  dadurch 
entstandene  Niederschlag  durch*  Filtrum  ge- 
sondert,   rein  ausgewichen  und  getrocknet 
war,  so  wurde  dieser  Portionsweise  in  mit 
Schwefelsäure  geschärftes  Wasser  getragen,  die 
neutrale  Flüssigkeit  filtrirt,  und  endlich  das 
erhaltene  Salz  in  Alcohol  .yon  84  Procent  ge- 
löst ,  die  Auflosung  gekocht  und  zur  Crystal- 
lisaüon  befördert.    -Die  Ausbeute  von  drei 
Pfund  China  betrug  darauf  sieben  Drachmen, 
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45  Gran  etwas  gelblicher  schwefelsaurer  Qui- 
nin-Crystalle.    Die  nach   der  Sättigung  mit 
Watrum  von  dem  Quinin- Niederschlag  geson- 
derte Lauge  enthielt  noch  eine  geringe,  nicht 
in  Anschlag  zu  bringende  Menge  Quinin.  Man 
ersieht  leicht ,  dafs  bei  dey  Trennung  des  Qui- 
nins  mit  Natrum  eine  zufallige  Verunreinigung 
des  neutralen  China- Kaloids  nicht;  wohl  ent- 
stehen * -kann ;   und  dafs   es   demnach  durch 
diese  Einmischung  nicht  am  Wirksamkeit  ver- 
liert. '  "  Schliefshch  bemerke  ich  noch,  dafs  in 
m euern  -Z eiien  m e  Dröguis?en  gegen  die  Sitte 
ihrer  Vorfahren  f  durch -den  Geist  der  Specu- 
lation  verleitet,  Bich  Präparate,   die  neu  in 
Gebrauch  kommen,  ui*4  schwierig  zu  bereiten 
sind  r-von  Apctfhe^Lern  anfertigen  la^en ,  .  ujid 
dann  Sititelr  die  Handelsartikel  öirer  haaren- 
lager  aufnehmen.     So  war  es  der  Fall  mit 
der  Jodine,  und  den* •  daraus  bereiteten  Satz- 
verbindungen, so  dürfte       auch  baldmit  äeto 
Quinino  sufohurico  fax  JaU  £  syn..   Es  liegt  in 
der  Natur  der  Sache,,  daifs  nicht  jedej  Inhaber 
einer  kleinen^  Äj^the^  S^fhe^  und  ähnliche 
Präparate  mit  Vörtheil  zubereiten  kann.  Die 
Aerzte  dürften  aber  wünschen  müssen,  dafs 
sie  nicht  als  Handelsartikel  der  Droguista^ 
fcfefraridelt  ^ürden,  und  die  Apotheker  ILeine* 
Qffizinen.  *ie  aus  grcjfs^rji  entnehmen,  wenn 
sie  sich  ipit  der  Bereitung  derselben  nicht  be- 
lassen Ju}nnen  u^d  wollen.  •  .   '  .  > 


V  a  c  c  i  n,  a  t  1  o  n» 


«etruBg.    $.  Journal  Julius  i8*3.) 
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17. 

jfo'cr  !  des  Jtnntr  -  oder  raccination*»  Fat« 
'  ;      .  zu  Äer^  ijn  Ä^e  1824, 

jinwigt  dtr  kn  Jahre  1822  ut  der  ganzen  Frejftt 
«cAcn  Monarchie  Vaccinirtau 

V  öii 

;        C.  fft  JOMfeländ:  ' 


.4 

•  t  • 
-<  • 


Den  14.  Mai  feierten  die  Aerzte  Berlins,  wie 
schon  seit  14  Jahren  - gewöhnlich,  das  Anden« 
ken  Jtnner'8  und  seiner  unsterblichen  Erfin- 
dung ,  durch  eine  zahlreiche  Versammlung  und 
frohes  Mahl  im  Thiergarten«  Der  Dank. ,  der 
dem  Verewigten  dargebracht  wurde,  wurde 
diesmal  zwiefach  empfunden,  da  wir  uns  eben 
in  einer  bedeutenden  Pockenepidemie ,  also 
iiß  Kampfe  mit  diesem  furchtbaren  Feinde  des 
Menschengeschlechts,  befinden,  und  die  "Vacci- 
nation  Gelegenheit  gehabt  hat  \ .  ihre  sichere 


*  - 
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Schutzkraft  recht  anschaulich  an  den  Tag  m 
legen ,  indem  Ton  so  viel  taugend  Vaccinirten, 
die  in  Berührung  und  in  die  Nähe  von  Pocken- 
kranken gekommen  sind,  kein  einziger  angesteckt 
worden  ist,  und  hingegen  erwiesen  ist9  dafs  alle 
die,  welche  die  Menschenpocken  bekommen  hohen, 
nicht  vaccinirU  waren.  —  Es  wurden  hierauf  die 
aus  der  ganzen  Monarchie  eingegangenen  Listen 
der  im  vergangenen  Jahre  Vaccinirten  der  Ge- 
sell schaft  vorgelegt,  welche  folgendes  Resultat 
gaben:  ^ 


»■ 


Provinzen, 


a.  Preufsen. 

8.  "West-Preufsen 

5.  Pommern. 

4.  Schlesien, 

i 

5.  Brandenburg. 

Posen* 
7.  Sachsen. 

3.  Westphalen. 

y.  Cleve  u.Berg. 
o9  l^ied,  Rhein. 


Hegierungs- 
Departement. 


Anzahl 

der 
Ge- 
impften 


i  ■ 


Summa 


Königsberg 
Gumoinnen 
Dan  zig 

Marienwerdor 

Stettin 
Coeslin 
Stralsund 
Breslau 
Liegnitz 
Oppeln 
Stadt  Berlin 
Potsdam 
Frankfurt 
Posen 
Bromberg 
Magdeburg 
Merseburg 
Erfurt 
Münster 
Minden 
Arnsberg 
Coeln 
Düsseldorf 
Coblenz 
Aachen 
Trier 


■ 


26,802 

ao»578 

15,017 
16,23^ 

«,825 
21,019 

24,007 
4,768 

18,129 

13,260 

«,5Ö3 

11,012 

8,Q4o 

8,9(74 

13,705 
12,704 

«,365 
12,562 

11,708 


Summa. 
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tit  Ausschlufs  des  Cosliner ,  Posencr  und  Diis- 
eldorfer  Regierungsbezirks. 


Jonrn,  LVIII.B.5.St, 
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u  r  ze  Nachrichten 

und 
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Hypertrophie  des  Gehirns t  stat* Hydrops  cerebrL 

Ick  habe,,  nun!  *in*gi  Fälle  beobachtet*  wo 

nach  allen  vorhergegangenen  Zufallen  einer  akuten 
Gehirn  jvaasersu  cht  un  dj  darauf  erfolgtem  Tode  bei  der 
Section  Wenig  öder  gar  kein  Wasser  in  den.  Ventrikeln 
war,  aller  das  ganze  Gehirn  über  den  Rand  des  durch- 
g&ftgOT1  Craniums  hinaus  fast  einen  halben  Zoll 
wen  hervordrang,  so  dafs  es  nun  ein  weit  gröberes 
Volumern  einnahm ,  ajs  es  zuvor  im  Cranium  ge- 
habt batt.e*  junil  '  folglich  in  einem  sehr  gedrückten 
und  beklemmten  Zustand  pjewesen  seyn  mufste. 


Es  ist  sehr  begreiflich,  dafs,  so  gut  wie  andere 
Thfeile,  also  auch  daaj  Gebirn,  und  diefs  vorzugs- 
weise, bei  Kindern  unverhältnifsmäfsig  stark  er- 
nährt und  vergrößert  werden  kann,  und  dafs  da- 
durch, !wenn  pie  Knochen  des  Cranium  nicht  in 
eben  deriTV erlüISiiCrsich  aÜsdehnehj — IrVeTcbes  be- 
sonders! bei  schnell  und  st-ark  verwachsenen  Fonta- 
nellen geschehen  kann  —  eine  Art  von  Einkeilung 
und  allgemeine  Comp ression  des  Gehirns  entstehen 
kann,  die  am  Ende  die  nehroüch en  Züf alle  der  Blut- 


congestion,  des  Drucks,  und  der  spoplek tischen 
NervtnafFeküon  hervorbringen  kann,  wie  die  Was. 
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seranhäufung.  Ja,  es  ist  mir  nicht  unwahrschein- 
lich, dafs  die  Blutcongestion ,  Inflammation ,  und* 
dadurch  gebildete  Wasserausschwitzung  selbst  (der 
Hydrops  cerehri  acutus) ,  oft  'eret  Folge  eitler  fol-' 
chen  Physconie  des  Gehirns  ist,  und  ich  stelle  die- 
sen Gegenstand  zur  fernem  Prüfung  meiner  geehr- 
ten Herren  Collegen  auf.  -u  l*d*}h 

Aber  ,von  neuem  würde  diese  Erfarung  bestrfti. 
gen,  wie  wichtig  es  ist,  die*  Blutcongestion  nach 
dem  Kopfe  bei  Kindern  vor  dem  siebenten  Jahr© 
abzuhalten,  da  sie  auch  eben  Vewnlaasuttg^ieser  Todrfs^ 
Ursache,  des  zu  schnellen  Wachs thums  des  Gehirns, 
werden  kann,  und  dafs  Vermeidung  des  Wein 
des  Kaffees,  aller  gewürzten  Speisen,  so- wieder  psyS 
chischeu  Reizimg  durch   Sinnes  -  und  Phantasie*/ 
reiz  und  tu   frühzeitige  AnstreftgAng  des  Reiste** 
genug,  mehr  Fufs -  als  Kopf beweguri|y«'  verbunden 
mit  dem  täglichen'  Kaken  Waschet  des  Kopfe*;«  üüttfc 
von  Zeit  zV Zeit,  riach  der  Weise  de*  Ahen  ,'>*in 
Abführungsmittel,    gewifaf  die  besteh  Präservativ* 
jener  tra^TiceW,  ««d  jetzt  ->«o"  oft»  vwkdimtaendeny 
Kinderkrankheiten  sind,        •  !:!?/•  VU-iV    .1« •  "<-?* 


-  •  .,       •  •>    i  -i  »'.^    •         /      ••  •     »»irör«   •»  -jiir»  »   Mi  • 'icli'f:«.; 

.  *  i  .  •...!.»  2*  «*?/iJK^,^ *ra  eu$'>  öVf  ,*"if 

im  £e  »«W  Bestimmungen  und  Zus&z^  *f* 
vorigen  Stucke,  enthaltenen  BeKanntmachung  der  Bey^ 
fufswjirzel  «1*  .^%^ :  J        ;  ^ 

Der  Ausdruck:  fiBrillae , , ^tu^faieriLV^^ 
nicht  etwa  auch  famge  Tlj eile.  3er; /yWanrä 
oder  auf  die  letzten  feinfaserige«  Enden  dprselkenj 
mifsgedeutet  zu  werden,  ist £anz  seinem  durph, 
die  botanische  Terminologie  besdmmten/ Sinne  zu 
nehmen,  WQi  er  bekanntlich  die  von* jyv*urzelstock, 
(rhizoma)  seitwärts  und  in  schräger  Richlung  nach 
unten  abgehenden  und  sich  verzweigenden  Theife, 
im  Gegensatz  des  letzteren,  bezeichnet»  So  sehr 
ich  meistens  auch  den  Angaben  der  Tradition,  wel-' 
che  meine  Versuche  mit  diesem  Heilmittel,  and 

H2 

- 
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dessen  Bekanntmachung  veranlagte,  treu  geblieben 
bin,  10  glaube  ich  doch  mit  Recht  hier  vor*,  der- 
selben abgegangen  zu  aeyn  ,  welche  nur  die  dünnen 
Wurzelfasern  sammeln  läfst  ,  als  ich  vielmehr  alle 
weiche ,  gesunde  und  saftige  TheiU  der  ganzen  P7?ur- 
zsl ,  also  vorzüglich  auch  die  fleischige  Rinde  der 
dicken  mittleren  Wurzel  (des  Wurzel  Stocks)  be. 
nutzt  habe. 

Nur  die  holzigen  und  verdorbenen,  saftlosen 
Theile  der  Wurzel  *  werden  von  den  brauchbaren 
im  frischen  Zustande  sehr  saftreichen ,  abgesondert. 
(Häufig  haben  die  ßbrillae  die  Dicke  eines  Feder- 
kiels, und  sind  dann  gerade  vorzüglich  brauchbar, 
doch  wird  man  wohhbun,  alsdann  den  mittlem 
holzigen  Theil  aus  den  noch  frischen  Wurzelfasern 
zu  entfernen).  Das  Trocknen  niufs  durch  Junnei 
Ausbreiten  befördert  werden.  —  Auch  in  der  Be- 
handlung der  Wurzel  bin  ich  von  der  ursprüngli- 
chen Vorschrift  abgegangen.  Diese  läfst  nehmiicn 
die  klein  geschnittenen  Wurzeln  abwaschen ,  und  so- 
dann durch  Sonnen  -  oder  Ofenwärme  schnell  aus- 
trocknen. Vielleicht  finden  Andere  dieses  letztere 
vorzüglicher,  auf  jeden  Fall  aber  kann  das  Wa- 
schen der  klein  geschnittenen  Wurzeln  den  wirk- 
samen Bestandteilen  nicht  vorteilhaft  ssyn.  Viel- 
leicht versuche  ich  in  Zukunft  eine  Analyse  dieser 
interessanten  Wurzel  zu  liefern,  sicher  aber  folgen 
nächstens  einige  neue  Beobachtungen  über  die  gro- 
fsen  antiepileptischen  Heilkräfte  derselben,  in  Fal- 
len ,  wo  eine  sorgfältige  ärztliche  Behandlung  lange 
fruchtlos  angewendet  worden  war,  und  die  erste 
Gabe  der  Artemisia  dem  erwarteten  Anfalle  vor- 
beugte,  nachdem  dessen  Vorboten  eingetreten  wa- 
ren, im  wiederholten  Gebrauch  aber  das  Ue bei  völ- 
lig hob.  Noch  ist  anzuführen,  dafs  bei  Mangel  der 
Vorboten,  dieses  Heilmittel  entweder  gleich  nach 
beendigtem  Anfalle,  sobald  der  Kranke  wieder  schlafe- 
eVen  kann,  oder  auch,  wo  die  Zeit  des  Eintritts 
der  Anfälle  bekannt  ist,  etwa  $  Stunden  vorher  ge- 
reicht, und  das  gehörige  Verfahren  beobachtet  wer- 
den niufs.  (Von  Dr.  C.  C.  T,  Burdach  m  Triebel 
frei  SorauJ. 

L  Ii 
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3. 


TJrthetl  des  Ballonius  über  das  Udtrlafs  in 

Pleuritis. 

Et  wird  nicht  undienlich  seyn,  alt  Nachtrag 
au  dem,  was  in  dem  ertten  Hefte  dieses  Jahrganges 
über  den  Nachtheil  des  unzeitige»  Aderlasses,  selnsc 
bei  entzündlich  scheinenden  Krankheiten ,  g*»*ßt 
worden,  hier  anch  noch  den  alten  klassischen  Bai- 


loneum  darüber  sprechen  zu  lassen.  Man  wird  se- 
hen, dafs  die  Alten  auch  hierin  schon  das  Rechte* 
und  Wahre  erkannt  und  ergriffen  hatten  ,  und  dalli 
sie  immer,  als  treue  Interpreten  der  Natur,  die 
besten  Wegweiser  bleiben.  •)  •  .  >» 


„ Ex  doloribus  lateris  maxima  pars  a  defiuxiona 
a  tapite  oritur.  Sed  dicmt  quis ,  si  fluxionum  major 
-pars  frigida  est ,  quomodo  et  tarn  subito  oritur  in- 
flammatio  y  et  phlegmone?  nam  phlegmonös  naturm 
est  ealida  et  humid  a.  Et  si  hoc  verum  est  f  an  »ena* 
Sectio  confert?  Potius  in  purgatione  et  anacatharsi 
et  anodynis  eonsistendum  videretur*  Sed  in  -suis  Ii- 
bris  passim  Hippocrates  maxiniof  dolores  Oriri  ait  m 
confuso  pklegmate  et  bile  cum  sanguine*  Quod  si 
in  nervös  solos  humor  frigidus  incideret9  non  tarn  cito 
ad  pfilebotomiam  recurrendum  esset %  sei  quum  per 
venas  fluxio  fit 9  facile  datur  Occasio  phlegmone*'  Sed 
pleuritidon  et  doiorum  lateris  t res  fers  iaeas  in  ope- 
ribusartis  observavimus :  alii  enitn  dolores  sunt  ob 
phlegmonem9  alii  ob  erysipelatodem  ajfectionem ,  ut 
nos  in  Consiliis  nostris  scripsimus ,  alii  ob  pu- 
rum  et  sincerum  humorem  a  capite  labentem :  et  tuno 
non  tarn  est  pleuritis^  quam  lateris  dolor  i  ae  fetm 
talis  dolor  infiammationis  non  est  eomes  ,  sed  tan  tum 
congestionis  cujus  dam  humoris,  et  adhacsionis,  Lnmo 
infinitos  vidimus  lab or ante s  dolore ( lateris  9  ob  copiam 
excrementi  in  pulmonef  cujus  pars  tenuior  et  serosior9 
dum  ad  membranas  funditur,  dolores  excitat.  Sed 
quod  diligenter  est  observandum,  major  est  pars  et 
pleuritidon  et  doiorum  capitis  tum  a  eongestione  eu* 
jus  dam  excrementi  in  pulmonem  et  thoracem,  tum  oh 
reeursum  tenuioris  humoris  per  orgasmum  a  ventre* 
inferiore ,  quam  a  capite  9  et  partibus  saperioribus  i 
quod  diligenter  videndum,  quoniam  plerique  non  au» 

*)  S.  G.  Ballonii  Ofera.   Geney/  176s.  p.  68. 
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dent  purgare  ^  et  solvere  oentrumz  at  saepe  hoc  plm 
confert  9  quam  phlebotomia :  immo  tune  sectioni  ve- 
rtat law  non  est:  nisi  forte  semel  id  fiat*    Unde  in 
Consulis  uxore  dolorem  iateris  patiente  quinquies  secta 
vena 9  idque  frustra :  hyems  erat :   a  eapite  malm 
erat  z  quod  notandum  valde.    Nam  quum  Hippoer  alt: 
ait  3.  Aphorismor.  hieme  vagari  pleuritides  vtdt 
explicare  illud  quod  scribhur  Ith.  de  16  eis  in  ho» 
mine  ubi  disputat  de  pleuritiie  sine  sputo.    Est  au- 
Hern  dolor  Iateris  a  congeiatione ,  ut  idem  Hippocra- 
tes1  illo  loco  explicat 9  et  Galanus  C  otn.  inter. 
tium  Aphori  smorum.    An  in  talibus  laterumdo* 
loribue   tuta   Sectio   venae  ?    Nequaquam.     Sic  non 
oportet  cum  tarn  muitis  turpiter  errare.  Incredib'dt 
enim  dictu,   quam  multos   trita  vulgata^ut 
medendi  via%  ae  p  raeser  t  im  in   ple  uritidc 
^perdidit  ?    Nam  audito  latent  dplo  rie  nomine ,  si 
quis  aliud  praeter  venae  Sectio nem  remedium  lenttt, 


jnis  (in  quo  vita  sedet)  edüctio,  spirituumque  evacue 
tia  committltur  9  magno  artis  oituperio ,  ut  etiam, 
iiac  una  medendi  pleuriticis  oia  bajuli9  camifict:, 
sutores  ac  universa  mulierum  garrulitas  JUedicorom 
celebrium  Jndustriae  obstrepat  ac  sese  opponat.  Im» 
mo 9  si  quis  de  latere  queritur 9  quocumque  id  rnoJc 
fiat 9  ne  articulo  horulae  dijferre  Jas  fit.  '  j£t  non  no- 
vit imprudens  Titulier  f  et  impudens  barbi.  tonsor,  nn- 
gigerulaque  mediastina  mulier  mulcis  eoc  causis  dolo- 
res laterum  Oririf  in  quibus  ut  aliquando  venam  na 

'  secare  nefastum  est ,  'tta  earhdem  aperire  crudele.  iß* 
pium\  ae  ignorantiae  '  plenum  sit ;  nam  ,  null  aal 
causa  tarn  exilis9  tamque  purum  efficat> 
quae  non  dolorem  in  latere  e  x  c  it  et.  A 
üequumne  est  tamquam  causa  eadem  sit  9  uc  ide* 
malum,  remedium  idem  usurpare 9  et  Omnibus  t\ 

'  dem  cothurnum  attribuere? 

»)  Anathema  et  iaexperientia  esto. 

*  * 
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„  Säure  tilgende  Pastillen  (Trochiscz  absorbenUs). 

'  Die  Rücksicht  auf  Wohlgeschmack,  Färb«,  unA 
äufsere^Eieganz  der  Arzneyen  wird  von  den  Teilt* 
sehen  zu  sehr  vernachläfsigt,  und  die  Franzosen 
sind  darin  Meister.  Ehedem  waren  die  Apotheker 
fast  die  einzigen  Konditors,  jetzt  sind  sie'  es  zu  Wenig. 
Bei  langwierigen  Krankheiten,  oder  bei  übrigens  Ge- 
sunden, welche  ein  örtliches  Uebel  lange  nÖthigt Me- 
dizin zu  nehmen,  ist  eine  solche  Rücksicht  auf  den 
Wohlgeschmack  doppelt  wichtig.  Ist  schon  die 
Krankheit  ein  Leiden,  warum  soll,  man  noch 
durch  den  beständigen  Uebelgetchmack  de*  Arz- 
neyen renn  ehren,  wenigstens  nicht  bemüht  feyn, 
diefs  so  viel  als  möglich  zu  vermindern  ?  *—  Ich 
wenigstens  halte  es  für  Pflicht,  und  th«ile  hier 
meinen  Lesern  eine  solche  Form  mit,  die  ich 
oft  genug  in  meiner  Praxis  gebraucht  habe.  Die 
Fälle  nehmlich  sind  sehr  häufig j,  wo  übrigem  ge- 
sunde Personen  oder  Hypochondristen  an  Säure  und 
oft  wiederkehrenden  Sodbrennen  leiden,  und  et- 
was bei  sich  zu  tragen  wünschen ,  womit  sie  so- 
gleich einer  solchen  Beschwerde  abhelfen  können, und 
wobei  der  unangenehme  Erdgeschmack  der  Magne- 
sia getilgt  ist.  Diesem  .hat  Hr.  Chevalier  in  Paria 
durch  beistehende  Pastille  seht  glücklich  abgehol- 
fen :  Ree.  Choeolat.  Unc.  duas.  Magnet.  e*lcin*t+ 
Urtc.  unam*  Sacchari  alb.  Une.  quinque.  M.  F.  Tro- 
chisci  pdnrf.  gr.  oc>xiv.  —  Jede  Pastille  enthält  3  Grau 
Magnesia. 

H — -rf. 
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C  o  r  re  sp  e  n  d  en  zn  a  e  hrieHt  en, 

_  —  Nächstens,  erscheint  ein  Werk  des  Dr* 
Lüders  in  Eckerförde  über  Blattern  bei  Vaccinuten. 
Er  hat  sehr  fleifsig  alle  Nachrichten  gesammelt» 
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Wir  Laben  dielen  Winter  Blattern  gehabt, 
auch  bei  yaccinirten,  und  haben  mit  Augen  gese- 
hen, was  manche  Englische  Aerzte  schon  vor  zehn 
Jahren  gesehen  und  gesagt  hatten,  was  aber  im  In- 
nern von  Teutschland  von  den  meisten  Aerzten  be- 
zweifelt wurde,  die  vaccinisch  -  modificirte  Variola.  — 
Ueber  die  Person  in  Kopenhagen,  die  hunderte  von 
Radeln  ausgeleert  hat,  und  der  Gegenstand  einer  eig- 
nen Schrift  geworden,  hat  sich  der  Verdacht  des  Be- 
trugs erhoben  —  sie  wird  jetzt  genau  beobachtet 

Es  ist  eine  Schlesw.  Holsteinische  Pharmakopoe 
von  Prof.  Pf  off  zu  erwarten  —  die  gewif«  gut  wer. 
den  wird.  Wenn  ich  den  Apotheken  Vorschriften 
zu  geben  hätte ,  so  wurde  eine  der  ersten  sejn, 
dal*  die  Apotheken  in  kleinen  Orten  einen  Eiskel- 
ler halten.  Mit  Eis  im  Sommer,  wie  überhaupt 
mittelst  Veränderung  der  Temperatur:,  kann  man 
wahrlich  grofse  Kuren  machen.  -  —  Ich  habe  kürz- 
lich einen  Kranken  gesehen,  der  7  Jahre  lang  J- 
gentum  nitrieum  gebraucht  hat,  gegen  Epilepsie  mit 
unerschütterlichem  Glauben.  Er  ist  nicht  wie  eis 
Neger  sondern  wie  ein  Ofen.  Alles  ist  schwarz, 
Sclerotica ,  Haare,  Nägel,  ich  werde  genauere  Nach, 
rieht  einziehen ,  und  wo  möglich  eine  Untersu- 
chung des  Bluts  veranstalten.  —  Einen  Prediger  iah 
icn  neulich  die  Epilepsie  bekommen,  und  sich 
darüber  freuen!  So  grofs  kann  das  menschliche 
Elend  seyn,  dafs,  was  Andern  unerträglich  scheint, 
dem  Elendesten  willkommen  ist.  Dieser  Kranke 
hatte  seit  einer  Reihe  ron  Jahren  dolor  faciei ,  der 
gegen  alle  Mittel  rebellisch  war  und  seyn  mufste. 
Das  Uebel  rührt  her  von  einer  ]ocalen  Wucherung 
des  Schädels,  in  Folge  einer  Verletzung.  Seitdem 
die  Epilepsie  erschienen,  ist,  der  Gesichtsachmen 
verschwunden. 
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Mis  allen  Preufsischer  Aerzte  aus  den  9i*rt*ljäkri*m 

Sanitätsberichten. 
.  (Fortsetzung.) 

,  NacJi  der  Geburt  offen,  gebliebener  Urachof,  ~ 
Der  Kreispkysikus  Dr.  ßökh  zu  Sc  hl  oc  hau  bat  kAr* 
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lieh  einen  für  die  pathologische  Anatomie  lufierst 
interessanten  Fall  beobachtet:  Bei  einem  Kinde  von 
|  Jahren,  männh  Geschlechts,  war  der  Harnstrang 
(uraehus),  welcher  doch  beim  Foetus  gewöhnlich 
schon  früh  sich  verschliefst,  und  zuletzt  und  noch 
vor  der  Geburt  in  einen  ganz  einförmigen  Strang 
verwandelt  wird,  noch  vollkommen  bis  zum  Na- 
bel offen  geblieben ,  so  dafs  der  Harn  ,  welcher  zu- 
gleich auch,  jedoch  mit  einiger  sichtbarer  Anstren- 
gung,  durch  die  Harnröhre  ausgeleert  wird,  am 
Säbel,  besonders   bei  der  Rückwärtsbiegung  des 
Kindes  freiwillig  ausläuft,  und  die,  die  Oeilnung 
zunächst  umgebenden  Hautstellen  corrodirt.  Nach 
Aussage  der  Mutter  befand  sich  bei  diesem  Kinde 
sehen  gleich  nach  der  Geburt  neben  dem  Nabel- 
strange, eine  haselnufsgrofse,  fleischige  Excrescsnz; 
da  diese  nach  der  ersten  Unterbindung  blutete ,  So  hat 
sie  ihn  noch  einmal  unterbinden  lassen  ,  und  seitdem 
hat  sich  jener  fleischige  Auswuchs  unmittelbar  auf 
dem  Nabel  gebildet;  sie  hat  gleich  von  der  Geburt 
an,  aus  diesem  Auswüchse  eine  gelbliche  Flüssig- 
keit sich  ausleeren  gesehen.    Als  Referent  wegen 
des  Auswuchses  befragt,  ihm  aber  die  Ausleerung 
der  Flüssigkeit  aus  demselben,  weil  sie  damals  ge- 
ring und  leicht  zu  übersehen  war,  nicht  entdeckt 
worden  ,  wurde  'das  luxurirende  Fleisch  um  etwas 
weggebeizt  und  nun  erst  bemerkt,  dafs  aus  demsel- 
ben immerfort  jene  Flüssigkeit  hervorquoll.;  die 
Ausleerung  geschieht  nun  noch  häufiger,  weil  der 
bisher  hindernde  Auswuchs  ihr  jetzt  kein  Hinder- 
nifs  verursacht;  die  abfliefsende  Feuchtigkeit  ist  ih- 
rer Farbe,  ihrem  Gerüche  und  den  übrigen  Eigen- 
schaften nach ,  wirklicher  Harn ,  die  Excretion  des- 
selben durch,  die  Harnröhre  geschieht  aufserdem 
auch  noch,  jedoch  in  geringer  Menge.    Dieter  Fall 
möchte  um   so  interessanter  seyn ,  als  die  bisher 
beobachteten  und  von  den  Aerzten  aufgezeichneten 
Fälle  —  z.  B.  McckeVs  pathol.  Anatomie.  B.  i.  S. 
653  — -  der  Art  meistens  durch  hinzukommende  ur- 
sächliche Momente,  z.  B.  Stein  als  Hindernifs  der 
Harnexcretion  entstanden ,  und  dieser  Fall,  bei  wel- 
chem es  nicht  geschehen,  als  ein  fast  einziges  Bei- 
spiel von  Hemmungsbildung  dieser  Art,  da  steht. 

Erblich*  Ueberzahl  von  Fingern.  —  Doctor  WH- 
Ugens  su  Kilchberg  berichtet  folgende  merkwür- 
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tilge' Geschichte :  Ein  Mann,  zeugte  mit  seiner  Frau 
Kinder,  wovon  die  raehrtten  an^  beiden  Händen 
sechs  Finger  hatten ;  dasselbe  erschien  bei  den  mehr- 
sten  Kindern,  welche  er  mit  der  aten  Frau  zeugte. 
Die-  Tochter  der  ersten  Ehe  heirathete  und  gebar 
ebenfalls  zwei  Kinder  mit  sechs  Fingern  an  jeder 
Hand.  —  Herr  Hefking  in  Coblenz  sah  zweimal  bei 
Neugebornen  einen  überzähligen  Finger  am  Mittel* 
glieae  des  kleinen  Fingers  sitzen,  und  zwar  das 
eine.  Mal  an  beiden  Händen.  Sie  hatten  Nägel, 
aber  keine  Gelenke.  Der  Fehler  wurde  durch  un- 
terbinden und  Abschneiden  beseitiget. 

•  Heilung  einer  Phlegmasia  alba  durch  Vesicato* 
rien.  —  Eine  Frau  zu  Calau ,  23  Jahr  alt,  von  mitt- 
ler Körperconstitution,  sonst  immer  gesund,  wurde 
nach  einer  sehr  erschöpfenden  3tägigen  GebuttS* 
arbeit  von  einem  starken  Kinde  entbunden >  und 
"bekam  unmittelbar  darauf  einen  so  starken  Blut* 
stürz,  dafs  sie  dem  Tode  nahe  zu  seyn  schien.  Der 
herbeigerufene  Hr.  T>v.PVolff  zvx  Calau  fand,  dafs  die 
Flacenta  angewachsen  und"  die  Ursache  des  strömen- 
den Blutergusses  war.  Bei  dem  hohen  Grade  der 
Erschöpfung  der  Frau  wagte  er  nicht,  den  Mnfr 
terkuchen  lösen  zu  lassen.  Er  liefs  daher  kalte  Fö- 
xnentationen  auf  den  .  Unterleib  anwenden  .  Ein- 
spritzungen Von  Essig  in  die  Scheide  raachen,  und 
innerlich  Wein  mit  Zimmttinctur  und  A  et  her  rei- 
chen. Dadurch  wurder  die  Blutung  gestillt,  und 
die  Wöchnerin  erholte  sich  so  weit,  dafs  am  4ten 
Tage  nach  der  Entbindung  die  Placenta  gelöset  und 
herausgenommen  werden  könnte.  Die  Lochien 
flössen  zwar  nur  noch  4  Tage,  die  Kindbetteria 
nahm  aber  an  Kräften  zu ,  und  befand  sich  so  wobl, 
dafs  sie  ihr  Kind  selbst  nähren  konnte.  Sie  hatte 
über  nichts  zu  klagen  ,  als  über  einen  Schmers  im 
Kreuze,  der  sich  von  Zeit  zu  Zeit  einstellte.  In- 
dessen erschienen  doch  täglich  vom  6ten  Tage  an 
Fieberbewegungen  mit  Schauern,  raäfsiger  Hitze 
und  Kopfschmerz,  die  sich  taglich  nach  einer  4stün- 
digen  Dauer  durch  den  Schweifs  entschieden.  Bei 
dem  5ten  Anfalle  war  aber  das  Fieber  heftiger,  mit 
Eingenommenheit  des  Kopfs  und  Irrereden.  Indes- 
sen auch  dieser  Anfall  endigte  sich  mit  Schweifs, 
und  mit  diesem  verschwanden  die  Fiebersymptome 
in  dieser  Art.   Dagegen  vermehrten  sich  die  Kreuz- * 
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schmerzen,  wobei  das  Gesäfs  und  die  linke '.Scha&m- 
lefze  anschwollen.    Am  i4ten  Tage  schwoll  auch 
der  linke  Schenkel  bis  zum  Knie  herab  sc  hm  er- 
lieft werdend  an,  und  am  folgenden  Tage  wurde 
in  gleicher  Art  der  ganze  Fufs  ergriffen.    -Die  ganze 
linke  ,  untere  Extremität  war  bewegungslos,  die  Ge- 
schwulst hart,  prall  und  glänzend  weifs,  und  bei 
der  Berührung  äufserst  schmerzhaft.    Die  lymphati- 
schen Drüsen  im  Knie  waren  ebenfalls  hart  und  ge«% 
schwollen,  zugleich  sehr  schmerzhaft..  Man  beob- 
achtete dabei  nur  gelinde  Fieberbewegungen  gegen 
die  Nacht ,  welche  der  Schmerzen  und  Tlnbehülf- 
lichkeit  wegen  schlaflos  zugebracht  wurde.  Die 
gewöhnlichen  Functionen  des  Körpers  waren  nicht 
gestört.    Es  war  demnach  eine  Phlegmasia  alba  do- 
lens puerper,*rum  vorhanden.    Es  wurden  in  Zeit 
von  5  Tagen  drei  grofse  Blasenpflaster  auf  Wade' 
und  Schenkel  gelegt.    Die  Wirkung  derselben  war 
so  erwünscht,  dafs  die  Schmerzen  sich  ganz  verlo- 
ren, und  die  Geschwulst  des  Fufses  sich  bis  auf 
einen  geringen  Rest  gelegt  hatten»    Dur-  die  Drü- 
senanschwellung in  der  Kniekehle  dauerte  noch  fort, 
und  verhinderte   das  Anfrreten   mit  dem  kranken 
Fufse.    Es  wurde  die  graue  Quecksilbersalbe  einge- 
rieben, und  innerlich  Digitalis  mit  Sulpkur  stibia- 
tum  gereicht,  wodurch  Zertheilung^bewirkt  wurde. 
Vier   Wochen   nach  der  Entbindung   konnte  die 
Wöchnerin  schon  wieder  herumgehen.    Die  Kräfte 
hoben  sich  bei  dem  Gebrauche   des  Chinaextracts 
und  de*  fcisentinktur  so  trefflich,  .  dafs   die  Frau 
nach  der  6ten  Woche  vollkommen  gesund  war  und 
ihr  Kind  selbst  nährte. 

„  Kali  causticum  und  Carmichaels  Methode  gegen 
Scropheln,  —  Hr.  Dr.  Wetz  in  Adenau  rühmt  bei 
Scropheln  sehr  den  Gebrauch  des  ätzenden  Kali, 
sowohl  innerlich  als  äufserlich;  er  läfst  10  Gran 
Kali  eausticum  in  einer  Unze  Aqua  Corticis  Auran- 
tior.  auflösen,  und  davon  täglich  4  Mal  12 — 20  Trö- 
pfen in  einer  Tasse  Fleischbrühe  nehmen;  dabei 
äufserlich  auf  die  afficirten  Stellen  eine  Auflösung 
von  |  Drachme  in  6  Unzen  Aqua  destill,  aufschlagen. 

Hr,  Dr.  Settegast  macht  auf  die  Heilsamkeit 
des.  von  Carmichael  äff  gegebenen  und  von  Hufe* 
land  in  dem  Buche  über  Scropheln  (p>g.  244  4*r 
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3ten  Ausgabe)  angeführten  Verfahrens  bei  Behand- 
lung scrophulöser  Geschwülste;  aufmerksam.  Das 
Wesentliche  besteht  darin ,  die  geschwollene  JDrüte 
durch  zweckdienliche  Mittel  zu  erweichen,  dann, 
wenn  Fluktuation  vorhanden  ist,  den  Abscefe  durch 
einen  Meinen  Lanaettstich  zu  -öflnen,  anderthalb 
EfslöfFel  Eiter  herauszulassen,  und  darauf  die  Oeff- 
nung  fest  zu  verkleben,  damit  keine  Luft  eindringt» 
Ist  mehr  Eiter  vorhanden  als  anderthalb  Efslönei, 
sp  mufs  die  Ausleerung  in  derselben  Quantität  nach 
einigen  Tagen  wiederholt  werden  *  bis  der  Abscefs 
leer  ist*    Nach  vollkommner  Entleerung  wird  die 
Oeffnung  sorgfältig  verklebt  und  dann  eine  längere 
Zeit  hindurch  mittelst  Courpressen  und  Binden  ein 
Druck  auf  der  Stelle  ausgeübt,  nnd  dadurch  Ver- 
wachsung der  Abscefshöhle  mittelst  adhäsiver  Ent- 
zündung erzielt.     Dieses  Verfahren  schützt  nicht 
nur  gegen  die   so  leicht  'entstehenden  häCslichen 
Scrophelnarben ,   sondern  befreit  auch  den  Körner 
von  der  Gefahr  der  Einsaugung  des  Scrophelgifts 
aus  diesem  Heerd,  welche  Einsaugung  bekanntlich 
oft  fürs  ganze  Leben  nachtheilige  Folgen  hinterlafst. 
Dr.  Settegast  behauptet,  in  mehreren  Fällen  voll- 
kommene Bestätigung  dieser  Carmichae loschen  Me- 
thode erhalten  zu  haben.  - 

Bei  grösseren  scrophulösen  Abscessen  dürfte  es 
sich  v^onl  von  selbst  verstehen,  da fs  dann  nicht 
nach  Löffeln  gemessen  werden  kann,  sondern -ein 
gröTseres  Maafs  angenommen  werden  mufs*  y 

Mittel  gegen  Gedächtnifsschvoäche*  — -  f  Hn  Dr. 
de  Groote  empfiehlt  gegen  Gedächtnifssch  wache, 
welche  ans  zu  grofser  Anstrengung  des  Gedächtnis- 
ses  oder  aus  andern  ,  das  Nervensystem  schwächen- 
den Ursachen  entstanden  ist,  den  anhaltenden  Ge- 
branch von  Moschus,  womit  Baumwolle  geschwän- 
gert und  in  den  Ohren  getragen  wird,  und  dabei 
Waschen  des  Kopfs  mit  Kaltem  Wasser«  Er  führt 
2  sehr  glückliche  Fälle  an ,  wo  in  z  und  6  Moni- 
ten vollkommene  Wiederherstellung  des  Gedächt- 
nisses erfolgte. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Utbersicht\des  allgemeinen  Gesundheitszustandes  in  der 
Preujsischen  Monarchie  vom  Monat  März. 

I.'  Ostpreufsen.  —  Königsberg.  Die  Pok* 
ken  haben  bei  allen  Vorkehrungen,  sowohl  hier 
in  der  Stadt,  als  in  der  Provinz ,  noch  nicht 
ganz  gehoben  werden  können.  Viele  Kinder  ha- 
ben am  Scharlach  gelitten ,  und  mehrere  ajnd  ein 
Opfer  4eMClDen  geworden.  Erwachsene  Personen 
leiden  noch'  an  katarrhalisch  -  rheumatischen  Ent- 
zündungs  -  und  anderen  riebern,  und  an  Hals  - 
Krankheiten«  — 1  Gumbinnen.  Die  •  Poefcen-  Krank- 
heit ist  in  drei  Dörfern  des  Niederung*  -  Kreiset 
ausgebrochen«  Im  Pillkallener  Kreise  hat  dieselbe 
ganz  aufgehört  ,~und  in  der  §tadt  Stallupönen  ,  wo 
eich  solche  auf  wenige  Häuser  beschrankte,  sind  nur 
noch  zwei  dergl.  Kranke  vorhanden«  Von  weiterer 
Ausbreitung  dieses  Uebels  ist  nichts  mehr  zu  .be- 
fürchten ,  indem  die  Häuser.,  in  welchen  sich  dia 
Pocken  , Kranken  befinden,  gesperrt  sind,  ,  und  die 
Vaccination  sämmtheher,  uneingeimpften  Sub)ekta 
eifrig  fortgesetzt  wird;  .  '73 

^B*  1  Pfr ettpreüfsen.*  —  Darizig*.  Von  herr- 
sehenden; Krankheiten  unter  den  Menschen  ist  nichts 
zu  hörehy  —  Marienwerder.  In  dem  allgemeinen 
Gesu-ndheits  -  Zustande r  \iet  ~  Menschen  ist  im  Ver- 
laufe des  Monates  keine  besdndere  Veränderung  vor- 

fe  gangen.  Katarrhalische  und  rheumatische  Kränk- 
elten aind  noch  immer  ungemein  häufig,  und  cr- 
stcre  voTnämlich  dem  kindlichen  Alter  bei  entstan- 
denen Bräunen  gefährlich  gewesen.  Die  in  der 
Stadt  Löbau  und  deren  Umgegend  ausgebrochenen 
Mensehen. Pocken  haben  noch  nicht  gänzlich  unter- 
drückt werden  können. 


r 


JIJV  Brandenburg*  .—  Potsdam.  Die  herr- 
schenden Krankheiten  waren  katarrhalisch  -  rheuma- 
tisch und  ins  Entzündliche  übergehend.  Unter  den 
Kindern,  zeigten  sich  die  Masern  und  Roth  ein  ziem- 
lich allgemein;  auch  gab  es  unter  ihnen  fortwäh- 
rend Scharlach  »Fieber  und  Keuchhusten.  In  den 
Dörfern  Stahnsdorf  und  Schönefeld  im  Teltow  - 
Storkower  Kr.  sind  die  natürlichen  Pocken  ausge- 
brochen ,  und  zwar  in  ersterem  Orte  bei  zwei ,  und 
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im  leisteren  bei  einem  Kinde.    Es  sind  sofort  di< 
nöthigeu  inedicinischen  Anordnungen  getroffen  ;  aud 
ist   die   Impfung   aller   pockenfähigen  Individuen 
veranlagt.  —    Frankfurt.  Der  Gesundheit*  -  Zustand 
unter  den  Menschen  war  im  Ganzen  gut,    und  so« 
gar  besser,  als  man  nach  der  Witterung  hätte  ver- 
muthen  sollen.    Blofs  unter  den  Kindern,  nament- 
lich des  Karsiger  Anifcsdorfes  Brügge  im  Soldiner 
Kr.,  herrsehte  ein  bösartiges  Scharia cbfi e*> ex,  von 
welchem  bereits  10  Kinder  ergriffen  und  4  gestor- 
ben  sind;   indessen  sind.zweckmafsige  TMaafsregeh 
gegen  die  weitere  Verbreitung  dieser  Krankheit  *e- 
troffen  worden.    Die  im  vorigen  Moria te  erwähn- 
ren  natürlichen  Pocken  sind  so  wenig  bösartig,  difi 
<Ji*  meisten1  daron  befallenen  Perseinen  wieder  her- 
. gestellt  sind,  wobei  zu  bemerken  rst#  dafs  erwach- 
sene Personen  häufiger  als  Kinder  *n£esteckt  wor- 
Jen  sind.'  9     J"  & 

IV.  Pommer  it." -i. ^XWsii'n.  Die  SterblichVeü 
tfnter  deri:JMensch«n  "war  g-ewijholich.  Im  Sfolper 
find  Lauenbttrger  Kieise,  so  in'  Grofj  .  Schvrir- 
sen,  Rummebburger  Kr. ,  herrscht 'das  Scharlachßt- 
ber  an  mehreren  Orten,  und  '  hat  narn entlieh  in 
dem  Dorfe  Krampkewitz  ,,  Laitenburger  Kx.  einer 
beträchtlichen  Anzahl  Kinder  das  Leben,  gehostet; 
««Segen  hat  diese  Krankheit  im  Schlawer  Kreise  et. 

nÄ?PS.e^?ssenv  In  a«»j*t*fc:  N.Ustettiri ':  heben 
sich  bei  einigen  Ktndejn  die  Rö.heln  gezeigt,  die 
mdefs.  nicht  bösartiger  ,hfatnr  Sind,  und  in  dem,  tu 
dem  Amte Xauenburg  geh^rigWrrPdrfe;  L,Mgewiei» 
1«  der  KTeucbhasten  unter :  |en,  *i*<ier*  «nsgebro. 
ehen.    Die  in  Neuwuhrow,  Bfenatettiner  K*.,  hen- 
sehend  gewesenen   M^^^Fbchp,  haben  .«fg.. 
bort.  ~-,  Stralsund.  Be»  d*«Vu*t«r  den  Einwohnern 
der  Proyins  vorgekommenen  Krankheiten  wer  ist 
rheumatisch  -  katarrhalisch  -  enteündlicfae  Karaiwr. 
verbünden  mit  gsstrischen- üWd^  gallichten  Ersehet 
nungen,  vorherrschend.     E»  fanden  daher  ■  bestm- 

fdera  statt:,  Rheumatismen  aller  Art,  Katarrh«  j  An- 
meft,  Entzündungen  der  Organe  der  Brtfit  •  nnd 
,eh»  nt/rielb » '  •  /»rrhöea  Hämorrhoide,- Be- 
sehwerden.    Epidemische  und  ansteckende'  Kran*. 

^Cn-  Aibun  "ch  ;  g«««gn    Im  Ganzen 
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-    Vrf  #cAZ«.ffi#if,  — r    Liegnztz.  '  Die  gewbirnli- 
clien  Krankheiten  der  Jahreszeit  haben  die  Acrzte 
JebJiafc  beschäftiget.    Die  aus  Sachsen  eingeschlepp- 
ten natürlichen  Blattern  nach  Gersdorf  und  Frieders- 
dorf in  dem  Görlitzer  und  nach  Muskau  in  dem 
Rothenburger  Kreise  sind ,  wie  früher  in  Goldberg 
ohne  Verbreitung  in  Folge  der  polizeilich  -medici- 
nischen  Vorkehrungen  glücklich  vorüber  gegangen« 
Indessen  sind  sie  doch  neuerlich  zu  Halbendorf  im 
Lauba.uer  Kreise  hervorgetreten.    Nachrichten  aus 
de^n  Rothenburger  Kreise  zufolge,  soll  die  Blatter- 
Seuche  im  Königl.  Sächsischen  Antheil  der  Ober-  [ 
Lausitz,  besonders  in  tkr  G#gend  von  Pautzen  noch 
immer  fortdauern. Die  Vorkehrungen  dagegen  sind: 
daher  auf  Verfügung  des  Ministeriums,  sowohl  in 
den  Ober-Lausitzer  .hierher  gehörigen  3  Kreisen, 
als  anefa  im  den  an  der  Gränze  von  Sachsen  liegen- 
den schlesischen  Kreisen  vermehrt  worden,  wozu; 
die  Frfthlings.  Impfung  d.  J.  Gelegenheit  dargebo- 
ten hat.1  Der  Typhus  zu  Reibnitz,  im  Hirsch  ber- 
ger Kreise    hat   aufgehört.     Im  Freistädter  Kreise 
dauert  das  Scharlachlieber ^ noch  fort,  und  im  Lü- 
b en er  lind  Sprottauer  Kreise  ist  es  neuerlich  her- 
vorgetreten.    Die  Masern  und  Röthein  zeigen  sich 
immer  noch  hier  und  da.  —    Oppeln.    Die  Sterb- 
lichkeit war  in   dem  verflossenen  Monat  nicht  be- 
deutender als  in  den  früheren.    Katarrhal  -  und  rheu' 
mansche  Fieber,  Augen  -  Hals-  und  Lungen-Ent- 
zündungen waren  die  Haupt -Krankheiten  unter  denf 
Erwachsenen,  Kinde*  litten  vorzüglich  am  Schar- 
lacrmeber.    Die  natürlichen  Pocken  zeigten  sich  in 
einigen  Kreisen ,    obgleich   mit  der  Impfung  'der 
Schutzpocken  fleifsig  fortgefahren  wurde. 

i;.VI.  Posen.  —  Tosen.  Bedeutende  Krankjiei- 
ten  herrschen^  nirgends./  Nur  hin  und  wieder  lei-r 
den  Menschen  an  katarrhalischen  Schärlach  -  un4< 
Nervenfiebern,  auch  Frieseln ,  Röthein  und  Maseru 
grassiren,  sind  aber  nicht  bösartig.  —  Bromberg. 
Scharlachßeber  und  Masern  herrschen  an  mehreren 
Orten,  im'  höheren  oder  geringeren  Grade,  doch, 
ohne  bedeutende  Folgen.  Die  Gesundheits  -  Beam- 
ten sind  überall  bemüht,  dem  üebel  Schranken  zu 
seteen» 

./Vif.   Sachsen,  Magdeburg,     Die  Krank-, 

hei  reu  unter  den  Menschen  waren  von  leiner  Er- 


» 


• 
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heblichkeÜ,  und  aucli  die  Sterblichkeit  erhielt  lieh 
in  ihren  gewöhnlichen  Grinsen.  Der  Karakter  der 
Krankheiten  war  rheumatisch  gastrisch,  zum  Em- 
zfindlichen  sich  hinneigend.  Zu  Acken  und  an  ei* 
nigen  anderen  Orten  des  landräthlichen  Kreiset  Kai- 
be ,  grassiren  fortwährend  die  Masern  und  dis 
Scharlachfieber.  Beide  Krankheiten  sind  jedoch 
nicht  bösartig.  —  Merseburg.  Die  veränderlich 
Witterung  hat  viele  katarrhalische  und  rheumati- 
sche Anfalle  zur  Folge  gehabt.  In  einigen  Gegen- 
den herrschen  noch  immer  die  Masern. 

VIII.  IVestphalen.  —  Münster.  Die  un- 
beständige abwechselnd  rauhe  Witterung  hat  im 
Allgemeinen  viele  Katarrhe,  Schnupfen  und  Husten 
erzeugt.  In  den  Kreisen  Tecklenburg  und  Lüding- 
hausen herrschten  fast  in  allen  Gemeinden  die  Ma- 
aern unter  den  Kindern,  waren  zwar  nicht  «ehr 
bösartig,  hatten  aber  doch  viele  hin  weggerafft.  In 
der  Stadt  Cösfeld  litten  viele  Kinder  an  dem  Schar- 
lachlieber;  Nervenfieber  zeigten  sich  zu  Ibbenbüren 
und  Rorup,  Brust -Krankheiten  im  Kr.  Beckum. 
In  der  benachbarten  Stadt  Osnabrück  herrscht  nach 
eingegangenen  Nachrichten  eine  Augen  -  Krankheit 
unter  dem  kasernirten  Militair.  —  Minden.  An 
mehreren  Orten  zeigten  sich  Blatter -Kranke,  auch 
Stick- Husten,  Lungen- Entzündungen  und  Nerven- 
,  fieber.  Zur  Verhütung  der  Blattern  -  Ausbreitung 
sin  d  die  geeigneten  Maßregeln  ergriffen  ,  die  ande- 
ren Krankheiten  haben  bis  jetzt  wenigstens  keinen 

Spidemischen  Karakter  gezeigt.  —  Arnsberg.  Der 
esundheitszustand  ist  überall  sehr  erwünscht  ge- 
wesen ,  und  wurde  nur  durch  Brustfieber ,  katar- 
rhalische  und  rheumatische  Krankheiten  unterbro- 
chen. Zu  Obervalbert,  im  Kreise  Brilon  ,  zeigten 
sich  bei  einem  noch  nicht  vaccinirten  Kinde  von 
6  Monaten  die  natürlichen  Blattern,  woran  dasselbe 
am  uten  Tage  starb.  Die  Sterblichkeit  während 
dieser  Berichts-Periode  war  nicht  sehr  bedeutend, 
wie  solche  überhaupt  in  dem  letzten  Jahre  die  Ge- 
wöhnlichkeit nicht  überschritt. 

IX*  Jülich.  Kleve.  Bere.  —  Köln.  Der 
Krankheit*  •  Karakter  war  katarrhalisch  -  rheumatisch. 
Bei  Kindern  kamen  häufig  Nesselfieber  zum  Vor- 
sehein,  die  jedoch  gutartigen  Verlaufs  waren.'  Iii 
Mülheim  und  der  Umgegend  herrschten  die  Masern, 

die 
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die  jedoch  nicht  bösartig  waren.  An  mehreren  Or- 
ten im  Kreise  Liegburg  -Uckerrath  zeigte  sich  das 
!Neryenfieberf  woran  auch  mehrere  Personen  gestor- 
ben sind«  Daf  ansteckende  Nervenfi-ber  zu  Baumen 
und  Herfen  |  im  Kreise  Waldbroel  hat  gänzlich  nach- 
gelassen» 

X.  Niederrhein.  — .  Koblenz*  Unter  den 
Kindern  dauern  die  Masern  fort.  Es  haben  sich  hau» 
Hg  auch  der  Keuchhusten  und  das  Scharlachfieber 
gezeigt.  Unter  den  Erwachsenen  herrschen  rheu- 
matische und  katarrhalische  Beschwerden  9  und  in 
der  Gemeinde  Hummel  (Adenau)  sind  einige  Indi- 
viduen von  dem  Nervenfieber  befallen  worden.  — 
^dachen.  Aufser  den  rheumatischen  und  katarrhali- 
schen Uebeln,  welche  die  Witterung  noth wendig 
Iierbeiführen  und  begünstigen  rnufste,  sind  keine 
schädlichen  Einwirkungen  derselben  auf  den  Ge- 
sundheitszustand der  Menschen  bemerkt  worden. 
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Witterung» 


sw 

6W 
SW 

sw 
sw 
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trub,  Nachtfrost, 
trüb. 

trüb,  Wind,  Regen, 
trüb,  Wind,  Regen, 
trüb,  angenehm, 
triib,  Thanwctter. 
gebrochner  Hiamei; 
trüb,  Wind,  Regen. 
Sternhell, 
triib. 
trüb, 
triib. 
Sonnenblicke, 
triib. 

srernhell,  Frost, 
hell,  Frost. 
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heiter,  schön, 
sternklar,  Frost, 
hell,  starker  Frost, 
luüter,  Frost,  schön* 
trüb,  Frost,  ncMich. 
trüb,  jNachts  Schnee, 
trüb,  Schneegekrüral«. 
trüb,  Frost, 
trüb,  Frost. 
Sonnenblicke,  Wind. 
Stern)»] icke,  Frost, 
trüb,  Fros». 
triib,  .Thaüwetter. 
Sternblicke,  F>ost. 
Sonnenblicke,  FroiU 
trüb,  Thanwetter. 
trüb,  etwas  Schnee, 
triib,  neblich,  feucht, 
trüb,  Thaüwetter. 
Wind,  Regen, 
triib,  Wind. 

triib,  Wind,  Rej  engest  ober. 
Wind,  trüb,  TsTachts  Sturm, 
stürmisch,  triib. 
stürmisch,  Regengestober. 
IYTds.,  Wd.,  N.  etw.  Schnee, 
Wolken,  ^Nachtfrost» 
trüb,  Thanwetter. 
Mondschein,  Frost, 
trüb,  Nachts  Schnee, 
heiter,  Frost,  angenehm, 
iVIondscheiu,  F'rost. 
trüb,  Frost. 

trüü,  Wind,  Schnee,  RegtD. 
trüb,  Wind,  Regen, 
trüb,  Wind,  Regen.  ; 
trüb,  Regen. 
Regen,  wind. 
Regen,  Wind. 
Regen,  Wind. 
Sternblicke,  trüb, 
trüb, 
trüb, 
trüb. 

triib)  Regengestober, 
trüb, 
trüb. 
SW.trüb. 

SWI Sonnenblicke,  angenehm* 
S  I  Sternhell,  Frost. 
S  jhel),  WoJJten,  Fnm. 
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Wind,  Schnee,  tiüb. 
trüb,  Sehne  e. 
trüb,  Thajrvyetrer. 
trüb,  Thaüwettor.  '       .  1 
trüb,  Hegen,  Wind, 
trüb.  t 

trüb.  <      »  .  • 

Sonnenblicke,  trüb,  Sturm« 
trüb,  Wind,  eelinde. 
trüb/  Sonnenblicke.  -   .  .  £ 
Sonnensch.,  «ehr angenehm, 
hell,  Wolken.    *    **'  ™' 
trüb,  Regen.       . , 
Sonnenblicke,  Wind; 
trüb,  Winjd.  r 

..' 

wolkig, 
trüb.  ,  f 

trüb.  •    '   .       •  ■ 
trüb,  .  ,  jV 

hell.  Frost.  ' 
wolkig,  Thaüwetterr 
sternklar,  Frost. , , , 
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Die  Witterung  in  diesem  Monat  war  trüb«  int 
Ganzen  waren  mehr : gelinde  als  Frosttage,  mäfsig 
viel  Regen  und  Wind,  die  Luft  sehr  feucht. 

Bit  zürn  5ten  war  Nebel  und  Regen  vorherr- 
sehend  ,  der  J2te  war,  sehr  gelinde.  Vom  6ten  big 
I2ten  fror  es,  aber  schwach  und  unterbrochen,  die 
meisten  Tage  waren  trüb.  Der  i6te  war  ein  ange- 
nehmer Frosttag;  die  folgenden  Tage  bis  zum  25sten 
regnicht,  Tora  25s ten  an  aber  aufserordentlich  mil- 
de, der  27Ste  schien  nicht  dem  Januar,  sondern 
dem  Mai  anzugehören.  ■  Die  Vegetation  «begann» 
Gegen  die  letzten  Tage  des  Monats  ward  es  wieder 
etwas  kalter,  und  am  3isten  fror  es.  Schnee  fiel 
in  den  Nächten  vom  I$ten,  röten,  17 ten,  am  £3. 
und  5esten,  jedoch  nur  immer  mäfsig. 

Der  herrschende  Wind  war  Süd, 

»  *  • 
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Der  Himmel  war  einen  Tag  heiter,  8  Tage  hell 
mit  Wolken,  5  Tage  gebrochen  und  17  Tage  trübe. 
Regen  fiel  l3  mal,  ein  mal  Hagel,  5  mal  Schnee, 
awei  mal  war  Reif,  xwei  mal  Nebel,  Nachtfröste 


Der  Temperatur  nach  gab  et  2  gelinde,  6  Tage 
war  Frostwetter  und  23  Tage  thaute  es» 


Der  Beschaffenheit  der  Luft  nach  waren  3i  Tage 
feucht. 

•'    »      •  ■ *  » 

Der  Sund  des  Barometers  war  hoch  und  bestän- 
dig» Unter  q3  Beobachtungen  5o  mal  unter,  und 
63  mal  über  und  auf  28".       "  * 

Der  höchste  Stand  d.  5ten  aS"  f")  ' 
Der  niedrigste  den  23sten  27"  o^iOntexsch. 
Der  mittlere  a8"  ) 

■ 

Das  Thermometer  stand  unter  95  Beobachtungen 
1  mal  auf  6  — ,  16  mal  »wischen  5—  und  o,  68  mal 
2 whchen  o  und  5  +,  und  8  *nal  «wischen  5+  und 
7f"r 

D  er  höchste  Stand  d.  gSsten  +  7  J°  V 

Der  niedrigste      d.  7ten  —  6  }  Unterschied  i3£°. 

Der  mittlere    .   .  *   .    +  1  )  * 

Das  Hygrometer  stand 
am  feuchtesten  den  igten  <Q9° ) 
am  trockensten  den  Sitten   ö7°  (  Unterschied  «2. 
Der  mittlere  Stand  85°) 

o3  Beobachtungen  de«  Windes  guben  faltend«» 
Beiulcat:  i  m«J  Nowlweit,  i  mil  Südösr,  3  niai  Ost, 

lTl«°rÄ  I3*1",'1  We"'  5ma]l  Nor*»  32  mal 
Sudwest,  45  mal  Süd.  .* 


1  .     .  'S 
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Es  wurden  gefrören :  rSfi-  Knabe«;  v 

310  Madehe». 


651  Kinder     (ft  dsTZwil- 

WO* 

Es  starben  t   499  Personen,  (277  *j*r 

222  unter  10  Jahren,). 
Mehr  geboren:  i52  Kinder* 
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wurden  geboren  65  Knaben. 

5*  Mädchen. . 

t 

117  Kinder* 

Es  starben  unehlich  geborene  Kinder :  20  Knaben. 

18  Mädchen* 

i  38  Kinder* 

Es  sind  also  79  unehliche  Kinder  mehr  geboren 
als  gestorben« 

Getraut  wurden  108  Paare. 

1 

Die  Mortalität*  -  Tabellen  dieses  Monats  schiie? 
fsen  29  Tage  in  sich.  Auf  einen  Tag  fielen  2z  Ge- 
burten und  17  Todesfälle.  In  Vergleich  »um  De- 
cember  v.  J.  haben  sich  die  Geburten  täglich  um  3, 
die  Todesfälle  täglich  um  1  vermehrt. 

Vermehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit  im  Allgemei- 
nen:  am  Nervenfieber,  an  der  Gelbsucht ,  am  Blut- 
sturz, an  venerischen  Uebeln,  an  Wahnsinn,  im 
Kindbette,  an  Altersschwäche*,  die. Zahl  der  Todt- 
gebornen  und  def  Selbstmörder.  ' 

Vermindert  hat  sich  die  Sterblichkeit  im  Allge« 
meinen:  aus  Schwäche  ,  beim  Zahnen,  unter  »Kräm- 
pfen, an  Masern,  an  Entxttndungsficbern,  an  der  Ab- 
zehrung, an  der  Lungensucht .  an  der  Bräune,  am 
Schlagflufs.  * 

Gleich  gehlieben  in  Vergleich  sum  vorigen  Mo- 
nat: am  Stickhusten,  am  Scharlachfieber,  an  der  Was- 
sersucht. 

r 

Von  den  222  Gestorbenen  unter  10  Jahren  waren 
167  im  ersten  ,  a^im  zweiten ,  1 1  im  dritten ,  4  im 
vierten,  *  im  fünften,  10  von  5  bis  Io  Jahren.  Die 
Sterblichkeit  in  diesen  Jahren  hat  sich  in  Vergleich 
sum  vorigen  Monat  vermin dert. 

Von  den  167  im  ersten  Lebensjahre  gestorbenen 
Kindern,  unter  welchen  87  Knaben  und  80  Mädchen 
waren,  waren  12  aus  Schwäche,  12  beim  Zahnen, 
64  unter  Krämpfen,  1  an  Schwämmen,  8  am  Stick- 
husten, 2  an  Masern,  3  an  Enttündungsfiebern ,  8 
an  der  Abzehrung,  1  an  der  Wassersucht,  12  am 
Schlagflufs ,  1  an  venerischen  Uebeln  gestorben,  und 
44  waren  todt  geboren, 
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Von  den  58  gestorbenen  unehlich  gehonten  Ärn- 
dern  waren  82  im  erstell.,, 4  im  zweiten,  1  im  vier- 
ten, 1  im  zehnten  Jahre.  Es  waren  gestorben :  1  aus 
Schwäche  v  12  unter  Krämpfen,  4  am  Stickhusten, 

6  an  der  Abzehrung,  1  an  der  Wassersucht,  1  an 
Scblagflufs,  1  am  Venerischen  Uebel,  12  waren 
todt  geboren« 

Von  den  277  Gestorbenen  über  10  Jahren  waren 

7  von  10  bis  i5  Jahren,  4  von  15  bis  30,  3i  von  20 
bis  5o,  28  von  5o  bis  4ö,  «jS  von  40  bis  5o,  48  von5o 
bis  6o,  47  von  60  bis  70,  5j  von  70  bis  8©»  14  von  8* 
bis  90,  1  über  90  Jahr  alt.  Die  Sterblichkeit  in  die- 
sen Jahren  hat  sich  in  Vergleich  zum  vorigen  Mo* 
Jiat  vermindert,  ,  .  *• 

Unglücksfälle.  Beim  Bau  verunglückt  l  Maas, 
lmi  Volksgedränge  erdr&ckt  1"  Mann. 

Selbstmörder.  1  Mann  hat  sich  erschossen,  4 
Männer  haben  sich  erhängt.  , 

In  dem  Charakter  der  Krankheiten,  welche  in 
diesem  Monat  als  vorherrschend  beobachtet  wm> 
den,  hat  sich  keine  Veränderung  in  Vergleich  zum 
December  beobachten  lassen»  Alle  gehörten  mehr 
der  Sphäre  der  nervösen  an ,  rein  entzündliche  er- 
schienen fast  gar  niebt.  Fortwährend  blieb  die 
katarrhalisch  -  rlieuma tische  Form  der  Fieber  die 
Vorherrschende ,  eben  so  die  auch  im  vorigen  Mo- 
nat beobachtete  Aufregung  im  Blutsystem,  dabei 
viel  Hämorrhoidal  -  und  Menstrual  -  Besch  werdep, 
Apoplexien,  Congestionen  nach  Brust  und  Kopf 
(Vergl.  d.  vor.  Stück).  Im  kindlichen  Alter  verbrei- 
tete sich  das  Scharlach.fi  eher  mehr,  häufig  in  nicht 
jgelinder  Form ,  wqgegen  Masern  und  Stickhusten 
zurückblieben.  Varicellen  wurden  häufiger  beob- 
achtet, d.  h.  die  Varicella  lymphatica  fVillan.  Die 
Zahl  der  Kranken  hat  sich  in  diesem  Monat  ver- 
mehrt. 
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Speziell»    Vebersieht  der  im  Januar  1824  in  Berlin 
Gestorbenen,  nach  Krankheiten  und  Geschlecht. 


*  1  •  1 


Krankheiten* 


Männl. 

Ge- 
schlecht 


^  Ü 


Ans  Schwache    .      .  • 
TJnzeitig  oder  Todgebome 
Tie  im  Zahnen 
Unter  Krämpfen 
An  Schwämmen .      -      •      •  • 
An  Skropheln  und  Verstopfung  der 

.  Gekrö'sdrüsen  

Am  Stickhusten  .      .      •      •  • 

An  Masern  und  Rothein 

Am  Scharlachfieber  ...» 

An  Entzündungsfiebern  . 

Am  Gallenfieber  • 

Am  Scbleimfieber  • 

Am  "Nervenfieber      .  • 

Am  abzehr,  oder  schleichend.  Jieo 

An  der  Lungensucht  • 

An  der  Bräune  

An  der  Gelbsucht     •  ♦ 
An  der  "Wassersucht  • 

Am  Blutsturz  

Am  Schlug  flufs.  •  ♦ 

An  der  Gicht      .      :  . 
An  venerischen  Krankheiten.  .  .  • 
An  der  Melancholie  und  Wahnsinn 
In  dem  Kindbette  • 
Am  Bruchschaden 
Am  Krebs      .      ,      ,  , 
Am  kalten  Brande 
An  Folgen  Chirurg.  Operationen  . 
Au  der  lintkräitung  Alters  wegen 
Au  UiigUickstäUeii  mancherlei  Art 
An  nicht  "bestimmten  Krankheiten 
Selbstmörder.  • 
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—J— »Öelita  der  Rath  seyn .  wer  ein 
n.ed1Cinuche.  Bach  lesen  will,  der  Lhte  vo«u£ 

0 sehr unTZSi  de"  JK'rakt«  d"  ^»«TÄ 
e°r  *  •  ™         ?°\         «fern  Dingen  wie  der  Rieh- 
wLr     ~n»inalsachen'  den  Karalter  de.  Zeueeu 
Wagt.    Es  kömmt  darauf  an         Ja.;.„'"  zeugen 
als  Zcuee  auftri«  j?  »    .  ^«mg«V  welcher 

bierauflTommt  i,'/ftfv  T"-  i*  od,r  nfcht-  ^nd 
«*er.m  kommt  es  mhrhefi  nicht  »indw  W  u,  der 
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Medicin.  Zuvörderst  mufa  der  Arzt  es  ehrlich  Wey- 
nen,  sowohl  mit  seinen  Patienten,  wenn  er  ihnen 
Arzneyen  anräth ,  als  mit  seinen  Collegen ,  wenn  et 
von  dem,  was  er  gesehen  und  gethan,  berichtet. 
Wer  das  nicht  thut,  der  gehört  nicht  in  die  Klasse 
der  Aerzte,  sondern  der  Afterärzte,  deren  es  immer 
so  viele  geben  wird,  als  dasjenige  Publikum  be- 
darf, auf  welches  die  verächtlichen  Künste  des  Char- 
latanismus  Eindruck  machen. 

Es  ist  endlich  Zeit,  so  wie  die  Osteologie  von 
der  Osteonemie  geschieden  ist,  so  auch  in  der  Me- 
dian die  grofse  Scheidung  des  Wahren  und  Wahr- 
scheinlichen  von  dem   unwahren   und  durchaus 
Willkührlichen  zu  unternehmen,  deren  Vermischung 
in  keinem  Zweige  der  Naturwissenschaften  mehr 
so  fortdauert  wie  in  der  Medicin.    Daher  ist  zwei« 
tens  erforderlich,  dafs  ein  Aut,  um  galtiger  Zeuge 
in  medizinischen  Dingen  zu  seyn,  Kritischen,  pro- 
testantischen Sinn  habe.    Die  abergläubischen  Köpfe 
mögen  lieber  Theologie  studiren  als  Medicin,  die 
advokatischen   Köpfe    lieber    Jurisprudenz.  Die 
menschlichen  Gesetze  lassen  sich  drehen  und  wen- 
den.  Und  in  der  Theologie  ist  es  oft  besser  etwas 
au  viel  zu  glauben  als  zu  wenig.   Auch  für  die  me- 
dicinische  Praxis  ist  es  nicht  ganz  übel,  eine  gute 
Fortion  Glauben  zu  haben.   Aber  die  medicinische 
Wissenschaft  kann  geläutert  werden  von  dem  Ün- 
rath,  der  noch  haufenweis  darin  oxistirt,  nur  durch 
kritischen  Sinn.    Wenn  nicht  Wahrheitsliebe  und 
kritischer  Sinn  in  einem  medicinischen  Buche  deut- 
lich hervortritt,   so  ist  es  am  besten,  das  Buch 
gleich  wegzulegen.     Kaum   die   Hälfte  der  med. 
.Bücher 9  die  in  den  letzten  Jahren  erschienen  sind, 
wenn    die    magnetischen    mitgerechnet  werden, 
verdienen  gelesen  zu  werden,  Weil  ihre  Verfasser 
kein  Zutrauen  verdienen.     Zutrauen  erweckt  ein 
Mann,  der  ehrlich  und  bescheiden  ist,  und  kennt- 
nifsreich.    Kenntnifsreich  ist  oft  mehr  als  gelehrt 
in  dem  Sinn  teutscher  Universitärsgelehrten.  Zu- 
trauen erregt  ein  Mann  wie  J.  M.  Good.    Hr.  Dr,  P. 
arbeitet  an  einer  Uebersetzung  seines  Werks,  wel- 
ches in  Teutschland  noch  nicht  bekannt  zu  seyn 
scheint.    Es  kostet,   wenn  ich  nicht  irre,  über 
2.0  Rthir.   Hier  eine  Probe  aus  der  Vorrede ; 
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Study    o  f   M  e  d  i  c  i  n  e} 

[bj  John  Mason  Good^ 

M.  D.  F.  R.  S.  Mem.  Md.  Phil.  Soc.  and  F.  LS. 

of  Philadelphia. 

In  four  Volumts. 

v.     .  London  x8*2.  • 

Vorrede.   Seite  1 1. 

Möge  auch  die  in  den  folgenden  Banden  auf- 
gestellte Theorie  und  Praxis  seyn,  welche  sie  wolle, 
so  wird  man  sich  durch  den  Augenschein  überzeu- 
gen, dafs  der  Verfasser  ea  sich,  niemals  erhobt  hat , 
Etwas  auf  blofsen  Glauben  und  rein  subjektiver 
Ansicht  als  Wahrheit  anzunehmen  ,  sondern  stets 
bemüht  gewesen  ist,  seine  Behauptungen  mit  einer 
gewiesen  Vollständigkeit  von  Autoritäten  älterer 
und  neuerer  Zeit  zu  unterstützen  und  zu  erläutern, 
so  dafs  sein  Werk  zugleich  zur  Ueb ersieht  der  all- 
gemeinen Geschichte  der  Medizin  aller  Zeiten  und 
Lander  dienlich  ist. 

Den  Bemühungen  seiner  eignen  Landsleute  er. 
kläre  er  sich  besonders  verpflichtet  zu  seyn  in  An* 
sehung  seiner  Zusätze;  den  berühmten  Verstorbe- 
nen, wie  den  berühmten  Lebenden,  hat  er  sich  be- 
müht, gewissenhaft  gleiche  ^Gerechtigkeit  widerfah- 
ren zu  lassen,  selbst  dann,  wenn  er  ihre  Ansichten 
siicht  theilte.  Um  mit  den  letztern  Streit  zu  ver- 
meiden, und  den  Wertn  des  Werks  au  erhöhen, 
wählte  er  die  zweckdienlichsten  Mittel ,  indem  er 
insbesondere  denen,  mit  welchen  er  persönlich  ist, 
während  des  Drucks  die  auf  einand  erfolgenden  Bo- 
gen, welche  eine  Bemerkung  ihrer  Meinungen  und 
Bekanntmachungen  enthielten  mit  der  Biete  ein- 
händigte, die  zufälligen  Irrthüraer  zu  berichtigen, 
und  jeden  schätzbaren  Wink  über  diesen  Gegen- 
stand, der  ihnen  seitdem  zugekommen  wäre,  mit- 
zutheilen.  Es  würde  zu  grofsen  Raum  einnehmen, 
wenn  ich  alle  diejenigen  hier  namhaft  raachen  woll- 
te ,  denen  der  Verfasser  sich  für  Beihülfe  dieser  Art 
verpflichtet   erklärt;  jedoch  dürfte   es  nicht  un- 
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iweckmassig  seyri,  daa  Publikum  mit  den  Namen 
einiger  derselben  bekannt  zu  machen,  indem  diese 
las  ihrige  dazu  beitragen  können ,  die  Aufmerks- 
amkeit auf  das  Werk  hinzulenken  und  ein  günsti- 
ges Unheil  für  die  Gediegenheit  desselben  zu  er- 
vecken. 

Zuerst  gibt  er  seine  Erkenntlichkeit  dem  Präsi- 
lenten  der  Königl.  Gesellschaft  der  Aerzte  zu  er- 
nennen, ohne  dessen  gütige  -Aufmunterung  seine  bei 
Geschwächter  Gesundheit  durch  unausgesetztes  Ar- 
beiten sehr  angegriffenen  Kräfte  schwerlich  bis  ans 
Ende  würden  ausgehalten  haben;   dieser  hat  sich  v 
nicht  nur  der  Mühe  unterzogen,  .die  Bogen,  die 
Bich,  auf  seine  eignen  schätzbaren  Arbeiten  beziehen, 
abermals  zu  prüfen,  sondern  sich  auch  im  Allge- 
meinen für  den  Fortgang  des  Werkes  interessirt, 
und  daher  viele  Theile  desselben,  so  wie  sie  aus 
der  Presse  hervorgingen,  durchzulesen«  Demnächst 
gibt  der.  Autor  seinem  ausgezeichneten  und  Vereh- 
rung* würdigen  Freunde,  dem  Dr.  Perceval  in  Dublin 
seine  Dankbarkeit  zu  erkennen,  der  die  Güte  ge- 
habt hat  ,  ihn  mit  einer  Reihe  handschriftlicher  Se- 
ro erkungen  in  Form  eines  fortlaufenden  Commen- 
tara  über  die  ganze  Nosologie  zur  Erläuterung  sei- 
ner Definitionen  und  Ansichten  roitzut heilen,  wel- 
ches Ganze  diesem  Werke  mit  Hinweismig  auf  den 
wirklichen  Verfasser  einverleibt  worden  ist.  Fer- 
ner Ihidet  sich  der  Verfasser  der  Grofrmuth  des  Sir 
James  IWGrigor  sehr  verpflichtet,  sowohl  für  den 
ihm  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  zu  Theil  ge- 
wordenen Beistand,  als  insbesondere  für  das  libe- 
rale Anerbieten  der  unbeschränkten  und  bequemen 
Benutzung  aller  medicinischen  Documenta  der  Ar- 
rnee  ,    die  an' ihn  als  Generaünspcctor  der  Kriegs- 
klinik gerichtet  worden.    Seinem  gütigen  Freunde 
Sir  John  VV ebb  dankt  er  für  ähnliche  Unterstützung  ^ 
aus  dem  Ordonanz-  Departement,  insbesondere  in 
Beziehung  auf  die  Pest,  in  der  er  sich  als  vollkom- 
men erfahren  bewährt  hat.    Niemals  versichert  der 
Verfasser  werde  die  Güte  des  Dr.  Baillie  von  ilim 
▼ergessen  werden,  dem  er  seinen  besondern  Dank 
für  die  Recension   des   Artikels  über  krampfhafte 
Striktur  des  Rectums  sowohl  als  über  verschiedene 
andere  Abschnitte  bezeugt.     Dem  Dr.  JLatham  ver- 
dankt er  aufser  verschiedenen  Mittheilungen  bcson- 
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ders  seine  freundschaftliche  Durchsicht  des  Artikel* 
Diabetes.    Von  der  Unterstützung,  die  dem  VerFas« 
sex  von  dem  vielumfassenden  Geiste  des  Sir  Gilbert 
Blane  zu  Tiieil  wurde ,  werden  öftere  Beweise  in 
dem  Werke  vorkommen.     Eben  dieser  Gelehrte 
versah  den  Verfasser  mit  einer  Beschreibung  eines 
an  sich  selbst  beobachteten  seltenen  und  hartnäcki- 
gen Anfalls  von  Prurigo.    Dr.  Bell  ist  der  Autor 
für  die  Durchsicht  des  Artikels  Asthma  und  sein 
freimüthiges  Urtheil  verbunden,  so  wie  dem  Dr. 
JToung  für  eine  ähnliche  Aufmerksamkeit  auf  die 
Abhandlung  über  die  Phthisis  und  für  dessen  schätz- 
bare Winke,  die  seine  Meinung  begleiteten.  Dr. 
Cook*,  dessen  Freundschaft  er  bei  mehreren  wich- 
tigen  Gelegenheiten   erprobte,   dankt   er  für  das 
Durchlesen  und  einige  Verbesserungen  des  Kapitels 
Apoplexie  und  Palsy;  sein  erfahrner  Freund,  Dr. 
James  Johnson,'  gab  ihm  manche  Winke  über  die 
tropischen  Krankheiten»        '  . 

Der  Autor  hat  mit  einem  beträchtlichen-  Grade 
von  Vollständigkeit  die  verschiedenen  Modifikatio- 
nen der  Kranklieiten  abgehandelt,  um  das  Werk  so- 
wohl dem  Auslande  als  dem  Vaterlande  praktisch 
zu  machen,  denn  ein  System  der  Medicin  sollte, 
um  vollständig  zu  seyu,  eine  allgemeine  Anwen- 
dung finden  können. 
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Grau,  Freund,  ist  alle  Theorie, 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Bamm. 

Göthe. 

VI.  Stück.    J  u  n  i  u  s. 

Berlin   182  4. 
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Die  Ankunft 

s  der 

Ori entalischen  Cholera 


iMittellänäischen  und  Kaspiachen  Meere. 

V  ©  n  ■ 

Dr,  .,|v  l^hrn  a  n  n, 

RftM.Kaiwl,  Staatsrat^,  Lexbut*  und  General  • 
.  StaabMKt-dei  CiTil-Medicixialwesen».  ♦) 


7  ie  indische  Cholera  ist  im  Sommer  des  vo- 
rigen Jahres  au  dea  Pforten  von  Europa  an- 
gekommen.   Die  Geschichte  und  Natur  dieser 

*  —  *  * 

*)«Tch  freu*  mich,  die  erste  Nachricht,  die  von 
der  Ankunft  dieser  Krankheit  an  den  Grenzen 
JBuropa's  im  vorigen  Jahre  in  diesem  Journal 
gegeben  wurde,  jetzt  durch  einen  ausführlichen. 
Bericht  aus  den  Händen  des  würdigen  Chef* 
des  Medizinalwesens  im  Russischen  Reiche  *er* 
vollständigen  au  können."'  Die  Zeit  rückt  heran, 
WO  die  wiederkehrende  Wärme  ein  Wiederer- 
wachen derselben  und  vielleicht  —  was  Gott 
verhüten  wolle  —  ein  weiteres  Fortschreiten 
in  Europa  hinein  möglich  machen  kann,  und 
es  ist  Pflicht,  die  gröfste  Aufmerksamkeit  der 
europäischen  Aerzte  und  Regierungen  darauf 
su  erregen,  und  auf  die  zu  nehmenden  Maafs- 

A2 


—  4 

eben  TrmeAwuraigen  als  verheerenden  und 
/schnell  tödtenden  Krankheit  verdient  eben  so 
das  wissenschaftliche  Interesse  und  das  scharf- 
sinnige Studium  der  Aerzte,  als  die  Nähe  und 
"Wichtigkeit   dieses    Uebels    die  vorsichtige 
Aufmerksamkeit  der  Regierungen  unseres  Welt- 
theils  erwecken  mufs.  l  Die  Ausdehnung  und 
das  unermüdete  Fortschreiten  dieser  furchtba- 
ren Epidemie'j  ftojj^ejidie  unerwartete  Rasch- 
heit ihres  jedesmaligen  Angriffes,  ist  wirk- 
lich so  auffallend  lind  4  schreckbar ,   daß  es 
EiUcht 'wir<£,  ^ier§b^ndMigcW  Staden  ivor 
ihrer  Gefahr  zu  warnen.    Die  Entstehung  und 
Ausbreitung  dieser  Seuche  in  Indien  ist^  im 
4ten>  Band*  ^es  Magazhis^de*  ausländischen 
Literatur  der  allgemeinen  Heilkunde  1822, 
von  Dr.  Cerson  und  Jidm.  ({pg.  209)  nach 
englischen1  SchÄts^Uerh^umstä hrilicli  beschrie- 
bt worden;  ich  veSweise  daBer*<in  Hinsicht 
ihrer  frühern  Geschichte  dahin,   und  werde 

,     regeln,  den  furchtbaren  Feind  abzuhalten,  oder  ihn 
zu  behandeln*  wenn  er  >c^oii  eingedrungen  itt, 
aufmerksam  zumachen,  Aul  jeden  Fall  ist  die  Ge- 
fahr näher  und  gröfser  als  bei  dem  gelben  Fieber,  da 
die  Cholera  sich  weniger  an  Orts- und  Breitenver- 
hairnisse  zu  binden  scheint,  als  dieses,  und  es  so- 
r)    gar  schein ty  d*rs  sie  mehr  das  Produkt  eines 
uövjitmoÄphärischett  Contagiura?  und  seiner  atmos- 
;     phärisohen  Fcrtnflanzung,  als  eines  terrestri- 
u    sehen ,  ocW  :i»dividuellen$  ist,  Worüber  ich  mich 
r     im  JuliuA-iHeft  des  Tbrigen  Jahres  in  dem  Auf- 
.  { satz  über  atmosphärische  Krankheiten  weitläufÜ- 
;  ger  erklärt  hübe.  —   Wir  können  zugleich  un- 
sern  ./Lesern  die  angenehme  Versicherung  ge- 
. •<<  ben,9  /  dajs  i  die  YQir  derselben  verehrten  Hand 
fernere  und  baldige  tNachrichten/  über  das  et- 
i  .  wanige  Wiederersoheinen  oder  Weitexfoxtachxei- 
len  der  Krankheit  erhalten  wenden,  i 
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hier  infcfc  %I<jft?  darauf  beschränken :  di£  Aus- 
breitung  der  Krankheit  vom  Persischen'  Meerfc 
an^bis  3i*  den  Europäisches  £rei*zenzi*  vw^ 


tri  jsifefeehten  JaJhte' herrscht  hun  bereits  diese 
Seuche  in  dem  grofsteii  Theile  des  südlichen 
Asiens,  und  gehört,  dfyistreitig '  5pu '  ^en'  zeK 
slörendstehY  /Welche  ie  die'  Meh&qjiheit  heim- 

«cfefrAi™  •  -  »  ,; -  . 

Kachdemsie  iin  Jahre  1617,  1818  ,  1819* 


b  1820  die  meisten  Provinzen  Qstii>diensr 
Äi  allen  Richtungen-  durchzogen  j'  sich  östlich 
durdh  Siam  und  China  bis  nach  den  PhilippW 
nischen  Inseln  über  Land  und  Meer'  einen 
Weg  gebahnt  (hatte,-  besuchte^ sie  «auch  in  die- 
sen ersten  4  Jahren  die*  meisten  Inseln  des 
indischen  Oceans  f.Jata  ,  Ceylon , '  so  wie  selbst, 
die  ^Inseln  Boürbun  und  Islt  de  Erbnce.  Man 
kann  sich  vpn  der  durch  diese  Seuche  verur- 
sachten Sterblichkeit  eine  Vorstellung  machen, 
wenn  man  vernimmt,  dafs  man  die  AnzahL 
der,  blofs  in  den  ersten  3  Jahren  hingeraff- 
ten Opfer ;  auf  drei  und  eine  kalbe  Million  ange- 
geben hat  j  so ,  dafs  man  gegenwärtig  die  Zahl 
derselben  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  auf 
das  Doppelte  anschlagen  kann,  i  #  .ü.^d  , 

In  dem  leztverflossenen :  Jähre  .1823  ist,  sie* 
einerseits  bis  an  die  Ufer  des  Konischen  Mee- 
res, andererseits  bis  an  die  Ufer  des  Mittellän- 
dischen vorgedrungen ,  und  hat  hier  ,  bei  Astra- 
chan, —  dort  in  der  Nahe  des  alten  Antio- 
chiens ,  einen-  scheinbaren  Stillstand  gemacht. 
So  streckt  sie  von  zwei  Seiten  die  .drohenden 
Arme  nach  Europa  aus.  Wie  ist  sie  von  den 
Ufern  des  Ganges  und  des  Indus  bis  au  die 
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Mündungen  der  Wolga  ;un$  de*  Orenfes  ge- 
langt?   t  .  ;t\,*.,  /f.  |,;t;,     n././tl./,   t  -t1* 

Im  Sommer  1821  zeigte  '  sie  sich  zuerst 
an  den  Ufern  des  Persischen  Meerhusens  %  bei- 
nahe zu  gleicher  Zeit  i*i  flaskpte,  i^ßmder- 
Jb  uscher und  in  J$Q&ora  t  Rödern  sie  in  den 
ersten  Moniten,  desselben  Jahfces  zweiten 
Mal  iii  JÖomRay  ?*^1m*  h^tte^ ^ep^ck- 
richten  zufolge  ist  sie  über  nicht  xax  JLande 
nach  den  Ufern  des  persischen  Meerbusens 
vorgerückt ;  sondern » es  ist  beinahe  t>hhe  Zwei- 
fel und  in  Fersien  allgemein  angenonHaen,  du/* 
die  Krankheit  in  jehen'  gröfsem.  Häfen  und 
Stapelplätzen,  schnell  und  unerwartet,  \>*U 
nach  der  Ankunft  von  Schiffen,  aus  Bomhof 
ausbrach,  f  u  Mascate  und  der  Umgegend  sol- 
len in  der  kurzen  Zeit  von!  einigen  Wochen 
hei  grofser  Hitze  über  60,000  Menschen  von 
den  Unterthänen  des  Forsten  Oman  oder  Sul- 
tans von  Mascate  daran  gestorben  seyn  *). 
Sie  zog  dort  längs  dem  westlichen  Ufer  des 
Meeres  hinab,  vernichtete»  beinahe  mehrere 
Arabische  Stämme  und^Tribus  der  Wechabi- 
ten  so  zwaÄ,  ^daß  in  einem  Bri^f,  den  wir 
vor  Augen  haben,'  die  Anzahl  der  in  wenig 
Monaten  an  der  Seuche  in  jener  nicht  sehr 
bevölkerten  Gegend  gestorbenen  Individuen 
auf  125,000  angegeben  wird.  ,Ob  und  wie 
weif  sie  von  jenen  Regionen  Aus  i  durch  die 
Wüste  in  der  Richtung  nach  dem  rothen 
Meere  sich  ausgebreitet  habe ,  ist  unbekannt. 
In  Bassora  und  der  Umgegend  soll  *ie  18,000, 

*)  Die  Trockenheit  und  Hitze  soll  dort  zu  allen 
Jahre s reiten  beinahe  beständig  so  heftig  sejn. 

>  dafs  die  Perser  die  Gegend  von  Mascate  den 
Namen  Dscb*-  henam ,  d,  i%  die  Hölle  beilegen. 
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und  in  •  Bender  Abuicher  10  bis  14,000  Men- 
sehen  hingerafft   haben.    Die  Seiich*  nahm 
von  diesen  beiden  Ortea,  gleichsam  als  von 
heuen  Brennpunkten ,  von  denen  sie  ausging, 
zwei  verschiedene.  Richtungen  ,  die  man  auf  dein 
Landkarten  längs  den  grofsen  Xaravaiien  und^ 
Handelsstrafsen  deutlich  1  verfolgen  kann ,  die' 
dne  von  Bender  -Abuscher  an,,  nordöstlich  über 
Schiras,  '  die   andere  von   Bassora  r  westlich, 
längs  dem  Euphrat  nach  ^qgda^.t  ifyifr  wqlrj 
len  zuvöräeirst  die  e^ta',/(3^^Qg>.T^^^l 
welche  <ms  naher  liegt  ynd;  am  meisten  in  - 
ter£ssirt,;weil  auf  diesem  J&ege 
von  Bender  -  Abulfchtr  bis  nach  Äsfr^ 
einem ,  beinahe  \  ununterbrochenem  Laufe  ge< 
langt  zu  sfeyn  ^intl  *,  ,  i,;  ,    ,  ^ 


Nachdem  sie  also  im  Junius-  un<V  *~  **' 


Monat  des  Jahre*  1821  ihre  l^uth  am  per- 
sischen Meerbus&ri  ausgelassen  hatte,  erreichte* 
sie  Ende  August  desselben  Jahres  Schiras, I  fleu 
ersten  großen  Ort,  der  ,  au£  der  nördliclieii 
Ha  n dels st rafs e  gelegen ,  in  unmittelbarer  •  Ca-' . 
,  ravanenyerbindung  mit  B.  Abuscher.  ist,  ^  Hier  * 
Heischte  sie  mit  solcher  TödUichkeit  den  glän- 
zen September  über  ,  dafs  sie  zu  einer  Zeit7 
während  einigen  heifs^n  Tagen.  16,QD0  Met*/ 
sehen  hingestreckt  haben  soll,    Sie  drang  da- 
selbst bis  in  das  Harem  des  Gouv^rijeurÄ^  ei-" 
nes  Sohnes  des  regierenden  Schacli's,  wo!  sie 
dessen  Mutter  und  einige  seiner  Frauen  töd- 
tete.    Man  fürchtete  nun  mit  Recjkt  zu  J$pa~ 
hari,   welche   alte   Hauptstadt  heinahe  unter 
dem  nämlichen  Meridian  mit  Schiras ,  <auf  der 
nördlichen  Handelsstraße  liegt  ^  dafs  die  Seu- 
che  auch  dahin  gelangen  könnte.  JDer  dortige 
General  -  Gouverneur ,  ebenfalls  ein  Söhn  de» 
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Persischen  Schachs,  gab  daher  aus  löblicher 
Vo/sicht  (und  wahrscheinlich  auf  den  Rath 
irgend  eines  aufgeklärten  Europäers)  den  stren- 
gen Befehl ,  dafs  die  Caravanen  von  ScMras 
nicht  den  gewöhnlichen  Weg  über  Ispahan 
einschlagen  durften';  sondern  sie  mufsten  eine 
alte  mehr  östlich  von  Ispahan  führende  Han- 
delsstralse über  die  Stadt  Je$dt  einschlagen, 
und  so  einen  grofsen  Umweg  machen,  um  die 
nördlich  von  Ispahan  gelegenen  Provinzeu  zu 
erreichen;  und  siehe  da  —  t  Ispahan  wurde 
durch  diese  kluge  Maafsregel.v^n  dem. üebel 
verschont,  und  die  Krankheit  brach  dafür  mit 
Ende  September  in  Jesd  aus ,  wb  sie  den  gan- 
zen October* über  herrschte,  und  Anfangs  No- 
vember beiin  Eintritt  der  ersten  kältern  Wit- 
terung aufhörte  und  den  Winter  über  schlum- 
merte.^ jEin  damals  in  Baku  aus  Jesd  erhalte- 
ner Brief  enthält  wortlich  Folgendes :  „Hier 
?;hai  sich  eine  Krankheit;,  /^e££  genannt,  ge- 
zeigt. Sie  ist  aus  Indien  nach  Bender  -Abu- 
„sclier  gekommen ,  von  dort  nach  Schiras  und 
„von  da  weiter  hieher.  In  je<Jem  Theile  der 
„Stadt  hat  sie  besonders  11  Tage  grassirt 
„Solcher  Stadttheile  gibt  es  hier  achtzehn,  und 
„jeder  derselben  enthält  an  800  bis  1000  Häu- 
ser. In  jed^m  sind  ohngefäHr  300  bis  500 
„Personen  gestorben.»  Obgleich  die  Krankheit 
„sich  auch  in  einigen  auf  den  Bergen  gelege- 
nen Dörfern  gezeigt  hat,  so  sind  doch  dort 
„sehr  wenige  Menschen  daran  gestorben 

• 

Mit  dem  Anfange  des  Jahres  1822  er- 
wachte sie  jedoch  wieder  in  Jesd ,  drang 
nun  weiter  nord- westlich  langsam  und  regel- 
mäfsig  auf  der  Caravanen  -  Strafse  vor,  auf 
welcher   sie   allmählig  von  gröfseren  Orteo, 
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die  Städte  Nainy  Kassian,  Kqom^  Xpsbmn^ 
Sava ,  Dairi  besuchte ,  und  von  da,  indem  sie 
Teheran  damals  rechts  liegen  liefs ,  aber  spä- 
ter nicht  verschonte  \  übe*  'Kitiah  f  Nurgan, 
Casbin  f  Abhar  y  Sultänich  9  JZenjan  oder  Zenghani 
Mianeh,  gegen  Ende  des  Sommers  Tvim&S&i& 
gewöhnliche  Residenz  .  des  Erben  der-  Pörsi-^ 
sehen  Krone,   des  Prinzen  Abas- Mirzä ei^ 
reichte.    In  allen  jeöen  Orten  liefe  sie  zahl- 
lose Schlachtopfer  zurück.    Sie  besuchte  selbst 
das  Lager  des  Fürsten,  welche*  sich  damals 
zwischen  Diadin  und  Twrba  -  Caleh  in  der»  Nahe 
der  türkischen  Grönze  befand ,  tind  bedrohte 
von  hier  aus  Erivan.    Der  gröfste  Theit  de? 
Einwohner  von  Tauris  wanderte  bei  der  An- 
näherung der  Seuche  aus,  entfloh  nach  deni 
Gebirgen,  und  entging  zum  Theil  auf  diese 
"Weise  der  Wuth  des  Feindes..   Im  Herbste 
desselben  Jahres  erreichte  sie  auch£  von  Tau- 
ris her  Korbih  y  wo  sie  mit  Ende  des  Herb- 
stes aufhörte;    Zu  gleicher  Zeit «  wanderte  sie 
k  -von  Tauris  nach  Ardebil  und  nach  dem  Distrikt 
von  Kalkal.  wo  sich  die  berühmten  ,  Saline^. 
'  r  befinden ;  von  da  in  die  Provinz  Ghilan  nach 
der,   nahe  am  Kaspischen  Meere  gelegengn 
J   Stadt  Reshd;  von  da  in  die  Provinz  ..irai^ 
'    ileran ,  wo  sie   vorzüglich'  in  JBalfrusch  sich 
zeigte,   und  dort  im  Laufe  des  Novembers 
abermals  zu  ruhen  schien.    Jedoch  in  der  Mitte 
Aprils  des  vorigen  Jahres  1823  j  erwachte  sie 
wieder  in  einigen  Orten  von  Mazanderan,  die 
'    sie  im  vorhergehenden  Jahre  verschont  hatte, 
so  wie  in  drei  Dörfern  in  der  Provinz  Ghijßn, 
in  denen   sie  am  Ende  von  1822  aufgehört 
hatte,  und  erreichte  von  da  im  Maimonat  die, 
seit  dem  letzten  Frieden  mit  Persien  unter 
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Riisskcjber   Boünäfs^keit   gehend?  Provim 

SckihHM"-  tf       '  •  r     ,  '  ' ;  ■  "'-c  ••• 

Dies  ;st  genau  der  Reise  weg  auf  welchem 
$Ue  $etf<dbe.  aul  ih&r .  nördlichen  iÜchtung  vom 
Peörs^c*^tt,  Meerbusen,  in  dem  Laufe  Zweier 
Jahre  Persien  durchbog,"  und  das  Kaspische 
Meer  erreichte.  Aber  ;Äjich  auf  einem  zweiten 
Wege  bot  sie  in  westlicher  Riflhtung  sich  be- 
reits Europa  genähert. '  —  Haö»  »innert  sich 
mehrere  Mal  in  den  Zeitungen  gelesen,  zu  ha- 
be»/ dafs  -sie  in  denvfiüin**  des  un&Iüddichen 
4hpt#**  <o  wie  iai  niedere*  Ortschaften  Sy- 
riens und  schon  «'in  den  Küsten  Von  Egypten, 
und  wie  Juan  vetsichert;  »selbst  auf  der  Insel 
Cypern  erschienen  ist.    Wie  ist  sie  dahin  ge- 

taugt?;.::;   J\*<1  L  r.iv:  v  *     <   .  \  :  * 

!*' 'irfto  "'nehnie  eine \  Kaite  jener  Gegenden 
zur  Hatfd  und  bemerke ,  wie  sie'iih  Jahre  1821 
iiir  riehntlidhen  2dt,  ;als  sief  voö  Bender- 
Äßuscher  nach  Sclutas  iänwinderte , .  von  JBaf- 
sora  aufwärts'  län#  "dein  Tiger  und  JEuphhu, 
ihren  zweiten  verheeWndeü:  Streifzüg  Antrat, 
und  zu  Ende  Augüs^  in  'Bagdad^ ankam, wo 
sie  trotz  der  Idee  des  Fätalisnids,  .welche  den 

ni  inner  in'  ihren  Unglücksfall 
len  beherrscht,  dennoch  Schrecken  üüd  Ver- 
zweiflung unter  denselben  verbreitete,  und 
von  dort  nach  zweimonatlicher  Verheerung  in 
der  Stadt  und  in  der  Nachbarschaft  ,/  weiter 
zog  *).    Die  Zahl  der  allein  in  Bagdad  an 


+)  Um  von  unserer  Darstellung  des  genauen  G 
gea  der  Krankheit  sicbT  eine  d entliehe  An si cht 
au  verrchaffen.  wird  es  nötfaig  eeyn,  eine  Karte 
zu  wählen,  auf  welcher  die  Caravaaen-  Strafsen 
durch  Fernen,  so  wie  vom  Persischen  Meer« 
bis  mm  Mittelländischen  Meere  richtig 
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der  Seuche  Verstorbenen,  soll  sich  über- 5000 
belaufen.  t  £  Sie  ergriff  damals  auch  die  in  der 
ISähe  von  Bagdad  stehende  Persische  Armee, 
weilchf.  in  der  zwischen  Bagdad  und  der  Pro- 
vinz .  Kurdistan  gelfegenen  Ebene  campirte,  töd- 
tete  davon  über  2000  Soldaten,  und  veran- 
lagte oder  beförderte. so  fzuni  Tbeil  ihre: Auf- 
lösung und  den   damaligen  Waffenstillstand 
zwischen  'den,  Türken  ugd;Persern.:  Zu  »glei- 
cher Zeit  zeigte  sie  sich  ^iich  in  deii^.auf  den 
Ruinen  des  alten  Babylons  gelegenen  Orte 
Illafy,  welcher  in  häufige^  .pQinnjiunicatiöii  mit 
Bagdad;  isU3  I^-T|rdte^>;ye^dbes  Eqrtßdtotfi-? 
ten  bli^b  indessen  ziemlich  unbekaiHit*  #nd 
m$i*  schien  nicht  zu  wissen,  ob  di§selh#  ]ypai 
Bagdad,  na?h  jikppa,  welches  der,  Haupt  -  JL,?*- 
gerplat^ .  für  die  m  Lande  vom  persischen 
Meerbusen  herkomn>epden  W^aren  ist,  durch 
die  Syrische  Wüste,  (Barrßi-  A\r&thßWÜ  ft>rtr 
gescjileppt  wurde»,  jöder  auf  d$in  nordlichen, 
Handelswege,   mehr  am  Tiger  sich  haltend* 
über  Mossul  *)  u.  s.  w,  vordrang.    Jedoch  lern 
fahren  wr  jetzt   durch   die  Nachrichten  des 
Schweden  Berggren.   (Siehe  Hamburger  Bür- 
senhalle*  vom  18.  Februar,  1824)  dafs  $ie  auch 
hier ,  wie  vorauszusetzen  war ,  auf  der  gro- 
Xsen ,  voji  den  Garavahenzügen  besuchten  Stra- 
fse,  vorgerückt  ist.    Im  folgenden  Jahre  1822 
brach  sie  nämlich  im,  Julius  zu  Mos&tfy  zu 
Merdin  im  August,  zu  Diarbekir  im  Septem- 
ber, zu  Orsa  im  October,  und  im  November 
zu  Bhrif  Aintab  und  ^leppo9  fast  zu  einer  und 

angezeigt  sind  ,  wie  tum  Beispiel  die  Karte  von 

jirrowstnith:  Outlines  of  tlfe  cauntries  between 
Delhi  and  ConstantinopU,  1814.  Addition*  to 
1817,  /  «  - 

•)  oder  sMussoU 
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derselben  Zeit  aus.  Mit  3er  Kühle  des  De 
cembers  hörte  sie  '  fiir  jenes  Jähr  auf,  nach- 
dem sie  in  Mossul 1 500 ,  in  IHarbekir  600*;;  ü 
OrsÄ  50,  in  Hin  400  Men$chen  hingerafft,  ei- 
ner Stadt,  die  kaum  ein  Viertheil  der  Volks- 
zahl Orsa'3  enthält.  Aintab  litt  unbedeutend, 
so  wiö  auch  Aleppo  mit  etwa  1000  Opfert  da« 
Ton  kam.  Auf  diese  Weise  hat  sie  den  Land- 
strich ^Wischen  dem  Fersischen  Meerbusen 
und  dem  Mittelnteere  durchzogen. 

Nöthig  ist  es  hier  anzufahren,  um  viel- 
leicht einiges  Licht  -über  dte  Natur  der  Krank- 
heit verbreitend , '  daß  die  1  'seitwärts  von  den 
beiden  grofsen  Caravanen  und  Handelsstra- 
ßen, welche  wir  beschrieben  haben,  entferoi 
gelegenen  Provinzen'  und  'Ortschaften,  entwe- 
der  gar  nicht,  odfer  1Von  denselben  nur  dieje- 
nigen ergriffen  wurden  ^  Welche  durch  irgend 
eine  C#mmuu[ications8trafse  mit  der  '  auf  dem 
Hauptwege  des  Seuchenztages  gelegeüen^ünd 
inficirten  Orten  in  einer  Yerbindung  stenÄen. 
Ihre  Reise  war  regelmässig  und  langsam  fort- 
sehreitend,  und  nicht  so  schnell  und  allge- 
mein, sich  links  und  rechts  ausbreitend,  ak 
man  es  voraussetzen  müfste,  wenn  die  Rich- 
tung und  Verbreitung  derselben  von  gewissen 
Strömungen  der  Winde ,  der  ehemaligen  In- 
fluenza gleich,  abhinge.  Es  scheint  gleichsam, 
als  wenn  das  Zusammentreffen  von  einer  ge- 
wissen Anzahl  von  .Menschen  Transportthie- 
ren  und  Waaren ,  und  die  fortschreitende  Be- 
wegung derselben  erforderlich  wäre,  um  die 
Seuche  weiter  zu  bringen,  und  durch  das, 
ihm  vielleicht  anhängende  Princip  derselben 
eine  contagiose  Epidemie  in  denen,  auf  ihrem 
Zuge  befindlichen  Orten  zu  entzünden.  Wir 
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werden ;  spat«  Gelegenheit  finden ,  hierüber 

önsere  «Ansicht  zu  geben.  .  ; 

*  *      i  # 

Den  10.  Juniuä  1823,  also  beinahe  ,  zu 
eben  derselben  Zeit ,  wo  sie  sich  in  der  rus- 
sischen Provinz  Schirwan  äußerte,  brach  sie 
nach  Berggreen's  Berichte  9I  in  der  Nachbar- 
$chaft:  von  Laodicea^  und  am  20sten  in  An- 
tiochien, -wo  täglich  an  100  Personen  gestorben 
seyn  sollen,  und  in  der  Umgebung  au?.  Un- 
mittelbar darauf  zeigte  sie  sich  auch  im  Osten 
dieser  'Städte  im  Dorfe  Sarkiri ,    so  wie  in 
Dsclüsserchörl  am  Orontes ,  auf  dem  Wege  von 
Laßdicea,  einige  Tagereisen  von  Aleppo;  Die 
Ansteckung  war  auch  im  Julius  ans  Antiochien 
nach  Swedie  gekommen,  wo  der  englische  Con- 
sul  in  Aleppo,  Herr  Barker,  einen  Landsitz 
hajt.    Sie  verbreitete  sich  an  der  Küste  des 
mittelländischen  Meeres  im  lezten  Sommer  ei- 
gentlich in  zwei  Arme,  .von  welcher  der  eine 
sich,  längs   der  Bergkette  DschebaU  EU  Akra 
(deWs  Möns,  Cassius) r und  längs  dem  südwest- 
lichen Strände  ausdehnte,  während  der  andere 
die  ,  Gebirgsketten  in  Nordwesten  zwischen  &tv 
hithia  nn<J  dhxandrttte  umfafste.    Auf  dieser 
Strafse  besuchte  sie  den  Kan  Karamond  ama 
Fitfse  des  Beylan,  und  Orsu  am  Meerbusen 
von  Alexafidrefte.     Endlich   scheint  sie  hier,  > 
nachdem  sie  an  dieser  Küste  hingezogen,  seit 
dem  Anfange  dieses  Winters  ebenfalls  auszuW 
ruhen ,  um  gleichsam  neue  Kräfte  zur  Ueber-  - 
fahrt  nach  Europa  zu  sammeln.    Sollte  sie, ' 
wie  es  ihrem  Charakter  gemäfs  sich  imiheri;i 
verhielt,  im  künftigen  Sommer  in  jenen  Ge- 
genden wieder  erwaichen ,  so  ist  allerdings  ^u 
erwarten,  dafs  sie  entweder  auf  Schiffen  nach 
der  Europäischen  Küste  übergeführt  werden, 


octer  atff         Landwege  z Wispelt  Kai^ma- 
#nien  und  Anätoüen ,  Srayrna  errekfcien,  lind 
von  da  weiter    den  Europäischen  Ländern 
sich  nähern  könne.     Dahn  dürfte  sie  unter 
Türken  und  Griechen  als  eih  neuer  Feind  er- 
Scheinen ,  die  Ufer  des  Bosphorus  und  die 
nocli  von  Blut  rauchenden  Inseln  des  Ärchi- 
pelagus  besuchen,  und  so  an  manchen  Orten, 
was  das  Schwerdt  verschönt,  die  Seuche  ver- 
nichten; 

h  l  /Die  Arabische  Benennung  dieser  Krank- 
heit ist :  El  •  Houwa ,  d.  i.  der  Sturm ;  auch 
Wird  sie  die  indische  Pest  genannt.  \Ea  söü 
in»  jener >  Gegend  eine  altö  Sage  gehen ,  da/s 
vor  500  Jahren  diese,  oder  wenigstens  eine 
ahnliche;  Krankheit  von  Indien  über  Land  und 
Meer  nach  Aegypten,  Hubieri  und  Abyssimen 
ausgezogen  sey,  bis  sie  sich  ins  Innere  der 
Afrikanischen  Wüsten  rerioren  habe  *).'•  Dia 
Aerzte  in  jenen  Gegenden  der  Levante,  se 
wie  das  Volk,  halten  diese  Krankheit  sowohl 
für  epidemisch  als  contagiös.    Man  beredinet 
an  manchem  Orte,  den  sie  berührt  hat,  dafa 
der  zehnte  Thßil  der  Population  im  Durch- 
schnitt daran  gestorben  sey/  Mit  mehr  Scho- 
nung scheint  sie  Jrei  ihrem  ersten  Besuche  in 
unser*  Provinzen  am  Kaspischen  ütteere  anf- 
getreten  zu  seyn ,  und  wir  gehen  in  einem 
folgenden  Abschnitte  zur  näheren  Betrachtung 
des  Angriffs  auf  ihrem  rechten  Flügel  längs 
den  ostlichen  Abhängen  des  Kaukasus  auf  den 
südlichen  Theil  des  Russischen  Reiches  über. 

.....  Obschon  die  hohe  Reihe  der  mit  Schnee 
bedeckten  Gipfel  des  Kaukasus  als  eine  mäch- 

*)  S.  BirSSr*en>s  Berichs 
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tige  ttnd  hinlängliche  Scjmtzmauer  gegen  eine 
Epidemie  diesem  Art  angesehen  werden  konn- 
te so  hat  die  Seuche  doch  derselben  Hohn 
gesprochen,  und  sie  zwar  nicht  über$tiegmp  aber, 
wie  ein  listiger  Feind  umgangen. 

J  Auch  von  dieser  Seite  her  drohet  also  die 
Gefahr^  dafs  sie.  weiter  nach  Westep.  in  die 
südöstlichen  Provinzen  unseres  Welttheil§  sich 
«usbreiten  dürfte ,  um  so  *tte£r,  da  sie  bisher, 
unaufhaltsam  fortschreit enfl,  durch  kein  Klii^af 
durch  keine  Veränderung  der  Witterung  und 
dw^lVinde,  durch  keine  Ebenen,  Morä^tg, 
Waldungen,  Steppen/  Sandwüßten  und  Ge- 
birgsketten, durch  keine  Flüsse,  Seen  und 
Meere  aufgehalten ,  das  weite  Asien  in  seiner 
ganzen  Breite  durchzogen  hat. 

Nach  ihrem  gegenwärtigen  Stande  hat  sie 
die  ungeheure  Erdstrecke  von  90  Lange  -  Gra- 
den, lind  von  €6  Breite  -  Graden  durchwan- 
dert. —  Die  JPhiUppimschen  Inseln  bilden  näm- 
lich' (unter  dem  1256'  östl.  L.  von  Grenwich) 
die  östlichste  Grenze,  und  die  Ufer  Syriens 
den  am  meisten  westlich  gelegenen  funkt 
(unter  den  35 -p  36°  L.)  welche  sie  bis  jetzt  , 
berührt  h#.  Südlich  war  es,  so^  viel  be- 
kannt, St.  Mauriz ,  und  nördlich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  i Astrachan.  Jene  Insel  liegt  unr- 
ter  dem  20°  S.  By,  und  diese  Stadt  unter  dem 
46°  N.  B.  —  Sie  hat  so  einerseit  den  Äqua- 
tor übersprungen  und  sich  de?  kränze  der 
: aiiälichen  Sonnenwende  genähert;  andererseits 
auf  der  nördlichen  Hemisphäre  den  Wende- 
Kirkel  überschritten ,  und  sich  in  die  gemäfsigt© 
Zone  begeben. 

Ein  Chan  vom  Persischen  Hofe ,  Namens 
Mamat  -  Ali  -  Öian ,  der  dem  Russischen  Kaiser 
Pferde  als  Geschenke  seines  Schachs  über- 
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brachte;  und  sich  im  verflossenen  Winter  in 
St,  Petersburg  befand  ,  the^te  mir  auf  meine 
Anfragen  über  den  Gang  der  Krankheit  in 
Fernen  und  die  Natur  derselben  ,  unter  andern 
die  Meinung  der  persischen  Astrologen  mit 
Sie  Vergleichen  dieselbe  mit  einem  breiten,  am 
Horizont  hinziehenden ,  Bande  oder  Luftstrei- 
fen, gleich  der  Milchstrafse ,  welche  sich  vom 
Orient  nach  den  Occident  hinwende  f  und  ge- 
wifs  über  das  ganze  Abendland  sich  verbrei- 
ten werde.  Sollte  das  verräterische  TTeljel  in 
den  ernsthaften  Mäafsregeln  de*'  Europäischen 
Gesündhextspolizey  keine  kräftig  entgegenwir- 
kende Hindernisse ,  oder  eine  unüberschrext- 
Uare  Begränzüng  antreffen?  — *%  Sollte  es  in 
dem  seiner  Natur  vielleicht  widrigen  Ein- 
flüsse des  fremden  Klima's  oder  der  verschie- 
denartigen Beschaffenheit  unserer^  ,  Länder 
überhaupt  :  in  Sitte  und  Lebensweise  keine 
hinlänglichen  Ursachen  eines'  äümähligen  Er- 
löschens oder  wenigstens  einet  Veränderung 
seiner  Bösartigkeit  finden  Sollte  die 

Krankheit  nicht  durch  die  Einwirkung  jener  j 
Ursachen  einige  Modificatiqnen  erleiden,  oder 
einer  mehr  gutartigen  Umstaltung  fähig  wer- 
den ?  — .  Wäre  nichts  hieron '  der  Fall ,  so 
konnte  diese  unselige  magische-  Vorhersagung 
jener  Schüler  des '  Zoroästers  wohl  in  Erfül- 
lung gehen.  Es;  dürfte  dann  nicht  im  Kreise 
der  Unmöglichkeit  liegen,  dafs  die  Seuche  auf 
einigen  Hauptsirafsen  von  Osten  nach  Westen 
unsern  Weltthfeii  durchziehen,  und  erst  in 
den  Fluthenj  des  Atlantischen  Oceans  ihren 
Untergang  finden  würde.  ^ 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Die   P  e  tfvi  ,n  --.'L 

Marseille  und  in  der'Fwirencfc 

:/     während  4^r  Jahre  1720  und  1721.  l^/ 

(Ein  Kapitel  aus  einem  noch  unge druck ten  Werke: 
Kritische  Geschichte  Ton  Frankreich,  seit  dem 
Tode  Ludwigs  dea  Vierzehnten*) 

f.:         w  •  !  -  v-  • 

Yon 

Peter  Eduard  Ldmontej, 

Mitglied  der  Französischen  Akademie  und  da«  i 

zu  Lyon»  •    •  -  <-,  |     - : .  • 

S'  1    Aug  dem  Französischen  überädtzt  ?Yf 


r.15  »  #         _  4 


J.  F.  Koreff.  *) 


'VorbarichU  \hi 

Die  cöntagiösen  Krankheiten ,  welche  die  un- 
tern Grenzen  benachbarten  Spanischen  Pror 
vinzen  in  Trauer  setzen,  haben  die  öffentli- 

+)  Beider  neu  eintretenden  Gefahr  von  Verpfla»*ung 
der  Peit  nach  Europa  cur  See  durch  die  häufigen 
Baumwollrmveraen düngen  aus  der  Levante,  die 
selbst  in  England  Besorgnisse  undBerathungen  der 
Aerste  in  den  Seestädten  veranlass en,  raug  ditie 

Jtmru,LVni.B.6.*t.  B 
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«he  Aufmerksamkeit  eroeckt,  und  die  Vor- 
sicht der  Regierung  in  Anspruch  genommen. 
Den  Kammern  soll,  wie  es  heilst,  ein  Ge 
sundheitsgesetz  ,  das  Frankreich  stets  entbehr- 
te ,  zur  Berathschlagung  vorgelegt  werden. 
Manner,  die  an  allem  was  das  Vaterland  betriff!, 
lebhaft  Theil  nehmen >  waren  der  Meinung, 
dafs  diese  Berathung  kaum  durch  eine  zu  gre- 
ise Anzahl  von  Thatsachen  »erleuchtet  werden 
hönne;  fordferferf  inith  in  cöester  Absicht  auf, 

gfta$A  öffentlich,  bekannt  zu  machen,  -  was  ich 
Genaueres  riiber .  jene  £est  gesammelt  iafie, 
welchi  Vor -mäh  JaKÄilud8rt  M^eilfe  und 

:d&:>Pfoveric6  Vermietete. ihr  f»#/»i  n.. 

Ei  ialHimg  ia  fler  Heirtuitlt  xst  linder  über- 


zeugender,  als  Begebenheiten  in  der  Fremde, 
und  bezeichnet  richtiger  die  Art  von  Vor- 
sichWltaftfefiefc^^  wel- 
efeg  den  CJUaUkte*^  diö  Sitten  -i  und  die  bür- 
gerliche Verfassung  •  eines  Landes  heischen, 
welches,  ^m^o/^^  Uebel  be- 

wahren ,  oder  welchem  man  in  einem  gegen- 
wärtigen beistehen  \^iti.Y 

Diese  Bkraclitungen  haflek  rifich  bestimmt, 
von  meinem  -Werke-,  ein  Kapitel  abzutrennen, 
welches  ich  vor  zwei  Jahren  in  einer  Privat- 
ßitzung  der  Fränkischen;  Akademie  vortrug, 
und  woselbst  ich  auci  meine  Wünsche  auf 
spWeK  für  die  Abfa^ting  J&ti&  GesiWdhfeits 

Codex,  damit  weVm  jetfe  Läridrilasren  herein 

•  •   ii  üit.  I 

lebendige  Schilderung  der  lezten  Uebertraguiig 
und  dadurch  erzeugten  verheerenden  Seuche  in 
Marseille  im  vorigen  Jahrhundejt  wohl  am  rech- 
te.n.  Prte  luia<  von  vielem  Interesse  für  das  nie« 
dixinüche  Publikum  leyn. 


Google 


brächet},  die  Orgape  der  öffentlichen  Macht 
weder  überreicht  würden,  noqh  ungewifc  seyn 
könnten  über  ihre  Pflichten.  Es  ist  mir  leid, 
dafs  die  Zeit  mir  juicht  erlaubt ,  meine  Arbext 
durchzusehen ,  und  den  mir  ertheilten  Rath 
meiner  akademischen 1  Genossen  zu  benutzen: 
aber  die  Eigenliebe  de$  Verfassers  mufs  dem 
öffentlichen  Nutzen  weichen. 

Wäre  ich  gewohnt ,  meinen  Schriften  Zu- 
eignungenv  voranzusetzen  ,  so  würde  diese  eine 
Huldigung-  jener  unerschrockenen  Franzosen 
seyn ,  die-  den  Verpesteten  in  Barcellona  zu 
Hülfe  etitetk  $  oder  ich  würde  sie  vielmehr  un- 
ter dieÄegide  jener  edlen  barmherzigen  Schwe- 
stern (sötUtt'  ifc  ta  chcritt)^  und'  jener  helden- 
mütigen Aerzte  stellen  >  unter  denen  ich  das 
Glück  habe,  zwei  Freunde  zu  zählen:  ßally 
und  Puristt. 

Paris  den  12.  Növember  1821. 

Limontty. 


Marseille  war  noch  von  den  Festen  be- 
rauscht, welche  den  Durchzug  der  tylademoi- 
seile  von  Valois,  die  dem  Prinzen  von  Mo- 
dena  vermählt  war ,  bezeichneten.  De*  Ritter 
von  Orleans,  natürlicher  Sohn  des  Regenten 
und  Grofsprior  des  Maltheser- Ordens,  kehrte 
von  Genua  zurück,  wohin  er  seine  Schwester  , 
begleitet.  An  der  Seite  der  noch  mit  Blu- 
mengewinden geschmückten  und  mit  Musik- 
chören beladenen  Fahrzeuge  schwammen  ei- 
nige Schiffe  ,  die  aus  Syrischen  Häfen  das  ent 
setzlichste  Elend  herüberbrachten.  Di© 
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wohnliche  Meinung  ist,  die  Pest  sei  in  einem 
der  Schiffe  gewesen ,  welches  unter  den  Be- 
fehlen des  Kapitains  Chatatid  ,  versehen  mit 
einem  Gesundheits  - Patent,'  am  31.  Januar 
1720  Seide  verlassen,  und  am  21.  Mai  die 
Höhe  des  Schlosses  von  If  erreicht  hatte,  nach- 
dem es  zuvor  Cypern,  Tripolis  und  Livorno 
berührt,  und  während  der  vier  Monate  seiner 
Ueberfahrt  sechs  Mann  verloren  hatte.  Die 
Ausliiftung  ihrer  Waaren  verursachte  in  den 
•  Krankenhäusern  den  Tod  einiger  Arbeiter,  an 
denen  jedoch  die  Aerzte  kein  pestartiges  Symp- 
tom erkannten.  Indessen  unterwarfen  doch 
die  Gesundheit*  -  Vorsteher  das  Schiff  und  sei 
ne  Ladung  einer  strengem  Quarantaine  *), 
und  gestatteten  den  Reisenden  erst  nach  ^Ver- 
lauf von  zwanzig  Tägen,  und  nach  den  stärk- 
sten Räucherungen,  den  Eintritt  in  die  Stadt. 
Sonderbaremeise  ist  das  Geschick  dieser  Bei- 
senden ganz  unbekannt  geblieben ,  und  man 
hat  ihnen  die  Seuche  in  der  Provence  zuge- 
schrieben, minder  aus  Gewißheit,  als  aus  der 
Sucht,  welche  die  Menschen  haben,  alles  er- 
klären zu  wollen  **).    Diese  Dinge  begaben 

sich  im  Monat  Junius  und  in  der  tiefen  Ver- 

•  .»■«*..*/•  \%  •  i  •  ,  • 

*)  Sowohl  das  Schiff  alt  sein«  Ladung  wuris-- 
auf  die  wüste  Intel  du  Jarre  geiandt,  und  ip** 
ter,  auf  Befehl  des  Hofes,  verbrannt. 

*♦)  Deydier,  Am  in  Montpellier,  behauptete  f 
'    gen  die  Aerzte   von  Marseille,   dafs  die  Fet( 
schon  im  vorhergehenden  Jahre  in  ihren  Maat" 
gewesen  sey ;  und  er  führte  ihnen  alle  Pen; 
nen  an,  die  Von  dem  Uebel  ergriffen  geweiec. 
Rüssel  in  teiner  Naturgeschichte  von  Aleppc 
,    berichtet  ebenfalls:  Syrien  sei, 171g  von  der  Pe» 
verwüstet,  worden,  ein,   wie  es  scheint  allf 
1     denen,  die  über  die  Pest  in  der  Provence  gf 
schrieben/  unbekannt  gebliebener  Umstand« 
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*  sehwiegenheit ,  die  alles  umhllltt,  was  im  La- 
zareth  vorgeht. 


Der  Monat  Julius  entwickelte  andere  Zu- 
falle. Den  Stadtschöppen  ward  hinterbracht, 
dafs  sich  in  einem  volkreichen  Stadtviertel 
'  Symptome  verdächtiger  Krankheiten  zeigten, 
?  Auf  der  Stelle  liefsen  sie  ' die  Todten,  die 
Kranken  und  die  sie  umgebenden  Personen  in 
die  Krankenhäuser  bringen,  und  die  Thüren 
der  Verlassenen  Wohnungen  zumauern.  Uu-> 
ter  den  von  ihnen  zu  Rath  gezogenen  Aerz- 
teh  leugneten  die  vom  Lazareth  jeden  An- 
schein einer  ansteckenden  Krankheit,  ugd  die 
aus  der  Stadt  sahen  in  der  Krankheit  nur 
Wurmfieber  vom  Elend  und  schlechten  Nah- 
rungsmitteln erzeugt  Allein  die  Schoppen 
fahren  nicht  minder  fort,  verdächtige  Perso-i 
nen  und  Häuser  aufs  er  jeder  Gemeinschaft  zu 
setzen;  sie  verrichten  dies  alles  selbst  und 
bei  Nacht ,  und  weder  die  Mühe  noch  die  Ge^ 
fahr  überlassen  sie  ihren  yntergebnen.  — ■ 
Unterdessen  verkünden  die  Aerzte,  welche 
nicht  der  Meinung  ihre?  Gollegen  sind,  laut 
die  Pest,  und  brachen  das  Geheimnifs,  wö-i 
mit  die  Consuln  das  grauenhalte  Räthsel  be-* 
deckt  hatten.  Empört  über  eine  solche  Un- 
vorsichtigkeit ,  warf  ihnen  ein  Municipal  -  Be- 
amter vor:  sie  wollten  aus  einer  eingebilde- 
ten Krankheit  sich  eine  Fundgrube  von  Schätzen, 
*  ^* 

*)  Eine  grobe  Anzahl  Mensehen  und  eine  unge« 
fceure  Quantität  von  Waaren  gingen  von  Mar- 
seille nach  Beauoaire,  woselbst  die  Messe  am 
32,  Julius  beginnt«  Viele  Marseilleaner  sogen 
sich  nach  Lyon  zurück,  allwo  man  erst  am 
3.  August  anfing  Vorsicht  Jmafsregeln  ansawen* 
den»  i>ie  Pest  brach  in  diesen  beiden  §t*adten 
nicht  aus. 
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ein  neues  Mississipi  bilden  *).  Ein  harte» 
und  ungerechtes  "Wort  ,  welches  das  Volk,  ge- 
gen die  Aerzte,  und  die  «  Aerzte  gegen'  den 
Magistrat  aufregte.  Der  hierdurch  erzeugte 
Zwiespalt  mufste  dem  Volke  schädlich,  wer- 
den, und  erstreckte  seinen  verderblichen  Ein- 
flufs  bis  auf  die  Treue  der  Berichte  ,  die  uns 
jene  Catastrophe  geschildert  haben. 

*  *  *  > 

Zum  achtzehnten  Mal  .seit  Julius  Cäsar 
zog  die  Pest  in  die  Mauern  Sfairseille's '  ein, 
und  sxebenzig  Jahr  kaum  seit  ihrer  lezten 
Heimsuchung  verstrichen ,  hatten  nicht  jede 
Erinnerung  an  sie  verloscht.  Pest  ist  ein 
fürchterlicher  und  schwankender  Ausdruck, 
der  die  Phantasie  des  Menschen  niederschmet- 
tert und  zerrüttet.  Die  Priester  jedes  Jahr- 
hunderts und  jedes  Glaubens,  die  Dichter  und 
liedner  gefielen  sich  darin,  ihre  Schrecken 
noch  zu  vergröfsern;  ja  sogar  die  Geschieht- 
$chreiber  geizten  nach  der  wunderlichen  Ehre 
eine  schöne  Pe^%  zu  beschreiben.  Wenn  die 
Dumpfheit  der  Orientalen  sie  mit  diesen  Pla- 
gen vertraut  macht,  welche  eigentlich  Krank- 
heiten der  Barbaren  sind  ,  so 'erregt  ihre  tin- 
yermuthete  Erscheinung  bei  den  gesitteten  Völ- 
kern ein  sinnverwirrendes  Entsetzen  ,  dus  mör- 
derischer ist  als  das  Gift  selbst.  Damals  sagte 
der  Kanzler  d'Aguesseau :  „dhs  öffentliche  Wohl 
„erheische,  dafs  man  das  Volk  überrede,  die 
„Pest  sei  nicht  ansteckend ,  und  dafs  d^s  Mi- 
„nisterium  handle,  als  sei  es  vom  Gegentheil 
„überzeugt."  —  Chirac,  Leibarzt  des  Regen- 
ten ,  richtete  ein  in  diesem  Geiste  abgefaßtes 
Schreiben  an  die  Schippen,  und  das  nüt  des- 

*)  Anspielung   auf  die  Misfissipi  »  Actieft  TO» 
LaiSs  System.  - 

> 
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so    sehr   von  andern.  Aerzteu  getadelt 
wurde,    weil  te    selbst  nur  Eine  Seite  der 
furchtbaren  Frage  betrachteten,  die  es  zu  la- 
sen galt.    So  geschah  es  in  unsern  Tagen,  dar» 
von  einer  ähnlichen  Politik  geleitet ,  in  Ae- 
gypten,   im  Angesicht  der  Französischen  Ar- 
mee, der  Arzt  Desgeneites  sich  stellte,  als  ob 
er   sich  die  Fest  einimpfte,   und  der  General 
Buonaparte ,  gleichsam  als  ein  Vorspiel  -seiner 
aufserordenllichen  Bestimmung,  die  Pestkran- 
ken in  Jaffa  berührte.    Die  Schoppen  hatten 
übrigens  den  weisen  Grundsam  (Vjguesseau's 
errathen,  und  hüllen  auch  vielleicht  im  Dun- 
kel den  verschlagnen  Feind  erstickt,  den  sie 
schweigend  verfolgten.     Ich  werde  nun  zei- 
gen, welch'  einen  Abgrund  von  Elend  dieses 
Ruchtbarwerden  grub,  welches  durch  das  Fort- 
schreilen der  Epidemie  unglücklicherweise  be- 
kräftigt wurde. 

Die  erste  Wirkung  der  Furcht  war,  dafs 
sich  alle  diejenigen  entfernten,  welche  durch 
ihre  Einsichten;  ihre  Reichthümer,  durch  ihre 
öffentlichen  Aerater   oder  ihre.  Gewerbe  da- 
selbst   am'   notwendigsten  gewesen  waren. 
Plötzlich    befanden   sich  die  Lazarethe  ohne 
"Aufseher ,  die  Hospicien  ohne  Verwalter ;  die 
Tribunale  ohne  Richter,  die  .öffentlichen  fas- 
sen ohne  Einnehmer.    Die  Stadt  hatte  weder 
Lieferanten  noch  Polizei  -  Beamten  ,  noch  No- 
tarien, noch  Hebammen,  noch  die  unentbehr- 
lichsten Handwerker.    Erst  am  31.  Julius,  als 
das  Parle-ment  die  Marseille  und  sein  Gebiet 
umschließende  Linie  *)  bestimmt ,   und  die 

♦)  Dies  Gebiet,  welches  die  Hafenfreiheit  genof«, 
enthielt  schön  1720  gegen  10,000  Häuser,  unge- 
rechnet verschiedene  angesehene  Dörfer,  öeine 
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Todesstrafe  ausgesprochen  hatte  gegen  die, 
welche  sie  überschreiten  wurden,  nahm  die 
Auswanderung  etwas  ab.     Der  Landrichter 

iViguier)  und  die  vier  Schoppen  blieben  mit 
100  Livres  in  der  Municipal  -  Casse  allein  in 
der  Mitte  einer  Gesellschaft ,  deren  sammtliche 
Elemente  verwirrt  waren,  und  an  der  Spitze 
einer  ungeheuren  Volksmasse  ohne  Arbeit, 
ohne  Zügel  und  ohne  Lebensunterhalt.  Hun- 
gersnoth  war  die  zweite  Wirkung  der  Furcht 
Getreide,  Fleisch  und  Holz  fehlten  zugleich 
deih  Zudrang  des  erschreckten  Volkes.  Der 
erste  Ruf  der  Noth  erregte  am  3.  August  ei- 
nen Aufruhr.    Die  Consuln  brachten,  eine  Zu- 
sammenkunft  auf '  freiem  Felde  mit  den  Vor- 
stehern der  Provinz  zu  Stande,  woselbst  map 
vermittelst  Sprachröhre  bestimmte,  es" sollten 
Markte  zwei  Stunden  von  der  Stadt  entfernt, 
und  von  Barrieren  umgeben,  errichtet  werden. 
Marseille  erwartete  nun  jeden  Tag  seinen  Le- 
bensunterhalt von 

bauers  und  der  Habgier  der  Raufleute  *). 
Endlich  mufs  als  letztes  und  als  das  unver- 
meidlichste Erzeugnils  der  Furcht,  die  Um* 
Handlung  angesehen  werden,  weichte  sie  in 
d  ein  ganzen  Menschen  hervorbringt.    Im  Situ 

Bevölkerung  macht  ein  Viertel  der  Marseilltr 
aus,  und  et  bildet  den  Anblick  einer  unerjnefi- 
lichen,  tuf  dem  Felde  zerttreuten  Stadt,  fo 
ungefähr,  wie  man  «ich  des  alte  Laotdamoo 

voritellt. 

•)  Et  ist  gewifs ,  dab  Marseille  nicht  die  Hälfte 
seiner  Leiden  erduldet  hätte ,  wenn  es  Vor- 
ratHs-Mazizine  bei  essen,  eine  Einrichtung,  ge- 
gen welche  die  Theorie  to  gute  Gr  finde  gel- 
tend macht.  So  wahr  itt  et.  dtft  in  der  Ver- 
waltung keine  absoluten  Grundsatz  gelte» 
können.  * 
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Heben  zeigt  sich  eine  wilde  Selbstsucht;  wel- 
che die  Bande  der  Natur,  der  Pflicht. ünd  der 
Freundschaft  zerreifsit,  und  wefetie  den  Kran- 
ken als  einen  Feind  des'  gemeinen  Besten 
verstört ;  i^i  physischen ,  ein'  Sinken  der  Le- 
benskraft, die  die  Ansteckung  befördert  und 
sie  (unfehlbar  todtlich  macht,  ah  ob  ein  ver- 
geltendes Gesetz  im  Herzen  >  des  Feigen  das 
Verbrechen  nicht  von  der  Strafe  trennen  woll- 
te. Diese  Wahrheiten  wurden  nun  mit  blu- 
tigem Grifffei  niedergeschrieben. 

Ein  mit  diesen  gewaltsamen  Crisen  ver- 
flochtenes Unglück  ist  es,  dafs  sie  die  heil- 
samsten Institutionen  Vergiften.  Marseille*  bKi* 
hete  sn  der  äußersten  Grenze  des  Königreichs 


Interesse  ,  des  Handels  und  uralter  Gebrätfähe 
beschützten  seine  eifersüchtige  Freiheit.  Seine 
Schoppen,  Magistrats -Personen,  für  eine  be- 
stimmte Zeit  von  den  Bürgern  erwählt ,  wa- 
ren nichts  als  Zunftmeister  unter  dem  Titelt 
Beschützer  und  Vertheidigtr  der  JPrMlegitn.  Ver- 
gebens, 'drangt  sie  der  Sturm.    Statt  eines  ret- 
tende^ Despotismus,  können  sie  nur  eijbie  mil- 
de, väterliche  ; Gewalt  ausüben,  welche  sie 
eb^n  so  wenig  niederlegen  als  ausdehnen  dür- 
fen.   Das  Arsenal  bildet  mit  den  Galeeren 
eine  abgesonderte  Regierung,  und  leistet  ihnen 
nur  ungern  unbedeutenden  Beistand.  ;  Die  Be- 
satzung, in  die  Festung  zurückgezogen,  ge- 
horcht ihnen  nicht ,  und  sie  sind  noch  gar  ge- 
zwungen sie  zu  ernähren,  um  der  Plünderung 
zu  entgehen  mit  der  sie  bedrohen,    Das  Par- 
lament Von  Aix,  um  so  eifersüchtiger,  auf  sei- 
nen administrativ  Einflute,  als  <$*  usurpirt 
ist,,  vermehrt  noch  die  Bedrängnisse  des  Au- 
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genbli cks  durch  reine  langsamen  Färmlichkei- 
ten  u ad  durch  seine  _  hochmüthigen  Chikanen 
Schon  #ie  Einrichtung '  d^' B^rUe ;  ^eilk/ '^s  zu 
verzögern,  da  <e&  ej$tt  d^e.  Zusafpmefikiiiift  der 
Pxcnrin^ajU^orstp^  und  dßtx  Ver- 

trag bestä^gen  cmwIII.  Sein  StoU  überlebte  in 
der.Fplge seinen  ^  Sfnt)^-;  denn  als  e$  »von  Aix 
n#§h  f Saint-  IjLej^lJßüql^e t<? , :  reifte  noch  den 
Comma miauten  der  Vro via z  durch,  unver- 

Üg&  Anmaß^f ji , ,  si<*  «ejbst  4'<4gues- 
stau,  den  geduldigsten  aller |Kpi3t$r,  erzürn- 
ten. Seinerseits  floh  der  Commandant  der 
Frpvins  noch,  schnelle  voj:  de£  Pfist^  die  ihn 
^erfplgen  scfciei*,,  ynd  strebte iuij  seiner 
Flucht  eben  so  .ft^rpi^  als  uxiausfflbrbare 
Anordnungen  aus,  J)ißs:  rGegeueinanderstrebeo 
der  Machthaber  :v^r^Üminefte ;  das  Uebel. 
D*s  Parlament  hatte,  zuoi  Jß^spiel  die  Mar- 
seille an  er  berechtigt,  sich  in  das  Lazareth  tob 
TüuIüii  zu  begeben,  a^er  bewaffnete  J?elucken 
wehrten  ihnen  den  Eingang  upd  beantworteten 
die  Parlaments -Pecrete  mit  Kanonenseküssen 

Während  auf  diese  Weise  alle^  jsich  ge- 
gen die  Schoppen  verschwor,  zeigten  diese, 
wie  «hoch  der  Drang  ^er  Wpth  Mensch,en  er- 
heben kann,  die  bis  jetzt  nur  sich  in  alltäg- 
lichen Gewohnheiten  bewegt  hatten,  J5we 
vor  allen ;  Estelle  und  Moußier  *)  entwickel- 
ten einen  bewundernswerten  Charakter,  JFfir 

*)  Der  Landrichter  (Viguier)  de  Pitts  und  di» 
beiden  andern  Schoppen:  Judimard  und  Z)**s& 
blieben  .ebenfalls  au£ihren  Posten,  und  wirktet 
gewifs  nützlich  5    aber  sie  thaten    keine  jene* 

  Handlungen,  welche  die  Geschichte  bestimme- 

tonnen,  ihr  Andenken  zu  erhalten.  Der  Rinr 
Roze,  von  dem  ich  bald  spreche**  werde,  I» 
».,  einem  der  sechszehn  Qp|undheitf  .  Intendant** 
für  das  Jahr  1720  ernannt,  beschrankte  sUk 
nicht  auf  die  vorgeschriebenen  Maßregeln  ä*~ 
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?  gab  es  von  nun  an  weder  Ruhe  noch  Schlaf, 
>ch  Sorge  für  ihr  Leben;  ihre  Gedanken, 
re  Worte,  ihr  Beispiel,  sind  fortwährende 
Bldenthaten ,  und  der  Undank  ,>  der  ihheii  ei- 
*e  Fehler  vorgeworfen,  vergifst,  dafe  sie 
nz  zu  vermeiden  in  j  der  That  weit  ü&ejr 
»nschliche  Kräfte  gegangen  wäre.  Ein  Frei-, 
lliget  erhob  sich  aus  der  Menge  uro  ihre 
Lide  zw  theilen.  Es  war  der  Ritter  Roze: 
i  erfindungsreicher  Geist,  ein  Mann  von 
mölier  Ausführung,  eine  Seele  so  hoch  -und 
ü  als  jemals  ein  Jahrhundert  eine  erzeugte ! 
len  zur  Seite  wandelte  jener  berühmte  Bi-* 
of  Belzunce ,  den  vergeblich  feige  iRaih* 
läge  von  der  Gefahr  zu  entfernen  suchten, 
pe  mehr  als  gewöhnliche  Gröfse ,  seine  of- 
umdige  Frömmigkeit ,  sein  edler  und  stren^ 

christlicher  Eifer  machen  einen  grofsen 
druck  auf  die  Menge,  Eifriger  als  ein- 
tsvoll,  heftiger  als  stark  von  Charakter, 
[  er  ein  würdiges  Feld  für  seine  Thätig- 

in  dem  allgemeinen  Unglück ,  als  in  den 
itigkeiten  der  Kirche,  welchen  er  sich 
.er  ohne  Maafs  hingegeben  hatte.  War  es 
brauen  in  sich  selbst  ,  war  es  auch  viel- 

9es  Amtes.  Die  Aufo^ieöruxig  dieses  grofsen 
Börgers  war  ganz  freiwillig.  Er  war  im  Jahre 
1671  geboren.  Obgleich  nur  ein  Kaufmann, 
wa,r  er  doch  in  Spanien  der  Sache  Philipp  des 
Fun ften  sehr  nützlich  gewesen  ,  und  zeichnete 
;ich  im  Kriege  aus,   Ludwig  der  Vierzehnte  be- 

ohnte  ihn,  indem  er  ihn  zum  Sankt  -  Lazarus  - 
bitter -ernannte.  Später  war  er  Französischer 
Konsul  in  Modon.,  und  befand  sich  daselbst 
wahrend  eine  Pest  dort  hausote,  wodurch  er 

in  ige  Erfahrung  von  dieser  Plaige  bekommen 
latte.  Er  kam  nach  Marseille  fast  im  selben 
i  Ugenblick  zurück ,  als  das  unglückselige  Fahr- 
zeug des  Cafmains  Qhmud  doit  landete.  — 
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leicht  heiliger  Stolz  ,  —  er  hatte  sich  den 
Wandel  des  berühmten  Erzbischofs  Carl  Bor. 
romäus  während  der  Pest  in  Mailand  zum 
Vorbüd  gewählt.  Mit  festgerichtetem  Blick 
auf  sein  erhabenes  Ziel  ,  welches  ihm  manch- 
mal  verbarg,  was  die  Verschiedenheit  der 
Zeit  und  des  Orts  erfordert  hatte ,  sieht  man 
Bäumet  den  Spuren  ,  welche  dieser  große 
Prälat ,  den  das  Volk  tadelte ,  den  Rom  heilig 
sprach,  ihm  nach  zwei  Jahrhunderten  noch 
Heft ,  folgen  ohne  im  geringsten  abzuweichen. 
Den  Händen  dieser  vier  Männer  schien  dw 
Vorsehung,  von  Marseille  sich  abwendend, 
das  Geschick  dieser  Stadt  zu  übergeben. 
:  *  ••  i  - 

.'  Die  Krankheit ,  welche  diese  Stadt  ver- 
ödete ,  und  später  ihre  Verwüstungen  b$s  jen- 
seits der  Rhone  ausdehnte,  erinnert  in  vielen 
ihren  Zügen  an  die  vom  Thucydides  beschrie- 
benen Pest ,  doch  war  sie  nicht,  so  lürchter- 
lich,  da  diejenigen,  welche  davon  kamen 
nicht,  wie  in  Athen,  an  den  Extremitäten 
durch  den  Brand .  verstümmelt  waren.  Uei 
weitem  gröfser  ist  ihre  Aehnlichkeit  mit  je- 
ner Geiisel ,  welche  1770  hunderttausend  Ein- 
wohner von  Moskau  hinraffte ,  und  Folge  des 
Türkenkrieges ,  eine  der  ersten  Früchte  des 
Ehrgeizes  Catharinens  der  Zweiten  war.  I» 
Marseille  ergreift  die  Ansteckung  vorzugsweise 
Kinder  ,  Weiber  und  Dürftige.  Ihre  Ge*«J 
ist  unerhört  in  starken  Constitutionen ,  doch 
»ie  verachtet  abgelebte  Greise ,  Wahnwitze 
in  den  Hospitälern,,  und  die  aus  der  Gesell 
schaft  Verstofsnen  ^  mit  körperlichen  Mifsgestal 
mgen  und  Schwären  und  Hautkrankheiten*] 

•)  Ich  ▼«rainthe,  daf«  nun  aüs  Erwägung  die»» 
Umitände .  bei  der  Peit  von  Marseille  u  oa- 
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Von  einem  ersten  Anfall  gerettet,  war  mau 
vor  einem  zweiten  ,  ja  vor  einem  dritten  nicht 
sicher.  Ist  diese  Pest  ein  Gift,  so  entgeht  es 
dem  Auge ,  dem  Geiste ,  der  Untersuchung, 
und  wirkt  nicht  wie  anderes  Gift  durch  gleich- 
förmige  Wirkungen.  Kein  Symptom  machte 
es  kenntlich,  das  nicht  auch  den  beiden  Fie- 
bern gemein  wäre,  die  man  uneigentlich  Faul- 
und  bösartiges  Fieber  nenht.  Es  scheint  selbst 
nichts  anders  als  eine  Zusammensetzung  ihrer 
um  höchsten  Grad  der  Bösartigkeit  .gestei- 
gerten giftigen  Eigenschaften  zu  seyn  *).  Ge- 

•  *  •  »  '  4  J  1  » 

fem  Tagen ,  als  bestes  und  vielleicht  als  einzi- 
ges  Verwahrungsmittel  gegen  die  -Epidemie 
Haarseile  angewendet  bat.  Diese  allgemein  ge- 
wordene Meinung  bestätigt  sieh  aucb  durch  un- 
aere  verwundeten  Soldaten  in  Egypten,  die, 
niemals  angefallen  wurden,  so  lange  die  Eite- 
rung wahrte* 

*)  Pintl  selbst  vermag  in  seiner  Nosologie  die 
Pest  nur  durch:  Adeno  -  nervöses  Fieber  (Fieber 
das  die  Drüsen  und  die  Nerven  angreift)  au 
bezeichnen  ;  eine  nur  ausweichende  Definition  * 
die  gleich  so  vielen  andern,  statt  die  Krankheit 
.  xu  c harakterisiren  ,  nur  ein  Symptom  derselben 
,  anzeigt.  Larr*y9  der  als  erster  Wundarzt  der 
Armee  in  Egypten,  den  Vorzug  vor  jenem  be- 
rühmten Arzt  geniefn,  selbst  viel  Pestkranke) 
gesehen  und  behandelt  zu  haben,  behauptet  im 
Gegen theil :  das  Gewebe  der  Drüsen  werde  nie- 
mals angegriffen;  er  setzt  auseinander,  wie  das 
Gift  von  dem  Centrum  nach  den  Extremitäten 
fortschreitend,  seine  Heerde  in  den  Gegenden 
der  Weichen  und  der  Achseln  einnimmt,  an 
dem  Ausgang  der  grofsen  Höhlen,  wo  sein 
Gang  Hindernisse  findet;  er  beschreibt  ferner 
drei  Perioden  der  Krankheit,  nämlich:  die  ent- 
zündliche, die  exanthema tische  und  die  ner- 
vöse oder  adynamische,  und  er  gibt  die  pas- 
sende Behandlungsart  jeder  Epoche  an.  Seine» 
Abhandlung  kann  als  eine  der  höstlichsten  Fjüch- 


•  * 
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schichtschrdiber  9  jdie  blofs  nach  ihrer  Einbil- 
dungskraft cüesen  Proteus  <  uns  zu  schilders 
wähnten  ,  haben  uns  getauscht,  so  seht*  fra- 
gen seine  Gestaltungen  beweglich  und  einan- 
der entgegengesetzt*    Die  Dauer  seiner  Ad 
falle  hatte  keine  Regel;  und  vom  .plötzliche? 
Tod  glöich  zu  Anfang  bis  zum  siebenten  Tag 
traf sie  ihre  Opfer  ohne  Unterschied.  Die 
Symptoihe  glichen  sich  nicht  bei  zwei  Kran- 
ken,  ja  oft  nicht  zwei  Stunden  hintereinan- 
der bei  demselben.   Die  Einen  hattet*  bleiche 
die  Andern  entzündete  Gesichter;  hier  dum- 
pfes Schweigen ,  dort  erschreckende  Gesch wäz- 
tfgkeH;  diese  sterbet*  dahin  ohne  Sehmerz  in 
ein^r  uriüberwindlicheiiUnempfindlichkeit ;  }ene 
.tQdtet  eine  tobende  Hyrnwuth  ohne  Convuisio- 
ukfen ;  einige  schleppen  gleichsam  erloschene 
und  matte  Bücke;  di*  gröfete  Zahl-  hat  die 
rollenden  Augen  der  Wasserscheuen  voll  Wuth 
uhd  Enbetzen.    Wenn  es  mir  erlaubt  ist,' ans 
der  Menge  von  Befirhten  einige  allgemeinere 
Kennzeichen  zu  Ziehen  >  60  sind  folgende  die, 
welche  ich  als  unterscheidende  der  Ansteckung 
vom  Jahre  ,1720  anzugeben  wage.     Ein  fast 
allgemeines  Erscheinen  von  Geschwiilsteh  und 
Pestbeulen,  die  na  dl  dem  Zeitpunkt ,  iftd  dem 
Platzy  an  welchen  s|e  sich  zeigten,  bald  schäd- 
"  h,  f>ald  heilsam  sind;  ein  sii&licher,  Ge- 
ruch bhne  stinkend  zti  seyn,  den  die  Kran- 
ken ausdünsten,  und  der  sich  nlit Hartnäckig- 
keit an  die  benachbarte  Zeuge  ansetzt ;  \  eine 


te  unserer  ägyptischen  Expedition  betrachtet 
Werden.  Man  linder  sie  im  ersten  Theil  der: 
mdtnoires  de  Chirurgie  militair*  et  campagiut 
de  J«  Larrey.  In  nusern  Tagen  behauptete.  StolU 
dafs  su  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  Kran&t 
an  Wirklicher,  individueller  tqßt  sterben* 
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nMe  <fes Qeistes  M«*5,o  aufeerord^ 
che  jc*ürcht dafs  geistliche  Hülfe  selten  ye*L 
hlt  den  Tod  zu  beschleunigen ;  .eine  Ver- 
reiÖupg,  von  Thraneii  und  Klagen  beglei- 
fc,  welche  plölzlicli  bei  den  Ergebensten  aus- 
kht,  und  ihrem  letzten  Augenblick .  voran- 
W  *);  endlich  ist  der  sonderbarste  fctfg  die- 
•  Plage.,,  und  der ,  welchen  die  treschichf-- 
ireiberyernachläfsigt  haben  :  seine  ganz  eigne 
rtheilichkeit.  Während  sie  zwei  Dritlheil 
p  Kranken  darniederschmettert,  wird  das 
dere  brittheil  Kaum  von  ihr  berülirt.  Fünf- 


seyn 

md  Wne  ihrer  or^ariischen  Verriclitüngen 
tört  sey.  Sie  ,  tragen  ungestraft  auf  den 
ifsett  Wunden  umh^r ,  die  eben  sö  gütar- 

yyxß  die  Fest-Blattern  von  Alep  sind, 
se  glücklichejti ^  ^Bevorrechtigten  sind  grofs- 
heils  Bettler  uÄd  Lanfetreicheir,  in  giewis- 
Art  von  der  Pest  eben  so  verachtet,  wie 

<te»t  ;  übrigen?         /d^r  Menscheiu  r  Dies 

•*  /  i    ;     Ii.  tl»*Jn#W/«s    t  ,»   '.  *  :rc  7  ' 

Der  Bericht  derAer*to  Montpelliers  fahrt  da- 
von ein  rührendes  Beispiel  am  Zwei  junge 
Mädchen,  die  Töchrer  des  Advofcats  Ribesswid- 
men  sich  der  Pflege  der  Kranken,  und  beide 
Werden  angesteckt.  <  Die  älteste  stirbt ,  im4  ibre 
SchWester  geneset,  aber  ist  untröstlich  sie  zu 
übe-rleben.  Ein  Rüchfall  scheint  endlich  ihre 
Wünsche  zu  erfüllen  ;  aber  in  den  letzten  Au- 
renblicken verhfst  der  Math  diese  zärtliche, 
rVamito«  Seele,  und  ihre  Verzweiflung  bricht  in 
rhränen  und  Wehkbrgen  aus* 

Dies  ist  die  Zahl,  welche  die  Aerzte  Mont- 
>« liiert  angeben.   Die  Schätzung  von 
st  ein  wenig  geringer. 


Launen  des  unerklärbarea  Feinde 
Bekämpfung  es  zu  thun 


- 

Die  fcunst  versuchte  gegen  ihn  umsom 
Mittel  aller  Art  »).  Die  einfachsten  warei 
allein  die  am  wenigsten  mörderischen.  Du 
bewegliche  Einbildungskraft  der  mittägliche: 
Franzosen  macht  jenen  kalten  und  festen  MutL 
der  die  Gefahr  verringert,  indem  er  sie mite, 
unter  ihnen  seltner.  Die  unterrichteten  Leute, 
die  ihre  Ideen  hätten  ins  Klare  bringen  Ih- 
nen entledigten  sich  dieser  Pflicht  schleckt, 
wenn  man  nach  ein^em  Briefe  des  ErabiscLofs 
von  Aix  an  den  Abb«?  Dubois  darüber  urdieir 
len  soll:  „Den  Morgen  haben  wir  die  Pest 
hier  und  den  Abend  befinden  wir  uns  "Wohl. 
Man*  sollte  die  Aerzte  abschaffen,  oder  befeh- 
len, dafs  sie  geschickter  und  weniger  Mela- 
nien wären.  Die  Furcht  hat  sich  ihrer  so 
stark  befciächtigt ,  daft  sie  überall  nur  Pest 
sehen ,  und  das  ist  ein  ^rofee*  Elend»  b 
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Einen  Wanaarat  de*  Casteli  gelang  die  BeW- 
lung  mehrerar  Soldaten,  indem  er  mit  •inec 
heftigen  Brechmittel,  welches  er  sein  Frett- 
chen (füret)  nannte,  den  Anfang  machte,  an: 
eodann  Thee  in  grofsen  Dosis  gab-  Dieses  Mi: 
tel  war  in  der  Stadt  jedesmal  tödtlich.  Uebn- 
gens  kamen  die  Aerzte  ,  in  den  Meinungen  &bc 
die  Natur  der  Krankheit  getheilt,  über  die  % 
handlungtart  tiemiieh  überein.  Man  halt 
heute  übe/  ihre  Humoral  -  Medicin  auf;  ab« 
man  ist  noch  nicht  riel  weiter  rorgerückt.  Jk 
Oel- Linimente,  als  Heilmittel  asgerethen, 
andere  angepriesene  Araneimittel  bedürfen  moa 
der  Bestätigung  der  Erfahrung.  Im  Allgemo 
nen  war  die  innere  Mediain  bei  dieser  Feitt* 
kräftig ;  dieschleunige  Oeffhung  der  GeschwuK 
und  die  Auirottung  der  Prüfen  beworkauli? 
ten  faat  alle  Heilungen, 
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.that  den.  ÜebßrHeferungen  des  Eazareth* 
Ii-,  besuchten'  clie  Aer zte  des  Landes  die 
unken ,  den  Körper  in  einen  Kittel  von 
ichsieiAewand  gehüllt,  die  Füfse  mit  ho- 
l  hölzernen  Schuhen  versehen ,  den  Mund 
die  Nasenlocher  bedeckt,  die  Stimme  er- 
end,  um  in  der  Ferne  vernommen  zu  wer- 
I  und  weniger  einem  nützlichen  Tröster 
dem  Gespenst  des  Todes  ähnlich,  Welche^ 
Sterbenden  befiehlt,  ihm  zti  folgen.  Der 
fr' von  ihnen  glaubt  gelesen  zu  haben,  daf» 
vokrates  während  der  Pest  von  Athen  Feuer 
inden  liefs.  Sogleich  lodern  um  Marseille, 
allen  seineh  Plätzen,  vor  jedem  Hause, 
selbst  in  dem  Umfang  mehrerer  Häuser, 
hlige  Scheiterhaufen  zugleich  auf;  Die-* 
ingeheure  Brand  in  einer  so  Üeifsen  Jah- 
dt  verdopple  die  Wuth  der  Krankheit, 
Arzt  Sicard,  Urheber  dieses  Rathes, ,  nahm 
seinem  Sohne  die  Flucht.  Dieses  Beispiel 
für  Toulon  verloren,  welches  einige  Zeit 

und  sich 


if  denselben  Versuch  m? 
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Endlich  kommen  auf  der  Asche  dieser 
rsbrunst  die  Aerzte  vxm  Montpellier  an, 
he»  vom  Hofe  geschickt  werden  *).  Sei 
alitik,  *ei  es  Ueberzeugung  der  Schule, 
sie  setzen  die  Gemüther,. durch  eine 
neue  Zuversicht  in  Erstaunen.  „Wel- 
Wahnsinn  führt  euch  irre ,  sagen  sie  ztx 
Menge,  die  sich  um  sie  drängt;,  das  Ue~ 
das  euch  plagt  ,  ist  nicht  aus  Syrien  un- 

1    g        •  r       !»■'*<.*  /"  l 

waren  vier«:  CA zcoy iz ,  Kanzler  der  Uni- 
srsität ,  Deydier 9  Pertiy  und  Soulier ,  Anatom, 
ir  Aufenthalt  in  Marseille  wurde  durch  einige 
ag«>  die  sie  zu Aix  mbrachten  ,  unterbrochen. 
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ier  den!  Brettern  eines  Schiffes  gekomim 
Unter  euch,  aus  natürlichen  Ursachen  ist 
entstanden,  wie  inan  es  hundert  Mal  in,  k 
Handel  der  Levante  unbekannten;- 'Xända 
gesehen  hat,  >vie  ßs  noch  kürzlich  mehrt 
Städte  Frankreichs  nach  dem  Winter  von  Vi 
geplagt  hat.    Bald  wjirde  es  schw^n^len,  irea 
jiicht  der  Schrecken  un#  fax  Runger',  diene 
euer  Werk  sind  7  ihin  eine  so  auffallende  Start 
ljieh.    Wicht  /die  Hand  Gottes  jtriflPt  eurefe 
ken,  timctaßi  euer  grpusainps  Verlassen  tpdi^ 
.sie.    Wir  suchen  liier   die  Ansteckung  de 
Pest  und  finden  nur  die  Ansteckung  derFnrck 
Höret  auf  für  euch  selbst  zu  zittero,  lehrt 
an  das  Bett  eurer  Verwaisen  und  Freund 
zurück,  und  wenn  i{u*  an  nnsern  W6t\ö 
jweifelt,  so  sehet  was  yrii  thun."    In  <ier 
That  treten  sie  olnie  Furcht  >  ohne  Vorsicht 
!  maßregeln.,   mit  Jächelndem  Munde  zu  h 
Kranken;  setzen  sich  auf  ijxre  Betten,  plü- 
ndern mit  ihnen ,  und  berühren  ruhig  ihre  I\ 
per  ,  ihfe  Kleider  und  ihre  Wunden.  Dieser 
Beispiel  bringt  ^ückliehe  Wirkungen  iervor 
Die  Aerzte  und  VVundärzte ,  die  von  den  ver 
schiedenen  Punkten*  i  Frankreichs  herbeieile: 
ahmen  diese   Unerschrockenheit   nach,  i 
junger  Matrose  von  Toulon,  dier  sie  operirt 
gesehen  hat,  wirft  sich  zum  "Wundarzt 
und  ihm  werden  di6  glückhchen  Erfolge : 
Theil,  die  sein  Muth  verdient.    Die  Gefiii 
tin  eines  teutscheii  Empirikers  zeigt  ihre  vnd 
ärztliche '  Geschicklichkeit  in  den  Hospitals] 
und  den.  augestecktesten  Schlupfwinkeln. 
kennt,  w^der  ihren  Nainen,  noch  ihr  Ya^ 
.land.    Mfit  ihrer  schlanken  Gestalt,  ihrer  n* 
gemeinen  Schönheit ,  und  * ihrer  Frische.!  & 
Ja  4er.  Mitte  von  ^Sterbende*-  um  so  auffalle 
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er  ist,  erscheint  sie^wie  ein  unbekanntes 
Pesen,  welches  nichts  Sterbliches  an  siel* 
it.  Die  bei  grofsen  Schrecken  so  leiclitgläu- 
ge  Einbildungskraft  wiegt  sich,  in  der  Thafr 
it  tausend  Zauberbildern  über  dieses  geheim- 
ferolle  Weib,  deren  unglaubliche  Kühnheit 
n  dem  Typhus  verschont  bleibt.  Auch  die 
üJKte  des  Landes  werfen  ihre  furchtsame 
hntsamkeit  von  sich,  und  verdienen  um  so 
*hr  Lob ,  je  weniger  sie  an  der  Gefahr  zwei- 
n.  Einer  von  ihnen,  Namens ,  Adon *  der 
h  des  Knopfes  seines  Stockes  bedient  hatte, 
i  sich  vtfii  der  Gesundheit  eines  jungen 
dchens  zu  überzeugen,  findet  sich  unver- 
r i liehen  Spöttereien  preisgegeben,  die  ein$ 
französischer  Gerechtigkeitspflege  sind,  de- 
Lauf  selbst  die  betäubendsten  Unfälle  nie 
ranken  Setzen  konnten.  In  der  Verzweif- 
j  sucht  und  findet  endlich  jener  Ünglück- 
e   den  Tod ,  dem  so  leicht  zu  begegnen. 

Ein  der  Aufbewahrung  höchst  werther 
.tand  war  übrigens  der*  dafs  von  allen  je- 
kühnen  Fremden  kein  einziger  das  Leben 
ebüfst  haben  würde^  wenn  nicht  der  jiing- 
von  ihnen,  in  einem  tollkühnen  Trotzbie- 
sieh  äu  Ai*  in  das  Bette  einer  pestkrank 
Frau  hätte  legen  Wollen,  die  so  eben  ge- 
waiw  *>  / 

p%*hk*9  Wundarzt  der  Armee  von  Abercom- 
rxe  in  Egypten,  impfte  Sick  die  Pest  ein,  nicht 
vie  £>esgenettes  ,  sondern  zu  wiederhohen  Ma- 
en  und  mit  wahrer  Begier.  Er  hatte  einen 
rabischen  Dienstbothen ,  den  er  mit  wissen- 
schaftlichem Phlegma  in  das  Betttuch  eines 
est&ranKen  hellte.  Der  Engländer  starb  nach 
erlauf  You  vier  Tagen  *  und  der  Araber  spürte 
ein  üebel.  .  ^'»rnan,  Arzt  bei  derselben  Ar- 
lee,  versichert  einen  Pascha  gesehen  zu  taten, 


Der  Anblick  der  Stadt  lehrte  bald,  dafc 
die  Entschlossenheit  einiger  Männer  bei  so 
grofsen  Drangsalen  unzulänglich  wari  Bis 
zum  20.  August  herrschte  düstere- Stille;  aller 
Handel  war  aufgehoben,  Tempel,  Tribunale, 
Schulen  geschlossen ,  kaum  wurde  das  Schwei- 
gen durch  das  Wegschaffen  der  Todten  unter- 
brochen, wozu  die  Nächte  nicht  mehr  hin- 
reichten. In  dem  Innern  der  Häuser  wüthe- 
ten  Schmerzen,  Verzweiflung,  Hunger,  alles 
die  Verbrechen  des  Egoismus.  Endlich  er- 
schien der  Zeitpunkt,  wo  die  Sonne  solche 
Gräuel  beleuchten  sollte.  Die  Kranken  er- 
schienen auf  den  Strafsen,  einige  Lumpen  der 
Dürftigkeit  öder  Ueberreste  ihres  Reichthums 
mit  sich  schleppend;  die  einen  düfeh  das  Elend, 
die  andern  durch  die  Grausamkeit  ihrer  Ver- 
wandten verjagt;  diese  alle  ihre  Diener  über- 
lebend, jene  ohne  Hoffnung,  nür  ein  Auge 
Buchend,  welches  sie  bei  ihrem  letzten  Athem- 
»ug  bedaure.  Die  Geschichte  der  Ansteckun- 
gen bietet  nichts  dar ,  welches  jenen  öffent- 
lichen Plätzen  gleicht,  wo  auf  verpesteten 
liumpen,  und  rieben  alten,  schon  entstellten 
Leichen',  l?}nge  Reihen  von  Kranken ,  von 
der  Hitze  des  Tages  und  der  Kälte  der  Nächte 
des  Südens  geplagt ,  die  Luft  mit  Geschrei' 
imd  Wehklagen  erfüllen.    Man  sah  einige  tob 

der  ungestraFt  alle  Vertraulichkeiten  mit  einer 
Circassierin  seines  Harems  fortsetzte,  weicht 
▼on  der  Fest  befallen  war.  Diese  einzeln  sta- 
llenden Thatsachen  wollen  wenig  bedeuten,  so 
ethr  weicht  eine  Pest  von  der  andern  ab,  nni 
oft  von  sich  selbst  in  dem  Lauf  ihrer  Dauer. 
Bf  an  darf  übrigens  bemerken,  dafs,  da  die  Vts: 
Rückfällen  unterworfen  ist,  die  Einimpfnn«; 
ihres  Gifts  ein  Freval  ohne  Zweck,  Weist 
-  *n*tttt«  Neugierde  is^ 


Digitized  by  Google 


'       -    37    -  • 

lesen  Unglücklichen ,  die  vaa der  ganzen  NM 
ir  verlassen ;  waren ,  bis  an  die  Gosse  der 
trafße kfiechen und  dort  sterben,  indem  sie 
ire  brennenden  Hände  und  ihre  geschwollen* 
unge  hineintauohten.  Andere;  an  den  Mai** 
n,  sitzend  oder  stehend,  behielten  die  Stel« 
ng,  in  welcher  sie  gestorben  "waren,  und 
chts  erfüllte  die  Seele  mit  tieferem  Schau* 
»r  als  das  unerwartete  Begegnen  solcher 
eichname ,  die  nachzudenken  Schienen. ,  Voll 
:hreck  und  Schmerz  wick  man  zurück  rot 
m  blutigen  Ueberrestei*  des  Wüthendeu, 
r  sich  aus  den  Fenster*  gestürzt,  und  rot 
m  Kinde,  das  noch  die  Milch  seiner  todten  1 
utter  saugte,  Soll  ich  die  ruchlose  .Ursache 
ünen ,  welche  so  viele  Unglückliche'  zwang, 
h  in  «dem  Schoofe  4er  grofsen  Plätze  anzuhau* 
t?  —  in  allen  Strafsen^  wo  Bänke- und 
liirmdachör  ihnen  hätten  zum  Schutz  di*> 
ti  können,  viar  der  grausame  Bewohn** 
;lich  *  bemüht  ,  sie  mit  Uurath  zu  besudeln, 
i  dein  armen  Flüchtling,  der  eben  sterben 
Ite ,  :  die  L,ust  zu:  benehmen ,  seinen  Kopf 
•auf  zu  legen,  ;     i  !o  {.  '.U- 

Wie  ?  hatte  eine  reiche  Stadt  nicht  fein  . 
ich ,  yin  ihr  sterbendes  •  Vtolk  tu  schirmen? 
e  geistliche  Behörde  verweigerte  ,  die  Kirn. 
m  und  die  Klöster,    Blofse  Consuln  wagten 
ht  über  die  Häuser  feu  verfugen^-  welcha 

Reichen  verlassen  hatten.  .  Die  Minern 
•  Stadt  waren  mit  Oeffnungen  durchbrochen!, 
I  man  schlug  an  dem  Fufs  des  Walles 
Ite  auf,  welche  die  Kranken,  von  der  Ein- 
akeit  erschreckt ,  und  schlecht  gegen  Art 
gemach  der  Witterung  geschützt,  zu  wri 
sen    eilten.    Die  Schoppen   betrieben  mk 
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Lebhaftigkeit'  dwr  Bau  eines  groben f  Hospi- 
tals von  Holz  und  Leinwaad  *n  dem  von  deu 
Aerzten  vc^n  Montpellier*  angegebenen  Orte, 
als  ein  Orkan  es  umstürzte.     Turkeil ,  von 
den  Ruderbänken  genormten,  vollendeten  es 
im  Anfang  dfes  Oktobers ,  als  seine  Hülfe  we- 
niger nothwendig  geworden  war.    Bis  dahk 
blieb  ein  alles  Hospital  von  unbeträchtlicher 
©rofee  allein  dem  Pestkranken'  offen ,  welche 
Äurch  soheütoäches.  Ringen  sidi  den  Eintritt 
diesem  Grabe  streitig  machteh.  5  Aile  Gräuel, 
iö  der  Stadt  zerstreit,  waren  in  diesem  Pfuhle 
vereinigt ,  aus  Aqanr  kein  Kr»W  lebtö*  bör- 
vorginge  und  welchen  ein  meptrifesctie*  Dampf, 
und  mit  Sterbenden 1  angefüllte  Zugänge  in  der 
kernte  vfcriuindigjeni   Man  mufste  damals  über 
<üe  Fincht  .der  Rectits^haffienen  jammern ;  denn 
jffenes^  einige  Asyl  des  öffentlichen  Mitleidens 
befand  sich  in  den  Händen  von  Bösewichten!. 
Sie  lebten  dort  durch  ein  Wunder  der  Holle 
wie*  jene  giftigen  '  Thtere  de^naneti  Welt,' 
welche  in  den  Sümpfen  grofs  werdfen-,  wo  al 
fes  Aimkonönt ;  wenn  eim  Erbender  ihnen 
Schlüssel  oder  das  GeheimniÄ  eines  Aufte- 
wahrungsortes  übergab,  so  iolgte  Plünderung 
auf  dem  Fuße  dem  Vertraut    Die  Wohl- 
fliätigkeitsliebe^  4er  Gonsuin  hatte  in  einem 
andfe^  Hospiz  i  drei>  tausend  verlassene  Kinder 
aufggnommen.    Nicht  hundert  wurden  von  ih- 
ment  gexßWf&;   Das;  Ungeheuer ,  ttessfen  fluch- 
aränlige  Habgier  sie  vor  Hungen  Üatte  um- 
^f01??*1  l**$eu'],  wurdd  Ähaji|0n/ 

De*  Egoismus,  de»  so  de«  bebenden 
trotzte ,  zitterte  ;a«;  seiner  ßeihe<;vö*>  dfea-Töd- 
4«u  -Der.  fiilsthe  Glaube  r  däiJs  'die  &eiehnajne 
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fteök&idPseyän  "*),  mietete  $ie  Begräbnis«« 
der  furchtbarsten  Pflicht  der  obrigkeitlichen 
•sonen.    Im  Anfang*  der  Epidemie 
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t  Dienern    des   Lazareths  wegschaffen  zu 
en.   Sie  wären  apdwn^  gezwungen ,  Leute 
der  fiefe  de$  Volks  dafcu  zu  gebrauchen,  i 
che  niit  Gewalt  unter  dem  Namen  4er  Ra- ■ 
dazu  angeworben  wunden.    Bald  mufste 
1  die  EntwMcfcuög  dieser  dürcR  Galeeren- 
iven  filzen;  De*  Befehlshaber  där  G*- 
eh  lieh  sie*  rfur  ungern,-  und  linter  der  • 
teriaren  Bedingung ,  dafs  die  Consulri  ge- 
eh  seyn  Sollten  ,  sie  . in*  glelclier  Anzähl  zu 
tzen.    Fütfchtka*  ym*  dte  Miliz,  die  aus  * 
n  Raben  uhd?  Galeerensklaven  befand.  Difr; 
ippen  führten  sie  deii  D^g^i  in  der  Hand, 
an  jene  Elenden  in  die  Häuser  dwm gen, 


ig 

Ichtsrnafsregeln.    &%e  Orientalen  waschen  sie 
ingestraft.   &b  scheint,  dafs  £ie  Miasmen  9 ;  wel-  ; 
jhe  die  Kranken  ausdünste«,  und  die  si<*  Ui ■ 
leh  Zeugen  und  Pelzwerken  erhahetf f  dtfs  eitti; 
nge  F^rderungsmittei  der  Pe«  ^W,  iöBaJÄ  di4  ' 
Persorieu,  die  übrigens  *nr  Ansteckung  geneigt; 
>ind?  ;fie  einathmen,    Pia  prtee,  zu  wUse»*; 
Db  die  blofse  Berahrungv  4io  Krankheit  fort- 
>flan*|,  zahlt  wichtige'^eugni^e  für  u*d  ge|en'r 
ich.     Larrey  glaubt,  dafs.  allein,  bei  den  Ge- 
lesungen,  den  Kückfallen  und  Seit  Nach^ehfefc 
ler  Pe$t  die  Krankheit  aufhört  anstecken*  eu 
eyinr,  *be*  er  scheint,  anderer  Meinung' als 

loulier,  zu  glaube*,  dafs  die  Oeffnung  der 
^cichname  von  Pestkranken  gefährlich  sexy  Und 
r  schreibt  dieser  Ursache  den  Tdd  eines  seiner 

} ©hülfen  zu  Jaffa  zu.  Es  ist  wahr,  dafs  die 
leiden  Körper,  welche  sie  gemeinschaftlich 
erlegten,  schon  in  einem  hohen  Zuetand  von 
Auflösung  waren. 


'  > 
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»*  verstanden  sie  -«Ich  nur  gegen.  Gold  daz 
die  Leichname  fortzuschaffen ,  d.  h. ,  mit  HS1 
eiserner  Haken  sie  fortzuschleifen  ,  und  wea 
sie  verlassene  Kranke  antrafen ,  so  verfehlte 
sie  nicht  sie   zu  todten,   um  sie  ungestra 
auszuplündern.    So  weigerten  sich  die  Messt 
nier  als  der  Grofsineister  von  Malta  im  Jalr 
1743,  während  der  Pest  von  Sicilien,  dei 
Einwohnern  Messina's   zweihundert  Türlea. 
Sklaven  sshickte,  um  ihre,  Tödten  zu  begra- 
ben,, dieselben  anzunehmen ;  und  antworte- 
teni  sie  hatten  genug  eigne ,  Banditen.  Wie 
sehr  »st  es  zu  bedauern ,  dafs  es  leine  reli- 
giöse Gesellschaft  gibt,  die  durch  ihre  Stif- 
tung sich  jenen  empörenden  Diensten  widme, 
denn  die  menschliche  Macht  hat  nichts,  wo- 
mit sie  sb  grofse  Opfer  belohnen  könne  *). 
Die  Anzahl  von  Todten,  die  von  Tage  zu 
i  age  stieg ,  erforderte  bald  den  Gebrauch  tdb 
A-arren ,  um  sie  fortzuschaffen.    Aber  in  sol- 
chen unglücklichen  Zeitumständen    sind  die 
leichtesten  Arbeiten  von  einer  unbegreiflichen 
Schwierigkeit.    Man  mufste  auf  dem  Lande 
die  Wage»»  und 'Pferde  in  Beschlag  nehmen 
deren  man  nöth/g  hatte.    Die  Galeerenskla 
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"xxr&itrc*  '  V«  erschrocknen  Handwerke; 
weigerten  ,  sich ,   sie  auszubessern. 


bW™  ,n  3-  "!T  *e"Vder  Sekte  der  Gae. 
«Sjy'Ä'T11  ein»beiKge  Pflicht  dar.« 
»«eben,  die  Todten  zu  beerdigen,  und  dien» 
gesunden  Oerter  «•■  «Ii-:  *  ,&  .        .  c  ... 


7„,„„.  >  .  —  "WB™-    i Diclac,  des  üil- 

f'  Jfrentes  «specet:  de  peste.  Tu0.,  lnat 
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aber  konnte  £as  ganze  An  sehn  der  Coniulu 

nie  es  weiterbringen,  als  zwanzig  derselben 
in  Bewegung  zu  , setzen,  eine,  so  unzuläng- 
liche Anzahl ,  dafs  die  Stadt,  in  der  sich )J:ag- 
licfe  vier  tausend  Leichname  mehr  anhäuften, 
ihrem  Ende  nahe  zu  seytx  glaubte.  Die  tfß*' 
b erliefer  li ng  hat  einen  für  Herrn  de  JBelzuric* 
sehx4.  ehrenvollen  Zug  aufbewahrt.  Man  er- 
zählt\  dafs  er,  um  die  Führer  aufzumuntern, 
selbst  den  ersten  Karren ,  der  zu  seiner  trau- 
riger! .JJestiinm  uiig  abfuhr ,  bestieg ,  unä  sich, 
auf  ilm  setzte,  obwohl  übrigens  dieser  Piaiat 
den  Abscheu  schlecht  verbarg,  der  ihni  jene 
Begrabnisse  ohne  Thränet*  und  ohne  Seelen- 
amt  einflößten.  *) 


Die  gemeinschaftlichen  Gräber  waten  ein« 
näerk  Quelle  der  ^Verlegenheit.  Mit  i&evratt 
herbeigefulirtie  Bauern  gruben  sie  nur  mit  ei- 
nem abergläubigem  Sch^udbr.    Man  füllte  Sö- 


*)  In  seinem  Hirtenbrief  vom  22.  Octobr.  sprach 
er  von  Körpern,  welche  auf  schlechte,  enteh- 
,     rcnde  Karren  geworfen l  und  in  ein  un  gereihtes 
Grab  aufserhalb  dem  Umkreis  der  Mauern  ge- 
Schleift   worden  wären.    Diese  unbesonnenen, 
noch  wahrend  der  Pest  'gesprochenen,  WoTta 
,    waren  nur  geeignet,  die  Verzweiflung  des  Volks 
zu  steigern.    Uebrigens  hallten  alle  Kanzeln  des 
Königreichs  eben  so  von  Drohungen  und  hefti- 
gen Verwünschungen  gegen  die  Franzosen  wie- 
der» wie  einst  wohl  die  Verhärtung  der  he- 
•   .    brä i sehen   Sitten  ,   und  die  Hyperbel  der  orien- 
talischen Sprachen  sie  anlief s.    Der  Pabst  allein» 
in  einem  milden  Gegensatz  mit  der  ganz  jödi- 
«eben  Wuth  unserer  geheiligten  Redner,  rich- 
tete nur  Tröstungen  an  die  bestürzten  Städte, 
und  dehnte  die  Gnade  seines.  Ablasses  bis  auf 
die  Todten  aus.   (Breys  vom  i5.  September). 


1 

-  «  - 

lftuflen  :  Körpern  hatte T  ^fäcti seh  lfeseff so 
spieen  die  Gräber  iWe'n  'Entsetzen  erregenden 
Inhalt  wieder  an  da*  ta^&Utfrt.  Die  Arbei- 
ter kohen  davon;  der  Konsul'  Möustier  ergreift 
eine  Hacke  und  schreitet  auf  diesem  beweg- 
lichen Beinhaus  vomävtis,    /Eifcige  Sölrfaten, 

von 
neuem 

tea  die  Kräfte,  und  ftian  ^räthschl^igte r *h 
<x  \nWl  rathsam  .a#,  ;dk  BeVöm^ 
noch1  lebte,  auf  di6  Felder  in  schafften 
den  T%hen  diö  Stadl 'zii'  überlassen  f  dfe  jtfö" 
verheerten.    Etie  riiait1  jedocli  zu  clieseni  äu- 
fsersteu  Entschlufs  schritt,  wollte  man  nocli 
eiuep  loteten  Versuch  wagen.  .  Älan,  brach 
trotz  dep> V  Widers^ 

Ga^  imehrerer  Kirchen,,  und  $llte .sie  -rojj 
Leichnamen  bis  an;  ><<Up  ,ge wollte  aa  di$ 

8—   &t>er  me  oro- 

Es$lanade 

der  Jtfowettd  geinldrt .*mx&*}<  .rast  zwei  tausend 
Konter  irerfMiIten  do^r  seit  drei  Wochen,  — 

ai h'/a;  rrittfc  a r a  Mflftsc^  1  d^VAtf  FlifasJfrkfci^  nicht 


die  Einbildungskraft  den  Gedanke» , nicht:  er^. 
tragen  könnte,  wenfc  die  Sprache  Worte  hätte, 
sie.  3*  mahlen, :  Die  ^er§fSrung  dieses"  Silzei 
dies- Todes  war  ein  Wui^de^^w,  JJitfeV  Mou 
vorbehalten,  Generai  -:Gou*raiasair  von  ÄVe- 
fcet/ve,  dem  Theile  dfer  Stadtr,  welche*  auf  der 
andern'  Seite  des  Ö*feö$ 'Hegt ,  hatte ;  er f da- 

*)  Man  bedeckte'  die  Leichname  mit  ungelösch- 
tem Kalk,  und  verschtofr  die  OefFnung  der 
Gräfte  mit  Sorgfalt J  es  hat  sich  keini 

-  theüigc  Folge  daraus  ergeben. 


v 


Digitized  by  Google 


» 

t 


x  •      —    43  ■  — 


»eibst  diö  Ordnung  erhalten  ,  ein  Hosf  hat  an- 
gelegt, und1  die  Fortschritte  der  Epidemie  ge- 
hemmt,,  indem  er  sein  ganzes  Vermögen  opfer- 
te.  Eben  so  muthyoll  wie  unermüdlich  tfteü- 
te  er  noch  die  Sorge  der  Consuln  üi  d&rti  an- 
dern Theilfc  der  Stadt,  Er  ^ar  es,  deftynacliV  • 
dem  er  entdeckt  \  dafs  die  alten  Befestigung^' 
werke  ,  die  zunächst  dfer  Esplanade  lagen ftis*  , 
zur  Meereshöhe  ausgehöhlt  seyen ,  ihr  @ewöl- 
be  einbrechen  liefs ,  und*  alles  zu  tfena  kühn- 
sten Writbtfehmen-  vorbereitete.  Mit  hundert 
Galeerensklaven ,  mit  Weinessig  beneüzt ,  un* 
die  er  selbst  durch  Zuruf  und  Beispiel  an- 
feuerte, wagt  er  dexi  gräßlichen  Plate  zu<  um- 
geben; durch  ein  eben  so  schnelles  ,  als  gut 
berechnetes  ManeuVre  schiebt  er  die  abscheu- 
lichen Uebferreste ,  mit1  denen  er  bösäet,  ist, 
mid  stürzt  sie  in  dreifsig  Minuten  in  di$  Plan- 
Ken  zweier  Bastionen,  die  einst  auf  weniger 
nützliche  Weise  die  Stadt  der  Phocer  gegen, 
Julius  Caesar  vertheidigt  hatten.  *) 

Ich  habe  den  höchsten  Grad  der  Heftig 
keit  genannt,  auf  den  »ich  die  Krankhekföri 
hob.  Es  ist  Zeit  zu  sehen,  wie  ^PhSi1^^ 
hin  sich  die  Ansteckung  erstreckte,  Si# 

•)  Dieses  Unternehmen,  einzig  in  terir  J*hrbö* 
ehern  des  menschlichen  Blendj ,  ist  der  Gegen- 
stand eines  Gemähides  geworden ,  gemahlt  von 
J, ,  F,  de  Troy  und  gestochen  von  Thomassin. 
Man  behauptet,  dafs,  mit  Ausnahme  von  zweieri  x 
oder  dreien,  alle  Soldaten  und  alle  Gaiöeren». 
Sklaven,  die  dabei  gebraucht  wurden,  in  we* 
mg  Tagen  gestorben  sind.    Obschon  die  Ver- 

>  «r.hnnprnn(r  IX/T   '  _ 


schönerung  von  Marseille  es  könnte  wünschen 
lassen,  so  hat  man  noch  nicht  gewagt,  an  je- 
nen  unheimlichen  Höhlen  zu  rühren  ,  wo  w*t 
einem  Jahrhundert  so  viele  Opfer  der  Pestjiy- 
der  schlummern. 
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reiphft  4ip,  welche  si*k  Auf  die  ölockea- 
thürme    geflüchtet  ,    so    wie    die  ,  weicht 
sich    auf  Seeschiffe    eingeschlossen  hatten. 
Diese  Einschiffungen,  die  beengt  waren  Jund 
aqfserordentliche  Hitze  enthielten ,  und  wel- 
che   das    Bedürfnifs    der    Lebensmittel  nö- 
thigte,  mit  dem  Lande  Verbindung  zju  . erhal- 
ten, litten  grofse  Verwüstungen,     Das«  Ele- 
ment selbst,  welches  sie  trug*  war  verdor- 
ben.   Die  Meinung,  dafs  die  Hausthiere  durch 
ihr  Fell  die  Pest  raitth eilen  könnten  ,  Uels  eine 
grofse ,  Menge  derselben  tpdte^     Mae  warf 
ihre  Hullen  in  den  «Hafen  ,,  während  die  an- 
dern, von  dem  Hunger  Verfolgt,  an  den  Leich- 
name n  ihrer  Herren  nagten.     Die  Galeeren 
und  das  Arsenal  waren  glücklicher.  Abge- 
sondert durch  Jauern  und  durch  eine  Ver- 
pfählupig,  jder  Ordnung  durch  eine  militäri- 
sche Polizei  versichert,  verdankten  ^ie  auch 

Jiel  de?  Vortrefflichen  .Ankg6  eines  Versuche 
ospitals ,  wo  die  Kranken  die  erste»  Hülfe 
ohne  Schrecken  erhielten,  i  Eine  Bevölkerung 
von:  10,000  Seelen  zählte  nur  1260  von  der 
Krankheit  befallene,  und  762  Todte,  was  dea 
Tribut  ;  einer  gewöhnlichen  Epidemie  nicht 
überstieg.  Die  Stadt  hatte  mehr  als  das  Drit- 
theil seiner  Bewohner  verloren.  Das  Verhält- 
nis war  fast  dasselbe  auf  dem  Gebiet.  Aber 
das  Grausame  der  Qual  empörte  dort  eben  so 
sehr  als  die  Anzahl  der  Qpfer.  Jene  Schaar 
furchtsamer  Armen ,  die  sich  längs  den  Bächen 
und  bis  in  tiefe  Höhlen  geflüchtet  hatten,  sa- 
hen sich  Qiialen,  welche  Schauder  erregen, 
und  dem  Dolche  von  Räubern,  die  durch  das 
Land  wüthet^n,  eine  Beute  geworden.  Di« 
Landstrafsen  boten  Nachstellungen  eines  rm 

•       .  .  i  ,  •    *  *  4  -  . 
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^eschaifenen  Verbrechen»  dar;  Haüfen  Sröa 
Bettler  ^  die  vorgaben,  sie  seyen  pestkrank, 
forderten  aus  der  Ferne  von  den  Heißenden  % 
die  Hälfe  ihrer  Börse,»  und  diese  lätztern 
Achätzten  sich  glücklich,  mörderischeren'  An- 
naherungen durch  dieses  Lösegeld  vorzubeu- 
gen. ,  Auch  ist  es  nur  zu  wahr ,  dafs  t  auf  dem 
Lands,  jenem  vermeintlicheh  Aui enthalt  der 
Unschuld  und  der  Tugend  i  dty  Yerhtssen  der 
Kranken  ^räfslicher ,  und  der  Egoismus  fre- 
cher als  in  der  Stadt  war,  DieFu.rcht  machte 
die  Menschen  dort  so  blind  und  wild,  dafc 
der  Ärzt  und  sein  Tferd  nirgends  bei  ihne4 
einen  Zufluchtsort  fand ;  sie  mufsteji  ihre  Speir 
se  mitnehmen,  wenn  sie  die  Stadt  verliefeen, 
und  sie  auf  freiem  Felde  verzehreju.  , 

Abc  wurde  im  Monat  Augusl:  angefallen; 
Das  Erwarten  der  Seuche ,  eine  gesunde  Lage, 
eine'  wenig  zahlreiche  Bevölkerung ,  der  Auf* 
enthalt  der  ersten  Behörde,  ein  Erfcbiscfiof 
von  festem  Charakter,  aufgeklärt,  und  zur 
Verwaltung  tüchtig  >  —  alleSv  versprach  einen 
glücklichen  Widerstand.  Mair  fiel  darauf,  jedö 
Familie  in  ihr  Haus  einzuschliefsen  j  und  die 
Stadt  unter  eine  allgemeine  QiKtrantaine  zu 
setzen.  Täglich  machte  man  einen'  Besuch, 
uin  Lebensmittel  zu  vertheileh ,  und  die  Krau- 
len bei  dejn  Erscheinen  des  gerin  gsten  Symp- 
toms fortzuschaffen.  Die  Fest  auf  diese  Weise 
methodisch  und  stillschweigend  gemacht  ,  war 
deshalb  nicht  w'eniger  mörderisch.  Die  Er- 
fahrung sprach  sich  gegen  die  gemeinschaft- 
lichen. Krankenhäuser  aus ,  weil  von  8000, 
Kranken,  die  in  sie  aufgenommen  ♦  waren,  nur 
466  kaum  lebend  sie  verliefsen.    Nur  von  de- 

•)  B*rtr*n<?s  Bericht. 


i 


neu ,  welche  durch  Ansehn  oder  List  den 
Tode$urth<  welches  sie  dorthin  sandte,  aus- 
wichen ,  e:  rfreuten  sich  einige  der  Genesung.  *j 

i      Der  R  aub  und  der  Schleichhandel  bml- 
4en  im  Anfang  des  Oktobers  die  Pest  naci 
Toulon;    s-o  wie  sie  dieselbe  nach  Aix  ge- 
bracht hatten.    Obschon  müde,   Scenen  der 
Verwüstung  und  des  Entsetzens  zu  mahlen, 
*o  ist  doch  meine^  Peder  dem  öffentlichen 
Nutjzen  sei)  uldig^,  einige  jener  Umstände  aut 
zubewahrei  i ,    Welche   die  Entvölkerung  des 
schönsten  Asyls  unserer  Seemacht  bereiteten. 
Der  Winter   hemmte  dort  keineswegs  die 
Fortschritte  der  Absteckung.  Die  ersten  Symp- 
tome waren  ein  so  Wüthender  Wahnsinn,  dals 
man  die  Kranken  den  Galeerensklaven  über- 
lieis ,  und  diese  knebelten  sie  mit  Stricken 
auf  eine  Weise,  dafs  die,  welche  am  Leben 
blieben ,  für  immer  Narben  davon  trugen.  Man 


*)  Berieht  d\er  Aertte  v&n  Montpellier.  Ein  fltge- 
stolz  aus  der  Familie  Portalis  merkte  ,  dafi  er 
sowohl  als  lein  Bedientor  von  der  Pest  heim- 
gesucht  sey;  er  verschämte  sich  in  «einem 
Hause,  umd  wurde  unter  dem  gerichtlichen  Sie* 
gel  verspesrrt.  Um  sich  ihre  leisten  Augenblicke 
bu  versüfsen,  fielen  diese  beiden  Menschen  dn- 
auf,  sich  zu  berauschen  $  aber  beim  Er  wachen 
waren  sie  aufser  Gefahr,  und  ihre  Beulen  airt 
gebrochen.  '  Wenn  ein  Anfall  von  Trunkenheit 
ein  Heilmittel  ist,  besonders  für  Muselmänner, 
die  nicht  im  starke  Getränke  gewöhnt  sind,  so 
darf  man  doch  nicht  glauben,  dafs  eine  häufe 
Trunkenheit  davor  bewahre.  Mehrere  Marseü- 
ler,  die  gehört  hatten ;  dafs  sich  Alcibiadss  duicli 
lecj&ere  Küche  vor  der  Pest  geschützt  habe,  wor- 
den Opfer  ihrer  Nahmng.  Jodes  Uebermasfs 
schwächt,  und  jede  Schwächung  reizt  die  Pest, 
eine  in  ihrem  Wesen  nervös«  Krankheit,  wei- 
che durch  Erlöschung  der  Kräfte  Fortschritte 

macht,  nur  am  "         \  /  * 
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#rfqhr ;  dato  *ine  der  Drafigsalen  der  Pest  die 
ist,u1tein  Papiergeld  verfertigen  au  dürfen,  weil 
.der  Stoff,  aus  dem  es  gemacht  wird,  ein  mäch- 
tiger Leiter  des  Typhus  ist ,  und  dafs  der  Ver- 
such, den  man  damit  anstellte,  allen  Bäckern 
den  Tod  brachte.  Der  Bischof  ordopnirte  in 
der  Eile:  Priester  von  zwanzig  Jahren;  aber 
die  geistliche  Hülfe  wu*fle  äq  furchtbar,  dafs 
endlich  den  Beichtvätern  verboten  wurde,  ir- 
gend einen  Krajakeil  zu  besuchen,  phne  von 
dem  Coinmissair  aufgefordert  ;zu  seyn.  Man 
war  dahin  gebracht,  den  s che ufslichen  Bei- 
stand der^  Galeerensklaven  zu  segnen ;  vor  kei- 
ner Gefahr  ekelte  ihnen;  die  Freiheit,  wel- 
che sie  der  Pest  verdankten,  beseelte  sie  mit 
imbegreiflichem  Muth  und  Kraft.  ;  Die  Heiter- 
keit ihres  Gesichts  stach  gegen  die  allgemeine 


II»' 

-sie  von  Freude  strahlend  erschienen ,  beireit 
*?on  den  Farben  des  Sklavenkerkera,  und  mit 
bessern  Kleidern  des  Bürgerstandes  angethan. 
^Eotilpn,  welches,  um  sp  zu  sagen}  die  Zucht- 
losigkeit  von  Marseille  mit  der  pedantischen 
Strenge  der  Stadt  Aix.  vereint  hatte,  erduldete 
die  Drangsale,  welche  von  der  einen  so  wie 
von  der  andern  unzertrennlich  waren;»  '  Das 
•Unternehmen,  die  ganze  Stadt  einer  Quarant- 
äne von  60  Tagen  zu  unterwerfen,  brachte 
^i#e  neue  Plage  zu  g  4er  der  Natur«  Jfur  um 
fliese  Thorheit  auszuführen,  mufsteu  nicht  we- 
niger als  tausend  Menschen  angestellt  werden, 
Reichel  alle  umkamen.  Von  einer  Bevölke- 
rung von  26,276  Einwohner  blieben  r^r  1,0,493 
übrig,  wenn  inan  zu  dieser  lezten  Z,ah)  die 
Fremden  rechnet,  welche  in  der  ersten  Be- 
rechnung glicht  mitbegriffen  waren,   so  dafs 


fto   Hi  — 

in  einer  Stadt  von  ungefähr  26000  Seelen  mehr 
als  20,ß00  krank  waren,  kaum  4000  genauen, 

und  mehqgfr  i^OQc^^äÄ0!!^^  «aibuw 

Arles  ^TOrdö^^eäCT^Aireliiseidfeb.  ^WbSbhß 
Umfan^^och  döfill^dib*  Rlftätoe  ,c  feocfiadWÄ 
seine  Ebenen  von   KiesetetÄtasttil  g&ßchäfai 
Forbin ,  sein  Erzftft&Mfty  4SfffeftPefl^&~4o  dtff- 
rühreriscten^Hirtenbrief,  J^ßSiftefcSe  Fanii- 
lie  eilte ,  sich  zu  den  FüTsen  des  -Regenten  zu 
we*feTr*^  und  um   Gnade  i^^ntWakös^B 
eines  Greises  zu  flehen,  der  den  -  Himmel' im'- 
kl^gte-j-^er'Srfmf'ftäs  Volk  für  dfe  Laster  des 
Hofes ,  «i*^ie  ^in  MuselffiaÄöÄeTest  ot 
einer  berechtigten  Plage  machte,  die  au?  Got- 
tes GeKeils  lödWfc  '  Der  Tobel  durch?>rach,  vom 
Hunger  getrieben,  das  Thor  der  Brücke,  unä 
verbreitete  sich  auf  der  Insel  de  la  Camargut, 
ohne  die  Pest  dahin  zu  bringen;  ein  sondt: 
barer  Umstan  d,  der  alle  erhalLeM4d«jfe»*3rf* 
wirrW'^Dter1  kleine  Hafen  de  la  Ciorat  ent- 
ging d£r  Seuche  durch  die  Strenge  dei*  Frauen, 
die  allein  es  auf  sich  nahmen,  seine  Zufügt 
zu  bewachen.     Avignon  kam  spater  unter  die 
Herrschaft  der  Krankheit ]  ' mettgßr*i9el fckW: 
durch  eine   wirkliche  Ansteckung    als  durch 
Nachahmungsgeist.     Man  verordä&ePflier ^WP 
rantähe,  uiW^e  Hand  des  Herifceti  ^feftWL^ 

Üb    2.14*1*1  .s*Wi>\>  ni  m6  .is^id  »if 
•>  Herr  d'Antrechaus ,  erster  Consul  von  Tonlon, 
hit  eine  Beschreibung  der  Pest  von  1720  her- 
ausgegeben,  welche  von  Eitelkaie  i^aarr Weit- 
schweifigkeit strotzt,  und  in  welcher  er  eini^s 
interessante  Details  in  einem  Haufen  unnüi. 
Bemerkungen  sich  verlieren  läfsr*    Man  f; 
in  ihr  vorzüglich  über  die  Gefahr,    d'jj11  Wll- 
ständige  Sequestration  aller  Häuser  einer  Su 
vorzunehmen,  Thatsachen  und  kostbar?  Re 
täte,  die  nur  die  Erfahrung  enthüllen  kotin 
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ie  unbesonnenen  Frauen ,  die  sie  verletzten. 
>a  aber  die .  Unordnung  in  seinen  Mauern, 
ruchs,  so  bot  Frankreich  di$  Hülfe  seiner 
oldaten  an.  Sie  wurde  von  dem  Vicelegat 
^ejiommen ,  der,  ohne  Talente  und  ohne 
uth,  im  Innern  seines  Fallastes  verborgen 
ieb.  Nachdem  sich  die  Fest  vor  Orange  und 
arascon  gezeigt  hatte,  setzte  sie  über  den 
ufs,  irrte  auf  dem  Rücken  der  Cevennen 
nher,  und  verwüstete  die  kleine  Provinz 
tvandaiu  Das  Drittheil  der  Bevölkerung 
m  daselbst  um  *).  Der  Schrecken  oder  der 
mgel  an  Hülfe  war  so  grofs,  dafs  man  die 
?üden ,  welche  den  Begräbnissen  vorstanden, 
t  dem  Degen  in  der  Hand  zwang,  an  den 
benden  chirurgische  Operationen  vorzunehp 
n.  Die  Ansteckung  vertrat  in  Alois  blofe 
Stelle  der  herrschenden  Krankheiten,  ohne 
Sterblichkeit  zu  vermehren  **).  Selbst 
Montpellier  zeichnete  sie  einige  Frauen, 
Le  die  Professoren,  die  sich  gegen  die  An- 
Jvung  erklärt ,  in  ihrer  eignen  Stadt  Lügen 
strafen«  Der  Marschall  von  Bertrich  ver- 
male mehrere  Dörfer ,  in  denen  sie  hart- 
kiger  erschien;  eine  willkülirliche  Grau- 
ikeit,  zu  welcher  kein  franaösischer  Mund 
l  Befehl  gegeben  hatte.    Bin  türkischer  Ge- 


Dsoez* ,  der  in  Gevaudau  befahl,  schickte 
eine  Todtenliste ,  welche  nach  Städten  und 
Dörfern  mit  einer  grofsen  Genauigkeit  geord- 
war 5  sie  belauft  sich  auf  5,438. 


>  Man  schickte  die  Genesenden,  und  die,  wel- 
ch« «ie  bedient  hatten,  *af  das  Land.  Ein 
Brechmittel,  welches  jenen  letztem  gegeben 
ward«  ,  üefs  sie  eine  grofse  Menge  von  «leinen 
Würmern,  Gerstenkörnern  ähnlich,  von  sich 
(Nosologie  von  Sauvaget). 


rn.LVIll.B.6.St. 


6 


( 


V 

saudier  ,  der  damals  Laö^ießfHgdiW^lPPa^te 
zeichnete  die  Linie,  wo  die  Se^Ii^^Jalt  j^ 

chen  würde,    öirf  taebpi  fOfonfef}^ 
\  schrieb  dfefmS^harfalnn  jcu^iEftpsf&i&iiip  §jje 
Vorauasaguwg^q,  welche  4fä,Z&f^^e$}$?T 

ken,  dftfeij  iiitki.n  irtnne  ftftwofti^m^j^i)- 
punkt  (I tu  Test  eJlllerultfc^HchfP^h^ 
merklich  abnahmen«    jOfqb  ftfl*  fflJiP 

merki t  dfi^,  » wenigstes,  Ws  Jgtzfcfc  ?  

st,ackuftg  defc.  gelben  Fi$tmr*  ni^Tf^eng£^ 
Hohe  üben  der  >MeeresflacJfce ,  jpqc^Hftfö/ig- 
^visse.Eutfornwttgyon  seiaer  |vü?4g  i&?^%/#< 

Die  Hläfsigung  des  Uebels,  welch^Ggyw- 
ctau  der  En  t  fernlag  von  den  Oerteru 
te,  wurde  durch  die  Zeit  auch  .in  ___TT 
hecNigerdhy^.     Jene    unbändige  >eKiffi^Qf?RK 
der  Lehe ns( ik onoin ie   inaf'sie  sick:  ^[ne^^geJ- 
iniifeigen  flaag  an,  unabhängig  ^fftde^/gg? 
Bemühungei*  des  Men^he*. ,  NflcJ^^glp 
ienweise  ihr  höchstes  Ziel  erreich t  Jiftfte 
sie  auch  , in   derselben  Stufenfolge 
Grofse  Erscheinungen  der  Atmosph^i 
ieten  diese  verschi^deiMtt  ÄustäV^^u^^ 
ist  nützlich ,  die  Erinnerung  j  daran  ;$jfz 
wahren ,  weil  s£e-, ,  ^na  ike ,  <$rtOT  y^g*^ 
zu  seyn,  auf  die  beiden  Elemente  der  ganzen 
Ansteckung,  d.  ft.  auf  die.jEi^j^eligg  der 
Hiaswep.,  und  S^Ms^ifßä^t^^r^ 
gane  Einllufs  Jbabtt»  flii|felwM)9^e  jg? 
21.  Juliys  wurdr^rclj^^f^l^fer^ife- 
gewitter  gestört,  d*fs  ^^di^G^^^^ji. 
innerten ,  jje  e  twas  ah uticJies*  g^seh^V^^- 
ben.    Die  verstärkten  Blitzschläge  tr^^ujpi^ 
rere  theile  der  Stadt    :&st  ^^h^^e 
Krankheit  ihren  epidemischen  Charakter 
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IÄe  fr ülieren  Spuren  waren  so  ganz  verschwari- 
cJen,  oW1  an -demselben  Tage  der  Magistrat 
an  den'Öbf  geschrieben  härte,  um  ilm  über 
die  üfleritiSche  Gesundheit  zu  beruhigen .  Das 
üebel  wuchs  stufenweise  bis  zum  2.  Septem- 
ber, dem  Zeilpunkt  einer  beispkälosen  Todes, 
erndte.  "'fei«  Wind ,   der  sich  plötzlich  von 
Norden  erhobt  hemmte  alle  heilsamen  Aus- 
wiche,  uhd  indem  er  auf  jene  Unglücklichen 
>hte,  di£;ih  •  den  Strafsen  der  "Natur  preis 
gegeben  waren,  raffte  er  sie  dahin,  wie  einen 
Schwärm  '  Von  Insekten.     Eine  alte  31  ein ung, 
die  unter  den  Marseillern  Glauben  gewonnen 
hatte,  war  die,  dafs  die  Weinlese  der  Hei- 
lthig' 'de*  Pest  günstig  wäre,  besonders  in  der 
Stadt,  wt*  unzählige  Kufen  zur  Gahrung  des 
Weines  dienten.    Die  Schoppen  verordneten 
ie  Weinlese^**  die  Ansteckung  nahm  zu 
sicher  Zeit*  üb ohhe  dafs  man  behaupten 
__nnte,'  dafe  zwischen',  diesen  beiden  Dingen 
Hin  üothwendiger  Bezug  statt  fände.  Ebenso 
wfeniff  darf  man  der  Jahreszeit  einen  zu  gro- 
.  ^eri3Efhflufs  einräumen,  weil  in  dem  Augen- 
blick,  -Wd'  lile  Seuche  ihjen*  Grimm  in  Mar. 
'  Sellin  mäfsigtev  Sie  itt  %ttdftenffchbar«en  Städ- 
'   ü^-^hre  gröisten-  Verwüstungen  begann,  de- 
tfeU  dfer1  Winter  nf cht  fcinhalt  thäfc  <1-v^ 

i«Ä  Bis^aMit^  hatte  die  beschränkte  Gewalt 
und  der  unfcezwfngb&e  "Math  der  Consuln  al- 
lein diese  wiederholtet!  Crisen  'auszuhallen. 
Doch'  >m Nachlassen ,  welches  sich  in?  jenen 
Phänomene» ;  des  Todes  zeigte ,  wurde  glück« 
lieherweise  durch  die  Ernefthung  des  Herrn 
de  Langerm  zum  außerordentlichen  Befehls- 
haber von  Marseille  uhuT  seinem  Gebiet  un- 
terstili2ft;,R  Öie  gänzliche  Freistellung  der  Ga- 
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leeren,  nid  die  Errichtung  eines  L^eis'b« 
der  Carthause,  legten  eine/Oewält1  in  'sdltie 
Hände,  die  der  Grüfse  der  Gefahr  'fog&lti^n 
war.  Zeuge  von  der  Aufopferung  der  Schfe|- 
pen,  machte  er  sich  einen  Runiii 
selbe  ohne  Eifersucht  nzu 

Charakter,  seine  Gerechtigkeit  uMv>*W9cftäfDi& 
keit  brachten  einen  Hoffnungsstrahl  in  äi&M 


gemeine   Trauer.      Die   flüchtig  cfi^ÄÄifHeii 

irden  genöthigt  züriickzukelireb, 


der 
deckte 


Beamten  \fu; 

und  die  Stadt  sah  den  Unrath  5r^§ifiW&fäei): 
r  in  einer  dicken  Schichte  ihre  Straßen  be- 

 Ate,  rin  denen  man  nur  noch   zu  Pfertfe 

fortkommen  konnte.    Wohl  hatte  der  Geniein- 
derath  schon  damals  diese  beiden  Maalsregep, 
so  wie  viele  ebenso  nützliche  vorgeschrieben; 
aber  was  vermag  die  Weisheit  der;  Beschlüsse 
ohne*  die  Macht,  die  sie  ausfifliÄ^^Die  Be 
gebenheiten  drängten  sich  |ini?rsj^ 
stum *  Vi  und  der  Sitz  d<M 
80  weit  entfernt,  dafs  das  Steuerruder  311  laiJ£v 
dem  Ungefähr  preisgegeben!^^1  J^hnfrc/i« 
Umptände^  werden  noch^c^ 
herbeiführen    Ä> f  Jan8P  fuwt^eiSi^'l^^cJäd 
Gesetz  über  die  .Ansteckungen  mehrere  ^ 
tige  fragen  zum  He^l  '4er  Völkex^Äi  /Warn 
wird  beantwortet  haben.       \  9fl'^  ( 

Die  B^ni^V^^mA^. 
wenden,  dafs  sie  MorseÜ$,eif ?ÖMbt  A<&s 
Lobes  würdig,  gab.  Sie  hatte  Von7 ÄÜfiäig  h 
in  Paris  ein  besonderes  1  «Bureau  eingericfite 
um  den  B  riefwechselt  o^ud  die  Hülfe  be- 
schleunigen. Obgleich  ein  Schreibeuder  Cob- 
suln  vom  21.  Julius  ihre  Besorgnisse  hätte  be- 
ruhigen können ,  so  sandte  sie  doch  Aerzte, 
welche  den  12.  August  ankamen.    Der  Trap- 
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peucordon  würfe  mit  Strenge  und  Schnellig- 
kßit  .mifiHßt-  ,  benachbarten  Intendanten 
und  Coinniaidänten  erhielten  den  Befehl ,  die 
Provence  imi '  reichlichen  Hülfen  zu  versehen, 
.uidSeifegt,'  dafs  dl^e  frommen  Pflicli- . 
SSEÄr  'Die  Aerzte  und  Wund- 
ärzte %Mlen  so  wenig,  dafs  dei  Gemeinderath 

Sft^##ie^  Städtfen  m  ^greichs  . 
T^cÄhten  anscKtagen  liefs ,   um  die  davon 
Wt  jp%p^8  seyn  soifen  ■••«- 


s 


,  4AQI1  au  yetrachtüche  Anzahl  zu  vermehren  ; 

Rho^e^^^  einer  s<j  grofseii  Menge  Getrafäe, 
cjaXs  itjnacH  dem  Bericht  des  Göschichtscfirei- 

ihn,  flehentlich  baten ,  eine  Wohllhat  zuruck- 
amiS,  welche ^ctie  Ackerbauer  des  Landes 
zq  ifrunde  richten,'  und  die  Bezahlung  'der 
^tluei  Ädern  würde.  Der -Mangel  dauerte 
deiftväseachtet'  in  Marseille  fort,  W  die  Pest, 
inföK.jue, s&h  ausbreite,  .dehlfGqsundheils- 
kordon  und.  die  St^leÜ  der  Märkte  entfernte, 
t fÄ?  ffheftigen  (5rise,  in 'die  das  Fallen 
|>ffMfc«d*fÄ  '.f^,:..  i>  gebracht  hatte, 

iilber  nach'Mär- 
sVges'chlagen 

r,  *VÖ,.S   Livres  hin- 
zu •*'*)'.  Eine r  wonteiaS&e  Gesellschaft,   in  . 
der  die  Bernard's  und  "Paris  glänzten,  schofs 
mpnaükh.  3ßp,000  Franken  für  die  ganze  Zeit, 
daJ^diei^jQSteckung  dauern  würde,  und  ohne 

t^*btll$fthlei  Doktor  Bertrand.  ,  . 

-  Journal  ext  mit  da  mmnorial  de  la  ville  par  Pa+ 

-Bdchmyt  dß  Croissainte 9  oratem\  4e  la  ville  et  pro* 

•  *  * 
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Zuruf  der  Biscjiofe  kamen  auch  die  Almosen 
uus  alleij  Kirchsprengeln  herbey.  Die  Ua- 
|..irtheiUchkeit  erheischte  dim  De^ils,  derfm 
Nachforschung  der  satyrische  Han^d'^f  S^Hmt- 
steller  des  letzten  J«'dirhiinders  ^em^dföach- 
lälsigt^  Ich  verstehe  eben  sb>4Mraig  die  be- 
gangenen Versehen  der  Reg^&tsdhaft^  OTfte 

inänteln,  als  ihr  erdichtete  aitfeubfirito. 

uTusoia    "iratoD  n 

Inders  begann  Marseille,  von  den  Gräfin 
befreit,  oftAes  während  **frei  Monaten  j£ei|»- 
gesucht  hatten, 7  »einen  traurigen,  diistem  An- 
blick        gewähren*!    Di*  Büiteer^  tiwjwe 
Kiiis^m^l^jV^lifefeea ,    erschienen    vfcu  er- 
srliroqj^^^^Khe    und  zitternde  Schatten. 
Die  Ei^hütterung  ihrer  ge#ij[g#ci  Fälligkeiten 
war  jedoch  nicht  so  tief  #  wiei  diö^ieß  der 
Test  Genesenden  zu  Athen,  von  denen  meh- 
rere das  GedäcIilnif^^Woren/^wi ^  ^th^f  ih- 
ren Namen  vei^,irs(ai.    Sie  trugen  lange  Stocke, 
um  »die  Berührung  alter/]  Körper  ÄW^&rpiei- 
den,  'iind  unterriclüet^'bifchnaiwft.ÄareffierDe 
übe?  die  gemeinsamen  Dra.ngs^fe/1]^*^^. 
che  genesen  \V#?§nlf  uqfl!  Wc^jyV„|tucki;iiJen 
geschaht  rgtaubten ,   willigten  «egeÄ^^mli- 
che  »Belohn ringen  ein  ,  die  Krtfnkei*T±ui  bedie- 
nen, und  willen  eben  so  sehr  /ms  Irrthum 
als  ans  Geitz  m^mch^'^l^olhe  Kreide  an 
die  angesteckten  Häuser  gemahlt,,  ^jg*  die 
Seele  njit  der  uralten  Evinneruniria»die  himm- 
lische Rache.     Der  Bischof,    ein  Nach a-hiuer 
von  Bocromeus,  schleppte.*'^ 
opfer  mit  blofsen  i/ÜI'sen,  und  den  Strick  um 
den  Hals  einhe*        bald  bestieg 'er  die,  Zinne 
einer  Kirche,  und  schleuderte  mit  donnern- 
der Stimme,  und  die  Hostie  in  der  Hand  ge- 

*)  Den  1.  November» 
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Pest  die  allen  Blitze.  d«r  Tenfelsban- 

A  ,   .     ,v*:*  .'nfrtlt    TAI.     zu  ent- 


unzui^gä.  After  es  herrschte 
M^^ohBn  f¥fc1ttk»re*ck  uud  .dqm  heili- 
««*sStuldäriiii|ei  MifeUelUgliP»it.  ,<,Ih#/o">  V»- 

*         '       Ubvefebtö*  Prio»edf  des  Atter- 

bW<*üötett.<flie  EpuUWw» .  d^<jh  Ee«te 
^  c_:„i»    ..-^Miii  diaaer  Absicht 


'  d/ei- 
Chi- 


selbcu  won  Hctrurieri  napU  Köm  Dracnien. 

-iatSckSfc  laiiw«-!  Mlt«*l  una«.rfiktt*r  i*acbie. 
eai9»s^ap^rJ^«,^JürpbfPte .  ™« 


oib  vMr'bndimwnVtr^ittttiip^aAo  'Folj;«  dtescr 


onniSitdbn^ktaßt^eMWn^cil^p^  Volkes  das. 

iL.  JZLjSk  ^»nron^ii  Tflf  zu  seinen  eewonn- 


\ 
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er  Geschiiiitriiger  zu  flqm ,.  flrcw'öhnte  -J^r- 


ser  Geschiiiitriiger  zu  Bqro 
d«w 

der*   w 

geaimttnd  den  Abbe  WIMM  i£ 
bringen ,  der  iiie '  Bewerbung  um 
iialHhutb'mit.grtirsteifa  Eif#fe^/ 

vejwhlagneh  tfnd  gefstfercijeit .  cfea«« 
W»w  Xi..  Sandte ,  ftir^'1  War  '£es 
d.K?JHl  gav  nfeht  i  i.rrWafcfiiln» 


scbpf,  von  !  ÄsfW„  e WrfnWdaher '  «upBaffl 
-D^naUfe'  List  seines'»  G^r^n  «mdfc 

H.dfi,.  >*en9- Zurückzuhalten  *)  •  u„d  Ä 
iel^tei«  i  diaite  ridlei  «feMifiShuüa^  diese  bS 

seiflflr,.lVKolürt«tt  <WffiSreretiJXSäiiffe  absei 
zu  _J**enunnEi„es  dersdl^ü^t  Schiffbruch 
die  beiden  mdetri  'vriirW  Ä'einl^0 


85  e^4" 


b'efsij^^Hälfltfndafbn1?1 
ti  ei]  lö  «nter//dje>li!tefflft 

vonJfjeöBr  iberücbtiäi ,r  '  * 


legie»  wm»  üadung  mtDßiiüti^iL^%r{2,'iZi 
nalie,.,beirna?cpila[i  aaWBr!"'J^fJß  tfXÜ. 

Tabsfe;  ertHeJltii.o^w^Ä ifr%^ , eiJiei» 
schlage;  ndurchv'eineii'  iuW*  ö? SS? 

an  itoe,  heilig*  BesäiMffÄ'äurc^'ii?!^?'' 
der  kg, ■KteMt»tfI  'Me^lVeliu  onen  des" 

nib     u^dboqH  nsdlsterth  vfojjfoji/l  * 
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1 1 


^fiuWSi/eÄufefe  nebe,  flWjge- 


»fl?^?^^*0^  ni(^h^nWYl«h■ 
Pf 


heWUH 


Ä  ml JiS0?;\ -F«*?. 


iffi 


er 


uu 


ieil  gehabt   zu  haben.    Die  Kunsfverständi- 

m  Ä%lUIft  ^RftfW'nW  l^AwöfeiAfet^ 'gö- 
ssen, ob  in  den  iolgend^ijAfoeh;1  und  bei 
?r  Rückkehr  derselben  Epochen,  die  geheil- 
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Ion  J  Ktartklen.  JuirfhttSyrofkkmie^ndtÄ^ 

oW>  Typhus  einpfnndßn  haben.    In  iuu>ern  I 

«ranl  ( Laheit» !  mehrere  1 1  Bötkuanlieii  deci  JAfiB* 


•  1  •  * 


Duch  wäre  eri  inöglichfviidaftj  die »IV 
diu  sich  in  unsern  Hi in mels8tri«fl*e  gleWb 
nur  verirrfyl  und  ^aselheitJinillKt  ilän  ül>*jjtui.i/^ 
pen  lAailfcoll  ;ddr  iWindeddffe  Kirdenöunöi  <bf 
WtiÜtei«tfti3ffl^ni«iHen  >?IihtttiihEei  <**i*et& 
schon  iHigeutftujnlkhkdi)  Tebloäeb,  jiirifteit4i£ 
JnehitMiohen/  OrgaaeQnwaoilneknrVbeirf^ö'  w- 
pelmatei^on  und  W(  üig«r  liefen  jEit*di*uct  ce 
nMfat  JBatu  0Ji\ i  nnY  ieB'l  ioL  nud39Trfi97  i>j 
neJ'jid  oquoluoT  bnu  neillA  cxcv,  an^l  .m 
^luiajMjisilkujdbe.Zuatriiidiäer  Mensbli«  «iih 
rrml  (In  Knoche-.,  deren  schmerzliche  TU  - 
ich  sei  eben  bezeicluiet^  halft  xew^jnbMs» 
iiiger  Slaunen  erregende  I^cheinu^rtd^ 
boteil^ilu  jenem  (fev+irr,  wo  dbs^Hjeb(^falil 


siao   uer    ouaieu  zeiuufiiiiieru  ju/itj 
werden  grausam,  und 
1,71,     Galgen,    die-  iihcr.Il,  ja  srIF>, 
unter  Sterbenden,  erlrfäKV&i  wüHierfi9  , 
delten  die   scbonsidfT  tlÄ^oü1  J>Älf 


AHofnhnnde}  T&iflMS  'torimhsertfc'v  rtfti#  * 
nur  fin  Oowebe  unuicHsrhumcrJJfirecJiiira 


ar.  SpecUlanten  trieben  die  Schlechtigkeit  so 
eh ,  dafs  sie  falsche  Nachrichten  von  deti 
.nsteckung  mancher  Oerter  verbreiteten.  Ohne 
rrötben  trat  man  Redlichkeit ,  .-Natur  und  Ehre 
iit>  iFii£iei«^!un4f  dieser  freche  Cyriisirius  ist 
ie  tiefste  Wuhde,  «welche  die  Zeiten  des 
clireiokehs  ider  öffentlichen  Sittlichkeit  sclila-K 
ii  können.  Ich  habe  unter  den  Greisen  der 
i^+ence  das  ziemlich  allgemeine  f\f orurthaff 
lgdtroffen,  dafs  der  Charakter  ihrer  Bewoh- 
sr  sich  durch  dieses  Drangsal  verschlechtert; 
;il)c.  Uebrigens  gehört  diese  ZügeUoäigkfeiJk 
3r  Verbrechen  der  Pest  von  1720  nicht  a  I  lein 
1.  Jene  von  Athen  und  Toulouse  bieten 
inHches  dar  *).  Die  dejn  menschlichen:  Stolz 
eifrig  schmeichelnde  Erfahrung  Häfstdie  ilta- 
erier  in  einem  Sprüchwort  ihrer  Sprache  ffet 
Idafe  f  umf  ^die  Fest  zu  besiegeoa^ess^QS 
oldes,  des  Feuers  und  des  Strickes  bedürfe. 

tt\\  den  bchandthaten  der  Habgier  gesellte 
cü  in  ,ote#i  dahinsterbenden  Marseille^  eiilö 

efi^ftoyie  <^Kugß geglaubt  haben,  die  Smne 

iaffl  i  mm«  >y*WA  Ause»i1jh_fe  «SB»  £ehen 

nMr  JP»e"1  n  ke«^  Geselzh<:he 
«W^TS^?,»1«  vonr,lhr  versclnei  euA 
>mU\^m^u^,en  zu  sehen  die 
''l^f^^Pl1  hvenschaft  anfmgefi 
ucl  endigten  ,  ohne  daJs  uns  Schattenbild  der 

[^)>Den,  Mördsrh  voa  Tourlousd [<  während  ^fafvlPßW 
7/   fieser  Stadt  verdanke  man  die  A,rznei,  welche 
lyntcr  dem  Namen  des,  Vierijäsuberessips  bekannt 
(lsf,  und  deien  Hauptbestandteil  der  Knoblauch 
vind  Cftmpher  ausmachen. 


diesen  verworrenen  Ehen  mit  etwas  andrei 
als  VferüchtsmalßPegdiD4J  diabden  £efctii*öi*itj 
Zustand  toritrafen,  in^bMtoißlJÄ^Magieii)  kobtfi 
Da  uliea  oTorzögüchviäiä  unngöstöfeeten,  vWm 
wvire»;i^ekkß ^v^e^esfe^scbinte  VjjfKfe  über 
liefaeifc!  kick  die  Mädoheu^irw&lohfc  3fUff*rah>jt 
ren  Familien  versto!seaio%elebtiiihÄtt4ii^I  üj 
'plötzlich  die  einzigen  Erbinnen  gewordene 
mit  EftdUund  Waith  nngehoffl^DkiFjräMeD. 
Swisah  inan  während  der  tP«st  jtwoui  iJfflio^ 
dies'  ^op&eni >  airi  ihren  iÜö^rnrfnsdi^  Sürf^ 
^iiikebide^i  ^rierbiii&iiflieheal^  »{Ufad^dbiirt 
"VWahfisiriiiiidi*-'  Genusses*  fmirihxyÜaogesilEnU 
fefeftren  ^hadios  halten.    lEndlichi  aheäbetei 
digieii'dü^Zoglinge  derbWhiadarziißikiinst,^ 
irtiiA  aattösteüenitgerfSthigt  gbw^en,-^;^ 
Wette  xlte JwenigeuSchaam ,   die  i  jnack «fibu: 
vfcai%  und)iVar»äglioiirijr<m^iSoaloa  gelangte! 
di^Wersteo.  ROagöml  ianj^deii)  Hof  Äbe^fe 
ruohlos«  Sdiaamlosigkeifc dieser  jiuigeu^eutr 
Abeär  währen^  dnt  deh  Seestädten  dteSJ^I^ 
die-bis  dahiiij  reinen  Gemiitber  befteck^^l- 
ttni  iöi  Gegentheil  die  Freuden  rnädcheu  m. 
Aix,  wie  von  einer  göttlichen  Eingebung,  qnä 
einer  -plöteliclven  Reue  getriebexipin  die  Krai 
lumhnUse©#  arm  ßich  in  der  Pflege  der  Rrai. 
ken  einem  gewissen  Tode  zu  weihen,  M 
UÄTUtoöbeüraditet  ^der  SiUenlfdyterli2**d 
Gösefergeber  ^ene  i  raschen;  ¥erärtde«tfig$B*i 
defefeW die  einen  y  ihrer  langet  U0tefrfr<tfft* 
in  &b«i^fngdLomihencf oSitten  mäÜÄ^um^^ 
S&ns&iäkz  Tode^f.Winigateiiai  eiafen  n¥rffc 
jerifes  NnHte«us4aiHi§tf2:u  machen  hren^^P, 

lercÄi '^^^kftgwidat  ,9ifaf9^dei;  ilBiöfeyi^« 
Herzen^W  £l*sfähffBnd>8  ander  eijrubiirTdähjfc  ^ 
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[AlÜrtttw{FJii^eia«^d«il)  helteran^higfeieiEOpferfi; 
wfckhe  d^ßWei  tei^I  der  iGesellscihaften/  sioh 

,)naal»  und  der  Sünde  sich  in  einer  allgemein 
Umköhihiilgo^^elett2oir  isv  aeilinus'd  a  >• 
by/- Höbiow  ,,  aduaid'iH  negi^ms  oib  jcl^ilsioia 
njblDSBlSct^ärb[?iiei  Kde^/^tewjoktoet  des  ßii* 
tewsn;^ferrietJi  siel»  .in  Marseille  durch  jäadearä 
ierk würdige ri Aeu&erungen.  In  dem  ganz^ii 
^Ä^defcfBpi^niallfoigtßi  ibe$tafidigbddB>lI!öd: 
ui"  die  "Wiederkunft,  und  man  erkannte,  dai'jdfö 
atfedBemchnungiifler  ,  gorteldbe  imcftW 

aflev^nalii  dfe:  VallMdtmg  ^en^^edarers^iiJb 
Libg- hezweefeands  diaiiW^hneiiÄeailcai  We« 
*  in  p  reis  gilrtv  VC»  denen  sie  diesrdhe  9toäH4 
m4  >defc  SohwingiOTs^hafc  hevraJirtoan  Jkxfr 
id»  Gwifsheit  di^eBuThatsache  gründete  sich 
tte  9  öes^Uswhaft i  j«hgiar  Leute,  < dierj  ygri  rjei*-r 
^lil^pfcfetolischeiii  tEife*  beseelt,  in  das  AftJJL 
li^aög^i^^»»^JÄ«*  ^ Gefahr*  ihres  eigenen 
öbfenö  ^iu#en? Iu»d;f.  nachdem,  »ie ■.■durch;  eine 
ifcftt  ige  Wa$ohSng>dein!  Ne u g ehernen  des  ewig 0 

edferii  iChrietoeni  ^Yean^er^Jrmlx^iifimtm 
^rt^ft^i^teh^'^Mttlfe  und  ^fc^qJij&öf 
altere  Hülfe  ihrem  unvermeidlichen  Unter- 
fiir  iMWrliefseii.    Eäi  sobganz  besondere^  Ge- 
k  äftn  «tonet*  y  1  lifchfr  f an  7  die  1  *>  ßrawf^mkGÖÖ 
!<W^1Ö  t«H  d©$in*6rheT Achenden  GüAaßk#ti) 
tfer  iS»?U5rfifiwr  /io*tiäche  den  Kindern s  der 
razenen  "denk»  HiinniQlfiiiflbetcittVr  indem,  sie 
rifeti  Ta^öfe  1  undi  I  Tödi  f zugleich?  ugtbatii?  ■  jj», 
#fcfie*  nZfeärl  (ve/un9laihetop9«kh  die  Zvüteht? 

«Jg*1 1  Gö*!äidit f  Welche,  ifcfci  wgrhfsen»  rl&iifcsä-,  \ 
i «       ' I h&tiitfich  rohdn  sdnigedcJwffjei* ! 
11  i  ch  0  Hö5ä^h  j  I  welche 3  «la&  religiöse  Gefühl 
redelt ,  zu  stärken ,  in  die  Launen  einer  nn- 

•  *  .  » 

1 


whsehden  Menge.    Der  Tobel,  von  Aussthwi 
langen  erhitzt,   überliefe   sich  bisweilen 
gewalfetfnten  Anwandlött^^n  Ftönintfgkd 
gemfeiri^riafrticheTi ?t5!^^^iS0p'^gen  (  i 
Versaflrrritungen ,   die  V#OTskc/Wfen, 
Fortschritten  der  Ansteckung  günstig  wa* 
Zwei  Mal  *)  beschwert«  {ifch  a&  Mäpia 
bei  dem  Bischof  über  diese  frommen  l  j 
Sönnenheiten ,  die  zweimal  der  Erfolg  £tH 
saift1  bestraft  hatte,    5n  iraf  TlMalxaire 
16.  August  eine  Trozession  zu  Ehren  des  i 
Röchüs  den  heftigen  Charakter  der  Epideu: 
begonnen ,  und  den  15.  November  fachte  d 
C^remonie,  in  welcher  das,  rohen  KArchei 
gebrauchen  entlehnte,  Anathem  von  der  Ho!: 
Abi  Thurmes  der  Accoulen  niederschinetu 
die  Seuche,   die  im  Abnehmen  war.  ffi 
man  mufs  gestehen,  der  Prälat,  dessen  ( 
hd<£  öhne  Gränzen,  und   dessen  christlich 
Liebe   so  mächtig  war,  fand  in  seinem  f  • 
2fen  nicht  die  Kraft,  Bewegungen  zu  nn 
drucken ,  die  er  für  religiös  hielt ;  und  er  kM 
hatte  vor  kurzem  seine  Gemeinde  einem  G 
tesdienst  geweiht,  der  nicht  jedem  Ange;fc 
von  Aberglauben  erschien.  **) 

uiS^Den  20.  August  und  den  17.  November,  1 
der  Chronik  der  Stadt«    Ich  habe  von  Rat? 
>n -erzählen  hören,  dafs  der  Erzbischof  währ 
£ef  Test  von  Moskau,   der  den  Much  acb. 
Reliquien  wegnehmen  zu  lassen ,  welcm 
Ursache  von  gefährlichen  Versammlungen* 
ren,  von  Fanatikern  ermordet  wurde.  D 
Erzbischof  hatte  auch  seinen  Heroismus. 

*)  Dies  betrifft  die  neuere  Andacht  zu  dem  he 
Herzen  Jesus,  Der  Ursprung,  die  FortsqhxiflM 
Kämpfe,  und  die  geheimen  Beweggründe  ilfetf 
Stiftung  bieten  neue  und  sonderbare  That« 
dar.  Sie  sind  der  Gegenstand  einer  Abhandlas: 


1    ^  i& 
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Y^^iSl?"i^ge^(^M!*ciwnütkteii  jedoch  je^e 

fefV/-^9Äfif^  ^«^««Htfhntei  ewfxiijBflefiii 
?W»g«i€  4eß>  /B?^}ldein  er  seine  krankfcßg-. 
WfflB  m&r&A  sie  in  das  von^i^n 

Wauden  bereitete  Grab  gelegt  hatte ,  plüuüch 
>Wl  s?fk  !Bfl4f»  fiel.     Doch  wie  wdi^clith^ 
ffaJ#»  /^«menschlichen  Ziin,e/gMnge« 
Tin n  sie  mit  den  Wundem  Tergje^,' J^^e 
ItP ^1?"§io«  au  den  Tag  brachte'    Man  lasse 

als,  gab  er  her;  alle  (he,  welche  ihm  dien- 
*ft?trSind  todt;  allein,  arm,  zu  Fiils,.^ 
teni  Morgen  dringt  er  in  die  scheufslichsten 
.chJiijilwinkel  des  Elends ;  und  der  Abend 
Wr^i-MB»  Mf»  W  Wälzen, 
IK'^fle^'erfi^Ml»  wieder;  er  lös^t'c^fe^p 
»uißt,  tröstet  sie  als  Freund,  ermahnt  sie  als 

t»t»s*$»fc«»d  <fym        diesem  Felde 

£*Miq^fÄä%DTOn  verlassene^  S^K- 
las  Beispiel  dieses  Prälaten  beseelt  mit  mnth- 

ollein  Wetteiier  nicht  Jenen  Clerus  von 
mlsigen  und  weibischen  Dignilarieh,  die  hei 
9ft  pWflWfe'/Qefabrn^eftohea^.wÄejn^  ändern 
«  uÄarwrqd «HeifWicarff tß,  *ihd^dier  ^isdkhen 
rdcn.  Keiner  entweich^ ;  keiner  setzt  seine., 
eschAverden  ein  nnderes  Ziel  als  sein  Lebei;. 

*t  n^fiJ.?rna{^iWi'ank3te*db#ieoHeiligeii ,  de 

jener  edlen  Sendung  erlagen.    Es  stallen 

3  tU 


brJsd  isla  (J 
Ken  meiner  Ge* 


mcty  entsprechen  würde,  zu  wplcltcm  ichiieute 
diese*  Kapitel  bekannt  macii*,^^  ."3 
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Kapuziner  riefen  ihre  Mitbruder  aus  den  ac 
dem  Provinzen  herbey , ,  ^ind  diese  eilten  mit 
dcui  Eifer  der  ajten  Cljri^t^  ^ü,  den  Märh 
thura  herbey,  von  55  ioJtete  die  Seuche  43. 
Das  Betragen  der  Priester  des  Oratoriums  w 
wenn  es  möglich  ist,  noch  hochherziger.  Die 
Verrichtungen  de$  heiligen  Amtes  waren  fl- 
nen  untersagt ,  denn  die  Pest  hatte  nicht  den 
theologischen  Zwiespalt  aufgehoben  ;  und  Fa- 
natiker ,  die  Bulle  in  der  Hand,  quälten  die 
Sterbenden  bis  zu  den  Stufen  des  Grabes,  ii 
das  sie  zusammen  Iiinabsteigen  sollten  *. 
Aber  jene  weigerten  sich,  von  ihrer  eignet 
Ungnade,  in  die  sie  gefallen,  Vorthfcil,z\i 
ziehen,  und  widmeten  sich  mit  einer  heroi- 
schen Demuth  der  Pflege  der  Kranken;  fa?* 
alle  kamen  um,  und  noch  be\v einte  man  da 
Tod  des  Oberen,  eines  Mannes  von  erhabe- 
ner Tugend.  Während  ao,. viele'  freiwillig 
Opfer  sagten ,  was  die  christliche  Liebe  ver- 
mag ,  zeigten  die  Mönche  von  St./  Victor,  ffr 
jede  andere  Sorge  als  die  ihrer  Erhaltiuy  u- 


VMU' 

o  tief  uc 


*)  Wie,  Christen  erröthen  nicht,  sich  so  tietun- 
ter  den  Heiden  zu  zeigen?    Diese  nahmen  bt 

frofsen  Unfällen  ihre  Zuflucht  ,  religiöse: 
esten,  bei  denen  Prozesse  abgeschafft,  Feiiü- 
schaften  aufgehoben,  und  die  Gefangenen  ü 
Freiheit  gesetzt  wurden.  Alle  Bürger,  rei6 
und  arme ,  vereinigten  und  umarmten  aici  i- 
öfFentlichen  Liebesmahlen,  nach  dem  Biiip 
der  Götter,  deren  säramtliche  Bilds  etilem, dki2 
herbeigebracht  und  in  demselben  Tempti  i: 
Ruhebetten  niedergelegt  wurden.  Die  Geschick 
ichreiber  erzählen,  wie  dieses  so  fromme  uti 
brüderliche  Fest  der  Aussöhnung  bei  Gelegt 
hit  der  Fest  Statt  fand,  welche  das  römisch 
Reich  im  Jahre  166,  unter  der  Regierung  Jßri 
AireVs .  heimsuchte. 
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empfindlich ,  wie  weil  die  menschliche  Klug- 
heit g%*J  MnAlhey^Ldeien  Pforten,  uner- 
bittlich blieben,  war  der  einzige ''Ort  der  Stadt, 


^.v^        5fest  verscl?6H^,n^ies?e¥ rahige  ,Ü^L 

^lilj&^ii  .^^Jsämlf^lMtfic  Ii .     Seit  ^iftlSrafifts 
fien  Zeile»  verpflichtele   ein  Vertrag  ihren 
Arzt^  ^ficn  fmnl$U\le!ä&  ansieckenden  Krankt 
8m  iiÄulh^IJÄüschüersen.  *).  rttt 

Jb  BW1?fgÄuzliche  Hersteilung  der  Sicherheit 
in   Marseille  entwickelte  daselbst  neue  Cha- 
•äkterzüge.    Eine  thörichte  Erendftj&eratUScIiJ& 
öÄögStffdt  voll  Erben.     Der  Glan^nöpdrdiik 
IfanäicAfalt/gkeit  ihrer  Festem  füllten  die 
uügeii ,  und  trugen  dazu  bey,  die  Verbin^W« 
eti^  mit  dein  Ausland  wieder  zu' eröffnen.  Jfc- 
ei"  Durst  nach  Vergnügungen,  der.  bestandig 
trfl  -grofse  Drangsalfe  folgt,    wie  fcs  London 
acft'tättrtPfetti  und  dem  Brande,   und  Paris 
tfeöh   dem  Vdrstieh  seiner    Republik  erfuhr, 
tifceiiit  ein  (resetz  des  menschlichen  Herzens 
rtJüfc  giftMliräB&iger  Trieb  zu  seyn ;  durchf>v?*jk 
If&tt  die  Natur  ihre  Catastrophen  wieder  gut 
lacht.    Es  ist  durch  die  Verzeichnisse  der 
n.%3        Ol  dzu  »idair r^dlciio  asteinfD  <oiW  (* 
*)  Es  war  in  Moskau  mit  dem  Findelhaus  derselbe 
*.  'Fall  wie  mit  der  Abtey  von  St.  Victor  in  Mar- 
jbjrxjeilloJii Diese  beiden  Hauser,  aliein  in  der  Mitte 
rri  eines rmgeheuren   Tummelplatzes:  dex*  Zerstö- 
Ttung,  nnd  mit  Hülfe  einer  strengen  Absonde- 
rung bewahrt,   bestätigen   ohne  Widerspruch 
jicflj*  umsteck  ende  Eigenschaft  der  Pest.    Die  Be- 
obachtungen und  Thatsachen ,  welche  Ji$ii  zu 
,u«vptoe«preaben  scheinen,  beweisen,  nicht,  da  Ts 
die  Pestseuchen  nicht  ansteckend  sind  ,  sondern 
clafs  sie  es  auf  verschiedenen  Stufen  sind,  und 
<it*fs  »es  zwischen  der  förmlichen  Berührung  "nd 
nlotÜttiobtofsen  £inathm«x*  malt  JÄrfHschenitufen 
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KirchSprengel  lMrfritota  worden ;  •  *&afe!J  Ü 
Jalire  nach  der  Pest,  die  Bevölkerung  ^< 
Marseille  gerfau  dieselbe  wie  rcit&  Jähre  17 
tvar  *).  Von  dem  Vergesseh  der  Opfer  gä 
man  bald  ztt  "der  Verachturi|  dwiWohtttei 
über.  Die  fe  ihre  Heimathnz^riickgekeh^ 
Flüchtling  tadelieii  'tnk  däF  ^teta.  Feigen  $ 
wohnlidieh  Hinterlist  alles,  was  3n  ifertr  A^ 
Wesenheit  geschehen  vrä*J  Dte^  ^fchÖne  Äut 
Opferung  äet  Schöpp&u  i^i'de'^vei'läiaitei 
der  Ileduer  de*  Gemeinde ;  Pachetiy  de  Cw 
sann ,  der  einen  Ausziig  der  Ch^onM  dfer  Sfä 
herausgegeben  halle,  sah  «ich  g^nöth/gt,  1 
Exemplare  davon  wieder  'öijlzül^lieii^  Di 
geistlichen  .  Ausreifeer  liefs^n  darcfi  ~]lfcck< 
«priiche  die  verjagen,  -Weichest*'  den  Ta^ 
der  Gefahr ,  kraft  einer  Ernennung  -d«^  J 
schöfs,  sie  muthig  vertretet  haffea* Aw 
Toulon  fand  in  seinen  Flüchtlingen  densefe 
Geist  der  Anschwärzung  iA^dte^lbte^  Bie- 
len Neid  wieder,  welcher  die  Me^schea  iE 
des  Ruhmes  willen,  jden  'sie-  Verdient,  w>] 
vorzüglich  um  des  Guten  willen  ,  .  j^as  sie  ge 

")  Dieses  Resultat  war  nicht  au  Ts  er  ordentlich,  h 
den  Jahren  1709  und  1710  verwüstete  die  Fr 
Preufsen  und  Litthauen;  die  Bevölkerung  vr 
de  daselbst  von  570,000  Seelen  auf  ^22^67  * 
schrankt*    Vor  diesem  Unfall   belief  sick  & 
jährliche  Anzahl  der  Heirathejpt-  auf  6,08*,  w: 
die  |ler  Geburten  auf  a6,7gfo  «flaut  1  yrohll  ia 
Jahre  1 7 1 1 >  in  dem  Jahre  welches  nnnün«  : 
auf  die  Anstackung  folgte,  gftfcrie^a^oäS  M- 
rathen  und  32,5a2  Geburten  ;  so  wnclis,  obsc: 
die  Einwohner  auf  zwei  Drittheil  zuaamir? 
geschmolzen  waren,  die  Anaalil  der  Heir;: 
um- das  Doppelte  und  die  der  Geburten  um 
Hälfte.    Siehe  über  dieses  Phänomen  das  W«k 
von    Sufsmilch,  .  betitelt«    Göttliche  Oxdnm 
Th.  i,,  und  das  von  Malthus:  EteaiJux  h  jxi* 
eipe  de  la  population*  tom.lIL  chap.  io. 
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lliatt,.  haßt.  Der  grobmutluge  Ritte»  Rote 
wurde  nicht  entschädigt,  und  seine  einzige 
Tochter ,  e&fcn  ■  sq  achön  als*  tugendhaft ,  ver- 
barg in  einem  Klqster  ihr  Elend  und  die 
Schande  ihrer  Mitbürger  *)*  Der  Heldenmulh 
des  Herrn  dt  ßelzunce  trug  nur  kalte  Gleiche 
gültigkeit  davon*  Der  Regent  allein  dachte 
wenigstens  daran»  diesen  muthvollen  Seelsor- 
ger zit  ehren  ^  indem  er  ihm  in  dem  Bifsthum  , 
von  Laon  die  Würde  des  ersten  geistlichen  Tau« 
anbot.  Aber  Herr  de  fielzunce  ehrte  sich  selbst 
noch  mehr,  indem  er  den  Sitz,  den  sein?  scjhönen 
Handlungen  So  herrlich,  geschmückt  hatten,  bei- 
behielt. Erst  zwölf  Jahre  nachher,  als  der  Eng- 
länder Pope  jenem  Prälaten  zwei  Strophen  seines 
Versuchs  über  den  Menschen  gewidmet  halten, 
machten  die  franzosischen  Musen  ihr  Recht 

auf  seinen  Ruhm  als  ein  Nationaleigenthum 

..  »  ✓ 

•)  Ein  £in  w^h^ief  von  Marseille ,  Herr  Paul  An* 
trarty  hat  vor  Kürzein  ein  Lob  des  Ritter  Roz* 
herausgegeben,  in  welchem  er  die  Thatsache, 
Welche  sich  auf  die  Töchter  dieses  tugendhaf- 
ten  Staatsbürgers   bezieht,    bestreitet.     Er  tagt 
darin ,  dafs  Roze  den  15.  Julius  eine  junge  und 
1  reiche  Frau  heirathete,  und  den  2;  September 
*  *753  starb y  ohne  Kinder  zu  hinterlassen;  da  je* 
4och  im  Jahre  17:22  der  Ritter  Rote  51  jtajir  alt 
war*  und  der  V ernster  Keineswegs  stgtj  dafs  . 
er  nicht  früher  verheirathet  gewesen  wäre,  so 
begreift  in  an ,  'dafs   die  angefahrte  Thatsache 
'ftichts  wehiger  als  entscheidend  ist 1   Bis  zu  ei- 
l*e*n  vollständigen  Beweis  *  den  ich  zur  Ehre 
der  Menschheit  wünsche V  kann  ich  zwischen 
•  •  Mflem  ^partheiischen  Zeugnifs  der  gleichzeiti- 
gen Schriftsteiler,  und  der  schwank  enden  und 
zögernden  Behauptung  des  Herrn  Antran,  die  > 
in  einer  öffentlichen  Sitzung  der  Akademie  von 
Marseille  mit  der  nur  zu  deutlichen  Absicht, 
'«»einen  Landsleufen  zu  gefallen,  gelesen  wurde, 
nicht  lange  unschlüssig  bleiben* 

'  E  2  ■ 


1 


Digitized  by  Google 


geTtcni;  und  ein  ilmnüthiges  Vtthfei},  setsfc 
seinen  Milien  für  ewig  neben  die^eiiies  F7n- 
cerit  -  dl- Faul  \\hd  eines  'Fenthri.  Unsens  Jahr 
hundert  war  vorbehalten^  endlich  eine 
Huldigung  deh  Manfeii  jener:  »«edeb^tithigeß 
Männer  darzubringen,  Reiche  ihreiji  Vater- 
land iri  dieser '  denkwürdigen  Seufche  dif 
Konnte  das  Denkmal,  welches  ihhefc  **n) 
1802  in  Marseille  errichtet  wwrde  ,i  ^^sfe  iber 
eiriö  so  lange  trndahkbarkeitf^est^nl . 


♦)  Herr  de  Belzunc*  ,  Bischof  vq»  Marseille  is 
Jahre  1709 ,  hatte  w  seinem  unmittelbar«»  Nack 
folger  Herrn  de  Beiloy,  dev,  als  Eribrschbf  rot 

,   f  Paris  im,  .Jahr«,  i8©8 .  gestorben  ist.. ,  Wenn  pc- 
litische  Ereignisse  nicht  jenen  letztern 
hätten  ,  'so  wftrÄen  swei ,  Bischöfe  allein  t 
ben  Stuhl  während  eines  ganzen  Jahrhundert 

t  »  inne  gehabt  haben,  —  ein.  in  den  ,Annalen  dsr 
Kirche  einsiger  Umstand.  Mali  lennt  sirei 
Gedichte  f  die  dem  Gedächtnifa  dek.  :  Herrn  ö< 
Belzunce  gewidmet  sind  ;  das  eine  ist  belitel: 
die  Pest  von  Marseille,  von  einem  Jesuiten, 
und  das  andere :  Btlzünee,  von  Carl,  JVZülepoyt. 
Folgendes  sind  Popens  Strophen,;,    c,  "r 

JWhy  drew  IVlarseiWs  good  bishop  purer  Jjrfat1 
When  nature  sicken'd,  andeack  gale  tous  deatV. 

Warum  athmete  Marseille *s  guter  Bischof  eirf 
.  reinere  Luft,  als  die  Natur  krank  darnieder  h: 
und  jedes  Lüftchen  den  Tod  brachte? 

De*  Ausdruck  good  bishop  jfjt  bej  den  Ea£- 
ländern  das  sinnverwandte  Wort  von  Bei  zur* 
geworden.  Houtart  nennt  ihn  iii  seiner  Ge- 
schichte der  Lazarethe  nie  anders.«  Die  Suä 
Marseille  hat  nicht  geglaubt,  dafs  das  DenW 
vom  Jahre  1803  hinreichend  sey ,  und  ist  i» 
»in  neues  zu  errichten.    Wenn  der  toi 


dem  Präfekten  entworfene  Plan  sur  Ausführur: 
Kommt,  so  wird  der  Marseille*  Hafen  den  $t+ 
fahre™  aller  Nationen  eine  Trophäe  weisen, 
der  grofsen  Vorbilder  würdig,  die  sie  verewi- 
gen soll.   Verdriefslich  wäre  es,  wenn  ein  §e* 
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Es  ist  unmöglich  den  Schaden  zu  Jbmcfc- 
welchen  diese  Ansteckung .  dem  König - 
verrtrsaclite.     Aber  er   war  ungeheuer 
vermehrte   die  Verlegenheiten  der  Her 
chaft  um  vieles;  denn  der  Argwohn  und 
Schrecken  ,  an  die  französische  Flagge  ge- 
ft,  hatten  ihr  aHe  Meere       Feinden  ge- 
t und  alle  Häfen  verschlossen ,  gerade 
ner  Zeit  ,  wo  der  öffentliche  Kredit  und 
rivatvtfrinÖgen  Sich  einer  Indischen  Com-1 
e  *  udd  Seeh  andel -  Spekulationen  anver- 
hätten.     Der  Verlust  an  Manschen  ist 
'genau  bekannt.  1  Man  weifs  nur,  dafa 
nltel  $rhs9  ^x  lin&  Toulon  zusammen 
9 ".ihrer  ßewohner  eiribul'gten  *).  Die 
liclikeit  vertheilte  sich  dort;  in  die  Ktas^ 
ler   ^esfellschdft  nach  Verhältnifs  ihres 
s ,   und  inK  sonderbar;  genauen  Nuan- 
Eben  so  zahlte  mäh  in  Moscau  un- 
X),000  füdten  nur  drei  Adelige,  eine  sehr 
ie  Anzahl  angesehener  Bürger,,  und  nicht 

fsiger  irnd  kleinlicher  Sekten-,  Partbei-  und 
itsgeist  einem  solchen  Denkmal  das  nähme, 
aa  es  an  Grctfsfi  ünd  Europäische*  Vollendung 
heischt. 


ontamines)  Städte ,  Flecken  und  Dörfer, 
r  Villcniuve  schätzt  den  ganzen  Verlust  auj 
ngeÄW; 88,000  Seelen:  khev  Jnttechans.tt^ 
onsul  vo^n  Toulon,  berechnete  ihn  auf  wen 
öher« 


Man  erlaube  mir  davon  ein  auffallendes  Bei- 
>iel  anzuführen,  Reiches  au«  «wfei  *rt«  ton 
andwerkern  cenommen,  die  aich  sehi  nahe 


Es  starben  zu  Marseille  von  200  $chu 
:ern>   110,    und  von    4qov  SchufcÄick 
Bericht  des  Doktor  Benrand), 


V  I  1.-1  ^  11     JX-l/i.^.  M-fXSZ     JL^OL     UC1      XAUI^MW  fiWVU^lU 

*ich  Tor^üglich  dadurch  aus;  cUÜW  sie  wäftr 
in  den  Städten,  noch  auf  dem  kahdey  Docb 
in  dep  Zeughäusern ,  noch  iji^en  Garnisonen, 
ein  geistliches,  bürgerliches  oder  militärisches 
Haupt  traf.  Sie  wich  »»rücfe^Men^  Bi^ 
ßchof,  jenen  Consuln  Marsfcjule,  jppem 
pitter  Rotes,  die  $ie  zu  jede$,  i&Vnde^.,^ Jul- 
ien Ortei;  suchten ,  und  A  de*  eil  gesu^er 
Zufluchtsort  da3  Stadthaus  w«ä*>,  ^50  fü nf hin- 
dert Personen  yor  ihreji'  Augei.  tiipikameiL 
Alles  läfst  glauben  y  dafs  Seelenstji<rke  x  tytk- 
jjerzige  Ideen,  und  mächtige:;  ZßTsft&Jiwigeü 
deri  Meqschen  von  einem  gewissen  leidenden 
Zustand  entfernen  ,  den  die  Wi^senscji^tjiwli 
nicht  hat  erklären  können,  den  man  ^bermit 
iJebereiijstjmmung  ^ur  Mitteilung  des  Pesf- 
gittes  für  nothwendig  hält,  Sie  ;  war  ohue 
Zweifei  def  Schild,  welcher  ztfei  3#der$ 
erschrockene  Cpn^nissaire  in  Ma^iy**  s^jW 
te,  die  ich  nicht  mit  Stillschweigen  ji^ergf- 
hen  darf.  Der  erste  war  der  Jesuit  .Mille 
der  einzige  unter  den  Ordensbrüderi*,^Äel- 
eher  einwilligte ,  bürgerliche  Geschäft  mit 
religiösen  Verrichtungen  zu  vereinen ;  d« 
zweite  ist  d$r  Maler  Serres ,  ein  Schüler  rm 
Pustt,  der  in  zwei  Gemälden,  die  durch 
ihre  Wahrheit  Entsetzen  einflofsten,  4ie  Graue! 
darstellte,  welche  zu  gleicher  Zeit  seine  Sin* 
empörten ,  seiner  Hülfe  sich  erfreuten,  vpi 
ßeinen  Pinsel  belebten,  Es  scheint  selbst,  da* 
die  Gewohnheit  eines  brutalen  Muthes  ea 
.Verwahrungsmfttel  in  den  niedrjgst&j  Seele.- 
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llejit  hatt^L^  lind  welchen  m«4  ihren  Un- 
•Jialt  i^  deifli  Königreich  otfeHn  den  Colo-/ 

Eifrige  f  hfttsaclien,  des  Nachdenkens  Werth, 
cl  einige1  Vofsichtsmai'sregeln  mehr  in  der 
isündh£lfepöllzei  des  Starseiller  Hafens  wa- 

die  .eins&Sgeit'  Früchte4  dieser  furchtbaren  ' 
faHtting:  Gewiß  'ist^  dieser  Zuwachs  an 
\\cliöditfkeät  gfehr kostbar,  ;sei  es  nun,  dafe 
3  Fest }  Wie  Giftige  es  behaupten,  gewöhn- 
te r5Sdeih  iÄHsafeth  Ton  Marseille  herrscht, 
i  vear,  *dafs  sie*  seit  1720  wenigstens  sechs 
alr  daseifest  ausgebrochen  ist  *) ,  wie  mar* 
rari  nicht  zweifeln  kann,  Der  berühmte 
owairÜ  hat  alis  seinem  Besuch  der  Lazareth^ 
n  "Werk  *zM$ammengesetzt ,  weldies  nicht  iu 
nsfere  Sprache  übersetzt  worden. ist,  wie  das 
jer  die  Göflingnisäe.  Die  Ordnung  des  La- 
vrethfc  Toh>1M^Söille  erhält  darin  sein  Lob  ; 
>er  'er  ^aöelt  an  apdern, '  und  besonders  an 
enen  JItali$ns ,  eilien  erschreckenden  Zustand 
rm :  NdcMSfsigkeit  und  Uuvollkommenheit. 
aijsend  ribtte^bleiben,  wenn  inan  ihm  glatt- 
en d&M'f  ^eil  Giften^  des  Orients  halb  offen  \ 
lelien,  lind  wenn  Europa  nicht  öfterer  von 
[inen  Überfall  \yird ,  ßo  müsse  mau  Ursa-, 

*)  In  den  Jahren  1760,  1763,  1784,  1786,  1796. 
*8ig?  Die  Tatsachen  sind  authentisch,  und 
durch,  den  Grafen  do  Villeneuie  Bargemont,  dem 
yiäfektVii'  des   Departements   der  JVJündungert 

*s*  der  Rhpne *  in  der  Notia  bestätigt  worden,  die 
er  über  die  Pest  yon  1720  herausgegeben  hatf 
Das  Lazareth  von  Marseille  hat  auch  in  den 
Jahren  ißo2,  1804,  i8o5;  und  182t  das  gelbe 
Pieber  erhalten  und- erstickt.  Wir  Verden  für 
die  Zukunft  die  Nachbarschaft  jener  Seuche  zu 
f [hebten  haben,  welche  droht,  sieji  in  Spanhin 
einheimisch  zu  machen. 
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eben  Dank  wjsse^  <Üe  Unserer  Einsicht  ver- 
borgen sind.     Der  Federkrieg ,  .weichest  >4k 
Ansteckung  der  ProyeQce,,,  während  mehrere! 
J  a  Ii  reu  entspann  ,  hat  keine  einzige  W^niiheit 
aufgehellt  *).    Das  einzige  fl^ultfit ,  eir 
vernünftiger   bleust  h  {  damals  >  4?Ea¥#  gietea 
konnte,  ist  das,  ,äa|s  <lie  iiirikriuische  V$§tm 
vieideuüges  U^g^lhii^i  w^  w^efcefitfi^fet 
hoch  nicht  recht  in  dftyj  Auge  *zu  t&gsenfe- 
wagt  hätte,   uud  wel^ps  .die  TJJi^ori^ftld^ 
Schule  ii*c  Uiigewifsheit  un^.^o^u^tfe^iA^  hüll- 
ten.   Die]  Tiefe  des  üebels  .erspähtet  -DRV*  lm\ , 
mit  einem  iesterw  Blick,  n     ^  :  ^ 

•>  Während  zwei  Jahren  wir  dii  Jpu^nal^rGe. 
lehrten  ausschliefslich  mit  jenen  nutzlosen  Ab- 
Handlungen  angefüllt.  Es  wurde  dadurch  so 
ekelhaft,  dafs  die  Leser  et  verliefen .  und  leine 


T'. 


belehrten  an  der  Pest  geworben:  sey.    Ein  leb 
hafter  Streit  wird  sieh  v*anrsdheinfidli  eben  w 
über,  das  gelbe  Fieber,  seinen  Ursprung;  %fese 
Portschritte,  und  «eine  anate^kAfien  teifraichf. 
ten  erheben.    Der  Kampf  wird  um  des»  iittf- 
ger  aeyn,  als  die  Kaufleute  AmerikVs  eÄ  über, 
auf  grofjes  Interesse  dabei  haben,  Eunsuiii 
überzeugen  ,  dafs  ihr  gelbes  Pieber  rtfeht^ßg 
ist,  mit  ihren  Matrosen  und  Waaren  eingefühlt 
zu  werden.     Ich  will  jedoch  den  Anhängen 
dieser  Meinung    welche  bis  letzt  die,  zahlet, 
sten  zu  aeyn  scheinen,  nicht?  rathen  ,  ihren  Bt. 
weis  so  weit  zu  treiben,  uud  deTn  Doktor  Va. 
nachzuahmen,  der  sich  kühnerweW das flemdi 
eines  Kranken  anzog,  welcher  am  gelben  Tie. 

in  Havanna  ßettorben  war,  und  in  Veu- 
-en  Tagen  bei  dem  Versuch  sein  Leben  ein 
ulste.     üebrigens  sind    bei  solchen.  Dingen 
^olks  vor  urth  eile  gewöhnlich.  Das  Volk  inCon- 
stantinopel  versichert,  dafs  die  Pest  aus  Eevpt« 
kommt,  un4  das  Egyptische  Volk,  dafs  sfc  am 


Constantinopel  kommt. 
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*    ©frei  wandernde  Furien:  die  afrikanische 
l*st,  das  gelbe  Fieber  von  Amerika,  und  der 
^europäische  Typhus  der  Gefängnisse,  verfol- 
gen das  Meh&hlich*  Geschlecht  *uf  diesem 
ErdtaH.  r  Weäin  maii  die  Mordthaten  der  er- 
steren  in  Marseille»  tond  Moscau ,  üie  Verwü- 
stuagen  dfcr^zweiten  in  Andalusien  und  Cata- 
^iäay ww  Opfer  der  dritten  in  Nantes 
Niz^  lihd  Maihfe  zählt,  so  weifs  man  nicht, 
wtel<fher 'Voik  diesen  drei  Plagen  man  den  Preis 
tter  Z*rstö*üh%  zuerkennen  soll.    Das  gelbe 
Fiöbei^i«^er  europäische  Typhus  sind  beob- 
achtet worden,  nnd  werden  noch  leicht  mit 
Hülfe  des  Lichtes,  welches  die  Naturwissen- 
schaften gewonnen  haben ,  beobachtet  werden 
können.     Endlich  haben  sich  die  Gelehrten, 
welche  der  französischen  Expedition  h^s  au 

folgten,  mit  dem  Typhus 
der  ÄfrikaneiVgemessen ,  und  vielleicht  hätteu 
sie  auf l{unw^errufliche  Weise  alle  Geheim- 
nisse entdeckt,  wenn  ihrem  Genie  und  ihrer 
Unerscbrdckenheit  mehr  Zeit  und  Gelegenheit 
zmji  Beobachten  wäre  gegeben  worden  *). 
TJebr^pß  war  auch  die  Pest ,  welche  sich 
kriechend  unter  unsere  Zelte  schlich,  von  blö- 
der und  secundärer  Natur.  Aber  die  'ächte 
Egyptische  Pest,  die  unsere  Soldaten  nicht 
sahen,  ist  aus  Nubien  herstammend.  Sie  jgeht 
von  Zeit  zu  Zeit  dorthin ,  um  ihre  Pfeile  wie- 
der zu  schärfch,  und  steigt  dann  furchtbarer 
in  die  Ebnen  des  Nils  herab.  Wäre  es  wohl 
unbescheiden,  den  Wunsch  auszusprechen, 
dafs  Nacheü'erer  jener  edlen  Männer  dorthin 


*)  Man  sehe  die  von  den  GesundheitaoffUieren 
der  Eeypusclieii  Arrnee,  den  Herren  Des&Tiet. 
trs,  Larrey,  Pugnet  $  Savaresi,  Sotira  und 
Boussenard,  herati  «gegebenen  Schriften, 


gingen,  um  mit  Mufee,  eine  Seuche  zu  stiidi- 
ren  t  (welche  das  Aljeiidland  nur  ^ve^seheni 
iiherßiiU  ,  und  die  An?tefki|gg>  i*u Egypten ,ikia 
Syrie**  in  faw  Persischen  Blftetfwep,  too  die 
Natur  sie  -gibt,. ;  und  i*i,*d*li-  Jfau&&,yqi*$& 
ßtantinopel^  wo  sie  vou  der  Hand  L der  3pB- 
sehen  gepflegt  zu  werden  scheint,  ^pf^gU^eö? 
Da  kein  Bodw  für  geschickte  Beob^feter  jp- 
Iruchlbar  ist,  so  mogeu  sie  urt*  ÄWj  .«ft  dw 
Umgang  mit  den  Barbaren;  mitti^üen , 
vorzüglich,  deü  Franzosen,  ia  .  der»  ^ftjfa 
Provence /»gefehlt  hat,   ynd  was  ihx^  jiel- 
leicht  iioch  hei  einem  sbeasp  W^Ugföjfat 
stuft  fehlen,  würde :  ich  meine  dei*  autetor- 

denrtüch^n  Soharfcinn*  do*  orie^taligckm  4et$te 
in  dem  Typhus  die  ersten  und  geringsten  Zei- 
chen de*>  ErSÜieinung  der  Krankheit  zu  un- 
unterscheiden.  Bis  das  ganze  Geheimnifs  ent- 
schleiert sey,  inufs  uns  Weisheit  und  Mensch- 
lichkeit rathen ,  die  Test  sehr  zn  scheuen ,  so 
lange  sie  entfernt  ist,   aber,   ist  sie  einmal 

vorhanden ,  sie  nicht  mehr  z^  fürchte^ 

*  • 

■ 

Schlufsbtmerhmg  des  Herausgtbers. 

Wie  viel  weiter  $ind  wir  nun,  nach  1ÖÖ 
Jahren,  gekommen,  Mnd  gewifs  sind  di* 
.  zwei  glänzendster*  Siege  der  HeiiwissenschaU 
über  das  menschliche  Elend ;  der  Sieg  übet 
die  Pocken  durch  die  Vaccine,  *m$l  de*  Siej 
über  die  Test  durch  die  Absondert*  ngt  Wr 
wissen  nun,  dafo  das  Pßstcontagium  nur  durch 
Contact  austpckt,  und  durch  diesen  Grund- 
satz allem  ist  mn  4a§  piYilisjrtp  Europa ,  vet- 

I 
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mittelst  seiner  QuaraütainfenJ  Frei  von  dieser 
Krankheit  geblieben,  und  der  Europäer  in  Pera 
kann  Witten  in  döiu  pestkranken  Konstantia  * 
nöjtel  gesuää  bleiben.  —  Aber  um  so  nöthiger  * 
ist  dieUufme^kslflirikeit  der  Amte  auf  die  ersten 
Kranken,  im  lall  sich  doch  einmal  Peststoff 
durchschleichen  sollte ,  um  sie  sogleich  streng 
zu  isoliren  j  und  Moscau  wiu^e  im  Jahr  1770 
niöit  $90,000  Menscher*  aji  der  Pest  verloren 
haben,  ^etin  nicht  die  Aerzte  die*  Krankheit 
im  Ahfengef  terkannt ,  und»  die  nöthigen  po*r  . 
liztei!ich*«r  Mafsregeln  v6i?nachläfsigt  hätten.  — - 
Wit  kSttnen  hierüber  kein  besseres  Buch  zur  K 
ßelefrrühg  empfehlen ,  als :  SamoUowkz  von  der 
Moscau  ,  der  als  Äugenaeu^fe  spricht, 

>■  :         'ji'>   'w  */•   ■  .  »h 
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4>  W 

pfrnr£itt*kologißch.e  Bez*eiöh*i*n|; 

der 

Ein  Fragment 

Diy  Christoph  Heinrich  Eri*st  9tfc}jjf, 

ort.  «ffcntl.  Lebrts  4«  Heilfnitwllehi*,  w.f  S^Mii- 

,  t.      •  '   — —  >ira  -ja- 

(ron..tzun6.  s;'^. sÄtk;.^^;' 

k  /  — > 

;<  '  -     •      ^      "  *  '  "  V»  '  ^ 

Ä)  Die  schwefelsauren  Ciauber  -  und  ^Wer- 
5äte  Mineralwässer  bezeichnen  die  zweite  Stufe 
der  positiv- elektrisch,  und  saueci  bestimafe" 
Mineralquellen  unter  folgender  näherer  rEjgea- 
thümiichkeit :  >     -ju     i  '  * 

*'*  i4.  Bie  neutralsMpge  BestimihuÄ|^be8«f 
Mineralwasser  ist  aSif  eine  ei^ei^tli^mlicli« 
Weise  ausgezeichnet  nack  defii1  phaMköft- 
namisch^n  Charakter*  des  Schwefels  x  uäJ 
sen  eig&nthüntf  icher  Richtung  auf  äi\e\  Orgä^ 
des  bildenden  Lebens ,  wie  auf  Steigeitftng  der 

_  » 
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Bäsi&tfen  Quattta'ts  -Bestimmuftg  und  basischen 

Secreti'oü  des  Organismus.      .  •  ' " 

Die  schwefelsauren  Neutralsalze  wirken  nicht 
allein  überhaupt  starker  erregend ,  auf  das  Ga- 
pillar-  Geföfssystem,  und  insbesondere  der  ab- 
sonderndej*  Organe;  sondern  $uch  inft  siner 
bestimmt  specifischen  Riehtung  auf  die  Leber, 
so  d'äfc  sfe  sowohl  dien  Frocefs  dör  organi- 
schen Synthesis  und  Analysis  in  demselben 
Aäti^^r  hecvprritfei|^'ti%l»i  insbesondere  $ufh 
die  Absonderung  dör  pralle  wesentlich  Yer- 
jßekrön»  und  auch  dadurch  die  absondernde 
ThätigkeiK  wie  die  }M)isl^U)et^g|ai|g^[^s  Darm- 
canales  ;Steigern.  ,  .  ,j  f  / 

'  Weben  deV  allgemeinen  grofsen  erre- 
genden Wirkung  aUi^FMiWetalwäsfcer  auf  dfe 
gesam&te  Leböiifethfttigkfeiti,  ühd  ihshesdndero 
die  Metamorphose:  des  •  Organiskrius  j  wirken 
daher  die  glauber-  ünud  bitteiraalzigen! vorzugs- 
weise mit  eiher  «uoßeny  auflösenden,  das 
Stockende  zur -Erwfcicfcöng ,  Verflüssigung  und 
Ausführung  forderhdeii  Kraft ,  namentlich  aber 
auf  defc  Darmcauat  mnd  vorzüglich  auf  die  Le- 
ber, wie  bei  tieferen  und  fortgesetzterem  Ein- 
griffe-  auf  den  gesammten  Inbegriff  der  Ulrferv 
leibs0- Eingeweide,  das  Pfortadertystem ,  die 
Gekros  A  Drüsen ,  selbst  die  Geschlechts  7Or- 
ganey  »aralfentlich  den  weiblichen  Fruchfbahe** 
Bei  einer  gegebenen  Schwäche  des  höheren 
irritahjelen  .  und  sensibelen  Lebens  äufsern  die 
sch^eifelsatuer  -  neutralsalzigen  jfcliheralvrassejr 
iiese  Wirksamkeit  mit  einer  besonders  gro- 
fsen und  eindringlichen  Kraft ,  wenn  sie  durch 
Kohlensäure  begeistet  oder  durch  Eisen  zu  ei- 
aer  umfassendem  Reizkraft  auch  für  das  hfc- 
lere.  &ritabele  Iiöben  bethätigt,  öder  dber, 


«»durch  ihr«  natürliche  Warnte  »St  eine 
eindringlicheren,  Ikriftigefc  expandirenden  Wi 
tungs- Charakter  begäbt  sind:  <  während  d 
einfachen  bitter-  und  glaubersalzigeii  Miner* 
Wässer  in  engerer  Beschränkung,  tind  Reicht 
auch  in  nachteilige*  Einseitigkeit  vorfciigli« 
nur  vermehrte  Darmtfbsonderung  BervorrufeL 

CL  In  der  Erscheinung  bewirken  sie  n* 
besondere:        «,»:..         1     '        .  - 

d)  vermehrte  DarmabSond^rüiigV  in  hgeni 
erhebHchirer,  die  reiie^itterfealÄigeii  bftschor 
4h  gering;^  Gäbe  leiclrt  öfclüh'rfen^  und  zwr.: 
in  Richer  Weise  durch  ihre  erregende  Wir- 
kung auf  die  aushauchenden  Arterien -ILnden 
der  lDarmsclüeii^hautr  als  durdi  Steigerung 
der  Gailen-Äbso^de^^ ,  .;. 

/  b)  Falk  sie  atich  der  Öabö  itod  dem  be- 
sonderen  Falle  der 'Anwendung  nicht  zerrüt- 
tend schwächend  eiligreifen,  '  eine  gemessen 
Betätigung  des  Verdauungs-Gesclui^^  w- 
mehrten  Appetit  ,  oder»  tätigere  ,  ^oükom- 
mene  und  beschleunigte  Aneignung  der  Kal- 
rungsitoffe  und  einen  rascheren,  vollständige- 
ren Auswurf  ihrer  ekcrementitiälen  tlefeeneste 
wie  der1  Chiardschen  Schlacken  überhaupt  io 
allen  Wegen*      ■  <  .     ^     *V  • 

c)  Bei  wahrer  Stöckühg  de*  monatliche 
Reinigung ,  oder  änderet  krankhaft  liäbituellf : 
Blütflüsse,  namentlicher  Hämörr^öidd  ^  RSsse 
jeder  Art,  ein  bestimmtes  FröjrWem^l  der 
überfüllten  Örgfene  und"  Eintritt  *  öder  ^föd- 
kehr  der ;  dazu  er^döfüdbäl  Eätfe4WÄglv>* 

d)  Endlich  hiidjii  und  insbesondere  nach 
Maasgabe  ihrfes  Gehaltet  an  Kohleiiääiire  uni 
kohlensaurem  Natron,  eine  bedeutsame  Eixe- 


I 
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gimg  der  Harn^rege,  Stockungen  in  denselben 
losend,  die  'Harn'^  Ab  *  und  Ausscheidung  be- 
fördernd und  vermehrend,  die  Anlage  zur 
Stein  -  und  Gries  -Bildung  brechend,  den  Gries 
ausführend*    ,  p 


aiesein  Allen  Wfafst  die^hera-  - 
pfeiitische  Benutzung  dieser  Mineralwässer, 
.Wenn*  aucK  in  näherer  Bestimmun| nach  der 
xinter  B>  angegebenen  allgemeinen  'bedfcutäa- 
itte^  Ve^hiedenlieit,  das  ganz?.  H^er  der 
Vevsl^ff^mJ^i^.i^  der  daran  g^nimf* 
**3  ;vie|fa%n  Mifestimmupge*  ^Lebens* 
%üglfut  itK  den  Organen  JO^teMeibes* 
besonders  yx  »der  Leber den  Gekrps^-^Örilsen, 
4en  Geschlechts  -  und  Äarnwerk^ejLfgen ,  ein 
der  tform  der  hartnäckigen  Vejstopfungen  Ties 
Stuhlganges ,  der  'Verhärtung  und  Anschwel- 
lung^et*  Unterleife^Organe ,  namdntlffch  der 
Lebfer,'  Gfekitfe  -Önß&V  <*es J Fruchthalters,  «er 
Uritlrdrfickaüg  der  Hanibrrhoideii  und  des  Mb- 
iiatsfftf^,  ihid  de*  tithiasis  mit  dtt^  *k  be- 
gleitenden '■'        <    '  . 

ß'/f         £11  JXl -\  ...       \  ;    r.  'V 

und  Ein^elneii  nacli  der 
be^ts,  oben  gegebenen  Bezeichnung  .£u  tm~ 
teRScheiden  und  fur^die  teutsch?  Praxis/ 
nächst  bemerkenfewerth  sind,  w  "!r/ 

d  ;L[fl)  urts  eihfashe  schwefelsauer  -  neu  tralsal- 
salzig  Miftei?üwäs6eivj  -J.Wj^ 

is{  abhalte:     ^  *      ^      •■  -   *****  "® 

•  » a.  f  -  l>as  Bitter\Vas$ßr  von  *  äaydschütz  in 
Böhi^env  enthaltend  im  Pfunde  274f  Gr.  Bit- 
tersalz (Sa/  Saydschützmsß)^ 

-   ß:  Das  von  Sedlitz  ebendaselbst  jftit  104 
Gx^Bittersalz  j^Sal  Sedliztnse)  1m  Pfunde. 
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y.  Bas  S/e/ViB>ass«i^tf<^äÄ^ 
mit  2XÄ  ß*.  Bittersalz  iuiiSfeiüdaiiwr- 

dem  feiif^lz,  nur  no<h?,ringe  Beimisrh, 
gen  von  kohlensauren ,  sal/<aui;,n  /u'nd  WKh- 

feisauren  Vulr;.lsaliV^^ 
in  der  leuischen  1  >r?%-^ 
breitet  gebraucM  «Is  gelinde  Eroffaungsi 
«tes  Stuhlü.uiiies  und  auch  vortrefflich  beh 


Iiiini?  für   den  Gebrauch  h 

•al  -'-isser        3   flatus  iwl 


4  ArfiäSSj4Piaw.  zu 'rechnen  die  Mi».'. 
EÄ**  Quelle,,  des  SÄ, 
3^»$adel  gasten  lind  di«  von  F 
Sclrweizerkanlon  St;  GalteflJ9Hiber 

Weu.ung  Avir  selbst  inJtS^&fei 
reden  Luxen,  als  walle  ein  I^Ä  : 
aifsvoUer  Z  uviel  fiter  ip&  Wjr^^8tf,|* 
misch  naclweisliÄr^MÄgidtLei-- 


Ue  ^neunscli  n; 

»eib«n,ln:  smmf^P^^W^^if^ 

während  doch  die  Wirkungen  dieser  L 

Zelen  slc'ber  if#^%^"^^r 
<fern  Wunder  darbieten,  als  (Tie  VH .ko- 
alier anderen  31  inerahvasjj^Jfce  für  dei: 
piriMl^n,^erslaud  eben  so  \vehigY  Ydlfig 
ans  den  themisch  nachweisbaren  Besta., 
lea -aufgellen,  noch  jemals  auigeii ea^wer^. 

ficatiem.  pnC^RWftW  ft^Rfe^4  cUs 
schaffen  •Begriffest  auch  hei  voller  red  i 
Anerkennung  ß<3ner  Unvollkoinineiiheir.  - 

Eigentlbilmliclikeit  nach ,  wie'  dre^iflftdtf  fol- 
gende Neben öiinanderstel hing  ihi^emeuerdiap 

durch 


•  < 
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PH 

fe /sauer-  neutralsalzig.    Sie  enthalten  daneben 

Beide  Kochsalz  uncf  kohlensaure  Salze;  be- 
sitzen Beide  eine  nicht  unbedeutende  natür- 
lichte  Wärme,  Pfäfers  von  30* ,  Gastein  sogar 
von  40°  Riaumur.  '  Die  Bäder  dieser  Quellen 
,  bieten  schon  als  warm,  als  natürlich  warm  eine 
grofse  bedeutsame  Heilkraft  dar.    Ihre  festen 
Bestandteile   verleihen   ihnen  daneben  eine 
wenn  auch  unbedeutende,  d.  h.  nicht  ufimit- 
*  telbar  durch  grobe   sinnliche  Erscheinüngen 
wahrnehmbare,  und  deshalb  itulde/  aocli  ge- 
rade eben  darum  für  viele  grofse  wichtige 
Kr ankheits  -  Bedürfhisse  eigentümliche  und 
5  doppelt  schätzbare,  in  jedem  Falle  aber  sicher 
höchst  eindringliche  chemische  Wirkungskraft, 
zumal  an  dem  Orte  ihrer  tellurischen  ErzeuT 
gung.    Welch  Wunder,  welch  andres  und 
[[größeres.  Wunder  spricht  die  aus  ihren  kräf- 
tigen auflösenden  und  blutreinigenderi  Heil- 
st Wirkungen ,  als  ws  denen  der  Thermen  voiy  ' 
(Karlsbad  und  Teplitz,  von  Aachen  und  1r™  > 
baden.     Ihre  so  häufig  begeistet  gepri«  . 
^"beruhigende  ,  l  wohlbehagliche  ,  entzü^ke^iäe, 
(  belebende  Wirkung  aber  brauche^ ,  ^ediirfen 
^wir  sie  in  etwas  Anderem  zu  suilUi^  als  in 
der  Lokalität  ihres  natürlich  -  warmen ,  ortli- 
chen. Bestehens  mit  ihren  milden  das- Hautor- 
(  gan  erregenden  salinischen  Bestandtheilen  (von 
.  Empfindsamen;  aüch  wohl  „Hautschmeicher* 
benannt  r  —  "  Beide  (Pfäfers  mit  etwas  vor- 
schlagender knhlensaurer  Bittererde)  sind  ein- 


fach schwefelsauer  y 
nichts  weiter. 


The 


Es  enthalten  in  einem  Pfand  zu  16  Unzen  ; 

s    um  u 

•  LVIII.B.6,St.  F 
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Schwefelsaures  Natron   0,6£.  — 
desgl.     Talk  C)1^  YA±?« 

•  •  .i  '.ö  S£1,0  .ßütfjsVTtt^ußensIiIojt  .  iOW4 

neutr^ak«S  j Jflippral  w  ifiMfelÄfeT^^ 
mit  Elstn.        ^haull    libsm  n'i  stlÜ^WüJ 


neutral slateijfe  Quafllätr  <?Aer  WAen- 
icbertieH  Richtung  auf  da* ^  Gaplllaöf  ^efii&fiT 
§tem  fiwd^  sicik  lin  dieser  Verbindung  snit  fta 
tron  bfid  Eisen  >*in  tkh  tifc  AVeise 
beschränkt  durch  die  vorherrschende  Ridinin. 
und  erregende  Wirkung  des  Natron-  auf  die 
Nervenende^.,  und  die  des  Eisens,  aui vdul'Äo 
heran  Blutgefäfse,   bei  gröf^^^^erabstt:. 
der   organischen   Gesamratthaiigkeit   und  g 
höheren  Irritabilität  aber  eben  dadurch  auch 
höher  bethätigt,     Ueberhaupt  aber  erscheinen 
dkst    schwefelsauer  -  neutralsalzigen  Mineral 
Wässer  im   bestimmten    üfeßergange  "zu9 \ 
eisenhaltige»  so ,  dafs,  gleichwie  die  netiral 
shlsige  Qualität  in  ihnen  durch  das ;i Eisen, 
auch  der  pharmokodynamische  Charakter  de> 
letfctereji  durchs  dife  $&rtrfl}salfce^^nCT  m( 
gemessene  E  Wt^se  ^hes^rSrJk^7^örrigirt  rauf 
tritt 'f  und/  sie  in  t^erapeutisch^i  Benutzim; 
nicht  mind^dera-bea^rnn^^ 

rtrintnf 


/ 
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ö*)*Kaltt. 

Es  treten  die$e  Mineralwasser  in  steigen- 
der Beschränkung  der  neutralsalzigen  und  zu- 
nehmenden Steigerung  der  martialischen  Oua- 
htalaftf,  wie  folgt:         ■  ^ 

0&,(Mer  Kreuzbrunnen  auf  dem  Marien  bade 
I  zu  QAAteiho witz  ift  BöhmäW^  friiherf llwft*  unter 
dem  Namen  voifvÄuschcrtritz  bekrönt,  mit: 
28,587  Gr.  Glaubersalz,  10,173  Gr^KochsMz, 
5,446  Gr.  kohlensauren  Natron,  0,132  Gr.  koh- 
i  leirtsifitfglf^Efe^tt;  überifi&>  AbcMi^s^^rde  und 
|  Sonstig  tfdnlensaure  Erden,  üridf  bft&fct  Sfa  CP&. 
Kohlensäure  im  inedic.  Pfunde.       «rmui  tu 

Unt^iviÄen  Marienbader  Quells*  *etfierr- 
(  sehend  neutralsalzig  auflösend,  und  die  Darm- 
absbnderung,   weniger  das  Blutsystfcna  erre- 
:  geod  V  ak/  Mkt  Quelle  dem  warme*  Cailsbade 


^^b^^S^?n^u -™  Natro^  ^  Q,300 1  Gr. 
kpnlenjaurjein  Elisen     0,069  Qr^  i^Unsauren 

j  mfln^qp  .  überdies  noch  Kieselerde  jiin^  '  sön- 

i  stifte  k^jnensaure  Erden  und  bis  ayf       C.  JZ. 

Kohl  ensäure  hn  mediz,  Pfunde. 

Ist  ^erheblich  schwacher  und  beschrankter 
neutralsalzig,  dagegen  reicher  an  Eisen ,  und 
dadurch  wie  dtm&  4en  Mangan  -  Gehalt  noch 
stärker  erregend  für  die  höhere  Irritabilität 
und  die  grölseren  Btatgeföfse,  wfö  der  Kreuz~ 
unneni  Erscheint  voltetäfldig  w  dein  Eger 
Franzensbrunnen  analog,  nur  durch  seinen 
Mangan*-  Gehalt  davon  bemerkenswerth  ab- 
weichend, und  ist  dadurch  auch  vielleicht  noch 

F  2 
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»tärker  erregend  für  das  irrltabele  Leben  be~ 

stimmt  "Wie9  dlösfef.*  »>:.nt  bnu  .hm& 


daselbst» 
Zeit  AwtffJ^ 

u  nd  ausg$#$^J$^  Ingr Wl^?r^^ 
c^pp^  ^escKwunffeu.  tjieils" im  2V^Sfr€n  seine! 
vir^cmecieneö1  Uueffffi?  Ä^ifferaliiS^ 'sei auch 

ten  Kreuzbvun 

M6\i 


ein< 


Spuren  von  Scliwefehvasserstöffgas.  vers&lienen 

R  5  Baite*  WdMäilfiffltej»4" "« iSeflg^Sntj 
bädern  vermittelst  einlBroa!iSwoii9eWfl£J'^»lalt 
«^enthümli  drein  Bades ^>  dafci  «fei**  feiner 
hedeSitetfile'n'  Metfg» 1  \oa~  d&oitteÄsäiirezf. wadek 
^^RHv^M^SSerstöffgas;  t  wusBäföI4.t  jbm*-  nfenA 
'artftftL  llf  lW<Äwi?  *nd  ÄcAw'c/ieär&lern^.aüj'iöt'tliÄm 
E^iÄÖngOiuffTersteiftö^^BäbAte;  ßKadtf, 
oH^wft  ^tffsditö|tfri  auf  den  Unterleib  y~ 
üM^üdliiM.  «ttfehrWfirter  Mitwiricüng  eiaer  be 


reichhaltigste  der  Franzensbrunn.    Enthalt  n  u 


achweiete; 
kohlens« 
1,291  Gr. 

lensaures  Eisenoxydul,  0,274  6¥3^?ß^lerde; 
und  30*64  C.  näfc' ^  köhiensaui^^GcöiO 

r9«    oüil^n^  il 
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»    Sind,  und  zwar  insbesondere.  4er  J**ön- 

?fifeeönßeDHtSH9Ä^e^hrt  ajm  Tonnten,  zum 
Baden,  das  kohlensaure  Gas  des  sogenannten 
Poltet  brunnens  auch  zu  Gasbädern,  ung  che 
iohlenstoff  -  wasserstoffig  -  hepatisch  -  erdig-  me- 
tätffö^etf  Niwlrs^liiä^^es  Fr&nÄlÄfcßädä?  auch 
zu'Sc7ifommifl<fo7i.  insbesondere  nurh  stark  und 


?      .  - 

lernen  kswih  I  mi.  <:Ji  o  jVfnc^o^  «QdjL^ 

Das  J&rer  Mineralwasser  dient  msbeson- 


1  scher  Euiwirkung   aut  seinen  eriren  hurten, 
und  bei  gemessen  vorhandenen  Tjegenahzejgen 


Unbedeutender  unter  den  begeisteren  soh^e- 
'  toauer^neutertteKigen  Mineralwässern,  gleich 
förcCftn  wd.^/o/irs  unter  den  imbegf*i##en, 
'  iimft/ Überdies  ol^tferen  natürlich^lebe^de 
!  W&Wfe  v-idie  Tfinkqnelle  infoi^affeilM6- 
1  .quelle,  mit  18  G.  Z,  Koh\e&mm<m rftur^rl. 
1  Pfunde ,  an  festen  Bestandteilen  f  ,init yg.e- 
!  pigen  Granen  schwefelsavive^LnS^ij?  und  un- 
bedeutenden Spuren  von  Ei^en«.  Dimuoeh  ort- 


....  / 


chendea  «eUKr^l  gegen  jeicmere  '»i»«;^»« 

I<rao>heits  -  Formen  J  jgftf ^  «ggteilendea 
hypochondrisch  -  £#$MU(fflP&r' 

ö.  Die  Quellen  zu  Carhbad  in  Böhmen, 
nach  Ue^e/ius  neuester  Auskunft  von  keiner 


-  / 
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wahrtet  Gehtfrteri  ili  r er  Kohle nsäairejiwit! ,  ja 
der  Arftffib^r\iög  tum  Tage  nid  aaii  ^atioostfe 
rilcHen  iMttMSireii  Eisäös  f  ßÄltodiso^etiäiJ 
teste  und  heifaesöi'-uttWr  ihnen,  *dwr,  äer  A* 
na?b 'Kß^^Üöd  iärWedenäHh^riaienw 
didgs  bestätig duv c Ii  Dbberäner:],  ;voas*ffl^ 
-ißRo  »^^^.Ij  ««halten  im  nmdiek 


_  ,  f«elW  „ 

kohlenifeuÄs^^V^fs^id^yiiBii  &eufigßgi 
kohlensauren  Kalk,  nach   Berzeliue  nenestst 

saurfe  ( ha*^ >PhospWure  |JgfiJM[ 


idos-i  ran 
3ii  Jh 


seiner  ....  . 
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eiu^ogllachfla  bJfotfcniöng. .  jot^JEkblsn^  u°d 
T*i&j;is>c*'anbettoasv  Ätf.2&u&e™rajr  .Jietra~ 
g^f6n<Waaw&*  »tmndc  iweb^eiaes  ^he^n , .  lit- 

An^ejj «mthatoeudi itt  2£  -Riff njk&^i $Mi&gfr 
1  saitoifunn.  iiif.  #Mh>  tfi>Pf  JÄHfr^jMfcV  ^ 


ner  recht  schatzbaren  Eigentümliche*  r-b'e-« 
währt  bei  milderen  chronischen  gichtisch  -jhpu^ 

ölfcfer"VÄ  WHgeren 
Ipt^^eratUren 1 1der'uljf8hei^Ill<eBönsthHtigkei- 
t^,•^ö8en^ib|Mf.yJllS^d,  >tritabel«tfJS}  Steines. 

-U9(i4&iiiDBö?i]*8itf''#^*'/2'g  -  kohlensauren  Miueral- 

h&*Mlm*ri  ^iö  ^rittfciJ5**&,i&r;  ^g^t^v^^le^- 
«öchibindslßatt^eOb^t^h^eiö  n^Ww!,rafTr?ss?r 

'  ^'fi^&reiff  <fig^^ifd&ftgAfevder  Miae_ 
r|lquaefefn'Ä  die  Koh- 

UfeViÄ  9Steed<^molÖti<«Wcll  ihre  mH 
mpßf'  8#5rÄiW  duräF  'ihr  etftfcftfcäf* 


/  '     '   Digitized  by  Google 


Vorschlag 

ib  fföfijb  ifooMf  .^uiünr^a  neiarlr.n 
amätfiEtocfef  sich  abe* TttÄt^mgÄ 
seh»  ^plr^ät4dyii^3^^fe^rÄter 
auf  eigentümliche  Weise  näher  bes  timmt  d 
die  ihnen  sämmtlich  beigemischten  ^eqtrsrl 


^  -mifeta^ieaasmiich       KöhlenfcM&re ,  in  uJ 
ihK^a/ls  rtintjr  ^inrachen  i'reyen  Säure  zustefiea- 
de«  )Wffkitog!lwillai«Lhöh#rft  fr¥»ätete%tai 
f  ^ÄtWdl  aufidte  grÖfseröÖ  BlttÄäTse  <-j 
in  diesen  Mineralwässfirn 


selbst  aufgelötete  Eisen  nach  s^ik^^&^h^* 


'  -  - -  -  "  o  —    •     — ■»  -    •»      ■»  —  £5   '  *    »  — 

.#>;jEa  ersch»im  und  besteht  demnach  d» 
Zu^meBTOirKenv  die*»!'  iöeilÄJigfie'  u 
in  .«4er  t Bildung-  und :äW"  BfesfeÄÄÄ&ii' 
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einer  näheren  lieze 


iung,  jedoch  durch  die 


lafÄ^^h^terder  tähle£A^* 
eines  zugleich  kräftigen  und  flüchtiger^  dalier 


ter 

gWWf ^K^flMfe^lg  ^SiaeDiMaig»»9m4lft3iv  - 
säm^i^JH  .Q^fga^  dfesi  Unterleibes;  ,  xoaefiw 

E  diWj 0  VetÄrtfetf  Wifofiftf „  Te* h'Cfconge, 
slidAe1f,'gl&g¥ri'1den  KonfBis  zuinj^scfiß  und 
BlTrtft^.^'Bö^^irlin  cfie  &ueding«,  wie 
die^ofttam  überh^t'^keinetvveges  e\~ 


uigitized 


by  Google 


-  n  — 

misch*  eh^caischa  Be$fibfi^W^deft^§iö«*a 
kung  auf  die  Blutgefässe  aber^iagüuJuJöl  jl9A: 

fifAöirt  Homere  BaliStigünf  ^^ 
dungsprocesses  der  Harflt1  liha^d&t 
deruifj;1  Satteres5  besondert»  beisreidhWeÄfe- 

gen  e^fM«  J  &fl"  {  >  bav  9  ^f'V 
">ni/  .o  .J    Ii        ,\)n<i  bau    t.r,i>     d  .(1  b..: 

im*?<)d  #\s>  grpfcfirei?,  p^bpMn 
seJMftal|.u«g  der,  G^Jen^bsondf  ruog. 


a^Äf  ;ElgenthämäÄi  vorzüglich  ^ 
auch,  äte  %üh\tM^  ^ärai^^ivX^iS^em, 


aÄälifiichfältigetf  V  WP^   Leide  n, 

Nervenihätigkeit  in  der  Form  deV 5 HKtööftfei- 
deh,  :df^.iblutigän  ^o^vie* 

flüchtig]  >dwrdl<kjj^fde|<  j&ßaftf.  gWffii  J^Sff 
delr  htitalieltn  tTMM^S^  mi 

riiftheab Erbl e/?il$ttfe^ft&  3 u ü  >ft  e i q  üy#fe  J# 
hohafcanojrttottr!  i#terAw!&tejei  tt*ii?r4tf?|i<g,i  o^« 
ge »vD&uiktei?  r»B hiäfliister:  Y.W  As t^eaiß  f  4flFl  Ir/it* 
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biiität ;  "bedürfen  aber  nrt  derer  Seils  in  Beaie- 
hilflä^  dMefr'dhr'er  Wirkung  der  genwsseuaea 
Völfciclit  -  der  Anwendung  bei*  Schwangerei 
u:ui  bei  dN'eigun«  y.u  ungünstigen  und  Verderb 
liehen  Blutungea.1^  98ifcl>>l*i«l.  eifa  hu»  gnuj) 

i.-i»4£e4lräfli!)r<4te  Sjftierfinge  sfch -  jfirutyait- 
,t^^nirF^rgaa§©  eiaer  Seits  dichten  % 
bej^gkd**«  iejineten,  astralen.  s^]^^T^u})T, 

5.  13.  Satz  6  und  7,  und  §.  14^4  4 
lind  D,  b.  aa. ,  und  Satz  3.  B.  C.  3.  und; 
B?$^f4ndeVei','Selti  aMe1  tfech4<B  befetim- 
,n%ldeao«Wn^iartige1i,  MiWdratwhÄ  tfAstÄiftQ 
sea,  übrigeai  'ftb^r?  gerade  iä  MteMuffimgefe 


»WmnWff^wi  vM*es  anherea  physich  -  cneini- 

te^mW*fm  ,„,,>*  .t,h  n.  :-  »XgU  .dlasvu/ 
nsiYöjli  ^  ^öBlgiiFeäekbttÄt  ohne  Eisen :  der 
SKiferli!t?i|^ul'^jpl^nli  >fthTt  16f  Ci>  Z;  urid  der 
erst  Ööuteraings: :  dnreh  iLampadms  11  a her 1  I >e- 
stimmte  Säuerling  zu  ■CatUbaA,  vielleicht  der 
r  ei  n  sfe 1  ffitö 1  vollkommen  s  t  e  unter  al  I  en  Sä  ü  er  - 
lffliwfehf!Tnif»5*^>  C.f  ÄjiiiSrfii6nSKttre^>^ette»  1  im 


Efeewgehal  w  ütot*  Sä  uetüig 
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jAfetß^  ^fitode.        i  ha«    tsnßeslßfc  isilorickv 

-j  I .'  mit  bemerkbarem  Eisengehalte  ia&te'« 
«en<fe#  Fote*/  dar  feaii^^Be^ibteiibß  W 
dett*  »es^uiuilg  4uwh  ^tr^  Uift*  Sil* 

des  beigemischten  Eisens:  J^/ai%*nt**iii*|fc 
sauischen  mit  (?)  36  C.  Z.  Kohlensäure^ 
3&  4r~  ^hfenräuren  Natron  ^ m  *ü* g£ i\ .  Mbfc, 
de^^r/^M«-JB^&«*ie«  äu  Lie&ibiirSfa  jtfiflft 
irf§k  GJ  Z.  ,&oWöniäiite"bim.  Mtafc 

IÄÄ  ^dhüö^  ^höblicheren liatfgeii  T  Und-Sf^- 
ti^M^^  ^hälti  lln^mmi  ATöbingei^ 
S@^tl>  s  |fe)MefcsAiEir$  litt' ^  3*fü»de  (btttatast 
fcetaerkhä&itf ^  kbhlöft»ätireii  Kalkj)  <dfe>  Quell* 

Ken  mit  '2*7       £;  KoÜenbliiirö ^S^  tihii^. 

06&&ä*:  (im  vtflU^ät*  ]^ 
5«?Ht 8  tttft  ^Wsgenf  beinah»!  r  ;vöfligeB 

Maugels  des  Eger  wesentlich  b^zfeidmeöd-r. 
(3^bet0dtees)'  mit  20  6.  JSxiMeosäii»*« 
median.  Tfunde,  und  mit  bemerkbare!*  »tat- 
teäsaii*^  Kttlk* -'  und  PfetroA^  iOÄcmienni: 
ebfetadä^dt^  ttiit  26<i€.  Ä^iKolflejisHui^ 
nifel?<in;<^Wäöde ;  ^feb«i  «findet  öeutiaädö? 
i^äl^eridrt  im 

nQsbtetitf  Nkder W  Langenau  in  Schlesien  mit  3 
C.  Z.  Kohlensäure  <Öri^|>%^ri^j3^«irieq^ 
geringfügig  neutralsalzig  indifferencirt. 
im  !»W»ltol4lte  *e 
b^getf^iBfotfäe  i^inufribfi^miteiider  durdh  _<feok- 

scfiöM^Örkw^seiifcaltigv  &chfjwihiim$  i*nFüi 
stenthum  Hanau  mit  37  C.  Z.  Kohlensäui* 
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im.  biirgerl.  Pfunde,  nebst  Beimischung  von 
Siick^s  luidi  &«erst»§ga? ^gMi&ijfaf 0fW- 1 
heblicher  salzsauer  -  und  kohlens^ftjf^e^a^ 
salzig  indifferencirt ;  und  endlich  unmittelbar 
eiBt^Ußi  eiseiibfüügen  Mineralwasser  ..anschlie- 
ßend Mtkhß/(h^tBn*v&ac&  i«,K^w  mit  32 

defco  aeutoöis&lzig  indifferencirt  und  -zugleich 
8tÄÄer.ieiöeffchÄlÖ|,  -  ensaiS  .  .  '  J^im^-ed  <?  ;h 
tu«  9iuß8neWoX;.'S^3  um  n9ifoeujj>3 

lensäure  ifiüdiingl  d#r  Mi neraJ quellen  in  ihrer 
mnsten  niid  stattet^ o&gegthl^&hj^  3§fn 

terr  ihnen  fctffh  dte  be^ntnk^$t^c^ldiyift^8f 
wosdntli^  ^enlxaltigea.  Miftwaä\*|iss^,  df  n§ij 
die  überwie^to^I  ii©? hß|i^^Qn J)I^^ ^3 
Eisens  äifcfc  ihren xai£en$ju^^ 
rioBgCMrÄ&tefctmf^  ^vrie  xj$e  ig^a#%f 

tettr>jäsmAabi^iSäx^ilili^  <  I«Atf  a  ti#ft  f£f 
diöf  ito**^d»i^a^  vor^gs^re^ß 
l^aeramßTOeitelii^iflaMaäf  4J&  gro&^re^^jj^ 
ge§Lßovuiidhilß^ 

biÄetöfciAstfcenä»*  !d©»sw^itabi6|ett  .te^g^i^^ 
sagen  ^ßWid!Äjtsj)reaiea  ffe  ff^  a^^fi^m 
gÄjrftipaairitÄeaf AfetheiiieÄr^^^ri^e^^^ 
he ns  v  wenn  dafeei  dÄrcbuGefahtHÄX  ör^$^eflkf 
«rundliche« 0  AlngtifiÄ,  adöfcVein^  bp$<M^&r£|Cfo 

tigeren  Cqngeritioaen  eine  gemessener,  (Jflg^jar- 
anzeige  agegeii  >;£iiiu!VV!W^^ 

,  i>s\Yia3  -  Jifoödteaflibfli  'gisißalßatoeif  3i$rßgfu?d2 
wi  jH4riäfin/!tt/^  e#£ 
göi»hNrSi»fae^  oder  1  sogen aün ten  aSi<iW9tf  ^ä&rf 
aeifahntevAe  ^rte  uttdllißciißtö(>Stoife  trifft 
äentlith  eleMro<-pösitiv)iu^:^tieri-:be«tmuu^ 
mufcasldoÄ    S        V£  lim  fisafiH  nurilfnap 


tM-/M!neralqwll)erf^iA^tdl^tfd»  näher«;  Ei 
genlhümlichkeit :   -  i  iiexi'Jxß ^)  +f   hul  n?.iti 

A.  Nach  dem  phar^^ 
Charge* 

höchsten   Potenz  cjee  l^ntabete^i  JL^J^ijs  w 

^n|2Pf s^  ^ W^¥ffA  W  # 
musculo^en  Organen,   ers^he^n  jr^ie  cS* 

wässer  in  der  Reihe  der  .Mjmerälwr 

zugswjßise   und    nach    ihrer  vorsc 


ihrer  Einwirkung  auf  clen  Organismus, 
gedoppelte  Bedeutsamkeit; ,  dafs *  r4<^,  J^eji *fl 
maSi 

keil.,   r 

riscteri  Substanz^  zu  >^^«l^fi^rt«  W 

j9.  Indem  aber  die  <Äu?ftia hme  des  <Ös&5 
in  d«n  Organismus  der  Menge  und  der  Za; 
nach  als  durchaus  beschrankt  «eMsättmi* Uferte 
xnußÄ,  >jduDoh  das  «Jesetar  der  L^betiÄthadgl* 
und>  das    bestimmte   Maafs   des  Organisim; 
uncF  robiuj  itomerfclkh  wicht -durch  grofse  to- 
ben an  Eisen  schnell  ersetzen  kann,  was  der 
Ofgaiiitoius  nur  laügpant  sich  aüzuieigti ikl  Ver- 
m*g\  so  bilden  gerade  mSfM^^M^ 
gemein  wirksamste**  nnd  anwendbarsten  E: 
semnittel  für  den  Organismus,  weil  sie 
hSitnifsitf mftivüen  ^eringeÄ  €r^al< ;  an 
Eisen  besitzen,  uncf  tfie  in  ihnen  auftretend 


eigentümliche  FOTiöHlesselben  seiner  An«? 
nung  besonders  günstig  ist.     r  *     vjiö  011 


Digitized  by  Google 


i  i&,D*e  Stahiwasser  enthalten  nämlich  das 
Eisen  zum  wesentlichen  Unterschiede  von  den 
meisten  anderen  Formen  und  den  bishero  ge* 
braufclü^ß^ltf1  Zubereitungen  des  Eisens  (zu 
«wkf*efiä^la  neuerer  Zeit  und  nach  den  Beob- 
achtungen von  Hutchinson,  Asiley  Cooper,  Har- 
W,  Vämt1   'tltchmond,  Rudolph, 

gewifs,  und 

'M&9fi£  *em&  Hins'Mt  höchst  oeWrkens- 

Anwendung  des  kohlensauren  Ei- 


se^'??)i.  6b^Ieich  unerkannt  als  kohlensaures 
'EUenoxydiir ,  auch  schon  früher  im  Ferro  oxy- 
SrWPH  Bor.,  hinzugekommen) „  der 
bfMmn  gröfsten  Mehrheit  nacf^XJt 
M.Siing  durch  Kohlensäure,  und  nur  einige  we- 
nige durch  Schwefel-  und  Salzsäure.  Sie  ent- 
Miien  es  daneben  in  Verbindun^Yrnrt1  man. 
aichfachen  Salzen  der  Erden  und  des  Natrons, 
nit  kohlensauren  Nattori  bis  zu  12  Gran,  dann 
kohlensaure  Kalkerde  bis  zu  6  Gr.,  weniger 
ifljjeiil^in  vorkajumeiid  kohlensaure  Talkerde 
lÄ^^Gft,  mft^aubersalz  bis  auf  17  Gr., 
;ttit  Bittersalz  bis  auf  5  Gr,  an  salzsauren  Sal- 
.^fe?^rzi<glich  mit  Kochsalz  bis  auf  19  Gr., 
jnjjcfri^rö$par$am  etwas  salzsauren  Kalk 
tT&Utr  imifeiirgerh  Pfunde;  -r—  ganz  vor- 
^iigUeh  aber  mit  freyer  Kohlensäure  zu  Pyr- 
mont bis  30 ,  zu  Driburg  bis  32 ,  ja  zü  Cu- 
lortpfl  bis  45  C  Zi  im  bürgerl.   Pfunde  *) : 


Wägern  auftreten;  so  kann  die  Meinung  fcei- 
nesweges  seyn ,  ein  absolutes,  eben  etwa  den 
Cbarakter  eines  Suhlwassers  darstellen  sollen* 
des i  Maafs  derselben  in  den  angegebenen  Men- 
g«n -aufstellen  zu  wollen:  indem  ja  nicht  blofs 
vdiesft  J\£engen  der  SfnzolneÄ  ©estahdtheile,  son- 
dem  neben  und  mit  -deri  selbem,  *dtr*n  Vrrh&lt- 


uud  durch  Jie  höchst  bedeutsam  errege 
Wirkung  dieser  Beimischungen'  auf  d 
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nifs  zu  den  ührigm  gleichfalls  vorhandene 
standtlteilen,  folglich  auch  deren  Mengen,  fii 
hiupt  aber  die  daraus  sich  ergebende  Steig? 
oder   Beschränkung   und  IndiffeTenzirun^ 
nach  der  Individualität  des  Wassers  yoririfc 
gend  den  Organismus   afücirenden  yvirfewr 
Bestandteile  eines  Mineraiwassers  wcÄ 
dessen  Wirkungs  -  Charakter  bestimmt.  S 
i»  B.  und  durch  die  Erfahrung  über  die-lf* 
kungen  der  Mineralwässer  durchgängig^» 
»igt,  in  der  grofsen  Mannigfaltigkeit  d«ne>.- 
ein  Waiser  von  gemessenem  Eisen  -Gellitt 
starkem  Natron  —  und  beschränkterem  K 
säure  -  Gehalte  als  neutral,  d.  h.  in  eie«  «£' 
xen  Beschränkung,  Wirkung  auf  die  OrgWK 
Thatigkeiten  des  bildenden  Lebens,  wVfjfi. 
vorschlagende  Richtung  auf  das  höhery» 
bele  Leben  auf:  während  ein  anderes  Mir 
Wasser  von  nicht  reicheren ,  ja  r«V/J«ifc* 
ringerem  Eisengehalte  mit  absolutem  U»f 
wichte  bedeutsam  das  irritabele  Leben,  Hrc 
klopfen,  Congestionen,   febrilifdie  Rssaar.; 
erregt,  und  hierin,  wie  nach  seiner  EigriMfe* 
lichkeit  als  wesentlich  sauer  bestimmt  ertc 
wenn  ihm  jener  das  Eisen  beschrärikawieJh- 
tron  -  Zusats  des  ersteren  fehlt,    und  aaft^er 
ein  reicherer  Kohlensäure  •  Gehalt  aujtttkttu» 
gewifs  unentbehrlicher  .  und  höchst  u>hchtq/Nfo- 
sichtspunkt  für  eine  praktisch -richtige  on£ 
chere  Würdigung  der  Mineralwässer  nies 
mannichfaltigen  und  durch  keine  Clatti£cn 
au   umfassenden    Individualität     der  Minri* 
Wässer.  — 

Gleichwohl  geht  aber   diese  Individui? 
und  ohne  dafs  wir  uns  durch  sie  zu  irgea 
ner,  Manchem  beliebenden  MystiEcation  : 
*  thigt  sähen,   nach  ihrer   für    den  praktis. 
Zweck  wesentlichen  Beziehung,  bei  der  nö;. 
gen  Sorgfalt  und  Gründlichkeit  aicher  in  ' 
wissenschaftlichen  Begriffe  auf:    wohin  ü< 
*    auch  diese  Darstellung  zielt,  ohne  darum 


Ii. 


4. 


saxnmte  liepensiüatjgkeit  der  Scldeimhaut  des 
jYahrungskanales  und  auf  den  Assiuuilations- 
procefs  durch  dieselbe,  wie  durch  die  natür- 
lich dargestellte  und   dadurch  eigentümlich 
irrig  gemischte,  also  aber  auch,   als  eigen- 
tümlich  wirksam,    wahrhaft  tellurisch  -  be- 
lebte flüssige  lorin  bieten  die  Stahlwasser  dem 
arzneilichen  Gebrauche  das  Eisen  auch  in  ei- 
ner Qestalt  dar,  die  für  die  grofse  Masse  des 
lirankheitsbedörfnisses ,  eben  durch  ihre  feine 
und  gro&e  Eindringlichkeit,  wie  durch  ihre 
günstige  Aufnehmbarkeit  und  leichtere  Ver- 
Jaulichkeit,  alle  anderen  bekannten  arzneyli- 
hea  Formen  des  Eisens  so  bewunderns>yür- 
lig  übertrifft.    Denn  da  der  Eisengehalt  die- 
et  Wasser  sich  höchstens  nur  auf  £  bis  £  Gran 
m  bürgerh  Pfunde ,  in  den  meistea  geringer 
xuä  ixux'  in  einigen ,  durch  Salz  -  und  Scfcwe- 
elsäure  aufgelöst,  etwas   höher  belauft;  so 

lebendige  Reihe  der  Bildungen  in  der  Mannich- 
Zähigkeit  der  Mineralwässer  irgend  in  ihrer 
Einheit  mit  hemmen  oder  zerreifsen  zu  wol- 
len. —  Und  in  dieser  Hinsicht,  und  wie  «ehr 
anch  die  überdies  noch  hinzukommende  Indi- 
vidualität der  gegebenen  Organismen  ffir  die 
Wahl  eines  Mineralwassers  die  Mannichfaltig- 
*  keit  der  Relationen  und  relativen  Bestimmun- 
gen vervielfältigt;  ist  es  denn  sicher  auch  nicht 
xuiäfsig,  fernerhin  Wiesbaden  in  einer  Reihe 
mit  Pyrmont,  Carlsbad  mit  Cudowa  unter  den 
Suhlwässern  aufzufuhren;  wie  sich  noch  in 
Kretschmqr's  sonst  mit  höchst  achtbarem  Fleifse 
gegebenen  tabellarischen  Uebersicht  der  teut- 
»chen  Mineralwässer  vom  Jahre  1817  Vorfindet: 
während  Wiesbaden  als  wesentlich  muriatisch, 
Carlsbad   als    wesentlich  glaubersalzig  zu  den 
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können  aivch  die  dqr^i^  Erfal^u^g  to^h 
len  grofsen  Wirkungen  derselben  nicht  ih: 
Eisen -Gehalte  als  solchem >  ^pnx|ern^pur  n 
und  in  der  eigenthümlichen  Verbindung  & 
selben  init  den  übrigen  Bestandtkeilen , 
besonderen  natürlichen  Form  seiner  Parsit 
lung  zugeschrieben  werden.  — 

D.  Ah  eisenhaltig  wi*feön  übögötf* 
Stahlwässer  auf  den  Organismus  dü*teiiate*- 
sammenfallend  mit  dem  Eifern  überhauffifefl 
und  mit  allen  Formen  desselben;  is&d  "'«Stä- 
chen1 eisenhaltigen  auch  mit  gleicher  fätSte; 
tät  der  Wirkung  wie   sonstige'  Eisäafcljtotf 
im  jEinifcelnen  der  Erscheinung^ »"iiaihAÄth 
gleichmäßig  eine  kräftigere  ZusamMeÄÄbm? 
und  Wirksamkeit  des  Herzens  wie  ^te^lht- 
gefäfse,  und  eine  vollkommene  BlutbertitaHj 
unter  dören  Vermitteln*  g  aber  VtefcmÄfe 
des  Cruors  im  Blute,  Erhöhung  seiner4 W 
und  Gerinnbarkeit,  lebhaftere  Rothe  uödi 
here  Fertigkeit  (vermehrte  Cohäsion)  der 
k  el  suh  st  a  uz,  mehr  auf  serlich  erhöhet  e  G^skk 
färbe  >  vermehrte  Wärme ,  'und  ;ia vÄeiff  J&c^ 
tionen  sdlbfct  wohl  bestimmte  nschv*arzrf$» 
bung  des  Darmunrathes*      ^    '-V*  m:>  qffcR 

Vermöge  ihrer  übrigen  Eig$ntkiunla^ 
und  nach  der  Gesainn^theit  ihres  natürlich 
Bestehens,  namentlich ' der  in  ihnen  gege" 
nen  fein  aufgelösten  wäfsrigen  Form  des  I 
sens,   wirken  die  Stahlwässer  aber  zuglei^ 
auch  und  vor  allen  anderen  Mineralwäst^ 
mit  umfassender  Energie  kräftig  erregend 
die  Ab-  und  Aussonderung,  namentlich^ 
Nieren,  des  Öarms,,  sejHbst  der  Lungen 
befördert    insbesondere    auch    hierdurch  ^ 
Wirkung  des  Eisens  zur  Potenzirung  jder  ini 
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/tkl^ftm  FtiitttiW  dpd  des  Gprafsleböns ;  indem 
'-^sWVlitf  'dirch  Anomalien  des  Bildungspro ces- 
'  ^e^^odßi*  |fe  yerhajtene  Thierschlacke  erzeug- 
^müätrfllske1  diese*   Wirkung  entferne*. 
1  ^Veriüße1 1  jdftSer; ;  -glfeiclöeitigen  Richtung  auf 
■•■ai4?ßitb-  'tiüdf  Aussonderung,  und  namentlich 
auch  der  Schleimhäute  und  ihrer  absondern- 
den? rfkgfine  wirken  die  Stahlwäss^r  viel  we- 
nig^]Tß  (einseitig  auf  die  irritabele  Function1  und 
\  die  3\atg$fai$e«  ,  Sie  wirken  zugleich  stärkend, 
?  dife  .iietenst^itigkeit  in  ihrer  Einheit  und  zur 
.  Ei#^ft  k*ä&iger  Aeufserung  erweckend und 
auflösend  y  die  Analysis  der  organischen  Ma- 
t  er  ie  bei  ordernd,  die  organische  Cohäsion  er- 
l^ihead  und  zugleich  reinigend  ,  das  Stockende 
ausführend;  und  geben  auf  solche  W^ise  im 
gleichen  Mafse  die  Thätigkeit  'wie  die  Sub- 
stanz und  Materie  des  Organismus  frei  zu  er- 
h^tey^b^  zur  Rückkehr 

ihm  Npr#>u. 

•ioralt)  «Äf therapeutische  Benutzung  dieser 
•g^ic^n  Wirksamkeit  der  Stahlwässer  unter- 
liegt aber,  zur  allgemeinen  Berücksichtigung 
*  gerade  für  ihre  Anwendung ,  einer"  ei genth üm- 
lichen  Beschränkung  durch  das  Gebundenseyri 
,  ihrer  wirksamen  Qualitäten  und  Bestandteile 
!au  eine  bedeutende  Menge  Wasser,  und  die 
jltferin  itnm^r  Hoch  übrigbleibende  Schwierig- 
keit ihrer  Aneignung.    Sie  erfordern  verihÖge 
dieser  Schwierigkeit  eine  bestimmte  Energie 
der  Verdauung,  und,  zumal  wo  es  darauf  an- 
körnet, dem  Organismus  eine  bißstimmte  Menge 
von  Eisen  zuzuführen  ,  auch  eine  in  der  Zeit 
ausgedehntere  Anwendung  ziir  Entfaltung  ih- 
rer vollen  Wirksamkeit ;  uncL  es  eignen  sich 
auch  in  dieser  Hinsicht  die  Stahlwässer  nur 
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Ms  Heilmittel   ifttr   chW&che  Kranklteits: 
stände.  —    Ks  erheischt  kber  fejfe WWe  Ai 
wendung  aller  Mineralwasser  flieh  r  oder  w 
uiger  in  Frage  kommende  Schwierigkeit  ihr 
Aneignung  gerade  bei  den  Stählwässern  r 
nähere    Berücksichtigung  'jroftmffißft  d^ 
weil  sie  tlieils    besonder^ ^^S^^^ 
Schwache  der  Verdauung  in  Anwendim* 
inen,  theils  auch,  falls  sie  nicht  gehör;- 
dauet  und  angeeignet  werden  ,  ^flfich 
genthümlichen  Richtung  ihrer  nächsten  er: 
senden  Kraft  auf  das  Herz  ibd^äie-  gröftm 
{{hilge^Tse,   leicht  heftige  und  selbst  geSSr- 
volle  Gegenwirkungen  gegeü  Vrohaiiraene  ffin 
dernisse   ihrer  Aufnahme    und    ihres  fafe 
Durchsansres  durch  die  Wege  der  Absank 
rune  veranlassen.  • — 

,F.  Innerhalb  dieser  '  ^^^^ 
sin^  d&  Stahlwässer  dte'  fe^^^^iwa* 
meinten  Heilmittel  für  alle  Formet  v^«S#- 
che  der  LebentfhätigW,  \  b<& öifffe^ 
irritabelen  Lebens,  wie.  fü^rflH^^^egpJKft 
und  örtlichen  Leiden  und  MifsYerhältjm$ft$# 
organischen  Materie,  wejch^  aus  einer  solchen 
Schwache I  neVvo^ehen :  HtrteiÄi ^p^e- 

inoge  tiN$*u Eimens  ,  un4,  iMÄÖtalb  '  elÄÄ 
wissen  Breite  r  aüch  in  g^riidfem  VedfiSft 
mit  iiröm'  quantitativem  Oek#t'e  *  yk*s€ffl&ei 
und  vorwaltend  die  irritabefe  f\i4etioifÄ 
gern;  so4  sind  sie  doch  in  dieaer  Hinsichfc  vk! 
weniger  gegenangezeigt  unl|  viel  allgeme^ 
anwendbar ,  als  alle  anderen  Formen  ^isca- 
haltiger  Arzneimittel^  .  Sie  finden^^aher,  nickt 
allein  dieselbe  ausgedehnte  lind  vielseitige!  An- 
wendung ,  wie  das  Eisen  überhaupt,  najfi&£ht- 
lich  bei  allen  und  den  inannichfaltigsten  For- 


C^OOgl 


ui^er  hypochondrischen,  hysterischen,  ha- 
yrUoidaUschea  und  gichtischen  Verdauungs- 
a,yvUclie,  bei  allgemeiner  chronischer  Le- 
^Schwäche  und  Erschöpfung  von  übermjifsi- 
ni  SaTteverlusl}^/.  und  gegen  die  einen  sol~ 
en  bedingende  Erschlaffung  der  absondern- 
n  Organe,  der  Blutgefäfse  wie  der  organi- 
Ifity  ^nrS^anz  überhaupt ,  —  vorzüglich  aber 
ch  gegen  die  bedeutendere  und  tiefere  Her- 
setzung des  Lebens  in  seiner  Gesammtheit 
id  Einheit,  die  sich  durch  Unvermögen  zur 
>ugung,  im  Bildungsprozesse  und  in  der 
panischen  Materie  aber  durch  Unvollkom- 
inheit  der  Blutbereitung,  Säiteentrnischung, 
jskelschwache  und  krankhafte  Auflockerung 
ter  der  Geslalt  der  Cachexien  zu  erkennen 
3bt ;  sondern  noch  über  diese  vielseitige  Be~ 
itzbarkeit  des  Eisens  hinausreichend  auch 
ohl  bei  Zuständen  mit  selbst  bedeutenderer 
ockung  und  Verhärtung,  von  gröberer  Ver- 


!che ,  denen 

entspricht. 
1 


tzbarkeit  und  Verdauuugsschwä 
>ine  andere  form  des  Eisen»  eni 

E.  Unbedingt  gegenangezeigt  sind  die 
:ahlwässer  nur; 

a)  bei  entschieden  fieberhafter  Reizung 
nd  bei  entzündlicher  Spannung ,  zumal  von 
teo/ufem  Irntapiiitats  -.hxcesse,  namentlich  abeV 
i  den  Lungen  und  vorzüglich  mit  Ungea^ 
floten  verbunden, 

,r  b)  bei  acht  plethorischem,  d.  h.  durch 
rahres  Uebermaafs  der  Blutbereitung  und  Blut- 
aenge  bezeichnetem  Zustande, 

c)  bei  Neigung  zu  Blutungen,  insofern  sie 
lurch  die  unter  a  und  b  bezeichneten  Zusläa- 
le  bedingt  ist,  — Und  zwar  in  gedoppelter 


V 

/ 
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Geäenanzeige  geefett  d»!!meist«n  Stahlträger 
vertnöge  ihrer  mit^k^Mom^ttaftr^"»- 

d)  endU4  aucji  b^i.  gr^s^i^r^ju^ 
und  Unordnung  der  ^erdaHung, [  ;j  nenhlßik 

»   F.  Im  Näheren  angezeigt  da  gege  n  sind  & 
Stahlwässe*  dagegen fy&We&ff  be&>rfa««tifc 
leta  tiefer  begründeten  heideü-'ÜVt-  fe^Bl§tafc 
sehen  und  sensibelen  ConstitutltttM^m  di«s- 
rückst  ehe  nde  irritabel«  Seite  des  Lebens  *t 
sensibelen  und  lymphatisch -vegetativei^Äck 
zn' setzen,  und  in  solcher  Weises  äie;^xrawt- 
Functionen  des  Organismus  zur1  Relation  iai 
Einheit °deT;  Gesundheit  zurückÄufUÄ«Mfc§  ntft 

allgemeinen  Regeln,  &aßeA^[ 
Form  der  Anwendung  sind  übrigens  Mfffl 
St  a  1 1  hv  H  s  s  e  r  Ai  eselben > weldife  1  dPii»  i  fflitfider 
MinerulWässer  überhaupt  angegeben  Stanhin 

Nur  geschieht  die  gröjfii  ^ür  bei  d^n 
wässern  nicht  sowohl  ja  djet  nätieiUh 
hm  auf  Anregyng  starbt  &1p Wl| 
scheid  uugs-Processe,  \v)e  'beirren, 
basisch  und  neutral  WiM^ä  IHÄiffi1 
sern;  sondern ,  Falls  die  assimllir 
daeu  hinreicht,  auch  b$i -tieferem  M^'g4 der 
Blutbereitorig  und  in  Kachexien*  uiS  di^ßl^r 
gefäfse  stärker  anjur^gen  uu(kr  dem  QrgaaisjBü 
eine- gröfsere  Menge  Eisen,  und  zw^ü  fer 
eindringlichsten  Form  zuzuführend  «21 

Ferner  bedarf  es  gans  i^bö^E9^^P% 
die  Kuren  mit  Stfrblwässern  auch  \4lßk&g& 
merksamen  Rücksicht  auf  entstfciiefcNl£fC^ 
gestionen  oder  entzündliche  Äuif^svCtigev^hi 


oftmals  einer  aüsdrum^pn^Beseiti^iing  m 
selben  durch  allgenieine  öder "  ortliche  BU- 
entleer un gen.  •«•.•«..  •-.  b  «n ; 


\ 
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Jfcöfflte  ^ÄfcHv*88**'  al*  wesentlich 

g  mit  dem  auf  Einheit  gerichteten  Li**rak.ter 
»  "CeÄtraSion  anlfreten ;  so  tragen  sie  Wesen- 
intrahirten  Charakter  anch  darin/  an  ft^ 
*ö  aio?sä»mUfch JkaU  *i»d  (ke^ae  ^hern» 
iiifc«aöt:  de*  wesentlichen  Eigentümlichkeit 
riesilS*aWv«»s8efls),  Am  stärksten  ;cofltrahirt 
id  contratürend  aber  treten  diejenigen  Stahl- 
aaser  auf,  die  neben  ihrer  übrigen  Bildung 
*>i8^wÄMW^*n«b!Won4tr^  np^h.  Schwefel- 
iux«8 » Ueiniget  auch  salzsaure*  Eisen  enthalten, 
«werkeittwef  th  *  aber  mehrfach  wmJMfc 
ure  gefundsh  werden,  im  unmittelbaren  Ife-, 
WWW         reinen  A>un-<  WfoT^ 

sb"l>il)ie  Stalilwäfiser  geigen  in  ilire*<jhe^ 
teckfeip  v  Constitution:  upd  diesör  la*rt;  der  Er-- 
hyun*  in  einen  bestimmten  Maafse  entspre- 
Sä?  SFiT  ihrem  Wirkungs  - Gharatter 
neT^er^chiedenheit  ihrer  Individualitat ,  ver- 
See  deren  die  aufserordentlich  grofse  Zahl 
Äjben  vif?  T^chiedene  Gattungen  darstellt, 

A  <£)  laugensalzig  erdige  StahlnHsser ,  die  nt- 
en  dem  Eisen  gar  keine  Neutralsalze  oder 
och  nur  einen  höchst  geringen  Gehalt  daran,, 
ad  dagegen  vorschlagend  Natrqn  nebst  kobi 
msauren  Erden,  einige  auch  nur  letztere  efae 
fatron  enthalten ;  als  da  sind  für  die  teuteche 
ra,*is  insbesondere  bemerkenswerth :  der  Ober  * 
n&  Mittel -Brunnen  zu  Altwasser ,  die  Quellen 
u  Antogast  in  Baden ,  zu  Flinsberg  in  Schle- 
ien, zu  Göppingen  in  Würtemberg,  zu  Barn- 
ach  in  Baiern,  die  Quellen  zu  Ljebmrda 
,hne  den  Gbristiaus  -  Brunnen ,  zu  Peterstlial 


in  Baden,  *u  Schwalb^h^^u  i$pa<kc  ufi4  dj 

unmittelbaren  Uebergange^^emJMingq 
Geilr-mer,  Schwallheimer  und  Diekkolter'W  , 
ser  unter  den  Säuerlingen  ^^«ghäbitenwE 
juren  Gehalt  an  Natr^fc^eiUtoy^^^ 
der  rralie(tvon  Berlin,  das  Leukerbad  im  su-. 
Schweizer  -  Canton  Walüs,  jRuWa,  im  G 

r.aÄ#J  Stahlwäss«*  .».äiÄofaebeMyffi 
*;isen  vorzüglich  an  Schwefel  -  und  sakawa 
Aeutr.dsalzen  reich  und  wirksam  sihi^td 
als  die  bedeutendsten  f  die  Quelle  zu  Adtt 
m  *  ranken  .Driburg  im  Taderbornscheh,  Go- 
(ÄmniCorvey,  Ä"onnÄra/f  in  Würtemkr?, 
Lauchstätt  bei  Merseburg,  Liebenstein  im  Mei- 
nung^chen,   der  stärkere  Carolinen  ,  u*fc*t 
schwächere  Ambrosius  -  Brunnen  zu  Afa„'e*Ws 
am  unmittelbaren  Uebergange  zu  dem  glaib«- 
salzigen  Ferdinands  -   „ud  Kreurs  -  BiuMft 

bruntn'.T6  ?UCl,£  ZU  ^«Nhwlte  SE 

gleichfalls  unmittelbar  ansckliefsend  auU 
senhal(lg«m  t  Räuber-  und  Bittersnl**** 

kohlensanren  auch  mit  sc/Jfbsauren  Ei<* 
von  Jedem  aber  f  Ä  Gran  im  bü^rl/S 

Sftfi  uud  SÄ*  «och  im  unmitte: 

bnc  i        3  ,  iibiTTrtimijaeO  isb  sr/l 

aufs/r  tT'p- lz!S~s^c.he  StahlwässefraoÄe 
«ufser  dem  Eisen   vorzüglich   Katron  «ehr 

Glauber-  und  Koch-  and»  T\;u~     ,  "    *,  , 

ivocn-  auch  JJitlersabc  cutiiaJ- 


■  • 
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>k,*f#fe  dä-^ind:  die  Friedrichs  -  und  alle  Quel- 
lt faÜXllWatoer,  die  Stahlwässer  zu  Briicken- 
^^u-iSlftfiäl^'tf?^  £jL>öfr6e^o/^f  Godesberg  (die  hier 
3tzt.  alleiö  nur  benutzte  Quelle  enthält  aller! 
ings  auch  und  nicht  geringen  Gehalt  von 
Hauömalz  t^^^Welches  jüngsthin  irrig  be- 
mifelt  worden,  —  steht  mithin  dem  Eger- 
nd  Driburger  Wasser  sehr  nahe)j  ferner  die 
idäftASÄ  Hofgeismar  und  der  Wüdunger 
tühlbrunnen. 

nBOMtfi ^abtffcst  auch  ohne  allen  Gefeit  a^ 
i«geAsfediiger  nnd  salihiscber  ^ei^iscfiiing 
iiicK  iechwefelsa^  Eisen  beii^HörVopig  ^ijgh 
sEÖg,  die  Contraction  in  der  T&teföÜtat 
yrgerufen  *u  scheinen ,  dahef  ift  ^iner^el 
>st&rä!iktereir  Wirkungs  ~  Sphäre  auftreten, 
tDtfrfoalb  derselben  aber  bei  dein  Bedürfnisse 
A&srä&keven  Eisen  -Gebrauches,  und  unter 
f*dl&<iifl^ng  eines  Aach  vorhandenen  hin 
Ägiwikiän  Assimilations  -  Vermögens ,  für  J5u- 
mä&  -bSfaerlF  Lakität  (Asthenie  der  Irriia- 
U»8r>?ci4it  JWrimnderte*  Uehäiion  der  organi- 
:&e»ld?aser  «und  Substanz)  als  die  stärkstem 
ödewitisamstön  Stählwässer  auftreten  5  wq^ 
irii  f j&n  dSe  vteutsche  Praxis  ffl  .beziehen : 
tle&sbud  aib  Harze,  al*  ei6  Schwefel-  «ad 
ilzsaures ,  nicht  kohlensaures  Eisenwasser  und 
Hv'fyfo  Gran  Eisensäfe  im  Pfunde  als  das  (in; 
hipn  ßesthrätfkung)  Stärkste  Stahlwasser  in 
'feütseWftnd;  ferne*  die  Quellen  zu  Buckotvine 
^Mieder  -  Sfchtesien  und  zi|  Mscheno  in  Böhmern  * 

ÜT.  Nach  der  Gesammmeit,  Einheit  und 
r eseptMchen I  Eigenthüihftchkeft  der  Wirkung 

*)*l&.  Dö'iereiner  über  die  cliemieclie  Constitution 
;"*er  ^Mineralwasser.  Jen»  i&u 
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erschein  en  i  un t  er  den  S t ahhvä  ss ern  dlgpniau 

als  <die>  »stärksten  >  lweMt#f*»*t |  de*  |IH 
Gehalt  i-fttU  Eisen  zugleich.  4««  >  <*eiwto]& 
halt  Ji  i  J&ehlensäüre  *erßiöig#li  JMMNÜ 
als  ?  diö  beinetfc§nsw^rtb^$^aa i ätitM 
zu  Pyrmont  ,  Driburg ,  Cudowa*  MWhM 
bergi  Marknbad,  Göppingen,  Scft^/W,^ 


örj£$f^ 

»WÄF  oWdj  *s  imt^li^t  i  djte   

d^H>(**_  fcyr  therapeutisches  Beimpf 
n^ch, im  JJähefe»  noch  J^wefc .Mpl 

^nnd)  je  mehr  sie  nebfeto  jK^B^^Ä 
Kohle^änre  laügensalßg  Äötöigf 1  \Ä*  # 
tral  -  salzige  Bestandteile  eAfHältety  des» 
dfe?  wirken  sie  rihseitig  OTreginÖi  ^iiif  d»  ff 
tabfcle  Function  ,  äütdife  I^Keflrtliaügtjatf 
immk  tihd  Biütgefäfse -  7destdWefir 
ser  Wi*ktfng  in differexi dtt  d^rch  ^^ 
erregehde  Wiricüßg  auf  die'  'AW^äwra 


: ; ,  \i)  die  mit  einem  tleberge^id^M 
gsasalsig  ~  erdigen  J8eimischun«^W^f 
hm  dem  Eisen  und  -  der  ^ohteösäur§8»*^ 

diyidueller  Rijotairtgiiimfia^^ 
wieder  indifferencirt  durch  gleichzeitig* -ty; 
lang  ai^f  die  BchJ^iraabeöfiderndön  uaÄdr^ 
ten  Organe,    Sie  rmii&ea  in  der  Ewk*^; 
hervorstechend  harntreib^oid ,  gries^utfi^ 
ausführend,    Sie  eignen  «ich  daher 


* 


Digitized  by  Google 


etefeöhi^^  Äu8f^dr  >^n€^^rffe«af 

^iiaftftiWfl>  r^*y|J^öntirisoh^%ria  <hystM 
At^nk^ito^^ttfaw,^OÄÄ  bei*  Ijtzideii 

c)  die  Stahlwässei^  mit  einehi  Ueberge^ 
ichte  salinischer  -  neutralsalziger  Beimischung 
h^&ti  Wgtgbh ,  nt&en  dem  Eisen  und  der 
olil^sjürä^  mit  mdiv^Htieller  Richtung  ^kätti 
'räg&m  ;kuf  die  absbriderifdefo ,  aushaücheh^ 
^°^ii^;%pliatiscyfi'-  :Or&**  der  S(*leii^ 
iitffös  auf  die  Harri g^Kfse  trhd  die  BpiseW, 

de*  %!fo6chei&uiigf'die'5cM^ 
ftß* H^meln<ehd ,  Schleim  utid'4tfar6Ws*Wln 
nd,   den  Lungen  ~  Auswurf  betfoHerHa 
ifJ^fW  ypu^ttelbar  abfüllend f^und 


iQti  fife^j^ffest         4*?  muriatische^  un^, 

Mi^r^wässer),     3ie  «i^oni 
?J?>  W«  T«r«¥Jgs^ei5ß ;  für  dip  minder  rejij W 
j  ^^©»fW^^ft  ( Asthenie  r  d^  irfi%8 

her  Anomalie  des  Bildungsprocesse^  .  .jtyijtj 
tockungen  und  Verstopfungen  der  Ein'geweW 
> y  ^beBöndÜB^  ütt^erieibes  taad  4er ( t)rü~ 
n  verbundenem '  ^^stheiiisch en  Zustn ji de  des 
ritakelen  h&Qns.ä^k Ste  befassen**  *&si«fci 
ofs t  en  ,  wi  rksamst  en  und  b  er ühmtesten  Ei  - 
rfcwSsäerV  Wfcil  'sie  i<  vorzüglich  günstig  eben 
stfn-'  j^o&en  jtfftte/  (BlättelarB^rftttss^  aüt*tf 
öid^<  vter  Asthenie  des'  ir*itäbelßi*  Lebens 
*t5pr£fchen:  ma^  dieselbe  nun  mehr  ttw*  auf 
e  IrlUÄculösen  Organe  und  die  grofseü  (je- 
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dejmt  und  pift  Stoc^vWeD ^  J^^^t^ 
Ablagerung w  i»,  #e$fmj  c wpUwt  „  wjpk*l ,j 

d)  die  vitrioliscntn  ut^cL  ^  salzsaures  Ej 
führenden    Stahlwässer  endlich  e%n^n 
nach  ihrer  eben  bezeichneten  chemischer 
düng  vorzugsweise  für  die  tiefer  begrün 
und,  in  einer  gemessenen  Reinheit  ihr* 
solpgischen  Charakters*  do ch  mit  geine**" 
M^ng^ßei:  Blutbereitung ,  und  mit  he<z 
&j|  J|fßeffi^tyhtigung  der   organischen  / 
siOÄ  ^auftretenden  Schwachem  ustande  fa  i 
fflSpyft  5  und  tn^ch  dem  Mangel^ 

IJS^ffii  fito  Kohl^nsä^  insbesondere ,  in  v, 
fern  solche  Zustande  mit  Neigung  zu  ßi 
gen  (vorherrschender  °5sttienie   des  irrital 

•  <  >h          !•  i'j  ,  »  \uA  <f  £t*V    o4o9wS  iß?* 

^  -\  hVi  p  -tu  >   tdfrfrJsiv  sdfc^ 

f>)i»'»Mi  'l  -j  ;  •  ' nb  wtv\  bnu  nsA>4w 

>*•  <i-  li.>  <*l  t  nif-nd  >i9x9*I  3^'.\Ajnb' 

'H>  riK      ■     I  '  »Iii   t*lf    Jf/.\  d;;-   neh  —  u 

Möge  4ie  im  Vorstehenden  gege^i^e  pfcar 
makologische  Bezeichnung  der  Mineralwäs^, 
die  ich  übrigens  ger#  einem  Jeden,  .-.fterjeiv 
dfcran  Anstofs  nähme ,  ,  #jne  f  J^iner^Icji^ie  4 
eiu  Pharmakon  zu  bezeicl^ifift^^fsst^tfie,  and 
eine  „iinmakologische"  zuirp$an$%,  .ijflügeir 
dem  beabsichtigten  . Zwecke  entspcec^epLii^ 
gro&e  un&  vialseitfgjö  ,BedeRtwg[4ßr  J)pne^ 
wäss^r  i  amk  r 4*m<* mm we&ßterei* fr^tii* 

b»friedigeadßrr);iw4  ^^^t^^fi%4^ft#»^ 
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eitifacherf**Hd  dock5  umfassenden  l(teb<*r- 
IfC  vor  Aug^h  zu  stellen!    Ittdem  eine  kri- 
che'  Vergleichung  mit  unseren  besteh  Brun- 
ns chriß^*%tt#lHKft J dem,  was  Unsöte  be$se~ 
l.Jdassischen  Werke  auf  dem  Gebiete  der 
zneimitteltehre  in  dieser  Hinsicht  darbieten, 
trüber  die    sicherste   Enlsch  eidungJ'aii  die 
fä}ü*fy\iräe ;  wS^Biclile  ich  ihW,  zu- 
!n  BetrelF  mancher  unserer  wichtigsten 
nerahjuelleu   manche  durchaus  wesentliche 
richtigung  der   darüber  vorhandenen  An. 
Kten  beigebracht,  auch  manche  Verwirrung 
{T$.  üjber  die  höchst  wichtigen  Biirdsi  heider 
lellen  in's  Klare  gestellt  zu  haben  :rw^l%Si8  ■ 
^ihir   jede    etwaige  BerichliguÄfe '  diesig 
»iiier  vorliegenden  Darstellung  höchst  dan- 

1  iVac^trägKcfa?5        obwohl  eüfe  Miäfatl 

Zuständigkeit  des  Materia  les  gar  nich^ih 
m  Zwecke  dieses  Aufsatzes  liegt,  sondern 
rselbe  vielmehr  nur  auf  Erörterung  des  VFt- 
itlichen  und  jur  das  beigebrachte  Einzelne 
f  richtige  Bezeichnung  desselben  gerichtet 
,  —  dennoch  zur  Ergänzung  sei  es  mir  er-«, 

SK(  dfe^ttl^hde^WniÄfeüf&^hiW 

<  •  '4)° ist  Ii  den  V^haüdlungei*  d£e« *  JÜngi* 
»n  Vergangenheit  über  dfe  chgriiiöchei  BilX» 
irifc  die*  MhieM^äaa^V  k*d,  ;-%gäi*l  iiiidtf 
rn#3eftfe  ^  bisherige  \Värdigabg^^Äelbett* 
P  HteUmittefr  irgend  Wäsfentlid*  e^tiütt&md4> 
ei* '  '$r  erheblidi'  virWit¥dndev  Äeziehun£,\ 
oh  skfce*  ivi  }fed6<ft'*^eJ48tWch!aW^  bfenwiw 
nsIV^tfryas  Mangan  öder  BraunsteinmetalJ, 
eisten*-  >i»^der  Gestalt  ^iöeÄ^yWensaweu 


y  Google 
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föfoft*|n|nQMsclJiw?Jttrf «wwri^^t  die  Haar 
g£f*fs6:  .und, dr^sigte«  .Organs  /fn%t> »mge- 

•Ablagerungen  in f diesem  cmvtim*-*WWMi& 


a)'  ,  die  .  vilrioUschtn  um 

fuhrenden  Stahlwässer  jy»dli#i 
nach  ihrer  «ben  bezeiofyneteiii ,  pbemise] 
dung  vpr^gsweise  Üe^ljflp 
und,  in  einer  gemessenen  Remhe^t, 
solpgisch^^  Charakters,*,  doch^t  gfß 
Mangel, 4er  Blutbereitung,  una(nwt 

Schwachezustand^  t 

imgfit1  Jf-Wfl08  na^dem^Mang] 
Wässer.i iM;  Kohlensäure  insbesondere ,  mjo- 
fern  solche  Zustande  mit,  ^ 
gen  (vorherrschender  lütheme  des  irr 


»  I   9  %  f  ±\  ¥  r  *  '  |  *  * 

W*»l  in  j«     ••  T..ii9jßifl    «<jb  JiaaT-ibnßJeflo*' 

-  •  » 

-h      v.v  i  ■    i;  r,    n  <  •  f  dag*  Fsiv  srifegpg 

».>»•  .>*•  »»:        '»l>-        «mifnrf'ussdti   3^ vAjh 

»ii«viJI'  ißs  du.  /ffih  —  JH 


'IS  Jlll»! 


Cm  »»      * l 
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makologische  Bezeichnung  der  Mineralwässer, 
di^^iph  übr^eiÄS  «fc^  j^en^-ted?p  *6£er  pH* 
d&ran;  Anstoft  .nähme  ,  rrfi>Ä%J|f#^H^^^e> 

ein*  JtiiiUnakoIpgiÄche,V  zv^(p§9 nf»,  ,*mög*£* 
dem  beabsichtigten,  ^w^kft^e^tspBa^ftii  & 
grofee  und  Vi^aijt^-iBed^ii^^f^F  ^üne^ 
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lit'  'vor  Augeä !  zU  '{ftellehl*  Ittaem'  Wrifc 1  ür» 
che*  'Ver^efthüng*  IteSt  >W&ereWbei*ei(i  Brtlii-. 
nschrifte*  *o*d  A^dei»,'1*«*  ttitfe^  %e^S»- 
ix.  ^klassischen  TjVerke  _$uf,  dem  Geriete  der 

rznWift'iftöllfehre .lÜ^die'ser  'ffii^^^f 'aarbieteni. 
iiiib'&i  die  '. sicherste' ,  Entscheidung  'ale" 
ftFtfta .:  aVürdl  '^e?ehle- W  %U 
Iic1i%  Betreff  ^k^U^r^öiAi^t^, 
ne'falmietten  manche  duf chäus  'We^ehtlfcÜe 
ric5itf|yife  der  1  däriiber  Vm^dMfi '  M 
leli  gebracht /M1  manc)ie:  11« 
e  üjy^E  die  höchst  wichtigen5  B  W»ei(fe? 


-  ^  | 


Waditrä^ic&v  \&d  ÖbWöht  eilte  af£8ftrt£ 
)llstiuidigkeit  des  Materiales  gar  nichr^W 
m  Zwecke  dieses  Aufsatzes  lie.gt,  sondern 
rselbe  vielmehr  nur  auf  Erörterung  des  We- 
ltlichen und  für  das  Teigebrachte  Einzelne 
f  richtige  Bezeichnung  desselben  gerichtet 
,  —  dennoch  Sur  Ergänzung  sei  es  mir  er-^ 

« 1  •  1)  9  Ist  £tt 1  de* '  ^VörhäiWluÄ^eÄ  d*e*  i  Jiuig^ 
»n  V^ftrigei&eit:  aüber  <  dilö  ch^öiiöeh^Biii 
3^  ^d,J%öÄÄflJi«b 
m0%8fle  «TBirfiertge  Wfi^digti^i^i»elfeeii* 
v  Heilmittel  irgend  wesenilWh^^Hiitteröde 
le*  r'$r  eAdWiöh1  virtWk¥önde^  Äeiiehüte^\ 
>dht  siele*  iii  j^d6tt>*^tle  ^d4cifew^  bfcroer* 
TisAverth  das  Mangan  oder  Brau nsteinmet f»H, - 


■ 1 

Oxydules  als  BestisräätteSä  dfer  Itähäta 
•  alufgeWen,  und  z watfber^te in  fcfttä <tetfe 

ten  Reihe  voa   MiÄ&alwtisserfif  y ^liatifeirtti 

aber  in  dem  heifsöil^^iibtersafeig(B!i  SbÜ 
'  von  Carlsbad,  in  der  lauen  Quälte  iufe 

(als  neutral  bezeichnet)  4*üd 

tretenden  Quellen  des  Ferdinan&bruwmiA 
'  der  Wiesen  -  Säuerlinge  zu  Marieüba*,'  fai 

denen  zu  Langenau  und  Ci/rfowzi 

Indem  nun  erst  der  fernttfe  V*fl# 
Untersuchung  über  das  VorkomÄen  itefc 
gan*  auch  Öi  anderen  und  in  %iiier 'fc^jf* 
i s er en  Reihe  von  Mineralwasser^1  eii  gel- 
teres Urtheil  über  die  Bedeutung l 
in  den  Sfineralwässerii  begründen  Ä 
wird  es  gleichwohl  erlaubt 
Vermuthung    auszusprechen ,   diafe  siä 
Mangan  schwerlich  in  dem  *teseiitlickfi 
tro-  negativ  und  basisch  bestimiritettf  #  > 
wohl  nicht  in  allen  von  mir  aj^  4%^* 
zeichneten  Mineralwässern,  schwe^fliclräfe 
Emser,  Schlangenbader  und  ahidicA# # 
len  vorfinden  dürfte ;  theils  abet  dfe  phann^ 
kologische  Ansicht  aufzustellen,*  dafs,  W 
dem  allgemeinen  physisch- chemisch 
r akter  des  Mangans,  das  Vtirkommeil  w 
ben  in   den   Mineralwassern  den  Guwl* 
derselben  wohl  nur  wenig  abweide*  w 


LfJli 

Iii 

wcAuiit»  urf5  üisen  den  mineralwassern  * 
theilt  Das  Mangan,  fällt,  nüch  den  ßf 
Schäften  seiner  Härte ,  seiner  Strengt 
keit,  Feuerbestandigkeit  und  lebhaften  ' Ve 
wandtschaft  wie  großen  Capacitat  ffr  * 
Sauerstoff,  so  nahfe  zusammen  mit  demE 
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Ktötityk ,  Ji  *fe  das*  oontr/ihirteRte  aller  Me- 
ie* ,  ex$c}*&&  0  u*d  *  in  sofern  es* ,  jzw  JWink- 
uafcmt  igeiwgt  im  Qrganismo,  selbst  wohl 
>.  .qipf  #uir$s  Arzneimittel  bezeichnet  wer- 
a<4öWte,i'SJs  wefches  das  Eisen  gewifs 
ig.  ^u%est^llt  werden  kann.        ;    4 ,  , , 


JQf acJh.  der  ,  Erfahrung  von  Grill*  +  Kapp, 
ern,  'Vilwy  ,  milmes,  die  das  ifcmgan  und 
ne  Zubereitungen  äufserlich  wir  auch  ine» 
7^  gemessenem  Erfolge  bei, der  Krätze 
£  aperen  chronischen  Hautausschlägen, 
fischen  ^nd  venerische*  Geschwüren*  „  ja 
k  ,  allgemeiner  Lustseuche  angewendet  ha- 
a,  will  es  jedoch  nicht  pharmakologisch, 
>  jrir  zur  physisch -  chemischen  Bezeichl 
ng  eines  Arzneistoffes  jederzeit  den  Qrg*. 
;mus  als  Reagens  mit  in  Frage  zu  ziehen 
benr  <^s  A^sehe^i  haben,  ajs  wenn- das 
jngajv  npch  dyrch  eine  besondre  und  ein* 
ngliqhere  Eigentümlichkeit  seiner  Wirkung 
i4  den  Bildupgsprocefs.  ausgezeichnet  wäre, 
d  ^man  dieser  Seite  gewissen  Mineralwäs- 
rn  —  wir  wollen  uns  nicht  gerade  schmeiß, 
ein ,  einen  wahren  antisyphilitischen  y  ~ 
c^  noch  eigentümlich  näher  bezeichneten 
rirkungs  -  Charakter  aufdrücken  mochte. 

2)  Kömmen  unter  den  stickstoffig  ~gfc? 
hwefelten  BJmeralwässern  noch  aufzuzäh- 
a,  die  Quelle  zu  Wipfeld  im  Würzburg, 
ben,  und  die  zu  Bentheim  in  Westpha- 
n;  die  beide  kalt,  und  obwohl  nicht  von 
r  Bedeutsamkeit  de*;  Nenndarfer  Quellen, 
►ch  bereits  in  eine  r^cht  schätzbare  thera- 
utische  Benutzung  gezogen /sind. 


3)  Verdient  noch  unter  ctetk  einfache* 
schwefelsauer  -  neutralsalzigett  oder  Bitterwas 
sern  genannt  zu  werden  der  erst  in  neuerer 
Zeit  naher  gewürdigt«  salinische    Quell  zu 
Püllna  in  Böhmen  mit  über  159  Gran  Gfa»- 
ber  -  und  Bittersalz  im  bürgert  Pftinde. 

•  *  I 

*  _ 

*  I  • 
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IV. 

Lurze  Nachrichten 

und 

Auszüge. 

l 

r-        *-  *   -  *  —  — 

1. 

rkwürdige  Wirkung  der  Jodine  auf  das  Schwinden 

aer  Brüste. 

* 

n  Mädchen  von  so  Jahren,  stark  und  wohlge« 
irt,  brauchte  zur  Zertheilung  einet  Kropfes  die 
inentinktur  beinahe  6  Monate  lang mit  Meinen 
terbrechungen.  Der  Kropf  achwand,  aber  zu« 
ich  bemerkte  sie  auch  ein  Schwinden  der  vorher 
len  Brüste,  und  dieses  dauerte  auch  nach  Hndi- 
ig  des  Gebrauches  dergestalt  fort,  dafs  jetzt, 
ei  Jahre  darnach,  kaum  eine  Spur  der  Mamma 
1  der  Milchdrüsen  übrig  ist.  —  Ganz  ähnliche 
Lrkungen  weifs  ich  von  zwei  andern  Frauenziro- 
rn;  ja  selbst  die  äufserliche,  fortgesetzte,  An- 
ndung scheint  etwas  Aehnliches  nervo  rzubrin- 
i.  —  Der  Gegenstand  verdient  die  gröfste  Auf- 
rksAtnkeit  der  Aerzte,  und  ich  bitte  sie  darüber 
i  ihre  Bemerkungen.  Denn  ist  diese  Wir« 
ng  constant ,  oder  auch  nur  in  der  Mehr« 
t  erfolgend,  so  wird  es  dieses  Heilmittel  mit 
cht  bald  in  .  Mifskredit  bringen.  Denn  nicht 
>fs  Verlust  der  Schönheit,  sondern  auch  eines  so 
jsentlichen  Organs  der  Mutterpflicht  und  der  Er- 
tunjg  des  Menschengeschlechts,  wäre  von  dem 
brauch  der  Jodine  zu  fürchten.  —    Und  wäre  es 

Journ.  LVHI.  B.  6.  St.  H 


nicht  möglich,  dafs,  bei  -dieser  .grofsea  Wirkung 
auf  die  Sexualorgane ,  auch  den  Ovarien  und  den 
Testikeln  etwas  ähnliches  widerfahren  könnte?  - 
Immer  aber  zeigt   es  die  aufserordentliche  Wirk- 
samkeit  des  Mittels,  und  wie  viel  bei  Krankheit** 
dieser  Organe  davon  zu  erwarten  sey. 

H 


2. 


Bestätigung  der  Eigenschaft  des  Barbenrogpn, 

Cholera  zu  erregen. 

Ea  ist  bekannt,  daf&  einige  Neuere ,  x.  B.  Bhth, 
diese  Eigenschaft  geläugnet  haben,  die  für  die  Dü- 
te tik  wichtig  ist ;  da^  c(ie  Barbe  (BarbuS  vulgaris) 
übrigens  zu  den  gesündesten,  angenehmsten  und 
gewöhnlichsten  Nahrungsmitteln  gehört, 

Folgende  neue  *  Beispiele  (bekannt  gemacht  in 
Nouveau  Journal  de  JVtedecine  Fevr.  .18225  beweiien 
aber  die  Wahrheit  jener  Behauptung« 

Den  i4.  Mai  1819  «fsen  mehrere  Personen  in 
der  Charite  zu  Bijon  von  dem  Roggen  der  Barbe, 
den  sie  sehr  angenehm  '  schmeckend  fanden.  Drei 
Stunden  darauf  wurden  sie  von  so  heftigen  Kolikea 
und  so  schmerzhaften  Erbrechen  befallen,  dafs  sie 
sich  vergiftet  glaubten.   Aber  sie  wurden  beruhigt, 

sie  sahen,  dafsr  einer  von  ihnen,  der  keinen 
Koggen  gegessen  hatte,  frei  von  diesen  Zufällen 
blieb,  und  nach  einigen  Stunden  liefsen  sie  auch 
bei  ihnen  nach;  1 

' Den  ,i5.  Mai  i8flo  erlitt  ein  gewisser  Gauthitr 
die  ähnlichen  Zufälle  nach  dem  Genufs  des  Bei- 
benroggens.  ' 

einem  andern  Falle  waren  es  mehrere  Per- 
lon en,  von  denen  die  übrigen  den  Roggen  des 
Barben  als  schädlich  verwarfen,  einer  allein  aber 
ihn  genofs.  Und  dieser  allein  bekam  nachher  die 
heftigsten  Koliken  und  Erbrechen. 
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Es  bleibt  also  ein  richtiges  und  wichtiges  Kü- 
chengesetz*  den  joggen  der  Barbe  nicht  mit  au 
kochen.  Und  dasselbe  gilt  von  dem  Hecht,  und  es 
ist  rathsam,  in  dem  Genufs  der  meisten  Fischeyer, 
die  man  noch  nicht  auf  Erfarung  kennt  %  vorsichtig 
zu  seyn,  „ 


3.  < 


Ueber  Zeilesverstopfung  und  den  Nutten  des  Luft* 
einhlasens  in  derselben.    Von  Dr.  William 

Maxwell. 

X)r.  Maxwell  hat  in  seinen  Beobachtungen  über 
Verstopfung»  die  Entstehung  derselben  auf  folgend« 
Ursachen  beschränkt:  . 

|         i)  Verstopfung  von  verhärtetem  Unrat  b, 

i  -  «)  Von  Ineinanderschiebung,  wirklicher  oder 
sonst  falscher  Lage  der  Gedärme  mit  Ileus  von 
krampfhafter  Zusammenschnürung;  und 

3)  Unbeweglichkcit  derselben  von  paralytischer 
i  Reizlosigkeit.  -  , 

•  Der  erste  von  Dr.  M.  beschriebene  Fall  he  trifft  ei« 
*  nen  Ileus  von  verhärteten  Faecibus,  und  ist  in  einiger 
(   Hinsicht  dem  von  Dr.  Chisholm  mitgetheilten  sehr  lehr, 
i   reichen  Falle  ähnlich.  Da  er  sich  bei  solchen  Gelegen- 
heiten,  wo  verhärteter  Unrath  die  Ursache  abgab,  häu- 
fig mit  vielem  Erfolge  der  Klystire  von  Leinöl  be- 
dient hatte,  die  Schlüpfrigkeit  dieser  Flüssigkeit 
ihr  einen  leichtern  Durchgang  varschafft,  als  dem 
Wasser  und  ihre  purgirenden  Eigenschaft  eine  sanf- 
te Bewegung  der  Därme  hervorzurufen  vermag:  so 
verordnete  Dr.  M.  ein   Klystir  davon ;  von  drei 
Pfund,  vermittelst  einer  mit  einem  Knie  versehe- 
nen Röhre,  welche  durch  den  Druck  auf  den  After 
den  Abgang  verhinderte.     Während  der  Applica- 
tion wurde  der  Kranke  auf  die  rechte  Seite  gelegt, 
die  Lenden  und  Hüften  vermittelst  eines  Kissens 

H  2 
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-erodbc.;  AU  >d frei  Pfutid  Ocl  mit  einiger  Kraft  ein- 
getrieben worden,  beschwerte  sich  der  Kranke  über 
Aitf treib  ung;  und  das-  Oel  blieb  nicht  über  ffinf 
Minuten  «bei  ihm,  ob  man  gleich  mit  einer  leine* 
nen  Kugel  einen  starken  Druck  auf  dcfl.  After  in- 
brachte ,  sondern  ging  beinahe  unvermischc  wieder 
weg.    Als  ^dessen  ungeachtet  das  Klystir  alle  zwei 
bis  drei  Stunden  wiederholt  wurde,  brachtet 
*  Tierte  Injection  zwei  grofseKlumpen  verhärtetes  üb- 
rath  mit.    Die  nächste  leerte  noch  drei  aus,  woaaf 
freiwillige  Stühle  erfolgten« 

Zweite^  Fall.    Die  gewöhnlichen  Purginnitul 
versagten  in  diesem,  so  wie  in  dem  andern  Fdle 
ihre  Dienste**  Sin  Quart  warmes  Oel  wurde  ofaae 
Erfolg  eingespritzt,  ein  zweites  noch  an  demselben 
Abend  angewendet,  war  gleichfalls  ohne  Wirian|; 
später  wurden  zwei  Drachmen  Laudanürn  mit  ew 
wenig  Wasser :  eingebracht.    Dieses  bewirkte  ein 
«wenig  Schlaf,,  verminderte  den  Pul*  und  verbes- 
serte das  Ansehen;   am  folgenden  Morgen  wurde 
das  Oel  wieder  bis  zu  drei  Pfund,  jedoch,  ohne 
bemerkbaren  Erfolg  wiederholt,  nur  wurde  disRr- 
-brechen,  weniger,  häufig.    Die  am  Abend  nochnads 
angewendete /Einspritzung  von  zwei  Quart  schaß» 
eine  wenig  verhärtete  Masse  von  Koth  fort,  wor- 
auf die^  Wiederholung  desselben  Mittels  freiwillige 

und  reichliche  Ausleerungen  bewirkte. 

■ 

Dr.  Maxwell  hält  es  für  einen  irrigen  Gedan- 
ken,  dafs  der  klapp  ige  Bau  am  Ende  des  Ilium 
und  am'  Anfang  des  Grimmdarms  das  Vordringen 
des  Klystira  verhindern  könne.  Wenn  durch  In- 
jection eine  grofse  Menge  Flüssigkeit  eingetrieben 
werden  soll,  so  empfiehlt  er,  den  Kranken  in  eine 
solche  Lage  zu  bringen,  dafs  die  Därme  ~  beinahe 
in  rechten  Winkeln  mit  dem  Rücjkgrath  herabhän- 

fen.   Er 'glaubt,  dafs  bei  einem  gesunden  Zustasd 
er  Därme,  in  der  angegebenen  Lage  eine  Quanti- 
tät Wasser  von  dem  After  nach  dem  Mund  gerne-  I 
beri  werden  könne.    Er  spritzte  bei  einem  iColü-  \ 
kranken  genau  3|  Gallonen  Wasser  ein,  ehe  es  zun 

Magen  gelangte*    •,'  '  \ 

«.  -•    '  , 

In  £etre£F  4er  zweiten  nächsten  Ursache  der 
Verstopfung  und  des  Ileus  hält  Dr.  Maxwell  die  , 
Wirkung    der  Purgirmittel   oder    wäfsriger  Ein- 
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^pritzungen  zu  deren  Beseitigung  für  sehr  gering; 
dagegen  könne  man  sich  vom  Einblasen  den  besten 
Erfolg  versprechen.  Zum  Beweis  dieses  Satzes  be- 
schreibt er  vier  Fälle.  Der  erste  betraf  einen  43jäh- 
rigen  Mann.    Nach  verrichteter  Operation  des  ein- 

Peschnürten  Bruchs  konnten  die  Därme  weder  durch 
urgirmittel  noch  durch  Injectionen  erregt  werden« 
Bin  beinahe  plattes  Stack  Kork  wurde  auf  einen 
männlichen  Katheter  gegen  drei  Zoll  von  dessen 
Spitze  befestigt,  und  dieser  in  das  Rectum  einge- 
führt.     Der  Kranke  blieb  in  der  Rückenlage  und 
während  der  Kork  fest  gegen  den  Anus  drückte, 
vurden  die  Därme  allmähhg<  aufgeblasen,  das  äu- 
ßere Ende  des  Katheters  während  des  Athemliolens 
mit  der  Zunge  verschlossen.    Als  die  Luft  eine  be- 
achtliche   Ausdehnung   verursachte,    wurde  »ie^ 
chnell  herausgetrieben,   brachte   aber  nichts  mirT 
3a  er  bedachte,  dafs  bei  diesem  Versuch  die  schnelle 
Ausdehnung  des  Grimrodarras  durch  Druck  auf  das 
leum  das  Eindringen  der  Luft  in  das  letztere  ver-< 
lindern  könnte,    wiederholte   er  die  Operation, 
diefs  aber  langsamer,  indem  er  zugleich  die  Luft 
nit  der  linken  Hand  längs  des  Grimmdarms  in  das 
leum  vorwärts  drückte.    Als  die  Ausdehnung  vie- 
en  Schmerz  zu  verursachen  begann,  liefs  er  die 
juft  wieder  heraus,  worauf  in  Zeit  von  einer 
tunde  reichliche  weiche  Stühle  folgten. N  Am  i5ten 
^age  nach   der  Operation  ging   der  Kranke  wie- 
er"  aus. 

Bei  einem  4  Jahre  alten  Kinde,  dessen  Einge- 
veide  £  Tage  lang  verstopft  gewesen  ,  folgten  der 
>peration  des  Einblasens  bald  freiwillige  Auslee-' 
ungen.  In  diesem  und  in  zwei  andern  von  Dr. 
jf.  angeführten  Fällen  wurden  Purgirmittel  mit 
Jystiren ,  Blasenpilastern  und  häufigen  warmen 
lädern  ohne  Erfolg  angewendet.  Dr.  M.  hat,  wie, 
r  uns  mittheilt,  noch  in  sieben  andern  Fällen  zu 
iesem  Verfahren  mit  gleicher  Wirkung  seine  Zu- 
ucht  genommen. 

Gegen  die  dritte  Ursache  der  Verstopfung,  de- 
en  Dr.  M.  gedenkt,  empfiehlt,  er  die  Electricität, 
md  bringt  zwei  Fälle  bei,  in  welchen  dieselbe, 
ach  vergeblicher  Anwendung  anderer  wirksamer 


Mittel  mit  vielem  Erfolg  benutzt  ward«.  (Edinb. 
Med*  and  Sarg.  Journ.  No.  78.)* 


4. 


Miicellen  Preufsischer  Aerzte  aus  den  oiertelj'^n 

Sanitätsberichten. 

■ 

(Fortsetzung.)  ' 

•  - 

Urtguentum  Tartari  cmetici  gegen  das  JV*&£ 
fiebir.  —  Von  der  guten  Wirkung  der  Brechteis- 
steiusslbe  gegen'  das  Wechselfieber  ih eilt  der  Dr. 
Kefsler  zu  Magdeburg  folgende  zwei  Fälle  mit: 

Ein  lart  gebautes  Mädchen  von  11  Jahren,  tont 
gesund,  in  der  Nähe  des  Wassers  wohnhaft,  wm&e 
von  einer  febris  tertiana  befallen.  Es  wurden  bei 
passender  Diät  und  gehörigem  Regimen  zwecks 
fsige  Mittel  angewandt,  sowohl  alle  materiellen 
Reise  zu  entfernen,  all  auch  das  Fieber,  selbst  s& 
heben,  jedoch  10  Wochen  hindurch  ohne  all« 
Erfolg»  Ich  liefs  daher  alle  Mittel  bei  Seite  seuen, 
und  blofs  das  Unguentum  tartari  imetici  ober  des 

fansen  Unterleib  alle  2  Stunden  einreiben.  Nkä- 
em  der  bekannte  Ausschlag  sich  zeigte ,  10  war- 
den  die  Einreibungen  eingestellt,  und  dielxin&e 
wegen  der  heftigen  Schmerzen,  welche  die  Poitek 
verursachten,  zu  Bette  gebracht-  Es  blieb  so^eica 
der  nächste  Fieberanfall  aus,  und  die  ganze  Im 
war  auf  einmal  beendigt,  denn  die  Kranke  blieb 
fernerhin  vom  Fieber  befreit« 

Einem  Manne  von  einigen  30  Jahren  ,  welch« 

seit  18  Tsgen   an  einer  febris  quotidianu  gelitten 

hatte  ,  und  sehr  hinfällig  geworden  war,  ifefs  der 

Dr.  Kefsler  sogleich   die  Brechweinsteinaalbe  die 

S  Stunden  in  den  Unterleib  einreiben,  so  dafs  schon 

am  andern  Tage  sich  viele  Pusteln  zeigten.  Die 

Fieberanfälle  wurden  an  jedem  Tage  gelinder,  und 

mit  dem  Aten  Tage  hörte  das  Fieber  ganz  auf,  der 

Kranke  fühlte  sich  wohl  und  blieb  fernerhin  ge- 

aund.  Eine  Nachkur  war  in  beiden  Fällen  nicii 
jnöthig. 


0  ' 
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.    Zehnwoehentlicher  Spasmus  oesophagi ;  mit  vöU 
g  verhindertem  Sehluckon.  —    Der  Dr.  Rhenius  .zu 
*lze    beobachtete    folgenden  merkwürdigen  Fall! 
in    lgjkhriges   robustes  Mädchen,    welches  sich 
urch  Tanzen  sehr  erhitzt,  hierauf  viel  kaltes  Was. 
er  getrunken,  hatte,  nahm,  als  es  sich  hierauf  un. 
«rokl  fühlte,  ein  Brechmittel,  wonach  ejao  Mal 
»rieht  und  einige  Stuhlausleerungen  hat.  Plötzlich 
teilt  sich  ein  solcher  Krampf  in  der  Mitte  der 
»peiaeröhre  ein,  dafs  alles  Genossene  wieder  weg- 
gegeben  wird.  —    Die  gewohnten  Fufsschweifse 
o  wie  die  Menstruation  waren  seit  der  Erkältung 
Liisgeblieben,   Alle  krampFstilleude  Mittel,  welch© 
lex   nun- herbeigerufene  Arzt  gibt,   können  eben- 
falls nicht  verschluckt  werden,  und  epispastica ,  so 
wie  die  übrigen  angewandten  äufseren  Mittel  blie- 
ben ohne  Erfolg.   Nachdem  5  Tage  alle  Hülfe  ver^r 
gebens  angewandt  war.  wurde  der  Kranken,  um 
ihr  den  Hunger  und  Durst  zu  stillen,  eine  elastische 
Röhre  durch  den  Schlund,  welche  an  der  Krampf«, 
stelle  einen  bedeutenden  Widerstand  fand,  in  den 
Magen  gebracht,  und  ihr  Nahrungsmittel  und  Arz- 
neien dadurch  eingespritzt.    Zehn  Wochen  wurde 
die  Kranke  hierdurch  erhalten,  bis  sich  nach  den 
angewandten  Mitteln  der' unterdrückte  Fufsschweifs 
und  die  Menstruation  wieder  einfanden,  mit  deren 
Eintritt  die  Beschwerden  im  Schlünde  aogleich  aut- 
hörten. * 

Chininum  sulpliuricum  gegen  Haemorrhagie.  — 
Dr.  Klokow  fand,  wie  früher  schon  in  seiner  Praxis 
.den  Nutzen  des  Chinin- Sulphats  bestätigt. 


Bei    einer   fünfzigjährigen,    schon   lange  an 
Lähmung  der  untern  Extremitäten  leidenden  Frau, 
waren   in   Folge    der    sitzenden   Lebensart,  zu, 
welcher  sie  gezwungen  war,  pröfuse  Hämorrhoi- 
den eingetreten,  die  sich  so  vermehrten,  dafs  am 
En4e  bei  jeder,  selbst  willigen  Leib  es  Öffnung,  we- 
nigstens ein  halbes  Quart  Blut  abging.   Ein  kleiner, 
zitternder,   intermittirenden  Puls,   Blässe,  kalter 
Schweifs,  Schwindel,  Schluchzen,  Flechsenspiingen, 
kalte  Extremitäten,  waren  deutliche  Zeichen  der 
.  Dcpleiion,  und*  es  nahm  der  Arzt  zu  kalten  Um-, 
Schlägen,  Injeoüonen  von  China  mit  Alaun  und  au 
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Tampons,  innerlich  aber  wir  Mineralsäure,  Alaun, 
Zimmt,  Ipecacuanha  und  Opium,  seine  Zuflucht. 

Da  diese  Mittel  nichts  fruchteten »    und  die 
Kranke  bei  der  nächsten  Stuhlen  tieer  un  g  zu  sterbet 
drohte ,    so    wurde    Chinin  -  Sulphat  *s  angewendet. 
Schon  nach   der  zweiten  Gabe,   zu  vier  Granen, 
minderte  sich  der  Blutabgang,  und  nach   der  rief- 
ten blieb  er  ganz  aus. 

Nutzen  des  Tartarus  emeticus  in  gro/sen  htm 
bei  entzündlicher  Brustaffection.  —  Ueber  die  WA 
earaheit    des,    schon    alten,    aber    von  Peidin 
und   neuerdings   von    Wolf  zu    Warschau  ea- 
pfohlenen  Gebrauchs  des  Brechwein  Steins  in  gre- 
isen  Gaben    bei  entzündlichen  Brustbeschwerden 
aufsert  Dr.  Suffer t ,   daft  er  davon  ebenfalls  leir 
erwünschten   Erfolg   gesehen   habe«.     Sine  (nik 
rige,  an  Asthma  humidum  Leidende,  setzte  sic&  ei- 
ner Erhältung  aus,  worauf  der  gewöhnliche  Aa*. 
wurf  stockte,  und  die  Brustbeschwerden  sich  be- 
deutend steigerten.     Gewöhnliche    Mittel  halfen 
nicht,  als  Aderlässe,   Salpeter,  Salmiak,  Blasen, 
pfiaster  etc.     Der  Arzt  entschlofs  sich  nun,  cm 
•cht,  später  fünfzehn  Gran  Brechweinstein  in  einer 
Mixtur  binnen  24  Stunden  zu  geben,  und  stellte 
die  Kranke  binnen  £  Tagen  bis  auf  einen  zurück 
gebliebenen  krampfhaften  Husten  wieder  her' "wel- 
cher der  Belladonna  und  Digitalis  wich.    Nach  den 
starken  Dosen  des  Brechweinsteins  erfolgte  nur  in- 
erst  Erbrechen-,  später  traten  einige  flüssige  Stühle 
und  reichlicher  Schweifs  ein,   wodurch  Patientin 
aber  keineswegs  bedeutend  geschwächt  wurde. 

•1-  M*™*™****h  die  Brüste.  —  Der  Kreis  -  Ptr- 
iura,8*  Medicinal.Rath  Dr.  Büttner  zu  Halberstadc, 
theilt  einen  Fall  mit,  wo  sich  bei  einer  hysteri. 
•chen  Person  die  Menses  durch  die  Brüste  zeigten. 
Sie  hatte  während  dieser  Zeit  ihre  gewöhnlichen 
molimina,  welche  sich  erst  verloren,  nachdem  sie 
binnen  6  Tagen  zwischen  5  bis  6  EfslöfFel  voll  Blut 
durch  die  Brüste  verloren  hatte.  Nachher^  erfolgte 
ein  weifser,  schleimiger  Ausflufs  aus  denselben.  In 
den  Brüsten  zeigte  sich  während  der  Zeit  weder 
Geschwulst  noch  Schmerz.  *) 

*J  Solche  Irtenstnialblutungcii  aus  luigcwöhnlichen  Or- 
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Wirkung  der  Blausäure  auf  den  Bandwurm.  — 
fei  einem  5|jährigen  Knaben,  welcher  am  Rand- 
7urm  [taenia  lata)  litt,  wandte  ich  folgendes  Heil- 
erfahren  mit  glücklichem  Erfolge  an.    Zwei  Tage 
.efs  ich  ihm  so  viel  rothe  Feld  -  Erdbeeren,  als  er 
rollte,  genlefsen.     Hierbei  gingen  schon  einige 
rlieder  des  Bandwurms  ab.   Die  frische  rothe  Erd- 
eere  habe  ich,  um  die  Gegenwart  des  Bandwurm« 
x  erforschen ,  sehr  wirksam  gefunden;  selbst  bei 
em   allgemeinen  Gebrauch  derselben  sind  häufig 
tehrere,  ja  einmal  20  Ellen  abgegangen.^  Den  3rit- 
•n  Tag  Morgens  6  Uhr  erhielt  der  Kleine  1  Loth 
Heum  Ricine,  um  6|y  7  und  7^  Uhr,  jedesmal  i5 
ran  Radioc  filic.  mar.  pulv.  und  um  8  Uhr  ij  Loth 
Heum  RicinL    Um  8£  Uhr  zeigte  sich  bei  einer  star« 
en  wäfsrigen  Darmausleerung  der  Bandwurm  in 
er  Länge  %  Elle  aufs  erhalb  des  Afters«   Der  Kleine 
urde  so  über  laues  Wasser  gesetzt,  dafs  das  her- 
ishängende  Ende  des  Bandwurms  in  dasselbe  reich- 
?.    Das  hervorragende  Ende  des  Bandwurms  wurde 
icht  am  After  gelinde  fest  gehalten  >  und  der  Theil 
es  Bandwurms   atifserhalb    des  Wassers  in  der 
,änge  von  ungefähr  4  Zoll  stark  "  mit  der  Blau- 
iure  bestrichen.    Gleich  nach  dem  Bestreichen  be- 
lühete  sich  derselbe,  in  den  After  rurücknuge- 
en,  so  dafs  er  recht  fest  gehalten  werden  mufs- 
1,    er   bewegte  sich    einigemal   krampfhaft  hin 
nd  her,    und  liefs  nun    i|  Elle   fallen.  Nach 
Stunde  erfolgte  wieder  eine  starke  flüssige  Äus- 
serung, mit  welcher  der  übrige  Theil  des  Band- 
rurros  2  Ellen  lang  to dt  abging.   Das  letzte  Ende 
esselben  war  wie  ein  gewöhnlicher  Nähzwirn  von 
tiittlerer  Stärke  mit  einem  röthlichen  Kopfe  von 
er  Grbfse  eines  kleinen  Hirsekorns,  woran  ein 
einer  Saugerüssel   zu  bemerken  war,  versehen. 
)er  Wurm  war  an  seinem  dünneren.  Ende  so  mür- 
,e,  dafs ;  er  beim  Berühren  auseinanderging»  Es 
anden  sieh  'nach  Abgang  des  Wurms  noch  5  bis  6 
ehr  wäfsrige  mit  Schleim  vermischte  Darm- Aus- 
eerungen*  (VomKreisphysikus  Gelnecke  zu  Stettin)« 

ten  müssen  wohl  berücksichtigt  werden  zu  Erklärung 
mancher  WundergoschicUten  neuerer  Zeit. 

IL 
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Uebersicht  des  allgemeinen  Gesundheitszustandes  in  dir 
Preufsischen  Monarchie  vom  Monat  April. 

I.  Ostpreufsen.  —    Königsberg.     Die  na;.- 
liehen  Pocken  «eigen  sich  noch  hin  und  wieder,  nsi 
besonder!  in  dem  Ortelsburger  Kr.  ,  wohin  mtn§ 
dem  Königreich  Polen  übertragen  seyn  .sollen.  D*> 
gegen  haben  die  katarrhalischen,  i heu ma tisch:  und 
andere  Krankheiten  merklich  nachgelassen ,  wirie 
auch  die  Sterblichkeit   ihren,  natürlichen  Zosd 
nicht  aberschritten  hat.  —    Gumbinnen+  Die 
ken  -  Krankheit  in  der  Stadt  8tallurjönen  hatrin- 
lieb  aufgehört,  dagegen  ist  sie  im  Niederung* -Kreise 
noch  nicht  völlig  gehemmt*    Auch  ist  dieses  Uekel 
in  verschiedenen  Ortschaften  des  Tilsitei  ,  Piblal- 
lener  und  Heydekamper  Kr,  ausgebrochen,  et  lind 
aber  auch  alle  ärztlichen  und  polizeilichen  Vorkeh- 
rungen getroffen ,  um  der  weiteren  Verbreitung  der 

Krankheit  vorzubeugen. 

"  * 

II.  Westy>reufs*n.  —  Marienzoerdtr.  In 
dem  Gesundheit* .  Zustande  der  Menschen  ist  im 
Verlauf  des  Monats  im  Allgemeinen  keine  Verände- 
rung vorgegangen.  Die  rheumatischen  und  latir- 
rhalischen  Krankheiten  haben  noch  fortwährend  die 
Oberhand,  sind  jedoch  nur  dem  jüngeren  kindli- 
chem ,  so  wie  dem  hohen  Alter  gefarlich  gewesen. 
Die  Menschen  -  Pocken  ,  welche  in  mehreren  Ort* 
Schäften  des  Kr.  JLöbau  ausgebrochen«  haben  nocii 
nicht  gänslich  unterdrückt  werden  können,  und 
sind  selbst  neuerlich  wieder  bei  einzelnen  BewcL- 
nein  des  Kr#  Rodenberg  zum  Vorschein  gekommen 
Sonstige  ansteckende  und  bedeutende  Krankheit« 
sind  nicht  vorgekommen. 

III.  Brandenburg.  <f*  Potsdam.  Rheumin- 
sehe,  gastrische  und  Nervenfieber  herrschten  ziem- 
lich allgemein,  dabei  gab  es  Brust-,  Hals  Lehn- 
und  Unterleibs  -  Entzündungen,  besonders  waxea 
hartnackige  Lungen  »Katarrhe  an  der  Tagesordnung. 
Unter  den  Kindern  dauern  die  Röthein  und  Masern 
noch  fort,  auch  gab  es  unter  ihnen  hin  und  wie- 
der Scharlach. Fieber.  Die  in  Stansdorf  und  Schön- 
feld ausgebrochenen  naturlichen  Pocken,  sind  olm* 
weitere  Verbreitung  derselben,  durch  die  sngeord- 
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iete  Sperre  und  Impfung  der  Pockenfähigen  unter« 
(rückt  worden.  —     Frankfurt,    Bei  einer  überall 
n  den  natürlichen  Gränzen  gebliebenen  Sterblich- 
keit ist  der  Kar  akter  der  Krankheiten  entzündlich 
gewesen,  Brust  -  Entzündung en,  Lungen  suchten  und 
'lie  Arten  katarrhalischer  Husten,  so  wie  auch  gich- 
ische  Krankheiten.     Unter   den  Kindern   ist  die* 
3 raune  mehrmals  vorgekommen,  und  hat,  wenn 
lie  Kur  bei  Unbekanntschaft  aufgeschoben  wprden, 
;etödtet.   Augen  -  Entzündungen  ,  rheumatische  Oh- 
enschmerzen  mit  Gehörfehlern,  Kopfweh ,  leichte 
Jcharlachfieber  und  Wind- Pocken,    sind  gewöhn- 
iche  Erscheinungen  gewesen.    Die  natürlichen  Pok- 
ten  haben  sich  nicht  weiter  verbreitet.   Auch  ist 
lie  Gelbsucht  hin  und  wieder   bemerkt  worden. 
Ute  Leute  sind   durch  SchlagAufs  und  Stickflufs 
tberrascht  und  plötzlich  hingerafft  forden*  Die 
'ieber  sind  anhaltend,  doch  aber  meistens  remitti- 
end  und  mit  gutem  Ausgange  gewesen ,  und  hat 
ie  Sterblichkeit  gegen  die  vorigen  Monate  abge- 
lommen. 

IV.  Tömmern.  —  Stralsund.  In  diesen»  Mo- 
ate  zeigten  sich  besonders  rheumatische  Fieber, 
'leuresien ,  'Entzündungen  der  Organe  des  Unter- 
eibes;  Rosen,  und  hauptsächlich- Kopfrosen,  Ca- 
arrhal,-  und  Wechselfieoer,  letztere  jedoch  nur 
lin  und  wieder.  Vorherrschen4  bei  diesen  Krank- 
leiten  war  der  gallicht -rheumatische  Stoff.  Epi- 
lemien  haben  Übrigens  nicht  statt  gefunden,  und 
st  die  Sterblichkeit  nicht  ungewöhnlich  gewesen, 

Ifc   Schlesien.  —    Breslau.   Der  allgemeine 
fCrankheits  -  Karakter  war  hier  in  der  Stadt  katarrha- 
isch  rheumatisch-  gastrisch ,  zuweilen  mit  entzünd- 
i eher  Beimischung.    Dabei  zeigte  sich  eine  fast 
tllgem ein  verbreitete  Neigung  zu  Ausschlägen ,  die 
lur  beim  Ausbruch  als  über  die  Haut  erhobne  Punk- 
e  erschienen,  und  deren  Verlauf  auf  5  Tage  be- 
schränkt war.    Häufig  erschienen  auch  bei  Erwach- 
lenen  und  Kindern,  die  Nesselsucht  und  die  ßßhaaf- 
)Ocken,  desgl.  katarrhalische  Fieber  mit  gastrischen 
Zufällen,  rheumatische  und  Gichtbeschwerden  und 
Stickhusten.     Nicht   minder  häufig  waren  Nasen- 
bluten ,  Zahnbeschwerden,  und  in  der  letzten  Hälfte 
Jes  Monats  Wechselfieber.    Auch  kamen  mehrere 
SchlagEüsse  yor.    Eine  sehr  beträchtliche  Anzahl 
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Lungen -Schwindsüchtiger  starb  im  Laufe  ä.  Mts 
wie  denn  diese  Krankheit  seit  einigen  Jahren  hit 
in  der  Stadt  und  den  Vorstädten  auf  eine  aufFalles 
de  Weise  um  sich  gegriffen  hat.    Unter  den  X:. 
dern  zeigte  sich,  jedoch  nur  sporadisch  der  Keud 
husten.     Am  SoharlachHeber   waren    zu  Nendorf, 
Schweidnitzer  Kr.  2  Kinder,  und  ia  Gahna roi 
19  daran  erkrankten  Kindern  eins  gestorber:.  Aach 
im  Wohlauer,  Naxnslauer  und  Reichenbacier L. 
ging  diese  Krankheit  herum.   An  den  Ma seig- 
ren zu  Medzibos  einige  Kinder  gestorben.  Dk* 
türlichen  Blattern  waren   in  Güttmannsdorf,  & 
chenbacher  Kr.  bei  der  Tochter  des  kathoMa 
ScLullehrers  ausgebrochen.    In  R  eich  enstein ,  Fr& 
kensteincr  Kr.,  ist  dem  Umsichgreifen  der  Paatz 
durch  zweckinäfsige  Anstalten,  Einhalt  gescWea; 
Wechsel/ieber  mit  nervösem  Charakter  we*  im 
Oclsnischen  Kr.  sehr  verbreitet.  —    JLiegnitu  bn 
Laufe  d.  M.  waren  roehrentheils  rheumatische  W 
tarrlialische  Krankheiten,   auch  tiefer  die  Resjii;- 
tions -  Organe   ergreifende  Lungen -Leiden,  wel- 
che die  Aerzte  beschäftigten.    Die  aus  Sackten  in 
Görlitz  eingeschleppten  naturlichen  Blattern  bibea 
sich  nicht  weiter  als  in  eitie  Haushaltung  verbrei- 
tet.  Im  Freist&dter  Kr.  vermindert   das  Schtrhch* 
fieber  sich  immer  mehr.    Auch  zu  Ob  er -Briesnitz, 
Saganer  Kr.,  ist  das  Scharlachlieber   glücklich  be< 
kämpft,  und  es  ist  die  früher  verfügte  Haosipenv 
wieder  aufgehoben  worden.    Dagegen  istiaiatt- 
lau  und  Kotzemeuschel  diese  Krankheit   auh  neue 
ausgebrochen  und  an  mehreren  Orten  des  Luebener 
Kr.,  namentlich  zu Kniegnitz,  Grofs  Kotzenau,  Horo- 
jrnel,  haben  einzelne  Häuser  deshalb   unter  Sperre 
gesetzt  werden  müssen.    Die  in  Weissig  und  L»n- 
gendorf,  Sprottauer  Kr.,  herrschend  gewesenen  Ab- 
sern- Krankheit  hat  nachgelassen.  —     Oppeln,  ha 
Haupt -Krankheits- Karaktor  unter  Erwachsenen  vir 
in  Folge   der  abwechselnden  Witterung  kaurrai- 
lisch  -  rheumatisch,    Kinder  litten  vorzüglich  u 
Keuchhusten  und  Schäafpocken.    In  mehreren  Krei- 
sen grassirten  aller  angewandten  Schutz  -Mafsregeli 
ungeachtet  die  natürlichen  Pocken  noch  fort;  in  Ba- 
binitz  und  Psaar,  so  wie  in  der  Kolonie  Ludwigs- 
thal,   Lublinitzer    Kr.,   ist  das  Scharlach -Fieber, 
woran  bereits  sieben  Kinder  gestorben  sind,  ab- 
gebrochen. 
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VI.'  Posen..--.  Posen.  Aufser,  dafs im  Os trzeszo- 
wrer,  Fraustädter ,  Plescbner  und  ;Krotoschiner  Kr. 
lin  und  wieder  noch  Menschen  am  Scharlachüebcr 
.rank  liegen,  und  unter  Kindern  die  Masern  gras- 
iren ,  auch  im  Ostrzeszower  Kr.  die  natürlichen 
Pocken  ausgebrochen  sind,  ist  von  epidemischen 
Crankheiten  nichts  zu  hören.  Jene  Krankheiten 
lind  nirgend»  bösartig,  und  die  Impfung  der  Schutz- 
ilattern  wird  jetzt  mit  besonderer  Tnätigkeit  be- 
rieben*  —  Bromberg.  In  der  Vorstadt  von  Koro- 
iowo  sind  mehrere  Menschen  an  Petechien  und 
m  Faulfieber  gestorben«  die  sich  Jedoch  in  Folge 
ler  angewendeten  Heilmittel  und  polizeilichen  Mals- 
egeln nicht  weiter  verbreitet  haben,  und  bereits  im 
Abnehmen  sind.  In  Forden  zeigten  sich, in  einer 
luden  -  Familie  diu  natürlichen  Blattern.  Die  ge* 
roilenen  Anordnungen  haben  allen  nachtheiligen 
folgen  vorgebeugt.  Noch  sind  hie  und  da  Nerven- 
Leber«  jedoch  ohne  bedeutende  Sterblichkeit  vor- 
gekommen, wovon  das  zu  Ronowo ,  Wirsitzer  Kr. 
Hein  polizeiliche  Mafsregeln  noth  wendig  machte. 
J)ie  eingetretene  warme  und  gesunde  VVitterung 
vlrd  hoffentlich  allen  diesen  Ueoeln  ein  Ende  mä- 
hen. Scharlachfieber.  Masern  und  Rotheln  h  err- 
etten fast  überall,  aber  gutartig« 


» » 


VII.  Sachsen.  —  i  Magdeburg.  Die  Anzahl 
ler  Kranken  war  nicht  erheblich,  so  wie  auch  die 
kerblichkeic  unter  den  Menschen  die  gewöhnli- 
chen Gränzen  nicht  überschritt.  Der  rheumatisch  - 
gastrische  Krankheits-Karakter  blieb  auch  im  Mo- 
iat  April  der  herrschende.  Im  hiesigen  Militair- 
[^azareth  waren  7  Individuen  von  den  Menschen- 
flattern  befallen.  Es  wurde  deshalb  eine  allge- 
meine Schutzblattern -Impfung  im  hiesigen  Stadt- 
kreise eingeleitet.  —  Merseburg.  Vntex  den  Kin. 
lern  sind  in  einigen  Kreisen  noch  immer  die  Ma- 
iern verbreitet,  und  in  de'm  Dorfe  Reichenhayn  im 
Liebenwerdaer  Kr.  sind  die^  natürlichen  Menschen- 
Glattem  ausgebrochen.  Es  sind  sofort  die  nöthigen 
Wafsregeln  ergriffen  worden,  um  der  weiteren  ver- 
3ieitung  dieser  Krankheit  zu  begegnen,  —  Erfurt. 
Krankheiten  und  Sterblichkeit  sind  nicht  außerge- 
wöhnlich. EloCs  in  mehreren  Gemeinden  des  Eicus- 
eldes.  haben  die  Masern  unter  den  Kindern  stark 
geherrscht,  und  deren  mehr  als  gewöhnlich  hin- 
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weggerafft.  In  dem  Dorfe  Nausi*sen  bei  Weisin 
see,  ist  im  Anfange  des  Monats  eine  Nervexdiek 
Epidemie  ausgebrochen ,  welche  vor  allen  die  Et 
der  befiel.  Einige  sind  daran  gestorben,  und  ■ 
haupt  8  Personen  deren  Opfer  geworden,  indeur: 
ist  durch  die  angewendeten  Mittel  die  Kralie* 
als  ganz  gehoben  zu  betrachten ,  da  die  wmza 
noch  vorhandenen  Kranken  sich  alle  auf  daWip 
der  Besserung  befinden. 


VIII.  fVestphalen.   —  Münster. 
reinen  warmen  Luft  in  dem  letzten  DrMelia 
abgelaufenen  Monats  hatten  die  allgemein  herocta- 
den  Katarrhe  und  Schnupfen  schon  sehr  Mcaala- 
sen.    Im   Kr.    Bockum   zeigten    sich  fortwiiW 
viele  Brustkrankheiten,  im  Kr.: LücUnghiafeB ta- 
ten die  Masern  unter  den  Kindern  nachgehs»,  im 
Kr.  Tecklenburg  waren  dagegen  noch  viele  iwn 
gestorben.     Auch  in*  Kr.   Steinfurth  hatte  &k 
Krankheit  um  sich  gegriffen.    Nerven  -  und  Sch- 
lich- Fieber  zeigten  sich  noch  in  den  Kreisen  Ted 
lenburg,  Kösfeld  und  Ahaus.    Im  Kr*  Wahrender; 
bemerkte  man  bei  den  Kindern  häufig  die  Wust: 
pocken,  eine  unbedeutende  Krankheit  von  wenig« 
Tagen,  wobei  die  davon  befallenen  Kinder gnft 
tentheils  herumgehen   konnten.  —     Minden,  Di« 
schon  früher  an  mehreren  Orten  bemerkten  Bvurn 
von  Blattern  sind  noch  nicht  verschwunden,  Wen 
jedoch  keinen  sehr  gefährlichen  Karakt  er  »genom- 
men« —   Arnsberg.  Die  bisherigen  Xrankheittioi- 
wen  waren  rheumatisch- katarrhalischer  Natur , 
behaupteten  noch  immer  ihre  Rechte,  und  sind  & 
gemeines  TJebel  geworden,  dessen  Hartnäckig; 
wohl  erst  bei  milder  Witterung  nachlassen  ynd> 
Zu  Bigge  im  Kr«  Bilon  starben  einige  Mensch 
innerhalb  3  Tagen  an  einem  mit  Lungen  -Lahn 
verbundenen  Brustfieber,   und  im  Kr.  Dorrau: 
einige  Kinder  im  Stickhusten,    Epidemische  Imk- 
heiten  haben  sich  bis  hierher  aber  noch  fern  gehl* 
ten.   Die  zu  Obervalbert  im  vorigen  Monat  ns 
Vorschein  gekommenen  natürlichen  Blattern  hi- •' 
•ich  blofs  auf  i  Individuum  beschränkt. 

i  * 

IX.  Jülich,  Kleve;,  Berg.  —  Köln.  » 
Krankheits  -  Constitution  blieb  katarrhalisch  -ritf 
nutisch«  Die  Sterblichkeit  wir  nicht  geringe, 
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%  X.  Nie  de  rrhein.  —  Koblenp.  Die  rheumati- 
schen Uebel  haben  im  vor  wichen  en  Monate  fort- 
gedauert,  und  die  Sterblichkeit  ist  unter  alten  und 
schwächliohen  Leuten ,  besonders  Brustkranken, 
stärker  als  gewöhnlich  gewesen  ;  am  stärksten  je- 
doch unter  den  Kindern  ,  welche  von. den  Masern 
befallen  wurden ,  indem  diese  Krankheit ,  welche 
anfänglich  gar  nicht  bösartig  war,  in  der  letzten 
Zeit  einen  gefährlichen  Karakter  angenommen  hat. 
—  Aachen.  Wenn  auch  keine  allgemein  schädlichen 
Einwirkungen  der  Witterung  auf  den  Gesundheits- 
zustand der  Menschen  wahrgenommen  worden  sind, 
so  scheint  es  doch,  dafs  solche ,  bis  zum  Eintritte 
der  gelinderen  Temperatur,  besonders  auf  alte  und 
schwächliche,  an  Gicht  und  Brust« Uebeln  leidende 
Personen  /  nachtheilig  influirt  hat,  und  mag  hierin 
wohl  ein  Grund  der  größeren  Sterblichkeit  im  ver- 
flossenen Monate  gefunden  seyn.  Ansteckende  Krank- 
heiten haben  nicht  geherrscht.  Die  meisten  Todes- 
fälle trafen  alte  schwächliche  an  chronischen  Uebeln 
[eidende  Personen,  die  gewöhnlich  im  Frühjahre 
der  Natur  ihren  Tribut  zahlen.  — r  Tarier.  Es  herrscht 
fast  allenthalben  Gesundheit  unter  \den  Menschen« 
Ansteckende  Krankheiten,  so  wie  die  ägyptische 
Augen -Krankheit  und  die  Blattern,  haben  sich  un- 
tev  den  Menschen  nirgendwo  verspüren  lassen. 


i 
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fVitterungs*  und  Gesundlieits-  Constitution  pon  Berlin 

im  Fehruar  1&24. 
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trüb,  Thaliwetter, 
trüb,  7icbl.,  etwa«  S&k, 
trüb,  Frost. 
Sonnenschein, 
sternhell,  Frost, 
trüb,  Seh  nee. 
Sonnenblicke, 
tiiib,  Schnee 
trüb,  Thauwetter. 
trüb,  Thauwetter. 
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Sonnenblicke,  Frost 
trüb,  Thauwetter. 
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trüb,  Reeengestüber, 
trüb,  Regen, 
trüb«  Regen, 
gebrochner  Himmel, 
gebrochner  Himmel. 
Mdsoh.,  friih,  wenig  Vi dt 
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hell,  Nachtfrost, 
hell,  Wolken, 
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trüb,  Schnee. 
Schnee, 
trüb. 

trüb,  ^ 
trüb,  Frost, 
trüb,  Frost, 
trüb,  Thairwetter. 
trüb,  Frost, 
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Die  Witterung  im  Februir  war  der  im  Desem- 
\T  und  Januar  gleich,  et  erschienen  nur  leichte 
laclitfröste,  sonst  herrschte  fast  durchgehends  Tiiau- 
etter,  trüber  Himmel,  sehr  feuchte  Luft,  welche 
doch  wenig  Regen  oder  Schnee  niederfallen  liefs. 

s  Der  Himmel  war  8  Tage  gebrochen,  10  Tage 
•11  mit  Wolken  und  11  Tage  trübe.  Windtage 
tren  7,  von  welchen  sich  der  i5te,  besonders  aber 
>r  Ute  durch  Sturm  auszeichnete.  Regentage  wa- 
n  5,  einmal  fiel  Hagel  und  7  mal  Schnee,  Nacht* 
ife  gab  es  4,  dunstige  Tage  3. 

Der  Temperatur  nach'  gab  es  5  Frosttage  und 
Tage  Thauwetter,  vön  welchen.  7  mit  Nacht« 

men  begleitet  waren«    29  Tage  hatten  feuchte 

uft« 

Joura.LVlII.B.  6.  St.  I 
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Der  Wind  herrschte1  aus  Sudwest. 

Der  Stand  des  Batometers  war  ziemlich"  hod 
und  beständig«  Ünter  87  Beobachtungen  stand  0 
55  mal  auf  und  über  2&'f\  und  3a  mal  unter  2$. 

Der  höchste  Stand  d.  7ten  *8"6i'") 

Der  niedrigste  den  i5ten  27"  4| "' >  UnterscL 

Der  mittlere  .   .    .    .    ♦  28"  ) 

Das  Thermometer  stand  unter  87  Beol«üt«n£«J 
16  mal  von  r—  4  bis  o,  61  mal  von  ö  bis  +5,  10 
mal  von  +5  bis  +  7. 

Der  höchste  Stand  d.2isten  +  70) 
Der  niedrigste      d.  isten  —  4  S  Unterschied  n*. 
Der  mittlere    ....    +  1  ) 

Das  Hygrometer  stand 
am  feuchtesten  den  gten     97°  ) 
am  trockensten  den  2gsten   64°  >  Unterschied  25, 
Der  mittlere  Stand  86° } 

87  Beobachtungen  des  TPindes  gfcben  folgen: 
Resultat:  i  mal  Südost,  1  mal  Nordwest,  5  malNoK 
15  mal  West,  17  mal  Süd ,  und  41  mal  Sudwest 


Es  wurden  geboren:  5i5  Knaben. 

33o  Mädchen. 

645  Kinder,    (ß  mal  Zri 
linfte). 

Bf  starben  t   517  Personen,  (279  üben 
x'  2$%  unter  10  Ja£r«> 

Mehr  geboren  1  128  Kinder. 

Unehlich  wurden  geboren  47  Knaben» 

60  Mädchen* 


107 

Ei  starten  unehlich  geborene  Kinder :  24  Entbot. 



<  42  Kindff. 

Es  sind  also  65  unehliche  Kinder  mehr  gebe* 
als  gestorben» 

Getraut  wurden  101  Paare. 
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Die  Todtehlisten  dieses  Monats  enthalten  die 
eit  vom  31.  Januar  incl.  bis  zum  27.  Februar  inet 

V>4t8JTa£?;  Auf  den  Ta8  ReUn  im  Durchschnitt 
4.  Todesfälle  und  23  Geburten.   In  Vergleich  zum 

nuar  haben  sich  die  Geburten  um  1,  und  die  To- 
'Stalle  um  i|  vermehrt, 

Vermehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit :  durch  Schwä- 
e  um  2,  unter  Krämpfen  nm  3o,  am  Wasserkopf 
n  2,  am  Stickhusten  um  1 ,  an  den  Pöckcn  um  1 
Entzündnngsliebern  um  17,  am  Gallenlieber  um  r! 

I  Schleimfieber  um  1,  am  Zahnfieber  um  10,  in 
r  Lrungensucht  um  3,  an  der  Gelbsucht  um  1  im 
ndbette  um  1,  am  Krebs  um  2,  die  Zahl  der 
Ibstmörder  um  1,  an  Herzkrankheiten  um  5. 

Vermindert  hat^sich   die  Sterblichkeit:  beim 
ihnen  nm  6,  am  Nervenlieber  um  1,  an  der  Bräu- 
um  1,  an  der  Wassersucht  um  6,  am  Blutsturz 

II  5»  a«  ficWagflufs  um  9,  aa  Entkräftung  um 
e  Zahl  der  Todtgebornen  um  14.  6  . 

Von  den  238  Gestorbenen  unter  10  Jahren  waren 
5  im  ersten,  35  im  zweiten,  13  im  dritten,  17  im 
srte\J  im  fünften,  i3  von  5  bis  10  Jahren/  Die 
erbhchkeit  in  diesen  Jahren  hat  sich  in  Vergleich 
m  vorigen  Monat  vermehrt  um  12- 

Im  ersten  Lebensjahre  starben,  die  50  Todtße- 
►rnen  mitgerechnet,  84  Knaben  71  Mädchen,  aar- 
iter  i3  aus  .Schwäche,  2  beim  Zahnen,  unter  Kram, 
en  $1,  an  Scropheln  1,  am  Stickhusten  4,  an  Ma- 
rn  i,  am  Entzündungsfieber  1,   an   der  Abzeh« 

°l  U  *2  rer  Braune  der  Wassersuch?  I, 

1  Schlagflufs  12,  an  Brand  1,  durch  Unglücksfall  1. 

Von  den  42  gestorbenen  unehlich  gebomen  Kin- 
rn  waren  3 1  im  ersten,  4  im  zweiten,  a  im  drit. 
n,  3  im  vierten,  1  im  fünften,  1  im  zehnten  Jahre. 
1  waren  gestorben:  2  aus  Schwäche,  i  beim  Zah- 
m,  17  unter  Krämpfen,  1  am  Stickhusten,  1  am 
harlachfieber,  i  an  Entzündung  ,  6  an  der  Ab- 
hrnng,  1  an  der  Wassersucht,  /4  am  Schlagflufs. 
waren  todt  geboren.  ■ 

Von  den  279  Gestorbenen  über  16  Ja  Aren  waren 
von  te  bis  i5 ,  7  von  15  bis  20,  41  von  ao  bis  3o, 
;  von  3o  bis  4o,  42  von  40  bis  5o,  44  von  5o  bis  6b, 
von  §0  bis  70,  39  von  70  bis  8g,  18  von  Qo  bis  00, 

I  2 
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i  von  go  bis  loo  Jahren.  Die  Sterblichkeit  in  Jit 
sen  Jahren  hit  sich  in  Vergleich  zum  vorigen  Ah- 
nst vennehrt. 

Unglücksfalle.  Ertrunken  1  Frau,  einßescbn 
gefunden  i  Mädchen,  an  Kopfverletzung  i  Mus. 

Selbstmörder:  Erhängt  2  Männer,  aus  halu- 
ster  gestürzt  2  Frauen,  erschossen  2  Männer. 


Die  Grundlage  und  die  Hauptform  der  üb* 
sem  Monat  herrschenden  Krankheiten  waren 
des  vorigen  Monats  vollkommen  gleich,  lamh 
lische  Fieber  mit  heftigem  Jlusten  und  Schmitz 
zeigten  sich  in  der  grö Uten  Ausbreitung.  Die  Co* 
gestionen  und  der  Erethismus  im  Gef  älssjiiÄ  tn-  ^ 
Ten  immer  deutlicher  und  heftiger  auf.  TDum-r 
morrhoidal-  und  Uterinsystem  waren  besondem« 
siv  leidend.   Secundär  erschienen  häufig  Nasenbfc 
ten  und  Blutspucken.    Apoplesien,  Schwindel 
Hämorrhoidarien  waren  häufig,    ao    wie  sich  k 
Männern  und  Frauen  nicht  selten  Ohnmächten  ja 
den,  denen  ein  heftiger  Schwindel,   ein  GtHt 
Von  Leere  und  Wühlen  im  Magen,    ein  gaUxto 
Erbrechen  vorhergingen.    Diese  Leiden  wiedert* 
ten  sich  unter  den  ängstlichsten  Klagen  der  Ir« 
ken  oftmals  an  einem  Tage.    Unter  des «W«" 
herrschten  ebenfalls  heftige  Katarrhal  fieber  mit  iUi 
kern  nervösen  Gepräge.    Nachdem  bereits  im»*- 
nat  Dezember  in  der  Charite  ein   an  den  Pocfc- 
erkrankter  Handwerksgeselle  aus  Hamborg  aap 
kommen  war ,  durch  welchen  mehrere  in  dir  i> 
stalt  befindliche  nicht  vaccinirte  Kranke,  gröfst* 
theils  Erwachsene  angesteckt  wurden  ,  erichi«« 
in  diesem  Monat  die  Pocken  auch  in  der  Stadt 
3  erwachsenen  Subjekten ,  von  welchen  naebgef* 
sen  werden  konnte,  dafs  sie  durch  einen  Besaci 
in  der  Charite  angesteckt  worden  waren.  DieM 
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unbedeutender  Menge  ausgebrochen,    waren  tu 
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jedoch  die  Sterblichkeit  in  demselben  nicht  t* 
mehrt  hat* 
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Krankheiten. 


ms  Schwäche  ? 

Jnzeitig  oder  Todgeborne 

!eim  Zahnen       .      .    x  . 

Jnter  Krämpfen       .      .  . 

un  Wasserkopfe      .      . '  . 

m  Skropheln  und  Verstopfung  der 

Gekrösdrwsen  

im  Stickhusten        \      .  • 

\.n  Pocken  

m  Masern  und  IVotheln 

im  Scharlachfieber  .... 

111  Entzündiingsfiebcm  •  • 

im  Gallenfieber  . 

km  Schleimfieber  . 

im  T*  ervenfieber     ' .  . 

k.m  abzehn  oder  schleichend.  Fieb. 

Lri  der  Lungeiisucht .... 

k.n  der  Bräune  ..... 

k.n  der  Gelbsucht  .... 

in  der  Wassersucht  .... 

tm  Blutsturz  

,m  Schlag/In  fs  

ui  der  Gicht  

Vn  der  goldnen  Ader 

Vn  I-ieibesverstophmg 

,1  dem  Kindbette  .... 

Vm  Bruchschaden  .... 

\m  Krebs  

v.m  kalten  Brande 

der  Entkiältung  Alters  wegen 
\n  Unglücksfällen  mancherlei  Art 
\n  nicht  bestimmten  Krankheiten 
»elbstmörder.      .  ... 
ierzkrankheiten  
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Teurnefott.  IV«  92*,  . 
Tragus*  1.  93* 
Trampel«  V.  59«, 
Tribolet«  1«  111«        . . 
TrommsdorlT.  1.  76  j  11.  i8.*o< 

22;  V.  105«  106  J  VI*  84* 
de  Troy«  Vi«  43* 
Triistedt.  1.  U2. 
Tschirnhansen.  1*  $9* 
Tschortner«  V.  55. 

?y cho  -  ferane^  ll*  18« 

tjlmer.  11.  lod* 
Ulrich.  L  ix«* 
Unger.  1.  112* . 
Ungnad.  IV*  92* 
Usteri.  11.  22. 
Uwins*  1,  112* 

• 

Vaidy«  IV«  94* 

Valli«  VL72. ,  .... 
Vaiiquchn«  11.  25* 
v«  Velsen.  IV.  41  * 
Verny«  Vi«  33.  \ 
Vetch«  1.  93* 
Viborg«  11«  33*  4 
.  de  Vicdessor.  1«  \2o« 
de  Villctiettte*  VI*  69,  1u 


Viiwy*  vi«  nii 

Völker.  1.  108. 
Völtzke.  1.  101«  ioß. 
Vogel.  1*  02«  119  %  111. 

77,1  V«  '9o. 
Volta.  11.  i& 
Vrolick*  t  Ii*.  ' 


tlii 


• 

Wächter.  1.  112. 

Wagner.  1.  102.  104,  ic?«  1081 

IV.  ,118.  120. 
Wahlenberg«  11*.  16* 
Waitz,  V.  29* 
Walker,  ll.  21* 
Wall*  L,  108* 

V.  Walther.  1.  Ii«,  s 

Webb*  V*  139* 

Webster.  1.  112. 

v*  Wedekind.  h  38*  M%  Iii 

Wegeier.  1.  iii. 

Weigersheiiti.  1*  lög* 
Weikard.  1.  6ß.  914 
Weitsch.  1.  107. 
Welper*  L  108« 
Wendt«  1*  94.  na*  H,  g4 
Wemeck.  1*  88. 
■Wesenet«  V*  64. 
•Westrtimb*  V.  56.  6& 
Wetz*  V.  125. 

-vVetzler*  V«  7* 
White*  Vi.  55* 
Wachmann.  1*  g6* 
Wiebel.  1.  107« 
Wieland.  IV*  08. 
Willdenow*  U*  &>«  3ß*  S7* 
Willigens.  V*.  121. 

Wlllmes*  Vi«  in» 
Wittmann«  Vi.  a$* 
Wollart.  1.  108;  TV.  ii$* 
Wolf,  Vi*  120*  " 
Wolff.  1*  108.  u*  116$  V.  is**# 
Woyde*  1.  1-2* 
"Würger*  V*  37. 
V«  Wyli*.  1*  ii2* 


\ 


.  \ 


Xaiitnös.  HU  3. 
Xertephon*  IV»  9«« 

Iföüti*.  V.  140*  - 


ttaririetti«;  1«  ii&  i 
Zemplin«  Iii.  i2R. 
Zimmermami.  11«  31* 
Zolllkoffer.  1.  102* 
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Sachregist  er, 


-Aachen*  Bestandteile  und  Anwendung  der  Mit- 
ral quellen  zu  A.,  V,  54. 

Abortus  ,  Behandlung,  Qy. 

Abscefs,  Beobachtung  eines  A.  am  Kehlkopf,  L 

Ahnungsvermögen,  über  A.,  J,  98. 

Amaurose ,  vollkommene  A«  glücklich  geheilt,  1?, 
115* 

Amygdalae,  Anwendung  der  bittern  Mandeln,  ffi 

30. 

AnagatltSf  Anwendung  derselben,  T±  34. 

Ansteckung.  Nutzen  des  Sublimat  waasers   snr  Ver- 
hütung der  venerischen  A.  I,  56*    A.  durch  die 

Räude  der  Pferde  beobachtet,  IV,  115,  VerfiL  Cos- 
tagten*  * 

Antimonium.  über  den  Araeniigehalt   des  SpieCs- 
glanzmetalls,  1^  102.  , 

Aphonie,  A*  bei  acuter  Milzentzündung  beobachtet, 
IV,  toi,  Bemerkungen  darüber,  107. 

Apoplexie, Behandlung  der  A.  nach  Anstreneiae 
grober  Hitze  etc*  1,22.  .  ^  ö  ö 

Argentmm,  langer  Gebranch  und  Wirkung  des  A.si- 
tricum,  V,  120» 

Armpolypen,  bei  einem  i3jährigen  Mädchen  dnrcfi 
Erbrechen  ausgeleert,  I,  57.  Beschreibung  dersel- 
ben, 6a*  Bemerkungen;  TS  67. 
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Alrrow- Wurzel,  Untersuchungen  übev  dieselbe  und 
das  daraus  bereitete  Satzmehl,  II,  17^—  37.  55*^49» 
nähere  B es tandtheile,  49»  t 

_Artemisia9  über  die  Kräfte  der  A,  vulgaris  in  der 
Epilepsie,  IV,  78*  Verfahren  beim  Einsaraineln^ 
78.  Beobachtungen,  80— 83-  86,  nähere  Bestim- 
mungen über  Zubereitung  und  Gebrauch  derseU 

ben,  V,  115-  \ 
Arterien,  neues  Unterbindungsinstrument,  I,  io5», 

jistjhma,  Diagnose  des  A.  spasmo  dicum  chronicum) 
siccum,  III,  go.  Wesen,  99.  Behandlung,  96. 

Athem,  Wichtigkeit  des  Geruchs  desselben  beim 
Gebrauch  des  Mercurs,  I,  45* 

Atmosphärische  Luft,  Bemerkungen  über,  dieselbe* 

IV,  95* 

Atrophie,  Nutzen  des  Mineralwassers  zu,  Balibrunn, 

gegen  A.  III,  12fr  * 
Au^enentzundungen,  übe*  die  Behandlung  dar  agyp* 
tischen  A.  IV*  95» 


Augenkrankheiten ,  Ideen  über  die  Lehre  von  den, 
A.  roitgetheilt,  I,  \o5*  Anwendung  der  ?ujhr«U 
in  A.  o3t 


Badeanstalten  *  über  die  Anwendung  der  Dcmch* 
und.  des  Frottirens  in  B.  III,  53* 

Bade  -  Chronik,  vom  Jahr  1 823.  II,  117;  III,  114* 

Baden,  Mineralwasser  daselbst,  V,  36. 

Baden-Baden  f  Analyse  und  Wirkung**!,  der  Mine-i 
ralouellen,  V,  62. 

Bandwurm,  glücklich  abgetrieben,  II,  125«  Wirkung 
der  Blausäure  auf  den  B.  VI,  121. 

Barhenroggen^  Bestätigung  der  Eigenschaft  dessek 
ben,  Cholera  zu  erregen,  VI,  n4, 

Bauchwassersucht,  glücklich  geheilt,  I, 

Begiefsungen,  Nutzen  der  kalten  B,  Vergl.  VFasser. 

Belladonna,  Beobachtungen  Qber  die  -Schutzkraft 
derselben  im  Scharlacbfieber  mitgetheilt,  I,  io3. 


Digitized  by  Google 


fiilin,  »alinijch  -  K»Uscbes   Mineralwasser  (Uselbit, 

V,  $6.   V  ■ 

Blasensteinf  beträchtlich  grober  B.  mit  Glück  aus* 
geschnitten,  l,  105» 

Blausäure,  Wirkung  der  B.  *uf  den  Bandwnrro,  T7, 
191.  Nutzen  einiger,  B,  haltiger  Mittel,  IV,  oo. 

Bleichsucht,  Falle  von  glücklieh,  geheilter  B.yjr 
107.  107,  110t  Gute  Wirkung  der  Eisenquellt« 
Goldberg,  iiö* 

Blessirtß,  Methode  zur  Transportirung  der  B,  Jjiofc, 
Blödsinn,  Wcien,  L  2£  ' 

Blutausleerungen  f  über  die  Gefahren  der  B.  L  l 
Rücksichten  bei  der  Anwendung  im  Allgenjeuifo, 
fit  in  speciellen  Fallen,  g —  £2.  Verhalten  iniwei- 
feihaften  F.  25    Unheil  des  Balanitis  über  B.*\n 

'  Pleuritis,  V,  117. 

Bluter,  Geschichte  einer  Familie  von  B.  II,  89. 

Blutungen,  neues  Coxnpressionsinstrument  bei  B, 
tief  liegender  Gefafse,  1^  10g.  B>  in  e>iner  Familie 
einheimisch,  XI,  -89. 

Backtet  f  Bestandteile  de|  Mineralwassers  daselb«:, 

▼•4L»  '  ' 

Bramstedt,  Salzquellen  zu  B>  V,  60. 

Brand ,   Nutzen  der  vege tabilis chen  Säuren  im  B, 

Brechmittel,  Sauguinaria  Capadensis  als  13,  J,  102. 

Brechweinstein  ,  Anwendung  und  Nutzen  desselben, 
L  IP£i  V,  7j;  VI,  118,  des  ünguent,  rar*,  emet. 
VI»  |i(Jf 

Brustkrankheiten,  Nutzen  des  B rech Weinsteins  in 
entiündlichen  B,  U  *63;  V,  73;  VI,  11&  des  Mi- 
nerahrassers  au  Salsbrunu,  IU,  iifi^no,  zu  Reih 
burg,  132,  ätv  Galeopsis  grsndiflora,  V,  68. 

Brüste,  gut©  Wirkung  des  Liquor  Cupri  ammoniiti 
bei  Verhärtung  der  ß.  L  117.  des  Eisens  nnd  der 
Calendula,  119  üble  Wirkung  der  Jodine  auf  die 
B,  VI,  ii^HÖenses  dureb  die  Bp  beobachtet,  VJ, 
I*o. 

Buhonpn,  Anwendung  der  Bissenpflaster, 


1 
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irdscheid,  Analyse  und  Anwende  der  Mineral, 
quellen  daselbst,  V,       fil*  ; 


c. 


f 


xlkmus,  C.  aromaticus  empföhle«,  L  9U  1 
dendula,  Nutsen  derselben,  vergl.  Eisen, 
xrlsbad,  Bestandteile  und  Wirkungen  der  Mine- 
ralquellen su  Cf  VI,  85.'  ou 

assia ,  Blatter  der  'C.  marylandica  statt  der  Fol. 
$ennae,  h  102. 

atarrh,    Marmelade  gegen  Catarrhalbeschwerde«; 

und  Husten,  L  1*5:  N»"en  des  schwefelsauren 

Chinins  im  C  pulmonum,  V,  »22, 
'hanker,  Behandlung,  I,  43.  55; 
"MelUpnium,  Anwendung,  L 

-Äinav  Ober  die  verschiedenen  Arten  der  Cli.  und 
ihre»  Gehalt  an  Chinin  und  Ci»chown  ,  IV,  109. 

Zhinitt,  Quantität  des  C.  in  den  verschiedenen  Sor- 
ten der  China,  IV,  in»  Bereitung  des  Schwefel- 
Saure*  C,  V,  »o.  Nut*e»,  L  *°3$  V,  ?o3.  »07^- 

100J  Vi,  ug_. 

Choltra,  durch  de^^Genuf«  de»  Barbenroggen  er- 
zeug*, VI,         Ankunft  der  morgenländwclxen  C. 
,Hen  Granen  Europa«. ,  VI,  3,  Geschichte  ih- 
res Ganges  vom  persischen  Meerbusen  an,  5— -15. 
Meinungen  der  persische»  Astrologe»  »her.  4". 

;    »elbe,  i£ 

CicMf«,  Nuwe»,  L  98,  ,  ~w 

Cinehonin,  Gehalt  der  verschiedenen  A«pn  der  Chi- 
na an  C.  IV,  m.  ■ 
Colocynthides ,  Nuwe»  der  Tinct,  Colocynth.  IV, 

Compressipnsinstrunnnt,  neues  C,  bei  Blutungen-  tief 

liegender  Gefafse,  ^  log. 
Contu&ien,  üebertragungeontagiöser  Stoffe  v0»Tbie- 
ren  auf  Menschen.  IV,  »3.  über  die  Anwendung 
d«s  ll\diochlqrins  gegen  C.  1,  102, 


■ 


'     4        —  152  - 


Correspondenznachtichten ,  mitgetheilt,  III,  i45;  y 

Cuprum,  gute  Wirkung  des  Liquor.  C.  ammoniar,  I, 
i  iß»  ■ 

Cuxhaven f  Verbesserungen  in,  der  Seebafleanitiltie 
C.  III,  135. 


-  . 

Datura,  Wirkungen  der  D.  stramonium,  IV,  94, 

Delirium,  allgemeine  Ansichten  über  D.  trexnwn  r^ 

und  dessen  Behandlung,  IV,  5.    Wesen  und  Dil  I 

gnose,  17.  26,  54;  V,  84*  Behandlung,  IV,  6.  38.  ' 

Beobachtungen, •      13.  50  ~  53.  56.  63;  V,  77.  u 

Symptome  der  Hirnentzündung  damit  vergliclieu»  , 

94*  j 

Diabetes,  D.  insipidus  geheilt,  I,  ii8# 

Diekhold,  Bestandtheile  des  Mineralwassers,  Vi,  95.  * 

Dohberan,  Bestandtheile  der  Mineralquellen  in  D. 
V,  39.  58.  * 

Douehebäderfi  Nutzen  11^  34:  Anwendungsart,  37. 
Driburg,  neue  Einrichtungen  daselbst,  IV,  65. 

Drutensystem,  Anwendung  der  srickstaffiß  £<*chwf. 
feiten  Mineralwasser  in  Krankheiten  des  5.  V,  h 

•  »  •  -  ■ 
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£w««e?v  Tlf?^  Ufla  Benatzm,S  de«  Mi°«J' 

£j?'i™.?£neti,che  Wirft«"»S  des  E.  I,  96.   Nou«.  I 
des  kohlensauren  E.  und  der  Calendula,  ,7q 

■Em*,  Mineralwasser  daselbst,  V,  46. 

Entkräftung,  Nuuen  des  Wildbades  zu,  Gastein  a 
Zustanden  von  E.  I,  82.  1 

^rutiTtif"         Anwendung  der  Blutausle* 
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Epidemien,  über  E.  und  den  Nutzen  der  abkühlen- 
-  den  Methode,  III,  45«    epidemisch  rheumatische« 

Fieber  mit  entzündlicher  Aflection  des  Nerven- 

Systems,  02— oö. 

Epilepsie,  kritisch  für  Gesichtsschmerz  beobachtet, 
V,  120«  Wirksamkeit  des  Rehburger  Mineralwas- 
sers gegen  E.  III,  i34*  Heilkraft  der  Artemisia 
vulgaris,  IV,  76— 86» 

'Erbrechen ,  Ursache  des  Erb,  bei  Anasarca  nach  Schar* 
lach,  II,  53«  63. 

Erdbeeren,  Felderdbeeren  zur  Erforschung  des  Band- 
wurms, VI,'  121*  * 

Essig,  Nutzen,  I,  88* 

Evpatorium)  E»  perforatum  mit  Nutzen  gegen  Tinea 
angewendet,  1*,  102» 

Euphrasia ,  über  die  Anwendung  der  E.  in  Augen- 
krankheiten, I,  93. 

Fylse,  Mineralwasser  daselbst,  V>  36t 
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Fachingen,  Mineralwasser  daselbst,  VI,  92. 

Femur,  Bemerkungen  über  eine  gelungene  exart\- 
culatio  femoris  mitgetheilt,  I,  104» 

Fieber,  über  den  Begriff  der  Malignität  in  F.  I,  lo3. 
epidemisches  F«  beobachtet,  III,  52  68*  über 
Aderlafs  in  F.,  I,  9.  10.  17,  Febris  diaria,  90.  An- 
wendung des  kalt*  Wassers,  II,  70  —  78. 

Filix,  gute  Wirkung  der  Wurzel  des  F.  xnas,  1\, 

Finger ,  erbliche  üeberzahl  der  F.  beobachtet,  V, 

Fluor  albus,  Nutzen  des  Gasteiner  Wildbads  im  F» 
alb.  I,  84- 

Frankenhausen,  muriatische  Quelle  zu  IV  V,  58* 

Frottiren ,  über  die  Anwendung  des  F.  in  Badean- 
stalten, III,  40. 

Frühgeburt,  Beobachtungen  über  die  künstliche  F. 
mitgetheilt,  I,  io4t 
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Galeapsis,  Nutzen  der  G,  grandiflora  in  Brusiknul 

heuen,  V,  64.ÖL 

Gasttin ,  über  das  Wildfaad  daselbst,  I,  72»  104  is* 
Iyie,i  76;  VI,  80,  Q2,  Wirkungen,  l,  79.  72 -fr 

G  e  dacht  nifs  schwäche,  wirksames  Mittel  gegen  6 

Gehi'ti ,  Hypertrophie  dei^  Gehirns  beobachtet  V 

11&  über  den  Zustand  des  G,  in  GcistetlranÜii 

ten,J,  ^04.  io5P 
Geilnau,  Bestandteile  *dei  Mineralwassers,  VI,^ 
Geisteskrankheiten,  Beobachtungen  über  den  Zoitosä 

des  Gehirns  in  Gf  J,  >p4,  iofi.  aber  dieÄJW*»* 

düng  der  Datura,  IV,  95. 
Geschwüre ,  gute  Wirkung  des  Mineral waisen  sl 

Rehburg  bei  fauligen  G,  IU,  134.  Bemerkonjei 

aber  die  Gt  der  Vagina,  L  *P3»  N 
Gesichtsrose,  mit  kaltem  WM«e*  glücklich  behin- 

delt,  III,  71. 

Gesichtsschmerz,  ftber  de»  Wulzen  der  Datura  im  G. 
IV,  94- 

Gesundheit** Zustand,,  Uebersicht  des  allgemein« 
Gr  Z.  in  der  Preufsischen  Monarchie  vom  Monat 
Januar,  III,  139—145,  im  Februar,  IV,  w^iiS. 
im  Mär«,  V,  025.  April,  VI, 

Gewächs,  im  Unterleibe  glücklich  sertheilt,  III,  129. 

G*u>i*ter,  Einflufs  auf  die  Pest,  JV,  97» 

Gicjit,  Behandlaug  der  venerischen  G,  J,  50.  Witt 
aamkeit  des  Gasteiner  Wildbades  gegen  G.  & 
des  Rehburger  Mineralwassers,  JU,  152,  133,  Ter- 
altete  Gr.  glücklich  geheilt,  V,  74, 

Gifte,  Eigenthümlicbkeit  und  Sit»  des  hydrophob 
sehen  G,  III,  ilf 

Göldbergt  Nutzen  der  eisenhaltigen  Mroeralquclk 
III,  111,  i»3. 

Gonagra,  JJuuen  der  Pouche,  III,  34, 

Gonorrhoe,  Behandlung,  L  52* 

Gurkensaft ,  gute  Wirkung  des  G,  I,  U£ 
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imorrhoiden ,  gute   Wirkung  des  schwefelsauren 
Chinin*  gegen  libermäfsige  H,  VI,  lig. 
aut,  kritische  Desquamation  der  H,  beobachtet, 
IV,  u6, 

zutkrankheiten ,  Anwendung  der  stickstoffig  ge- 
schwefelten Mineralwässer  in  JH,  V,  31,  Behand- 
lung de»  venerischen  kpttterartigen  Hautausschlags, 

I,  55,   1  . 

sr/w,  Entstehung  des  H,  praeputialis,  IV,  89- 
erzbeutel,  £ans  durchsichtiger  H, , beobachtet,  II, 
1^6, 

■ 

erzentzündung,  glücklich  geheilt,  III,  47.  '5o, 

inken,  gute  Wirkung  des  Rehburger  Mineralwas*- 
sers  bei  freiwilligem  H.  III,  i33, 

irnentzundung ,  über  H,  der  ßaufer,  vergl,  Deli- 
rium tremens.  . 

Cofi^t  vergleichende  Stellen  über  Gifthonig,  IV,  flu 
lospUalhrand ,  vergl,  Brand*  ;  . 

tydr'ochlorin,  Anwendung,  I, 

Ivdrophobie,  über  die  Wuthbläschen,  III,  fr  U.  14« 
17.    medicinisch  -  polizeiliche  Bemerkungen 
über  H.  III,  *i.  Aufgabe,  ig.  üebersicht  der  seit 
10  Jahren  in  der  Preußischen  Monarchie  *n  der 
Verstorbenen,  19,  '  ^ 

Hydrops f  Bf  saepatu»;  renalis  beobachtet,  I,  1I7# 

Nutie»  de?  SnUbrunner  MinwalwMser* 

■in  der  H,  III, 

'  I  1 


Jennerßstf  Veler  desselben  in  Berlin,  V,  112, 
Ilmenau,  Mineralwasser  daselbst,  VI,  9% 
Instrumente,  neu  erfundene  chirurgische  I,  I,  X05. 
Jodine,  nachtheilige  Wirkung  der  J.  II,  i34>  VI, 

HS»  1 

Irre  ,  über  den  Geisteszustand  der  h  I,  25.  ÄS» 
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# 

Kalte,  Nuten  des  Kalten  Wassers,  vcrgl.  Wass? 

Kali,  Anwendung  dos  K.  cauaticum,  V,  12J. 

Kartoffelstärke,  Bereitung  derselben,  II,  jj.  Yak 
ten  zum  Satzmehl  der  maranta  indica,  i£ 
nutzung,  33.  ' 

Kehlkopf,  Abscefs  des  Kt  beobachtet,  vcrgl  tiuctft. 
Kindbetterinnenfieher,  Verhütung  desselben, \vsl 
Kissingen-,  Analyse  und  Nutzen  der  Mineul^iuA^ 

V,  59-  "  ' 

Kniegeschwulst ,  fcrofulöse  Kw  durch  inner«  Mßk 
geheüt,  J,  117. 

Knochenkrankheiten,  Behandlung  venerischer  1. 

55, 

Krämpfe,  Wirtungen  des  Eisens  bei  hysteriich 
K»  |i  96*  zehnwöchentlichetf  K.  des  Öe*opai|: 
beobachtet,  VI,  119» 

Krankheit,  Anwendung  des  Hydrocblorins  in  «>: 
tagiösen  K.  I,  epidemische  K,  vergL 

mien. 

Krankheitsgeschichten  und  Leichenöffnungen^  ■cd- 
würdige  mitgetheilt,  I,  104» 

Krisen,  Beachtung  der  K.  bei  der  Anwendm^fe 
Aderlasses,  I±  2i 

K&rbislrei,  gute  Wirkung  de«  K.  von  unreife  v 

■ 

Zähmungen,  Wirksamkeit  der  Gas- und  Schlimif 
bäder  zu  Marienbad  gegen  L.  II,  120.  121.  Kt-i 
zen  des  Gasteiner  Wild  Bads  gegen  L,  und  Ccc-.i 
tracturen,  ^        der?  Bäder  und  Douche  ra  Bifr'J 
bürg,  IU,  130—135.  ' 

X«rt'f<*k,  "Mineralwasser  daselbsr,  V,  3(L  \ 

Lauro  •  Cerasusy  über  denselben,  IV,  Q2,  \\ 

Leberthraity  Nutzen  de$  Berger  L»  V*  j^! 


- 

Digitized  by  Google 


vibesverstopfung,  über  den  Nutzen  des  Terpentins 
gegen  L.  I,  90.  Behandlung  der  L.  besonders 
durch  Lufteinbläsen,  VI  -9  115. 

tinöl,  Nutzen  des  Ii.  bei-Leibesverstopfang,  VI, 

1 15*  ;  '  L 

ehwerda,  der  Christians -r Brunnen  daselbst,  VI,  92» 

mmer,  Mineralquellen  daselbst,  V,  42. 

thzasis,  Nutzen  des  Salzbrunner  Mineralwassers, 
III,  lai.  Anwendung  der  blausäurehaltigen  Mit- 
tel, IV, 90.  ■ 

t/t,  Nutzen  der  kühlen  L/ I,  102.  des  Luftein« 
Jasens  bei  Leibesverstopfung,  VI,  n5. 

tngenentzündung,  über  da*  Aderlajfs  in  der  L.  1^  iu 

mgenkatarrh,  vergl.  Katarrh* 

ingenkranklieiten ,  Anwendung  der  stickstöfEg  ge- 
schwefelten Mineralwässer  in  L.  V,  3u  Nutzen 
3 es  Rehburger  Rfineral wassert  in  der  Phthisis 
pnlmonal.  III,  155. 

rtu,  Anwendung  der  L.  vittata,  I.  102. 


'agen,  Arnipolypen  im  Magen  eines  i3jährigen 
Mädchens,  Ij  67»   Nattern,  Eidechsen,  66. 

'ag^nktampff  gute  Wirkung  des  Salzbrunner  Mi- 
neralwassers, III,  122* 

angan,  übet  das  M.  der  Mhfc  ^^ser,  Vi,  Udü 

rarantaf  arundinacea  und  indica,  vergl.  Arr&io* 
Wurzel.        ^  , 

Imrmelaäe,  gegen  Husten  und.  catarrhalische  Af- 
fectionen  der  Luftröhre,  \,  115» 

farzenbad,  neue  Einrichtungen  daselbst,  II^ iig. 
Wirkungen  der  Gas- und  Schlammbäder,  12Q*  121* 
Gautelen  bei  der  Anwendung  derselben,  124.  125» 
Analyse  und  Wirkungen  der  Quellen,  VI,  83» 

Z^<ii^/2,-Uebersetzung  eines  umfassenden  englischen 
Werks  über  praktische  M*  angekündigt,  V,  i36* 

ledicinisclie  Beobachtungen,  m.  B.  und  Vergl  eich  yn-- 
gen  alter  und  neuer  Schriftsteller,  1^  87;  Vf,  gg. 
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Medicinisch- chirurgische  Gesellschaften*  Gescb 

und  Arbeite«  der  id.  ch*  G,  au   Berlin,  \ 

Mitglieder,  109- 
Medicinische  Vorlesungen ,  tfi<  V-  auf  der  ÜnjVj 

Ut  Berlin  im  Sommer  i8^4*  IV,  n?«  I 
Meinhergi  Antlyse  def  Mineralquellen  zu  M.  %: 

41.  60. 

Melaena,  glücklich  geheilt,  I«  11 5* 

Menses,  ungewöhnliche!?  Weg  derselben,":. ; 20. 

Mertur,  Anwendung  de*  ätzenden  QuecLizBüS- 
limats  ,  vergl.  Sublhnati  Anwendung***  crCt- 
rüio'schen  Salbe,  I,  $2* 

Mihättttündang ,  übet  acute  M4  IV,  iOU  B«Sasi 
lung ,  lo3«  Krankheitsgeschichterl  mit  Ltu&BÜ 
nung,  103^—1054   über  die  Symptom«  derselbe: 

.Mineralwasser  über  AU  Min.  SV*  V,  3.  tflgöBS 
TJebersicht  und  Bezeichnung  des  Gebraoduk 
selben,,  7.  der  stickstoffig  geschwefelten,  2^  f 
fein  alkaliseh  saliniachen,  33«  der  alkalisch  * 
nischen  mit  Eisen,  40*  lau^ensalzigeii,  4: 
wesentlich  electro  -  pasitiven  und  chemisch- 
ren,  besonders  eisenhaltigen,  50.  einfach  cc: . 
sehen,  £5<  laügensalzig  m  uria  tischen  jj 
schwefelsauren  gläuber*  und  bittersalzigea^ 
56.  einfach  schwefelsauer  neutralsalzigeü,  79,  Icl 
lensauer  schwefelsauer  Heutralsalzige/7  mit  $u: 
tind  Eisen,  82>rieutralsalzig  köhsennnten  oä 
ßäaerlingen^^^^ie  Stahlwässer,  95.  lausens:  J 
erdigen  Stahlwlsser,  io3*  salinischen  Stahlw. : 
laugensalzig  salinischen  Su  104*  vitrioliscbei - 
io5<  über  das  Mangan  der  M*  liou 

MolkertanstalteHi  übet  die  M*  zu  Salzbrunii,  W 
Moschus t    gegen   Ge-dächtnifs  schwäche  empfoÜ 

Mutterkorn,  nichs  allein  im  Roggen,  I,  95- 
Mystictsmus ,  Warnung  Vax  M*  IV,  98* 

* 

Nadeln^  äti  verschiedenen  Stellen  des  Körper* 

achtet,  J,  loi.  später*  Nachricht  übet  dielen  k 
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i 

\Nerinä*örf,  Mineralquellen  daselbst,  5.  3^. 

Nervenkrankheiten ,  über  die  Anwendung  der  Bluf- 
ausleerungen  in  N«  I,  17. 

Nieder -Langenau^  Bestandteile   des  Mineralwas-T 
sers,  VI»  92. 

Niereni  Hydatidensacfcwassersucht  beobachtet,  I,  117. 
Ober  die  Function  der  im  stad*  desquamationis 
des  ScharlacMebers,  tl#  55,  8i< 


» 

Obermendig*  Bestandtlieile  des  Mineralwassers,  VI« 
92. 

Oesophagus,  zehrt  wöchentlicher  Krampf  desO.  beob- 
achtet, VI,  119* 

Onanie ,  Nutzen  des  Gasteiner  Wildbads  in  Uebelrt 
von  Orund  Ausschweifungen,  I,  83.v 

Opium,  Eutzen,  IV,  Q4  i3<  5g.  Behandlung  der  Ver- 
giftungen mit  O*  II«  86-**  88* 

Orchis,  Verhalten  der  inländischen  Arten  O.  gegen 
die  ausländischen,  II,  ,6.  i2t  Untersuchung  des 
Riechstoffs  derselben,  14. 

Osmazamrübet  das  O«  der  Morgeln,  I,  los. 
Ozaena,  Behandlung  der  O«  venerea#  I,  55- 


V 


p. 


perinaeum,  Verhärtung  im  P.  mit  fistulösen  Gängen 
-  glücklich  geheilt,  I,  io3. 

Pest,  Einflufs  des  Gewitters  auf  die  P*  IV,  97.  |die 
P.  in  Marseille  und  in  der  Provence  während  der 
Jahre  1720  u*  1721*  Vi,  17^74*, 
Pfäfers,  Bestandteile  des  Mineralwassers,  Vi,  60*  82* 
Phlegmasia  alba,  glücklich  geheilt,  V,  122« 

phthisis,  gute  Wirkung  des  Gurkensafts  bei  P*  flo- 
rida,  I,  117«  Eutzen  des  Obersalzbrunnen  in  P. 
abdominalis,  III,  122«  vergib  Lungensucht. 


1 
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Plethora,  über  den  Gebrauch  des  Adetlaisei bdP 
mit  Schwäche,  L  i&  bei  ?.  obesa,  2SL  bei tn>. 
gescentia  sanguinis  nervosa,  2l± 

Pleuritis ,  Aber  die  Anwendung  des  Adedus«  in/ 

V.  ii7.  m- 
Pocken,  nach  der  Vaccine  beobaohtet,  V,  m 

kündigte«  Werk  über  P.  nach  der  Vacdu£:, 

Podagra,  Nutzen  des  seifenartigen  Bades  iU 

bürg,  III,  I54_' 
Polypen,  Armpolypen  ausgebrochen,  vei»U 

polypen,  ! 
Ptfxane*  wirksame  P.  beim  Gebrauch  deilta, 

L  4t.  ' 

Ptt/j,  Unterschied  desselben  bei  wahrer  Mm- 
barer  Plethora*  I,  21*  über  eine  übersehe» ün 
aachc  des  kleinen  uüd  Tollen  P.  in  fiebe^H 
20—24, 

Pyrmont,  Analyse  der  Mineralquellen,  V,BLU 
91. 


Ja» 

•  ■ 

Ansteckung  duren  di*R.  der  Pftriß^ 

achter,  IV,  n£»         -  ^ 
Hehburg,  Wirkung  der  Mineralquelle  sa  i  H 

128—134.  VI,  85-     '  > 
Meinen,  Mineralquellen  daselbst,  V*  $1 
Rhadiitü,  durch  das  Rejiburger  Minerale« 

kommen  geheilt,  III,  X23* 
Bhiwmatlstflus ,  über  Blutausleerungeo  betoBkl 

15.  Behandlung  des  venerischen  K»*5ot 

Ricinus  ol,  Bereitung  eines  künstlichen  R. 

Roisdorf.  Mineralwasser  daselbst*.  V>4& 

Äw,  Behandlung  der  Gesichtsrose,  ?eTß\ü%, 
rose,  rothlaufartige  Entzündung  rnit  a«!^ 
•er  geheilt,  HI,  85* 
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V  Q  * 

s. 

abina,  Anwendung  in  der  Syphilis,  I,  45- 

uuren9  Nauen  der  vegetabilischen  S.  I*  88. 

'alepwurzel,  Untersuchungen  über  die  8*  und- deren 
Surrogate,  II,  54*  über  den  westindischen  S.  55-49. 

almiac,  über  die  Anwendung  det  S.  in ^rofsea  Ga- 
ben, II,  66,  Wirksamkeit  desselben  hei  einer  Ver- 
härtung im  Perinaeuiu,  L  105« 

alzhrunn,  Mineralwasser  daselbst,  I1T,  114;  V,  46; 
Wirkungen  des  Wassers  in  Brustkrankheiten,  i\ß-+> 
*io#  Unterleibskrankheiten  ,  120 — 124»  ,neue  fein»' 
richtungen  daselbst.  127. 

tanguinaria,  &  canadensis  als  Brecnimttel  ange- 
wendet,» I,  1Q2. 

aydschütz,  Mineralwasser  daselbst,  VI,  79. 

'ekarlachfieber,  Beobachtungen  und  Behandlung,  III, 

Tj  —  Qu   Schutzkraft  der  Belladonna,  vergl.  Bei* 
adonna.  Ueber  Blutauslearangen  im  S*  I*  a& 
XSachhrankfceiten,  II,  flo  — 62L 

Schlammbäder  y  Nutzen  der  SL  au  Marienbad ,  rergl« 

JMarienbad. 

Schwalheim  ,  Bestandteile  des  Mineral  wassert,  VI, 

92. 

JchiqffeU&ure,  Nutzen  des  Elix.  acid.  Haller,  II,  63. 

Schwefelwasserstoff,  Wirkungen^  V#  aß. 

Scorbuty  über  die  Entstehung  des  S,  der  Seeleute, 
I,  92.  Behandlung  des  venerischen  S.  51. 

Serofein ,  Wirksamkeit  der  Cicuta  in  scrofulösen 
Uebeln,  L  8g_.  empfohlnes  Mittel,  V#  **5«  Car- 
michaeis  Heilmethode,  134, 

Sedlitz,  Mineralwasser  daselbst,  VI,  75»  80* 

Seebäder  f  'über  den  Unterschied  der  S«  von  dea 

Suhibädem,  IV>  73— T6*  \ 
Seebadeanstalten,  Verbesserungen  in  der  S.  bei  Cux« 
haven,  vgl»  Cuxhaven* 

Seeluft ,  Ursache  ihrer  Wirksamkeit,  I,  92« 

Seewasser,  Analysen  des  S>  V«  57« 

Tourn.  LVIII.B.6.8t.  ,       '-  L 
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Selters,  Mineralwasser  daselbst,  V,  46. 
Soolbäder*  Bestandteile  und  Anwendung  der  I 
V, 

Spiritus  excitans,  Composition  des  Boerhav«ck 
6.  «•  I,  88- 

Stahlbäder,  Unterschied  derselben  vom  deB&efc 
dem,  IV,  7».  Anzeigen  zu  ihrem  Gebraut^ 
Slrangurie,  Nutzen  des  Salzbrunner  Minerrav 

gegen  8t.  III.  121. 
Sublimat,  innerer  Gebrauch  des  S.  in  veneria* 
.  lErankheiten ,  1 ,  38,  ,4*  -  6**    äufserkche  Am 

dung,  5«  — 56-  1 .    -  . 


■  j  * 


TAfce*  f  Nute«». .  des  Gasteiner  Wildbads  bei  ni 

ginder  T.  dorselia,  I,  83.  ,  ,  j. 
3Vr/yetitiir;  Ntlttfen,  1,  90.  *    *  , 

Thal-EIirenbreitstiin,  Säuerling  daselbst,  VI j  92: 
neWit/n  zu  Gastein,  vgVGa/iem. 


Ti*ea,  wirksame  Mittel  dagegen,  I,  xo2« 
Tönnestein,  Bestand theile  des  Mineralwassers  in 

•  VIf  92.  •         i  • 

Töplitz,  Mineralwasser  daselbst,  V,  46- 

Traum  und  JVacfien,  über  den  Unterschied  da  Ei 
!  scheinungen  in  beiden  Zuständen,  I,  s5. 

pßchUci,  Composition  säuretagen  der         V,  iJ> 


- '  .        «  .  <  : » 1    ■  J 

■    ".'  ...  .  ,  ,  ••- 

t7/ign^«tttm  tart.  emet,  vergl.  Brechweinstezn. 

Unterbindungsinstrument ,  bequemes  TJ.  I.  io5. 

Unterleibskrankheiten,  Anwendung  der  Stickstoff 
geschwefelten  Mineralwasser  in  uV  V,  31.  Natt« 
des  Mineralwassers  zu  'Salzbrunn,  III,  iao— !2$ 
steinhartes  Gewächs  im  Unterleib  z er th eilt,  IÜ 
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■  • 

>ackus,  offen  geblretjener  ü.  fceobachtet,  V,  lao* 
riiuyj^m,  Anwendung  der:  «dckstoffjgc  geschw«. 
feixen  Mineralwässer  in  Krankheiten  des  ü.  V,  35. 

rthcilskvaft, Zustand  derselben  im  Blö^sinnjj  I*  39. 

•  ■;>•■' 
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V, 


.  ! 


acoma^'o»,  Tergleichende  Uebersicht  ihres  ^ia- 
ilusses  auf  die  Sterblichkeit,  L  104.  Ucbemcht 
der  im  Jahre  i823  in  der  Preufsischen  Monarchie 
Vaecinirten,  V,  \ 
ra*ina%  über  die  Geschwüre  der  V,  L  10fr 
renerische  Krankheit  >  innere  Behandlung  derselben 
xnit  Sublimat,  L ,42  — 61^  äufsere  Behandlung,«^ 
rereiftungeny  Urtheile  über  das  dem  Dr.  Gaataing 
angeschuldigte  Verbrechen  der  V,  I,  III, 
Anwendung  der  stickstoffig  geschwefeltem  Mine- 
xalwäaser  gejsen  metallische  Verg.  V,  35>  Behand- 
lung der  Opiumverg.  II,  86 — 88«  , 
Vtsicatorien,  Anwendung  desselben^  bei  Bubonen, 
I,  89.  gute  Wirkung  der  V*  bei  Ph|egmasiA.  alba> 

V ichersmuth,  Mineralwasser  daselbst,  VI,  gfc. 
Vierräuberessig,  Ursprung,  VI,  59» 

\ 

A 

Wärme  y  Wirkungen  der  W.  als  Eigenschaft  der 

Mineralwässer,  V»  11»  14» 
Wahnsinn,  Wesen,  I,  2£— 52. 
pVarmhrunn,  Mineral quellen  daselbst,  V,  36# 
Wasser,  Anwendung  des  kalten  W.  in  Fiebern,  II, 
70-78.  Nutzen,  84—675  I]I>  7l*  8o-  35-  eniptoh- 
len,  L  9<>» 
Wasserscheu,  vcrgl.  Hydrophobie. 

Wassersucht,  wirksames  Mittel,  L  91-    ^ ^x\' 
kung  des  Rehburger  Mineralwassers  bei  Haut- 
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und  Bauchwassersucht,  III,"  l34«  Sackwassers.  c\i 
Niere,  I,  117.    Bauchwassers.  glucklich  geh«;- 

fVechselficber,  Nutaen  des  ichwefelaauren  China 
im  VV.  I*  io3;  V,  107.  108.  der  Blausäure  hü 
gen  Mittel,  IV,  90,  Unguent.  tart,  stibiat.  mit  Er- 
Folg  angewendet,  VI,  118. 

IVt'dhachy  Bestandteile  und  Wirkurtgen wM- 
neralwassers,  V,  38. 

Wiesbaden ,  Analyse  und  Nutzen  des  Minenta 
sers,  V»  61,  62- 

PVittcrungs  -  und  Gesundheit*  -  Constitution,  W.  ui 
G?  C.  von  Berlin  im  October  1  &z5.  If,  vc 
November,  III»  145,  im  Dcc$mber  ,  IV,  117.  in 
Januar  1804.  V,  129.  im  Februar,  W, Jbft  -» 
Spteielle  Ueber sieht  der  Gestorbenen  im  öttobe: 
iö23,  II,  13a,  im  November »  III,  151.  im"D*- 
cerober,  IV,  153.  im  Januar  1824,  V,  i35.  ia 
Februar,  VJ,  133.  .     ,  v 

Würmer,  Wirksamkeit  des  Salzbrunner  Minen! 
Wassers,  III,  125« 

PVuthbläschsn,  aber  die  W»  und  deren  Behaute 

HI,  2.  Ii.  17.  ^  fw 
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Druckfehler 

i  * 

in  Bischoff's  Abhandlung  über  Mineralwässer " 

im  vorigen  Stück. 


Die  geehrten  Leser  meiner  Abhandlung  üfcer 
die  Mineralwässer  ersuche  ich,  in  deren  erster  ab- 
gedruckter Hälfte  folgende  höchst  widrige,  sinn- 
verwirrende Druckfehler  berücksichtigen  zu  wol- 
len, Welche  mir  schon  bei  der  ersten  Durchsicht, 
d«s  Unbedeutenderen  nicht  zu  gedenken  ,  aufge- 
stofsen:  ,  "1 

S.    4.  Z.  15.      o.  uns  statt  und. 

m        y#  —  iA.      o.  setze  hinter  aber  noch  aZx* 

 „    8.  —  io,  v.  u.  wenn  statt  nicht. 

Ebend. — 15«  ▼*  «•  chemisch  -  wirksamen   statt  Che- 
misch -  Wirksamen. 
S.   15.  —   6.  V.  u.  leztern  statt  letztere. 

 .  ig.  letzte  Z»  Ausströmung  statt  A^stromung. 

  24.  Z*  8*      O.  setze  hinter  Bezeichnung  noch  der 

N  und  statt  geschwefelter  —  geschwefeltem 

Ebend.—  14«  v.  o.  kleines  statt  War<*. 
S.  28.  —  i5,       o.  irrig  statt  innig. 

  29.  —  15.  v.  u.  relativer  statt  relativen. 

  3e.  —    3.  v«  o.  setze  hinter  um  noch  bey, 

—  32.  —   8«  v.  u.  m  statt  und, 

—  55.  —    1.  v.  b.  pon  sta|t  vor. 
Ebend.—  7.      u.  Mach  statt  nc?cÄ* 
S.  4i.  —  15«  v.  o.  durch  statt  «Joe//, 

_   3#  v«  o.  u^ar  statt  von« 
—~  48.  —  i3.  v«  u.  lies  ursprünglichen* 
Ebend.  —  iä*  V.  u.  lies  erworbenen. 
S.  5o.  —   3*  v«  o.  lösche  das  hier.  * 

—  54*  —  l7*  v*  ll*  rt,,n  0UU  nur' 
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litterärischer  Anzeiger. 


Dr.  Elias  von  Siehold  Journal  für  Gelvdiljt, 
Frauenzimmer-  nnd  Kinderkrankheiten*  IF,  Em- 
des zweites  Stück,  ist  so  eben  erschien  und 
enthält :  4  -  * 

I.  Fünfter  Bericht  der  Entbindungsansult  kt 
Köni^L  Universität  zu  Berlin  nnd  der  damit  in Ter- 
bin  düng  3  teilenden  Poliklinik  für  Gebortihülfi 
Frauenzimmer-  und  Kinderkrankheiten,  vonu.Kfr 
vember  i8?o  bis  zum  31.  Decemb.  xQzz,  vomifo- 
ausgeben, 

II.  Heiiungsgeschichte  einer  Zurückbeugungitf 
Gebärmatter  bei  einer  Erstgeschwängeiten,  ohnt 
künstliche  Reposition,  vom  K.  K<  Oestr.  Rad»  un& 
Professor  Dr.  fV>  J.  Schmitt  in  Wien. 

III.  Bemerkungen  über  den  voreiligen  Gebraucl 
der  Zange  bei  Erstgebärenden  vom  Kreisphyuiu* 
Dr.  Seiler  in  Höxter.  x  t 

IV.  Ausgang  eines   Eryeipelas  neonmtorum  ia 
Brand  des  Scrotums  und  Erhaltung    des  zehnwo- 
chentlicheu  Knaben,  vom  Dr.;  Fr.  TLudw. 
in  Leipzig.  . 

V.  Entbindung  einer  Frau,  bei  vollkommen  f«* 
angetroffener  Verwachsung  des  Muttermundes,  ▼er- 
richtet und  beschrieben,  vom  Dr.  F.  £.  Meijm 
in  Leipzig. 

VI.  Geschichte  einer  durch  Umschlingung  d« 
Nabelschnur  erschwerten  Geburt ,  nebst  Beschrei- 
bung der  widernatürlichen  Bildung  der  Geschlechts- 
theile  und  einiger  Eingeweide  des  Unterleibes ,  & 
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an  dem  Kinde  sich  zeigten,  vpn  G.  Jf  Bergor  in 
Coburg.    (Mit  einer  Abbildung).  . 

VII.  Miscellen  von  X.  Y4  Z*  . 

VIII.  Literatur.  • 


Frankfurt  a.  M,  im  Februar  1824. 

Franz  Varren  trapp* 


.  1    ,  1 


t  * 


Magazin  ,der  ausländischen  Literatur  der  geSaihm* 
ten  Heilkunde  tu  s.  w.  Herausgegeben  von  i)r. 
Gers 011  und  Dr.  Julius,    (May ,  Juny  l&*4) 

1  .  .  ,  enthält : 


I.  Eigentümliche  Abhandlungen. 

Mittheilungen  über  die  morgenländische  Erech- 
ruhr.    (Besclilufs).  ,1 


II  Auszüge. 

i,  JarroWs  Enquirjf  into  the  Causes  of  the  Cur- 
(       vatures  of  the  sp ine*    London  1824* 

3,  PyendPk  Beiträge  %  Geschichte  der  Menschen-  - 
pöcken,  Kuhpocken  etc.  in  Dänemark  1824. 

3.  Du  Gour  Memoire^  Sur  Terat  actuel  de  l'hopi- 
talimp.  des  Pauvres.    St.  Petersbourg  1817. 

4.  Magendie  Journal  de  Physiologie  exper.  Tom. 
III.  l*o.  4.   Paris  1823.  •  ' 

III.  Erfahrungen  und  Nachrichten- 

A.  Arzneyliche.  ,  , 

1,  Lawrance  u.  Crates  Versuch  über  die  Aufsau- 
gung des  Gehirns. 
3.  DeJermori>s  Vers.  üb.  d,  Zuaaiumenziehung  der 
Milz.  , ,  m.4 

3.  Hoar*s  Fall  von  Mifsgeburt. 

4.  Tornas  Fall  von  zusammengewachs.  Knaben. 

5.  Hendersorts  Fall  von  gespaltenem  Rückgrat  bei 
einer  Erwachsenen. 

6.  Sir  Jstley  Cooper's  Fall  von  Aufhebung  der 
Sinn  es  Verrichtungen  nach  einem  Sturze  auf  dem 
Kopf. 

7.  Shipmarfs  Fall  von  Hirnerschütterung. 

3.  Litton* s  Fall  von  Starrkrampf  durch  Zerreifsung 

der  Mediannerven» 
9.  Callaway's  Fall  von  Priapismus, 
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io.  VilUrs  Fälle  von  heruntergeschlucken  Steck« 
nadeln. 

|i#  Maxwell  über  Leib  es  Verstopfung. 

12.  Chisholm  von  einer  hartnäckigen  Leibesw 
stopfung. 

13.  JLemagurier%s  Fall  von  hart,  Verstopfung  fii- 
rend  der  Schwangerschaft. 

14-  Trisch  über  den  Nutzen  d.  Blausäure  ab  Lin- 
derungsmittel beim  Brustkrebse. 

JB.  Wundarzneyliche  und  Geburtihfllflii 

15.  DelpecK1*  Operation  eines  aufseiord.  pol* 
Gewächses  des  Hodensackes. 

16.  Bienventfs  Fall  von  Luftröhr  enfilte). 

*7*        ron  e*nein  Harnstein  d.  duicheinefiitel 

am  Bauche  ausgezogen  wurde. 
38-  Cumm  über  Scheidenharnfistel. 
20.  Malacarn^s  Fall  von,  Zerr eifsung  dsx  ichtTtn* 
.geren  Gebärmutter. 

'      C.  Heilmittelkunde. . 

20«  Hume's  neuentdeckter  Jalappenstoft 
521,  Feno glio  über  Wirkung  der  MekoniJure. 
22*  Ollivier  und  Henry  von  den  Eigenicaift» 
der  Fracht  des  Tangina. 

IV.  Literatur.,. 
1.  Heilkundige  Literatur  während  des  cntenH^- 

jahres  i8^4.  nebst  Nach  trag  zu  1823« 
3.  Holländische  Literatur. 
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